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IU NTERSUCHUNGEN

Der adoptianische Streit 1M Rahmen
der spanischen Kirchengeschichte 11

Von Knut Schäferdiek

Dıie Beschlüsse des Elipandus und seiner Bischöfe, denen dıe adoptianı-
schen Satze NUur als ein Teıl gehörten, hatten ıne regionale Zielsetzung, die
Bekämpfung der migetianıschen ewegung in Südspanıen. Der Egila diskre-
ditierende Bericht über dessen Verbindung mMIiIt Migetius, dem aps
Hadrıan 1n seinem Schreiben die spanıschen Bischöfe Stellung DIMMt, -
INa WAar auf Elipandus und die spanische Hierarchie zurückgehen ıne
Mitteilung der Sevillaner Beschlüsse hat aber I:kaum enthalten; denn
Hadrıans Informatıiıon über den Adoptianısmus geht oftenbar autf Be-
riıchte ZAUS Asturıen zurück. ber auch dort scheint die neue christologische
Formel zunächst keineswegs propagıiert worden se1n, da die Kunde VO  ‘

ihr YST 7ziemlich spat, 1n der Zzweıten Jahreshälfte /85, 1n die asturische
Kirche gedrungen ist: Jedenfalls kommt EerSsSt dieser eıit einer eak-
tiıon auf diıe adoptianischen Satze, AUS der sich dann die weıtere Auseinander-
SETZUNG entwickelt. Quelle dafür iSt eın Brief des Elipandus den Aasturı-
schen Abt Fidelis VO Oktober der allerdings DUr noch Aus Zıtaten in
der Gegenschrift des Heterius und Beatus ekannt ISt. Elıpandus hatte eın
Schreiben des asturischen Bischots Ascarıcus erhalten, 1ın dem dieser selbst
oftenbar die Parte1 des Toletaners ergreifend, VO'  3 Kritik den adoptianı-
schen Satzen berichtete, die 1m asturischen Reich, und ZW ar in der Bergland-
schaft Liebana (Distrikt Potes 1m Südwesten der TOvınz Santander) laut

Cod Carol 95, Epp II 637, 4—32. Der Briet 1St frühestens auf nde
/895, weit eher noch Anfang 786 datieren. Er die Entwicklung VÖO] Herbst
785 in Asturıen OTraus (S 637, Ascarıcus als Vertreter des Adoptianısmus,
bei Anm. 92) un Heterius/Beatus scheinen bei Abfassung ıhrer Schrift nach dem

November 785) den Papstbrief, der ihnen wıillkommene Unterstutzung bieten
konnte, nıcht gekannt haben. Bullough, 4.2.0 (Anm 4), 274 kommt ZUur

Jeichen Datierung aufgrund der möglichen Annahme, „the ultimate SOUTFrCeEe of the
Pope’s knowledge“ se1 speziell der Briet des Elipandus Fidelis den mıt Felix
VO']  m} Urgel verwechselt) VO:! Oktober 785

01 Heterius/Beatus, ad Elıp I 96, Sp. 894 D — 895
Zu Ascarıcus un: seinem lıterarıschen Nachla{fß der nıcht den adoptianischen

Streit etriflt) Lambert, Ascarıc, HGE (1930), 5Sp 881—-884

Ztschr.



Untersuchungen

geworden war.® Ihr Wortführer WAar 1ın erster Linıe der Presbyter und
Mönch Beatus; MIt iıhm verbunden hatte S1C]  h Heter1us, der den Titel eines
Bischots VO'  — (QOxoma (Burgo de Osma, TOVINZ Sor1a) führte, sich aber in
Asturien aufhielt, und ein (0)88 nıcht mehr genannter Felix.®® Elipandus weıst
in seinem als Lehrschreiben gehaltenen Briet Fıdelıs diese Kritik der
rechtgläubigen Lehrautorität se1ines Stuhles in hochfahrender Weıse zurück
un versucht zugleıch, nıcht ohne taktıisches Geschick, s1e mundtot machen.
Fidelis, der offenbar se1in besonderes Vertrauen genoß, sollte versuchen,
Heter1us, der infolge seiıner Jugend doch NUrLr Verführter se1n könne, VO'  H3

Beatus trennen.® Außerdem sollten die Gegner offenbar dadurch AUS-

manörvriert werden, da{fß des Elipandus Lehrschreiben möglıchst allgemeın
verbreitet wurde, ehe sS1e Gelegenheıit tfanden, sıch dazu zußern. Erst

November 785 ekamen S1€e Gesıcht, als Ss1e zufällig M1t Fidelıs
anlißlich des Klostereintritts Adosindas, der Wıtwe des Königs Silo (774—
783), zusammentra{fen, un S1e mufßten be]l dieser Gelegenheıit feststellen, da{fß

bereits „überall 1n Asturien öffentlich verbreitet war“.9%® Als Antwort dar-
auf entsteht dıe 1m wesentlichen ohl VO  $ Beatus bestrittene Kampfschrift
des Heter1us und Beatus Elipandus,*” ın Briefform beginnend und dann

einem breiten un: weitschweifigen Traktat ausufernd, und jetzt 1St ohl
auch A{}  w dieser Seıite Hadrıan über die Ketzereı des Elipandus un seines
asturischen Gesinnungsgenossen Ascarıcus unterrichtet worden.

Sachlich verficht diese Kritik, die bei Beatus sichtlich VO  w} einem Interesse
eucharistischer Frömmigkeıt mitbestimmt 1sSt; die personale Einheit Christi
als die Einheit des einen Sohnes (sottes. Ihre Behauptung hatte einen testen
Platz 1n der spanıschen Symboltradıition un: wurde selbstverständlich auch

Heterius/Beatus, Ad Elip 43, 96, Sp 918 B
Zusammenstellung Nachrichten ber Beatus und Heter1us bei del

Alamo, 24.42.0 (Anm. 47), 16—18; vgl Perez de Urbel, Beat, DHGE (1934),
Sp. 89 E Rıvera Recio, Eth  ere, eb  O (1963), Sp 1470 Felix Heterius
Beatus 44, 96, Sp 919

Heterius/Beatus, Ad Elip 44, 96, Sp 919
1 Sp. 894 D — 895 A vgl 8 D Sp 9// D —978

Die unbelegte Behauptung VO  — del Alamo, a4.2a.0) (Anm. 47), 18, Hete-
F’1US habe das E  9 Beatus das Zzweıte Buch verfaßt,; hat nıcht viel für sich Dıe
Adoptianer werden vewulßt aben, S1e Beatus als ihren eigentlichen Gegner
betrachtet un: Heterius 98558 als seinen Schüler angesprochen en (Heterius/Beatus,

Elıp 44, 96, 5D 919 A Felix VO  e Urgel nach Alkuın, Adrı. Fel _1 VIIL,;
3, 1076 Sp 133 Heter1ius dürfte als Miıtstreiter VOTr em des Gewı

tes se1nes bischöflichen Amttes willen VO Bedeutung BCWESCH seın vgl Rıvera.
HGE 15 Sp un: 1n dieser erscheint dann auch einmal 1n der
ersten Pers. Sing. bei der pathetischen Gegenüberstellung der Bekenntnisse I
>Sp 015

Heterius/Beatus, Elip 66—/1; 75—81; ES 126 (vgl bes F %6,
Sp 937 D — 938 16 panıs vinum, CU) comeditur bibitur, fit COrDUuS
Sangu1n1s Verbi“

Conc Tolet. VO:! Jahre 633 84, 5Sp 2365 „Christus Om1inus Jesus
NUS de Sancia Trıinıtate perfectum SuscC1plens hominem, C1I1Ss in un

PECrSON&a duarum naturarum roprietates.“ Conc. Tolet ALZ VO: Jahre 638, 84,
5Sp 395 ıdem Fı 1US Dei Patrıs Filius hominis, Deus perfectus1



Schäferdiek, Der adoptianische Streit

VO  3 den Adoptianern aufrecht erhalten. Sıe wollten Ja lediglich gemäfß den
geglaubten wel aturen der einen Person Z7wel Weısen, (zottes Sohn se1n,
1m Sohnsein des einen Sohnes ausdifferenzieren.*® ber eben diese Zerglie-
derung des Sohnesnamens, der nıcht 1Ur Ausdruck der personalen Einheit
WAaTrT, sondern auch ;hren soteriologischen Stellenwert bezeichnete, schien die
Einheit Christı begrifflich iın Frage stellen und machte Ja auch tatsächlich
ıhre überzeugende begriffliche Fixierung noch problematischer, als s1e aut
dem Boden der auch v  n} Beatus geteilten assumptus-Terminologıe *”” ohne-
hın schon WAar. „Der Häretiker sucht nıchts als Irennung .9 trennt das

102
Wort VO: Fleisch, je für siıch verkündet den Gott und den Menschen.
Damıt aber erscheinen die Grundlagen des Heıls gefährdet; denn die Mensch-
heit Christı hat generische Bedeutung als Gestalt des Z7zweıten Adam, in dem
dıe Erlösten iıhr Sein finden.!® Während die Adoptianer spater auf-
grund dieser Vorstellung die Redeweiıise VO  3 einer Adoption der Erlösten
durch Gott als Stütze ftür ıhre Lehre 2US'  en suchen,  104 sieht Beatus in
der adoptianischen Dıfferenzierung dıe Lebenseinheit des dam in
rage gestellt, das Haupt VO' Leıibe der Kirche getrennt.””” Hadrıan lietert

106dann dazu noch die häresiologische Rubrizierung: Nestor1anısmus.
Verstand INa  w W1e auck den Adoptianısmus als bloße Ausdruckstorm

spanischer Tradıtıon, konnte als besonders auffällig erscheinen, dafß siıch

[0)3310 perfectus, homo Deus NUS Christus naturis 1in duabus, in pPersona
11UsS Conc. Tolet. P& VO' re 6/795, 54, Sp 456 „Deus enım Ver-
bum 110  S accepit hominıis, sed naturam, et 1ın divıinı-
tatıs temporalem accepit substantiam carnıs.“ 800 ı HON dicımus, hujus
TIrınitatıs unıtatem Marıa virgo genuerit, sed tantummodo Filium, quı solus atu-
LA nNnOSTIram 11 unıtate SUALaC assumpsıt.“ Conc. ole. X IV VO Jahre
684, 8! ö4, Sp 508 DE Julian VO Toledo 1n den Akten des Konzıils

Toledo VO' TE 688, 84, 5Sp 519 5 * NO 1n duabus person1s partıen-
dum vel dividendum, sed NUum eundemque Filium unigenıtum Deum Verbum
Omınum Jesum Christum.“

100 „Qmu1a SICUE 1n continet uas Naturas, ıd est divinitatis SU4ae humanıitatis
nOStrae, it2a duobus modis NUS creditur Deı1i Filius,“ hat spater knapp
präzise Felix VO]  3 Urgel formuliert bei Agobard, Adıv Felic 16, 104, 5Sp A)

101 Heterius/Beatus, Elip 71 926, Sp 938 „ Verbum assumpsit
hominem“); 1TZ2; Sp 871 („Deus hominem susceperat”); 125:; Sp 972
(„assumpti1 homin1ıs disciplinis orbem convertit“); besonders scharf 83,
5>p 945 J5 * iıllum hominem, qUuCm Deus Verbum solus assumpserat.“

102 Heterius/Beatus, Elip Z 96, 5Sp 938
103 Ebd., 11 FZ; 5Sp. 1023
104 bei der Verwendung von Isıd VII Z (s Anm 80) 1m Schreiben der

S>Span Bischöte die fränkischen, Conc II >;  Z und bei Elıp.,
Alcuin., Epp I 303 35—38 sSOW1e ZU: Teil bei Auswertung der spanischen
Liturgie.

105 Heterius/Beatus, Elıp LE 96, Sp 938 Adeparat DU COTrDOTC,
COTSUMM praedicat ‚P CcCOTSUIIN COrPUuS; nescılt, infelix, qula Deus OMO
11US eSst Christus: pu Christi Deus eSt,; ıd CST; tOtLa2 divinitas DU est hominis,
YJUCIM solus suscepit Filius. Et homo Filıius est .P ecclesiae SUaC, qua«c 1ı capıtı
conjungitur, Ait Christus, id eSTt ‚p COrDUS, un: persona. ” Zum eucharı-
stischen Vollzug der Einheit vgl 76, Sp 941 B

106 Cod Carol 95, Epp ILL, 657 36

1.
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solcher Widel‘spruch schon auf dem Boden derselben kirchlichen Tradition
erhob:; denn da{fß auch Beatus in ihr Hause WAar, zeıgt eın theologisches
Motıiv, das WAar nıcht spaniıschen Ursprungs 1lSt, aber doch 1n der spanıschen
Kırche bewußt gepflegt wurde, daß man gELFOSLT VO  3 einem Hıspanısmus
sprechen kann, der ıhn mı1t seinen Gegnern verband un von den tränkischen
Antıadoptianern trennte, nämlıich dıe Gepflogenheit, VO'  5 drei Substanzen,
verbum, anıma un: Caro, in Christus sprechen.! auck hatte daher auf
den asturıschen rsprung dieser ersten Kritik verwıesen un die AGI6-
wirkung einer asturischen Anlehnung das Frankenreıch gedacht, ine Aus-
kunft, die sıch schon adurch als unzureichend erweıst, dafß allem Anschein
nach solche asturisch-fränkischen Beziehungen GETISE eın Jahrzehnt spater auf-
3808 wurden.10% de Abadal de Vinyals sieht in der zunehmenden
Konsolidierung des asturischen Reiches mit einem dementsprechenden Streben
auch nach kirchlicher Selbständigkeit und Unabhängigkeit das Kliıma, das
Entstehung und Formierung einer Toledo gerichteten kirchlichen Be-
CZUNg wırksam begünstigt habe Beatus habe miıt seiner Reaktion
die adoptianıschen Sätze die Csunst der Stunde wahrnehmen können, un: die
asturische Kirche habe tatsächlich im Verlauf der Auseinandersetzungen ıhre
Unabhängigkeit VO  - der Bındung Toledo gewonnen, wotür de Abadal
ine Bestätigung in der vielgenannten Notıiız des Chronicon Albeldense ündet,
Altons 11 „e] Casto“ (  1—8 habe 1n Orvıedo die gleichen irchlichen w1e
palatınalen Instiıtutionen geschaffen, die einst iın Toledo bestanden haben.19®?
Tatsächlich aber scheint die Sıtuation schon 785 wesentlich entwickelter
BEWESCH se1N, als de Abadal annımmt.

Als Erfolg der scharfen Reaktion des Elipandus dıe Kritik Aaus den
Bergen MmMu: Beatus Ende 785 teststellen, dafß die asturische Kiırche VO'  an t1e-
fem Zwist zerrissen sel, VO  3 dem die Kunde schon durch Sanz Spanıen un:
bıs 1Ns Fränkische drınge. ** Das 1St siıcher ein ZuLr Teıl Rhetorik. Das Echo
1m fränkischen eich kann kaum sehr vernehmlich SCWESCH se1IN, ertährt doch
Alkuin BrSE Ende der neunzıger Jahre VO  3 der historischen Rolle des

107 Isid., Biffer. 11 8, 24, 6 S5Sp A: Conc. Tolet. s& | VO re 675,834, 5Sp 456 B’ Julian \ 7E Toledo, Apologeticus (ın den Akten des Conc. Tolet.
VO: Jahre 688), 54, 5Sp 514 D —519 C: vgl dazu Joseph Madoz, a4.2.0

(Anm. 84); 83/—-90; ZALE Herkunft vgl Aug., De trın. CT VE ed Mou-
taın C205 A, 412, Aua Beatus: Heterijus/Beatus, Elıp 60, 96, 5Sp930 Adoptianer: Brief der SPan. Bischöte die fränk., Conc I114, i Wıe einst VO  w} Benedikt 11 (L 84, 5Sp 514 wurde diese Redeweise
Jjetzt auch VO Konzıil Frankfurt zurückgewiesen: Ep. synod., Conc 1L,149, 16—151,

108 Hauck, 305; vgl auch Hans VO  ; chubert, Geschichte der christlichen Kirche
1Im Frühmittelalter, Tübingen 19ZE; 380 Zu den asturisch-fränkischen Beziehun-
SCH Marcelin Defourneaux, Charlemagne la monarchie asturienne. MelangesLoui1s Halphen, Parıs 1951 177184

109 de Abadal de Vınyals, 64 f.; 165—174 Chronicon Albeldense, ed.Manuel Gomez-Moreno, Las primeras crönicas la Reconquista. ciclo deAlfonso ILL, Madrid 1932 „(Adefonsus) € Z0torum ordinemS1CUtT1 Toleto fuerat, ta  -} ın eclesia qQuam palatio in Obeto Cuncta statuıt.“110 Heterius/Beatus, Elip. I3 PL-96, 5Sp 901
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Beatus,  111 dessen Anhänger sein die fränkischen Theologen allerdings schon
793 VO'  - den Adoptianern bezichtigt werden,  112 und für Spanıen hatte Eli-
pandus jedenfalls noch in seinem Brief Fidelıis vorausgeSsetZt, dafß die
Wogen noch nıcht über Asturıen hinausgeschlagen sejen.  113 Auft jeden Fall
aber siınd durch diesen Brief und se1ine Veröffentlichung dıe 7zwischen Ascarı-
CUS un: dem Beatus-Kreıs sıchtbar gewordenen Gegensatze ZUr vollen Schärte
einer heftigen innerasturis:  en Auseinandersetzung entfacht worden, und das
entsprach urchaus dem erklärten Ziel des Elipandus, die Gegner 1n der
Liebana durch die kırchlichen Kräfte ın Asturıen selbst auszuschalten. Dıie
Verdächtigung seiner Rechtgläubigkeit hatte als unerhörten Angriff auf
die traditionsbewährte Lehrautorität des toletaner Stuhls empfunden. „Den-
noch“, erklärt Fidelis, „möchte iıch die Sache unseren übrigen Brüdern
nıcht Ohren bringen, bevor nıcht das bel dort, entstanden 1St;, VO  3

Grund auf beseitigt 1St.  « Und 1U tolgt eın Satz, der 1m edierten ext keinen
rechten Sınn erg1bt, dessen überzeugende, bislang jedoch nıcht hinreichend
beachtete Emendation aber schon Gallandı vorgeschlagen hat „Es ware M1r
nämlich ıne Schande, wenn INa  z 1im toletaner Jurisdiktionsbereich diese üble
Sache vernähme, dafß nämlıch Jetzt jene Leute das, W as ıch und meine übrigen
Brüder seinerzeıt 1in Sevilla entschieden haben * 1m Gegenteil als Grund
ansehen, uns beschuldigen. Wenn jedoch lau verfahren wird und VO  3 euch
keine Richtigstellung erfolgt, werde iıch die Sache doch den Brüdern UE
Kenntnis bringen, und wiırd für euch beschämend se1in, WenNnn VO'  $ ihrer
Seıite Tadel euch ergeht.“ 114 Asturıjen liegt also für Elipandus bereits
außerhalb des zweifellos, w1e der Zusammenhang mi1t dem erweıs auf die
baetische Aktion ze1igt, primatıal verstandenen Jurisdiktionsbereiches VO'  3

Toledo, das 1n dıeser Lehrauseinandersetzung 1Ur mehr das beanspruchte
moralische Gewicht seiner Tradıtion 1n die Waagschale werten annn

111 Alkuın, Adı Felic. lıbri VII, S, 101, Sp 133 13132 Alkuin 1St
nıcht 1ın der Lage, sich eın Bild VO  - der theologischen Stellung des Beatus und
Heterius machen!); vgl ED ad Beatum, ed Levıson, 318, 192771

112 Schreiben der SPan. Bischöfe die fränk., Conc 1L, I441, 27—32; desglarl GT.:; ebd., 1205 15—17; TZE, TOL1 Karl Gr. weiß /94 oftensichtlich
NUur Aa US diesen Brieten VO!]  3 Beatus: Schreiben die SPan. Bischöfe, ebd.,
161, 3DEL3A

113 Be1 Heterius/Beatus, Elıp. 43, 96, 5Sp. 9158
114 Be1 Heterijus/Beatus, Elıp 43, 96, Sp 918 C —919 „Etnolu1 ad Caeterorum fratrum NOSITFrOFrum perducere, ıllic, ubi

EeXOrtum est huluscemodi malum, SIt radicitus amputatum. Quia 1gnOomiıni1a rIitmihi, S1 intra ditionem Toletanam Cod 1n traditione Toletana) hoc malum fuerit
audıtum, ut, quod CHO et caeter1ı fratres me1l in Ispalitanis tempore dijudica-Vimus Deo auxılıante E  3 1n testis paschalium Quam 1n caeterı1ıs erroribus Mige-t1anorum haeresim emendavimus, U1LC ıllı contrarıo invenıunt, nde 1105 Aarguant.Et In S1 tepıde fuerit NO fuerit vobis emendatum, func illud adnotionem reducam fratrum, et TI1IT vobis 12NOM1N10SUm, S1 aAb illis 1ın vobis reprehen-
SUul fuerit.“ Da{f die handschriftliche Grundlag der Edtion VO  3 Gallandi;i Miıgne)ungenügend ist, zeigt deutlich auch die Parallelüberlieferun der Kap 21 un!122 bei Alvar, EB Ü, (ed Madoxz, : 93
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Als Reaktion auf deren übersteigerte Betonung  115 äßt sıch auch die unge-
wöhnliche Anrede des Elipandus als „Erzbischof“ in der Schrift des Heter1us
un Beatus verstehen.118 Der Titel WAar in Spanıen nıcht gebräuchlich, un die
Bischöfe VO  3 Toledo bezeichneten sich als „Metropolitanbischöfe“.*!” Schon
dıe Inscr1ptio: „Eminent1issiımo nobis et Deo amabıli Elıpando Toletanae
sedis archıep1scopo“, kann Anfang einer Schrift, die den Adressaten als
Repräsentanten des Antichrist darstellt,1!® nur beifßender ‚pott se1n, un der
Tıtel „Erzbischof“, mMit dem sıch für Beatus die Vorstellung eıiner UÜberord-
Nung auch über Metropoliten verband,*!? quıittiert 1in iıronischer Weiıse den
VO  e} Elipandus erhobenen Anspruch als Selbsterhöhung, besonders deutlich in

120der Wendung „novellus archiepiscopus“ Anfang des 7zweıten Buches.
Aus einer kırchenpolitisch bereits klar festgelegten Sıtuation erklärt sıch aber
ohl auch die Methode, die Elipandus gegenüber dem Beatus-Kreıis vertolgt,
das indirekte Eingreiten durch Agıtatıon 1n der ırchlichen Ofrentlichkeit
Asturıens über einen Vertrauensmann. Dazu gehört natürlıch der Aufrut, die
Häresie Aaus:  ZBE  9 der sıch ebentfalls DUr mittelbar die veeıgnete
Adresse wendet. Beatus teilt ıh: nıcht 1mM Zusammenhang seines knappen
Auszuges aus dem Brief des Elıpandus mıit, sondern anderer Stelle. Dort
arn dıe asturischen Gemeinden VOL alschen Propheten, die nach Mt f

Wölte 1m Schafpelz sejen, und fragt „Sınd nıcht die Wölfe, die euch
SapCNH: ‚Glaubt, daß Jesus Christus Adoptivsohn sel, und WLr nıcht zylaubt
werde ausgemerZzt. Sowohl der Metropolitanbischof als auch der Landes-
herrscher mögen 1m gleichen Streıte, der ine mit dem Schwert des Wortes,
der andere mı1t der Zuchtrute der Herrschaft strafend, die Spaltungen der
Ketzer gänzlich Aaus Lande entfernen‘.“ 121 Dıie asturische Christen-

115 Be1 Heterius/Beatus, Elip 43, 96, 5Sp 918 „Nam NUMdUAM est
audiıtum, Libanenses Toletanos docuissent. Notum est plebi unıversae, hanc \
dem sanctıs doectrinis ab 1DSO exordıo fidei claruisse NUMY Ua schismaticum alı-
quıid Et U11lCc unl  © V1S morbida doctor nobis appetit (Edıt appetis) esse.“

116 Heter1ius/Beatus, Ad Elıp., Insecr.; 11 (FE %6, 5Sp 6900 916 A: 978
117 So zuletzt Julian VO  3 Toledo 1n den Akten des toletan. Konzzils VO

Jahre 688, 84, 5Sp 524 auf dem toletan. Konzil VO  e 693 unterzeichnet
Felix Ur als „urbis regıae ep1scopus“, 54, Sp 549 A und für das Konzıil
VO  3 694 1St keine Unterzeichnerliste erhalten) un! ann wieder Wıstremir VvVvon
Toledo auf dem Konzil Cordoba VO  3 330 Helfrerich 114:; vgl auch die
„Continuatio Hıspana A 754“, 63, 364 S35 Gunderiıch und

69, 32 31 Sinderad ebenso die Glosse Cixıla (s 9 Anm 55)
118 Heterius/Beatus, Ad Elıp 11 99, 926, Sp. 981 D/
119 Beatus, In Apocal. 1L, rol 4, S, ed Sanders, 119 Zitat AaUus Isid., Etym

Ya 12, 6
120 Als Ironisierun hat nach Heil (S 100, Anm 44) auch Rıvera Recı10, Elıpandodie Wendung „novelluÖ archiepiscopus“ verstan
121 Heterius/Beatus, Elip I3 26, 5Sp 901 Die Ausgrenzung der

Worte des Elıpandus wird durch eine verderbte Textstelle und nıcht zuletzt durch
die Interpunktion bei Mıgne erschwert, aßt sıch ber doch einwandtfrei vollziehen,zumal der Anfan des beatianischen Auszugs AusSs dem Brief Fidelis 43, Sp918 eine Para lele bietet, die eine Kontrolle ermöglicht. Der ext lautet, S1INN-
voll ınterpunktiert: „Nonne Jupi SUNT, quı vobıs dicunt: ‚Adoptivum credite lesumChristum, qu1 ıta NO  w} crediderit extermiınetur; ep1sCOpuUS metropolıtanus
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heit verfügt also und der Brief Fidelis 1St die einz1ge Quelle Za asturi-
schen Kirchengeschichte überhaupt, die das eindeutig bezeugt über einen
Metropoliten, der and in and miıt dem König, dieser eit Mauregato
i  9 in kirchlichen Dıingen Asturıens handelnd gedacht wird.!?? Von
hier AUSs erhält auch die Rede des Beatus VO  3 einer asturischen Kırche, die
de Abadal als bemerkenswert hervorgehoben hat, ıhr rechtes Licht.!”*Elipan-
dus hat 1im Jahre 785 mıiıt einer selbständigen asturischen Kirche rechnen,
die ihre eigene kirchliche Spitze 1n Gestalt eines VO König legıtımıerten
Metropoliten hat und nıcht mehr Aintra dicionem Toletanam“ steht, eın Pa
stand, den dann auch die Unterscheidung 7zwischen den Gemeinden Spaniens
un Galläziens 1m Briete Hadrians VO  3 794 widerspiegelt.  124 Dıie kirch-
ıche Selbständigkeit Asturiens 1St also nıcht TST ıne VO  3 Altfons I1 einge-
rachte Frucht des adoptianischen Streıites, sondern Ergebnis einer ftrüheren
Entwicklung, die siıch ganz im Dunkel der Geschichte vollzogen hat, auf die
aber AauUus den Quellen ZU adoptianischen Streit ein bislang nıcht recht be-
achtetes Licht fällt Alfons TE hat der kirchlichen Spitze MI1t der Eıinrichtung
VO  n} Oviedo als Königssitz *” NUur eın Öörtliches Zentrum gegeben, und davon
berichtet das Chronicon Albeldense iın einer Weıse, dıe seiner Tendenz eNTt-

spricht, das asturische Könıgtum als Jegitimen Nachtolger des Kegnum
Go;horum erscheinen lassen. Der adoptianische Ötreıit aber 1in seiner AasStu-

princeps terrae parı certamını haereticorum schismata 11US verbi Jadio, alter
vırga reg1im1nıs ulciscens de estira funditus auferant (Edit auferantur).‘ —
Certe 1am est Das oleiche Verständnis der Stelle, ebenfalls m1t Emen-
datıon VO  3 „auferantur“ 1n „auferant“, bei Marcelino Menendez Pelayo, Hıstoria
de los Heterodoxos Es anoles (Bd n 261 der Neuausgabe 1n Biblioteca de
utores Cristi1anos 150 15n Madrid Hauck > 305, Anm beläßt bei
„auferantur“, deutet die Worte „parı — ulciscens“ als Interpolation des Beatus und
versteht das übrige als Forderung des Elipandus, „der Herzog un Metropolit
Asturıiens müßten AUus dem Lande weichen“ eine sıcher nıcht vertretbare Deutung.

de Abadal de Vıinyals C 68) taßt » ep1iscopus“ eiC als Worte des Beatus
mit dem S  1! „Quieran e] metropolitano e] princıpe de la tıerra, los dos de
acuerdo, un:  © CO la espada de la alabra, el O CoOn la Varıa del poder, quc SCan
arrancados de CUaJO la erejia ciısma.c Das icht 11UT die Einfügung einer
Wendung w1e „Nıtuntur ut  6 VvOraus, sondern VOT allem auch die Tilgung der Worte
„de vestra“, die eutlich Elıpandus als den Sprecher erweısen. Ansprenger
(Anm. 468) will WAar emendieren Ww1e ben vorgeschlagen, meınt jedoch, un WAar
1LLUL aufgrund der irrıgen Vorstellung, seit 683 se1 dieser Tiıtel dem Bischot Von
Toledo vorbehalten, Elıpandus verstehe „metropolitanus ep1scopus“ sich selbst.

129 Zur Hierarchie der asturischen Kirche vgl Jean-Berthold Mahn, Le clerge
seculier l’epoque asturıenne E Melanges Louis Halphen, Parıs 1951

453464 (zur Frage des Metropoliten, SOWEeIt s1ie siıch hne die Quellen Z.U)

adoptianıschen Streit darstellt: 458—460).
123 Heterius/Beatus 13; 26, Sp 901 duae quaestiones 1n Asturijens1ı

ecclesiae sunt.“ de Abadal,
124 Hadrıan die SPan. Bischöte (Jaffe, Reg Nr. Conc IL,

I2 Es 1St Iso nıcht Sanz zutreffend, WECeNnN de Abadal (> 107) diese Unterschei-
dung bezeichnet als „distincion QuC ser12 ada agradable los o1dos de Elı-

125 Vgl Chronicon Otense Alfons 153 ed. Gömez-Moreno, „Ille
Adefonsus) solium SUUMmMm OÖueto firmauiıt.“
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rıschen Phase erhält sein Profil nıcht, w1e de Abadal gemeınt hat, AUS dem
Einrücken in ein kirchenpolitisches Spannungsfeld als Versuch Toledos, das
auseinanderbrechende Gebilde der westgotischen Kırche noch einmal —
sammenzuhalten, sondern Aus der Dynamık des aufgebrochenen sachlich-
theologischen Gegensatzes selbst. Wenn dabei der Kampf VO  3 Elıpandus
einem wesentlichen Teıl auch dem Zeichen einer Behauptung der INOTAL-
ıschen Geltung Toledos geführt wurde, doch deshalb, weil se1ne ber-
ZCUZSUNg VO  w der Rechtgläubigkeit seiner Posıtion nıcht zuletzt 1ın seiner Zal-
versicht auf dıie unerschütterte Orthodoxie der Tradition seines Stuhles WUL-
zelte. Er focht eben auch den theologischen Kampf durch als der, der WAaäfl,
als Hierarch und nıcht als schöpferischer theologischer Denker W1€e Felix VO  3

Urgel
Seinem asturIis:  en Vorstoß aber 1St der angestrebte Ertolg versagt geblie-ben Nur ZUr Bıldung einer adoptianischen Parteı ın der asturischen Kirche

hat geführt, deren Vertreter auch spater noch, einem leider nıcht genauestiımmbaren Zeitpunkt, Jonas VO  a Orleans bei eiıner AÄAsturienreise mıit
Schaudern Gesıcht bekam.128 Umso weıtreichendere Folgen hatte die
herausgeforderte Reaktion. Wenn INa  } den 1nweısen des Brietes Fıdelıis
zlauben darf, WAar 1im Oktober 785 noch keine Kunde VO  } der theologischenAnfechtung der adoptianischen Christologie durch den Beatus-Kreis über
Asturıen hinausgedrungen. Unwahrscheinlich ISE das keineswegs; denn die
adoptianische Formel Wr nıcht ihrer selbst wiıllen gepragt worden und
dürfte ohne die Auseinandersetzungen mi1it Beatus ebenso spurlos untergegan-
SCNHN sein w1e die übrigen antımıgetianıschen Siatze des Konzıils VO  e Sevılla
auch. och 1St dabei nach dem Ausbruch des offenen Kampftes 1n Asturien
nıcht lange geblieben, auf jeden Fall nıcht nach dem Erscheinen der Kampf-schrift des Heterius und Beatus, deren frühe Überlieferung 1M omaı)jadıschenSpanıen durch Alvar VO'  3 Cordoba bezeugt wırd.1*7 Auch über dıese Schrift
hinaus hat Beatus ın der Folgezeit ıne sicher nıcht 1Ur auf Asturıen be-
schränkte polemische Wıirksamkeit entfaltet, un: 793 beklagen sıch dıe
Adoptianer, da{fß 1n einem Cn Briefwechse]l oftenbar die Verurteilungdes Felix VO  3 Urgel auf dem Konzıl Regensburg tür seine Stellung Aaus-
werte.!*8

Vermutlich wırd die Entstehung einer außerasturischen UOpposıtionden Adoptianismus in Spanıen ErsSt ıne Folge dieser VO  3 Beatus ausgehendenWırkung SEeWeESCH se1n, die dıe Aufmerksamkeit auf die theologische Proble-
matık der adoptianischen Formel lenkte. Von ihrer Stäiärke aßt sıch kein
zutreftendes Bild gewınnen. Angesiıchts der günstigen ftormalen Anknüpfungs-möglichkeiten, die die spanısche Tradition der adoptianischen Terminologie

126 Jonas VO  3 Orleans, De cultu imagınum 8 106, 5Sp 308 D —309Woraut sich die Behauptung VO  e Defourneaux,die Reise se1 „Certaınement anterieure
2.a2.0 (Anm. 108), 124 StutZzt,riolgt, weıß ich nı127 Alvar, Ep 5 (ed Madoz, f.; 93 f.); (5. 136 füs JohannesVO Sevılla zıtiert die Schrift dem Namen des HıTONYMUS: Alvar, Ep. 111® 109 E

128 Brief der Span. Bischöfe arl GF, Conc IL, 121,; 3234
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bot, wird Ss1e sich jedenfalls kaum ebenso rasch entftaltet haben w1ıe die adop-
tianische Parteı in Asturien, und Elipandus hat vielleicht nıcht ganz Unrecht,
wWenlnl noch 798 den Adoptianısmus als den Glauben bezeichnen kann,
„den Sanz Spanıen hält“.129 Von Alvar erfahren WIr den Namen eınes Elı-
pandusgegners, Teudula, der siıcher 1Ns omaijadische Spanıen gehört. Er MU
Bischof VO  a Seviılla DEeEWESCH se1in ob allerdings schon /83, Zur eit des
Konzıils Migetius, Mag INa  e} bezweiıteln un hat ıne antiadoptianı-
sche Schrift vertaf{it.19 Dagegen äßrt sıch der 1m gleichen Zusammenhang
VO Alvar und zıitierte Antiadoptianer Basıliscus 131 nıcht niher
einordnen. Im allgemeınen esteht die Neıigung, ıh MILt einem Basıiliscus
identifizıeren, der 1n den fränkischen Reichsannalen A Jahre 798 als (0>
sandter Alfons 1L arl den Grofßen ZENANNT wiırd, dafß also wıe
Beatus Asturıiıer ware.:  132 Allerdings äßt sıch diese Identihikatiıon ebensowen1g
begründen w1e widerlegen. Sehr 7zweiıtelhaft erscheint; ob INall, w1e de
Bruyne vorgeschlagen hat, einen Ibn Hamdun, der 1n Randglossen dreier
patristischer Handschritten spanischer Herkunft begegnet, als Antiadoptianer
der eıit SOO 1n Anspruch nehmen darf;: die ıhm vorgewortfenen Ketze-
rejen haben mıit dem Adoptianısmus un seiner Bestreitung nıchts Erkenn-

135bares gemeın.
129 Elıp., Alcuin., Epp I  3 $
130 Alvar, Ep (an en Sevillaner Johannes), ed Madoz, 139 O

teEMPOTC quO Elipandi Iues esano furore NOSIram vastabat proviıncıam, crudelior
barbarıco yladıo ethalı pectora dissipabat tortiter romphea, ester UNc

850) requısıtus ep1scopus Teudula, POSLT multa varıa de proprietate Christı
veneranda eloquıa, talı fine tOt1us SUaec dispositioni1s conclusıt epıtoma, ut diceret:
‚S51 qu1s CAarnem Christi adoptivam dixerit Patrı, anathema SIt. Amen  P  ba Teudula
mu{ß VOor 839 gyestorben se1n, da das Synodalprotokoll d€l’ Synode Cordoba VO

diesem TE VOoO  n Johannes V O]  w} Sevılla unterzeichnet wird.
131 Ebd., 28, 139
132 Annales regn1 Francorum ad 7/98, ed Kurze, L1 Germ 6, 104;

vgl Lambert, Basiliscus, DHGE (1932); Sp 1240; de Abadal,; /4:
vgl folgende Anmerkung.

133 de Bruyne, Un document de la CO  se adoptianıste Espagne VOIS
l’an SO0 RHE 21 (1931); O7 AT Es andelt sıch die Handschriften Monte
2SSINO un! 19 VO  a de Bruyne aufgrund seiıner Vermutungen 1Ns S VO  z Alteren
1NSs Jh datiert. Ibn Hamdun (Ibinhamdon oll nach diesen Mariginalien behaup-
tet aben, „alıum ESsSC hominum, alıum Domuin1 nostrı lesu Christi... patrem“”
Glosse Nr. bei de Bruyne). Das Mas INa  a} ZUur Not allenfalls für eıine polemische
adoptianısche Verzerrung der Aussage halten können, da{ß Christus seiner Mensch-

eiIt nach nıcht w1e die übrigen Menschen adoptierter, sondern natürlicher Sohn
Gottes se1; doch ze1igt schon Glosse 3, daß Ibn Hamdun 1n einem anderen Miılieu
als dem des Antiadoptianısmus steht: Er habe geleugnet „Patrem CESSEC substantiam“,
W as deutlich auf islamischen Einfluß tührt (s Stieglecker, a4.a2.0 | Anm 611,

40, 264 E Ibn Hazm, Kitab al-tasl VI 23 Asın Palacios v 249 F Glosse
ylaubte, da{fß Ibn Hamdun durch dıe Behauptung des Vigilius V O]  3 Thapsus, De
unıtate Irınıtatıis (Ps.-Aug,., Contra Felıicıanum) IZs 4 9 5Sp 1166, „ CSSC 1n
mundo anımam generalem“, widerlegt würde. Nach Glosse hat erselbe Ketzer
bestritten, da{ß der durch Sündenschmutz verunreinıigten Seele unmöglıch sel,

rem Ursprung zurückzukehren. Dafß Ibn Hamdun mMi1t dem als „episcope“ aNngCc-
redeten Ketzer der Er Glosse, der den freien Willen des Menschen gyeleugnet haben
soll, identisch iSt, W1e de Bruyne will, braucht INa  a nıcht notwendig anzunehmen.
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Eher noch schemenhafter als die Gegner werden die aktıven Mıtstreıter des
Elipandus sichtbar, eiIn gewisser Miılıta und e1in Theologenkreis in Cordoba,
VO  3 denen 1mM Jahre 798 Schriften erhalten hat, die Felix VO  3 Urgel
weiterg1ibt. Darüberhinaus leıitet dıie kleinere Schrıift des Milita auch
Beatus, die Ausarbeıitungen der Cordobeser iıhn un arl den Großen
und damıt natürliıch mittelbar Alkuin, der davon beeindruckt WAaLl, daß

meınte, Cordoba für den eigentlichen Ursprungsort des Adoptianısmus
halten müuüssen.  154 dagegen der Vertasser der erwähnten Randglossen,
der allem Anschein nach der Schrift Alkuins Elıpandus den Vorwurt
des Monophysitismus gemacht hat, dem Elipanduskreis zugeordnet werden
darf, 1st nıcht sicher. Das adoptianische Theologumenon taucht 1in seinen
Randglossen jedenftalls nıcht auf, un könnte auch, W 1e€e tiwa Alvars Brief-
partner Johannes, einem spateren Stadıium der christologischen Diskussi:on
1n Spanıen zugehören. Der einzıge Kampfgenosse des Elipandus, dessen Pro-
41 deutlicher erkennbar wiırd, bleibt sSOmı1t Felix VO Urgel Er hat mi1t be-
ogrifflicher Klarheit un methodischer Konsequenz die adoptianische Chri-
stologie als notwendigen Ausdruck des soteriologischen Sınnes der W e1-
naturenlehre darzustellen versucht und damıt VO  w} adoptianischer Seıte die
Voraussetzungen tür das gehobene theologische Nıveau geschaffen, auf dem
die Kontroverse 1n iıhrer tränkischen Phase geführt wurde. Auch seine FEın-
schaltung in die Auseinandersetzungen dürfte ıne mittelbare Folge der Ent-
wicklung 1n Asturıjen SCWESCH se1n. Die SOgENANNTEN Einhardsannalen berich-
ten dem Jahr 792 ZUr Vorgeschichte des Konzıils VO'  e} Regensburg, Felıix
habe ıne Abhandlung im adoptianıschen Sınn verfaßt, nachdem sich Elipan-
dus brieflich 1n dieser Frage iıh: gewandt habe.!®5 urch die energische
Kampfansage des Beatus ZUr theologischen Auseinandersetzung CZWUNSCNH,
scheint Elipandus schnell autf se1ne eigenen renzen gestoßen sein und
sa sıch deshalb nach gediegener theologischer Unterstützung u die bei
dem ıhm Zut bekannten Feljx 136 w1e sıch ze1gt, mi1ıt Recht finden hoffte

Zum folgenschwersten Schritt 1n der Entwicklung der Streitigkeiten wurde
dıese Anfrage deshalb, weıl damıt das Problem 1n den tränkisch-reichskirch-

Die Randbemerkungen des Glossators sınd oftenbar durch die Lektüre veranla{ßte
Einfälle verschiedenen Themen, dıe nıcht alle 1n die gleiche Frontstellung DC-hören. Deshalb 1St auch für die Einordnung des Ibn Hamdun bedeutungslos, dafß
der Glossator 1in Glosse einem Buch „presbiteri gallicani Alkuins?) quod CONIra
Elipandum fuit edıtum“, Monophysitismus vorwirft. Gänzlich abwegig 1St der Vor-
ag VO:!  e} Lambert (s Anm. 132% lbn Hamdun MI1t Basıliscus identifizieren. eın
Name begegnet auch noch einmal in einer arabischen Glosse auf eiınem versprengtenBlatt einer oftensichtlich Aus dem Jeichen spanischen Scriptorium stammenden
Handschrift VO]  5 Augustins De trinıtate: Iguanez, Un rammento V1S1gOt1CO del
secolo I11 del „De Trinitate“ di Agostino. Miscellanea Cassınese (19315;

Dn
134 Elip., ED ad Felic., Epp I 307, 29—31; 308, 13—16; Alkuin, Ep 201,eb 333, 23—25.
135 „Einhardsannalen“ Z.U) re 92 ed Kurze, rer Germ 6, 91

Ep ad Alcuin., Epp £ 301,
136 Schreiben der SpPan, Bischöfe Karl Gr., Conc 1L, 120:; 31 fa Elıp.,



Schäferdiek, Der adoptianische Ötreit 11

lichen Bereich hinübergespielt wurde; denn des Felix Bischofssitz, das Pyre-
näenstädtchen Seo de Urgel Sesre; 1St wahrscheinlich Urz uUuVOT, 1m
Zuge der VO  - der Chronik VO'  e Moi1ssac Zzu Jahre 785 notierten Auswel1-
tung der fränkischen Herrschaft bıs Gerona fränkisch geworden.*“ de
Abadal hat gyemeınnt,  138 dafß gerade das ein ausschlaggebender Grund tür Eli-
pandus SCWESCH sel, Felix fest 1in dıe adoptianısche Front einzubeziehen. Die
Behauptung der adoptianischen Posıition se1 iıhm auch hier ein Mittel g-
M, die kirchliche Stellung Toledos im fränkisch gewordenen Norden der
alten tarraconensis  en Kirchenprovınz wahren und damıt der
politisch-geographischen Aufsplitterung des früheren westgotischen Reichs-
gebietes den Zusammenhang der alten westgotischen Kirche seiner Füh-
rung aufrechtzuerhalten. Er habe ohl auch noch aut einen kirchlichen
Wiıedergewıinn der ehemals westgotischen, seit Pıppın fränkischen Kirchen-
provınz Narbonne, der Gothia des aquitanıschen Königreiches, 1m Gefolge
einer adoptianıschen Wirksamkeit des Felix gehoflt Von diesem „Überbau“-
Verständnıis des Adoptianısmus wiıird noch weıter die ede sein mussen.
Tatsächlich wird Felix, doch ohl durch Verbreitung seiner VO'  w} den FEin-
hardsannalen erwähnten Abhandlung, 1n der Gothia mM1t ıhren der adop-
tianischen Christologie günstıgen Anknüpfungspunkten spanısch-westgoti-
scher kirchlicher Tradıtion schr schnell Echo gefunden haben Zugleich aber
erregte auch Anstoß. Damıt jedoch un nıcht schon mıiıt dem Brief
Hadrıans VO  w 786, der in den Auseinandersetzungen keine Spur hinter-
lassen hat und dem Elıpandus, der sich dreı Jahre nach dem Tod Hadrians
beiläufig erkundıgen kann, Wer denn überhaupt in Rom Bischof se1,*9 offen-
bar nıcht einmal soviel Gewicht beigemessen haben scheint W 1e hundert
Jahre UVO Julian dem Protest Benedikts V} die Redeweise VO  3 den
drei Substanzen 1n Christus, der wen1gstens ıne spanische Antwort -
hielt 149 hatte: der Adoptianısmus begonnen, einer uniıversalkirchlichen
Frage 1m Raum der abendländischen Christenheit werden.

137 Chron Moiss1acense, ed Pertz, 1, f vgl nNton10
de 1a Torre del Cerro, Las CLapas de 1a reconquista hasta Alfonso *I: (In Stu-
105 sobre la monarqulia asturı1ana, Colecciön de trabajos realizados CO]  3 mot1vo
del ya centenarıo de Altonso 11 el O, celebrado 1942 Oviedo 1949,
135—174), 151

138 de Abadal de Vinyals,
139 Elıp:, Ep ad Felic., Epp F 307/, 31 „Certifica INC, qu1 eSsSt pOSIitus in

Roma  CC („Rama“” 1St NUr Konjektur Jaffes)
140 Ja, INa  - kann sıch fragen, ob der Brief Hadrıans VO:  3 786 überhaupt ın die

Hände des Elipandus und seiner Anhänger gekommen ist. Im Schreiben der spanı-
schen Bischöfe die fränkischen VO 793 wird MmMit Beatus und Heterius eiıne Reihe
VO: etzern anathematisıert (MG Conc L Sns darunter die VO:  3 Beatus
erwähnten Namen des Arıus, Sabellius un Manichaeus (Heterius/Beatus, Ad
Elip II 23—25, 96, 5p 992 AB), ber nıcht Nestor1us, der 1im Brief Hadrijans
begegnete Cod Carol 95 Epp 111, 637, 36) Die Frankfurter Synode hat
daran Anstofß 58 (MG Conc L ’  Z  9 und \ Harnack (Lehr-
buch der Dogmengeschichte ILL, 281, Anm IS vgl Ansprenger, 39) hat
dieses Fehlen als Indiz tür nestorianısche Einflüsse bei den Adoptianern werten
wollen Doch tehlt auch das häresiologische Gegenstück dazu, Eutyches.
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Da{ißs in diesem Rahmen, anders als auf dem Boden der spanıschen
Tradıtion, VO  3 vornherein 1LL1UT ıne Außenseiterposition sein konnte, macht
schon das Schreiben Hadrıans deutlich SCHNUS, un: die fränkischen Bestreiter
der ueCcmn christologischen Formel, ıhnen ohl Von Anfang schon
Benedikt VO  3 Anıane,  141 selbst gotisch-septimanischer Herkunft, esaßen Ent-
schlossenheit un Miıttel energischem Durchgreiten. 7972 wurde Felix Aa

Hoilager Karls 1n Regensburg gebracht, ıne Synode se1ne Lehre Ver-

wart. Er selbst distanzıerte sıch hier w1e auch anschließend VOT Hadrıan 1n
Rom öftentlich und tejerlich VO  3 iıhr. Daraufhin wıeder nach Urgel entlassen,
Zing dort alsbald ın den Untergrund un: begann, mıindestens teilweıse sich
außerhalb des fränkischen Bereiches authaltend, Eerneut für den Adoptianıs-
11105 einzutreten. Fur Elipandus diese Ereignisse ein Alarmsignal, das
7171 Handeln ftorderte. Wohl 793 singen gleichzeitig We1 Scheiben 1NSs
Frankenreich, eines die fränkischen Bischöfe, näherhin die Bischöfe
Galliens, Aquıtanıens un: Austriens, und eines arl den Großen.1*? Sıe
sınd 1m Namen des spanıschen Episkopats9 und VO'  w} der posıtıven
Formulierung der adoptianıschen Lehre heißt CS, s1e se1 gemeinsam beschlos-
SCI1 worden 143 beides der Zweıfel, die neuerlich wıeder eıl daran
geäiußert Ha doch deutliche Zeıichen dafür, da{fß hinter diesem Vorstofß
iıne VO  3 Elipandus zustandegebrachte Synode stand. Der Briet die frän-
kıschen Bischöfe 1St ein Lehrschreiben, das MmMi1t dem Vorwurt beginnt, die
Adressaten hätten sıch Von der Ketzereı des Beatus beeinflussen lassen, dann
die adoptianische Theologie als rechte Lehre durch Traditionsbeweis darzu-
stellen un: begründen sucht und ZU Schlufß Beatus und Heterius anathe-
matısiert. Dieses Lehrschreiben bietet die theoretische Grundlegung für die in
dem Brief den Könıig erhobenen Forderungen, arl mOoge sıch nıcht, w1e
einst Konstantın Vom Arıanısmus, VO  3 der beatianıschen Häresıe gefangen
nehmen lassen, solle als gerechter Rıchter zwiıschen Felix und den Beatıa-
Nerıı entscheiden, un das heißt für die Spanıer, solle Felıx in se1ın Bıstum
restituleren. Folge dieses Vorstoßes WAar die Aufnahme des adoptianischen
Problems 1n die Tagesordnung der Frankturter Synode VO'  3 794 un die
definitive Zurückweisung der adoptianischen Christologie durch dieses Kon-
zl und damıt yleichlaufend erneut durch Hadrıan. Es konnte Jetzt tür Elipan-
dus kein Zweifel mehr daran bestehen, da{fß innerhalb des unıversalkırch-
lichen Rahmens, in den die Diskussion vorgestoßen Wär, L1LLULr die Posıtion
einer Minderheit vertrat, Ww1e einıge Jahre spater Alkuin gegenüber
auch zugestanden hat.1% Dennoch blieb diese törmliche Frontabsteckung —
nächst ohne praktische Folgen. Eher scheint dem Adoptianısmus noch Boden-
gewıinn in der Gothia gelungen se1N, und der Wirksamkeit des Felix WAar

141 Vgl de Abadal, 83 Für Einzelheiten und Belege der 1mM Folgenden DUr
skizzierten fränkischen Phase VOT allem de Abadal und Heil

14° Conc I; 111—119; 120
143 Schreiben der Span Bischöfe die fränk., Conc s 5 ın

COMMUNE decrevimus
144 Heıil, 103
145 Elip., Ep ad Alcuin., Epp ; 302,z
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nıcht beizukommen. In Bewegung gerieten die Fronten EIrSt; als se1it 7958
Alkuıins Führung endlich ZUT entscheidenden Auseinandersetzung kam

Ihre theologische Intensität hat 1n den antiadoptianischen Schritten Alkuins
un Paulins VO  e Aquileıa sichtbaren Niederschlag gefunden. Felix hat sıch
daran M1 eıner ausführlichen Darlegung der adoptianıschen Chri-
stologıe und Elipandus MmMIt einem Lehrschreiben Alkuıin beteiligt,  146 und
auch die schon erwähnte Ausarbeitung der adoptianischen Theologen Aus

Cördoba gehört 1n diesen Zusammenhang.
Der entscheidende praktische Erfolg für die fränkischen Theologen WAar,

dafß Leidrad VO  e Lyon gelang, Felıx den Hof Karls nach Aachen
147bringen, 799 VO'  3 einer Synode ZUr Abschwörung CZWUNSCH wurde.

UDa ıhm zugleich die Rückkehr nach Urgel versagt wurde, Wartr damıt das
Schicksal des Adoptianısmus 1mM Raum der £fränkischen Kırche entschieden,
un in gezielter Aktıon konnte die Gothia durch Leidrad, Benedikt VO  .

Anıane un Nefridius VO  e Narbonne kirchlich „gerein1ıgt“” werden. ber die
Entwicklung 1n Spanıen fehlen dagegen weıtere Nachrichten. Hıer Wr 798,
auf dem Höhepunkt des spanisch-fränkischen Gegensatzes, die Auseinander-

mi1it Beatus noch in vollem Gange;® und diejenige MIt den be1 Alvar
genannten Antıadoptianern Teudula und Basıliscus stand vielleicht über-
haupt noch YST bevor. Jedenfalls nn der Briet des Elipandus VO kto-
ber 798 1Ur die alten Gegner, den „stinkigen Lügenpropheten Inbeatus“ und
den „Sohn des Höllenfeuers Alkuin, den Arıus“. Bald aber, vielleicht
mIit dem Zurücktreten der 1m strikten Sınne adoptianischen Generatıon,
scheint die adoptianısche Terminologıe aufgegeben worden se1in, während
die durch s1e entfachte Dıiıskussion das Verständnis der Christologie WwWe1-
tergeführt worden 1St. Beispiel datür 1St die freundschaftlıche Auseinander-
SETZUNG zwischen Alvar VO  a} Cordoba und dem Sevıillaner Johannes die
Mıtte des neunten Jahrhunderts, 1ın der Johannes trennungschristologische
Tendenzen vertritt un: Alvar 1n polemischer Konsequenzmacherei den Vor-
wurt des Adoptianısmus anklıngen 1äfßrt.149 In solcher Diskussion INa auch
der Vertasser der Mariginalien 1n den Handschriften VO'  - Monte 24SSINO STE-

hen, den seine Kritik vermutlich Alkuins Schrift Elipandus allein
noch nıcht um Adoptianer 1mM Sınn macht un 1n dessen Glossen
kein weitergehendes Interesse als das einer Unterscheidung der beiden Natu-
{ u B sichtbar wird, SOWI1e der VO'  w Alvar oftenbar als Zeıtgenosse zıitierte Vın-

146 Epp 1 2300—307 (unter Fortlassung e1ines langen Zitates Aaus Leo
Gr Schreiben „Promuisısse me  < Kaıiser Leo VO Aug 458, Jaff:  ©, Reg Nr.

542; vollständiger Text: 96, 5Sp. 870—880). Die Abhandlung des Felix 1St w1ıe
alle seine Schriften außer dem Aachener Revokationsbekenntnis VO  - 799 (MG Conc
p 220-225) verloren un spiegelt sich 1Ur noch ın Alkuins Antwort, „Contra
Felicem 11 NVAI®; 101, 5Sp 12722530

147 Zum Datum des Konzzıils Aachen Hermann Größler, 2.2.0 (Anm. 557
59255 und Aazu Heil, 107 SOWI1e de Abadal,; 146

148 Elıp., Ep ad Felic., Epp 1 307, 29—31; 308,
149 Alvar, Ep. 3—13; H 6 ;: 2A37 ed Madoz, 21—97; 108—-113;

135—-147); Alvars Vorwurft: Z 36 (S 137 p 146)
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centius, dem der Idiomenkommunikation gelegen ist.1°0 Als Niederschlag
solcher Dıiıskussion 1 Sınne einer Festlegung auf ein kyrillisches Verständnis
der Zweıiınaturenlehre dürten ohl auch die VO  3 Garcla Villada Aaus dem
Codex VO  w} Roda edierten Glaubensformeln in ihren christologischen Passagen
gelten, die5 der Meınung des Herausgebers nıcht schon der westgot1-
schen elit zugeordnet werden können, da s1e VO  3 der Kampfschrift des
Heter1ius un: Beatus abhängig sind.!> Sıe zeıgen zugleich die Bewegungsrich-
tung, in der die Diskussion schließlich auslief.

hne rage bılder die Phase der spanisch-fränkischen Auseinandersetzungden Höhepunkt des ausklingenden adoptianıschen Streıites. Eınen wesent-
lıchen Schlüsse]l tür iıhr geschichtliches Verständnis bietet gerade im Blick auf
den Versuch eın kiırchenpolitischer Deutung be1 de Abadal die kırchenpoli-tische Einschätzung der Lage durch Elipandus und seine Bischöte bei ihrem
Vorstof(ß VO'  _ 793 Ihr Schreiben arl den Großen erkennt deutlich den
durch dıe tränkischen Eroberungen vegebenen STAatus quO auch 1n seiınen
kırchenpolitischen Konsequenzen Es ISt für S1e bei allem brennenden sach-
lichen Interesse keine Frage, dafß der Fall des Felix VOoNnNn Urgel 1ne Ange-legenheit der fränkischen Reichskirche und der königlichen Kırchenhoheit des
Frankenherrschers 1St. Es tehlt die leiseste Andeutung eigener Jurisdıktionel-ler Ansprüche, und als Grund ihrer eigenen Intervention erscheint nıcht ıne
historische Bındung Urgels den alten Primatialsitz der westgotischen Kır-
che, sondern allein die mi1it der Freiheit der Unfreien vertochtene Sache der
adoptianischen Christologie selbst.

Damıt aber enthüllt sıch ein wesentlıch höherer und ausgreiftenderer An-
spruch als der der Behauptung einer kırchlichen Suprematıe Toledos 1M DBe-
reich des untergegangenen Regnum Gothorum, der Anspruch nämlich, als Be-
wahrer des unvertälschten und ungebrochenen ırchlichen Glaubens die
Kırche des Frankenreiches ZUuUr Entscheidung rufen können un mMus-
sen Im Gefolge politischer Grenzverschiebungen mıiıt der ftränkischen Kıiırche
und ıhrem geistigen Leben konfrontiert, hat hier tatsächlich, WeNn auch 1n
Gestalt einer höchst einseitigen und begrifflich unglücklichen Interpretation,die kırchlich-theologische Iradıtion Spanıens die Grenzen ihres ausgepragtenprovınzıalen Eıgendaseins SCSPTICNZT un sıch der Unıiversalkirche als Norm
rechtgläubiger Überlieferung präsentiert. Mıt diesem Vorsto(fß aber hat s1e
zwangsläufig\ auch die Krise, 1n die sS1e eben mit dem Versuch ihrer est-

150 Alvar; Ep 13,; ed Madoz, NOSTIer NUNC doctor VıncentiusHeiıil;, 06, Anm 110 hat daran gedacht, da{fß mit dem Vıncentius, der798 anliäßlich einer Pilgerreise 'Tours die Verbindung zwıschen Beatus unAlkuin hergestellt hat Alkuin, Ep ad Beatum, ed Levıson, 518, 7/—9), iıden-tisch sSein könne, „WI1e schon Wlhelm Levıson feststellte“. Dieser hat jedochGewährsmann Alvars echt bemerkt S 31 Anm 1 „Vıincentius 15 DPro-bably NOLT identical wiıth the visıtor Tours an friend of Beatus.“151 Zacarias Garcıa Villada, Hıstoria Eclesiästica de Espana I1 2 Madrid 1933,274280 „Förmulas de fe STa ahora ineditas“; vgl ders., cödice de Rodarecuperado (Revista de Fılolo1a Espanola [1928], 113—130), 129 DıieFormeln zıtieren 278 eın angeres Stück Aaus Heterius/Beatus, Ad Elip
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legung auf die adoptianische Formel eingetreten WAafr, ZUuUr Entscheidung g..
führt Der adoptianische Anspruch wurde abgewiesen und mu{fßte nach Lage
der Dınge abgewiesen werden. War schon als Interpretation der qAristolo-
gischen Aussagemöglichkeiten der spanischen Tradition problematiısch, Ver-

fehlte YST recht den Geıist des in der übrigen abendländischen Kirche se1it
dem Ausgang des Dreikapitelstreites z} Zuge gekommenen christologischen
Denkens. Die germanıschen, gallischen und aquitanıschen Bischöfe des Frank-
turter Konzils bringen das beiläufig, aber treftend Z Ausdruck, W CIIl s1e

den Jetzt natürlich auch VO  - iıhnen adoptianisch verstandenen Zeugnissen
der spanischen Liturgie bemerken, se1l angesichts solcher Tradıition VOI-»-

ständlıch, daß die spanısche Christenheit in die Hände der Ungläubigen g-
geben worden sel.  152 Dıe Kritik entzündet sıch W ar der vereinseıitigen-
den und auch in Spanıen cselbst nıcht unwidersprochenen Interpretation der
spanischen kirchlichen Tradıtion, aber dıiese Bemerkung w1e auch die Zurück-
weıisung des Hıspanısmus der Rede VO'  3 dreı Substanzen 1n Christus ! ze1gt,
dafß Ss1e VO  3 Anfang auch schon weıter ausgreift autf die 1im Lichte ihrer
adoptianischen Deutung bewußt werdende Eıgenprägung dieser Tradition
selbst. Hıer geht nıcht mehr LUr die Korrektur einer begrifflichen Änf-
gleisung 1n der Christologie, hier zeichnet sich vielmehr bereits eutlich ab,
W 4ds dann 1m elften Jahrhundert der Zurückdrängung der selbständigen
lıturgischen und kirchenrechtlichen, Ja selbst paläographischen Überlieferung
Spanıens vollends siıchtbar wird, dafß nämlıch der Weg der spanischen Kirche
innerhalb der abendländischen Kirchengemeinschaft 1LL1UTL über die Aufgabe
wesentlicher Elemente ihrer in selbständiger und unabhängiger Kontinultät
ın das kırchliche Altertum Zzurückreichenden Tradıtion tführen konnte. Der
adoptianische Streit kennzeichnet zugleich einen She- und Wendepunkt
in der Geschichte der spanıschen Kiırche des Frühmuittelalters als einer durch
den Zertfall des römischen und die Errichtung des westgotischen Reiches er-

möglichten eigenständıgen Form abendländischen Kirchentums.

Nachtrag: Fur das mozarabische Spanıen 1St die unmıiıttelbare Kenntnis
dreier nestorjianıscher Schriften belegen ev1ı della Vıda, Mozarabı
ira Occıidente Islam Lın Settimane del Centro Italıano dı Studi sull’ Alto
Medioevo E2, 1964, 667695 1, 676 Eıine Jetzt in aıruan efindliche
mozarabische Sammelhandschrift enthält ıne arabische Übersetzung des
ursprüngliıch syrischen Berichtes des nestorianischen Katholikos Timotheus
(780—823 über ein relig1öses Streitgespräch mi1it dem Kalıten a41-Mahdı (775—
/85) sSOWwl1e ein A  M Streitgespräch zwiıschen einem Katholikos und
einem Mohammedaner, und 1 zwölfen Jahrhundert hat DPetrus VO  ; Toledo
die Apologie des ‘Abd al-Masıh al-Kindı, die DA eit des Kalıfen 41-Ma’mun
(  « verfaßt sein will, 1ns Lateinische übertragen. Dıie dieser
Schriften (Faksimileausgabe des syrıschen Textes AaUSs Cod Mıngana und

_englig‘he  N Übersetzung durch Mıngana, The Apology ot Timothy the

152 Conc I1
153 O., Anm 107
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Patriarch before the Calıph Mahdıi Woodbrooke Studies 119281 1l62)1St kurz VOT Ausbruch des adoptianischen Streıites entstanden und hat iınereiche arabische Überlieferung gyefunden Graf, Geschichte der christlichenarabischen Lıteratur | Studı Testi 33 1947, 115—-118). Ob S1e aller-
dings Spanıen schon während der Jahre der Auseinandersetzungen erreıchthat, 1St ıne andere Frage. Dennoch 1St vielleicht nıcht unınteressant, ihre
Ferne adoptianischen Gedankengängen testzustellen: denn für TimotheusISt der Sohnesname, der sachlich 1n der naturhaften Sohnschaft des Gott-Logosgründet, ungegliederter Ausdruck der Einheit des Christi und alssolcher ıdentisch MI1t dem Christusnamen (syr. exXxt 24—96; engl]. Überset-
ZUNg I7—2 während für die spanıschen Adoptianer 1n seiner behaup-Dıfterenzierbarkeit die komplexe ontologische Struktur des Christus-
ainens darlegen oll



7ur Eigenständigkeit
eiInNer Junggorzer Reformbewegun

Von Kurt-Ulrich Jäschke

Dıie Geschichte des mittelalterlichen Mönchtums 1m Abendland 1St durch
ıne nıcht abreißende Kette VO  . Reformbewegungen gekennzeichnet.‘ Von
der Durchsetzung der Benediktinerregel seit dem 7 bıs hın ZUrr. Burstelder
Kongregation 1MmM Jahrhundert, VO'  3 den Vereinheitlichungsbestrebungen
Benedikts VO  — Anıane 1m bis hın ZUrr Bildung Orden se1it dem
Jahrhundert 1St immer wieder versucht worden, das Leben 1n den Klöstern
un das Verhältnıs iıhrer Insassen ZuUuUr Um- und Außenwelt verändern.
Orientierungshilten wiederholt estimmte biblische Ideale oder Ver-
hältnısse, die der rühen Christenheit zugeschrieben wurden. Eın eindrucks-
volles Beispiel für dieses restauratıve Verständnıis VO'  } Erneuerungs- und Re-
formbestrebungen bietet das s 10228 Exordium Magnum Cisterciense. Im Unter-
schied ZUE Exordium Cisterc1u ® und ZU 505 Exordium Parvum* handelt

sich hier ıne recht breite und mit Wunderberichten durchsetzte Erzäh-
lung VO' rsprung des Zisterzienserordens,* die 1in der Zzweıten Ordensgene-

Nachstehende Untersuchung lag meıner Antrittsvorlesung zugrunde, die
8 AA E 1969 VO:  } der Philosophischen Fakultät der Philipps-Universität Mar-
burg/Lahn (Dekan Professor Dr. Hans Bernd Harder) veranstaltet wWwWur

1 No allgemeiner Gerhart Burıan Ladner; Erneuerung (in RA  O 6, Sp
268 „Die Geschichte des mittelalterlichen westlichen Christentums 1St eıne Jange
Kette VO  (} Reformen, 1n denen das Mönchtum 1n Ööherem Maßße die Inıtiatıve hatte
als 1mM cQhristlichen Osten“.

Ausführlich Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum 1m Frankenreich (1965) 267—
mMit Präzıisierungen durch OSe: Semmler 1n ZR  Qü 53 (1967) 406 Buch-

besprechung). Als altestes offizielles Zeugnis tür den Wunsch nach der reinen Bene-
diktinerregel im Unterschied verbreiteteren Mischobservanzen erscheint danach
Kanon 15 einer Synode Bischot Leodegars Autun VO 663/80 De abbatibus DETO

mel monachıs 1ıta observare Convenit, UL, quicquid CANONKM ydo mel regula Bene-
dıctz edocet, er implere e custodire ın omnıbus debeant. S27 enım AecC OMNLA
Juerint legıtimae apud abbates mel monasterıa CONsServaltld .3 Concilia Galliae

511 695 (hg. von Charles de Clercq Corpus Christianorum, Ser1es Latına
148 A 319

Ausgaben verzeichnet Jacques Winandy, Les orıgınes de 1teaux les tFravauxX
de Letevre (in Revue benedictine 67, 5O, der 5063 auch 1n die
euere Forschungsproblematik einführt. Am ehesten greifbar scheint der Abdruck
1n (1844) 463 MPL. 160 Sp 129 se1n, ıne Einschaltung
1in Sigeberti Gemblacensis Auctarıum Mortul Marıs 1056 un 1107

MPL 166 Sp 1501—10; weıteres be1ı Winandy 64—74
5 Titel 1n der yleich erwähnenden Hs ZUS Foijgny: Inc ıt narYratıo de ınıt10bCistercıensis ordinis, qualiter patres nostrı de Molismensı CENO 10 propter Duritatem

Ztschr. K.'
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ration nach Bernhard VO  3 Clairvaux entstand ® und 1n einer Handschrift der
picardıschen Zıisterze Foigny (Diözese aon dem Eberbacher Abt Konrad
VO'  3 Clairvaux 1221)* zugeschrieben wırd.  8 Einleitend entrollt sıch hier dıe
Geschichte des Mönchtums als Aufeinanderfolge VO  w} Reformen.? Bezeich-
nender Terminus für dıe Tätigkeit jener GGottesmanner, dıe ımmer wieder
ZU ursprünglichen Bußanliegen zurücklenken, 1St YestiauYare „wiederher-
stellen“,!*9 wodurch die ebenfalls gebrauchten Begriffe innOovare ,“
„erneuern“ un corrıgere „verbessern“ unmißverständlich erläutert WeI-

den Dem entspricht die zisterziensische Behauptung, dıe mönchische Lebens-
torm se1 als einz1ige Verwirklichung wahrer Buße bereits unmittelbar AUS

Christi Wirken erwachsen und schon in den ersten Gemeinden Jerusalem

ordinıs secundum tenorem regulae Benedicti recuperandam egresst, fecundam
Cıisterciensem ecclesiam fundaverunt .5 Exordium agnum Cisterciense (hg. VO  -

Bruno (Jr1esser Ser1ies scr1ıptorum &N ordınis Cistercıiens1is R Rom 48,
auch 1n MPL 185 5Sp 995 recuperandam un Ühnlichen Vorstellungen
be1

Nach Ludwig Lekaıi, Geschichte un Wirken der weılßen Mönche (hg VO  -

Ambrosius Schneider, 1St. das Exordium Magnum nde des
IB nach 12 zwischen 1206 und 1221 datieren, W as MIt dem Ansatz in

Hermann Bäar’s Diplomatischer Geschichte der Abtei FEberbach 1im Rheingau
(hg VO Karl Rossel, 541 übereinstimmt. „Vor TL auch Kolumban
Spahr 1 * Enciclopedia Cattolica 11949] Sp 1740 Vgl die folgenden An

Nach Samuel Martın Deutsch 1n Herzog / Haucks (1898) 116 ware
Abt Konrad schon 17 2 gestorben, nach Lekai/ Schneider 1772 1M re V
Dies dürfte richtiger se1n; enn eine Kaufbestätigung Abt Wi;ilhelms VO'  e Clairvaux
datiert Actum TLENLO gratıe (B B mMA10, LemDore G O cepit abbatizare
dominus Cunradus Ebirbacensis abbas; Karl Rossel, der Abtei Eberbach 1
Rheingau (1862) 226 Nr 1A7 BA DE, bei Bär/ Rossel 529 dürfte
Druckfehler se1n. Nach 554 starb Konrad noch 4A 18

(Jriessers Ausgabe 20, auch MPL. 185 Sp 995 Istum hıbrum composuitl
quidam abbas, Conradus nOomıNe, Everbacensis cenobii; quı fuit monachus Clarevallıs.
An Konrads Autorschaft haben neben Deutsch a.a2.0 auch Albert Hauck, Kirchen-
gyeschichte Deutschlands (1 913) 337 Z 348 W, 350 SOWI1e Spahr qa:,
Lekai/! Schneider 12 un! Griesser festgehalten. Joseph-Maria ANLUEZ 1:
HGE (1953) Sp 915 äßt nur die Bücher durch Konrad in Clairvaux
zusammengestellt se1n; vgl Bär/ Rossel 541 E vers!  jiedene Entstehungs-
zeıten für die Distinktionen un 5f Cr WOSCHL wurden, un nunmehr G riessers
Ausgabe

9 Gerhart Burıan Ladner, The Idea of Retftorm (Cambridge/Mass
10 Exordium Magnum 4, auch MPL 185 Sp 1001 Christi Gnade

ordinem monastıcum, per infırmitatis humandae corruptionem Contıinue ruentem,
temporibus opportuniıs Der VLTOS yırtutum resiaurare NO: desiniıt.

Hınc CSEs quod beatus Odo, nobilissımı ıllıus Cluniacensis coenobi: YyecLiOor
EXIMILUS, ad Lanium sanctıtatıs apıcem eXCcrevit, UE ordınem mONnNastıcum per
OmMNLd in antıquum SAC7TAE yeligi0n15 vigorem yestauraverıt. Vgl den verwandten
Begriff rveCuDeETATE ben 1n

11 Exordium Magnum 11 63 bzw. 5Sp abbas Robert VO:  3 Mo-
lesme) Jratres, quı desiderio innovandae moOoNnastıcae religioniıs flagrabant

12 Ebd bzw. Sp nOSs guı per gratiam De: ın et
ad tramıtem vyeritatis per (istercienses Datres OT MmONAaStLLCO ordine Domıino
milıtamus
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un Antiochia ausgebildet worden.!? So selbstbewußt iNan sich gerade als
Glied e1ines uen Ordens 14 vom bisherigen Mönchtum, 1er dem clun1azen-
sischen,*® absetzte 1n Übereinstimmung mit der verbreiteten mittelalter-
liıchen Vorstellung, da{fß alles Gute auch gleichzeitig alt sel, postulierten auch
die Neuerer in der Regel die Rückkehr ZU Alten

Mıt Hılte solch allgemeiner Überlegungen NUur ungenügend charakterisie-
TOH lassen siıch wel mittelalterliche Mönchsreformen, die SCH ihres inner-
kirchlichen Erfolgs und ıhrer politischen Implikationen, kurz: SCn ihrer
historischen Bedeutung VO  e jeher durch die Forschung mıiıt Autfmerksamkeit
edacht wurden. Gemeıint sind die anıanensis  e Retorm in der ersten Hiälfte
des Jahrhunderts und die cluniazensischen Bestrebungen se1it dem Jahr-
undert. Beide Bewegungen in und tür die weıtere Beschäftigung mit
ıhnen grundlegender Weıise miıteinander verknüpft und doch auch wieder
voneinander abgehoben haben, 1St das Verdienst des umfangreıichen Werks
über „Gorze-Kluny“, das 1n den Jahren 950/51 erschien.1® Sein Autor, der
Benediktinerpater Kassıus Hallinger, 1St Aaus der Abte1 Münsterschwarzach

Maın hervorgegangen un rachte somıiıt gute Voraussetzungen tür die
sachgerechte Behandlung eiınes solchen Themas mıiıt. In allseıtig anerkannter
Weıse17 wurde hier gezelgt, daß sowohl für Benedikt VO  3 Anıane als auch
für die Clun1azenser nıcht diıe Rückkehr ZU Althergebrachten, sondern r120-
OSC Durchführung organiısatorischer un die Observanz betreftender Neue-
rungen charakteristisch WAar un auch als solches empfunden wurde.

Freilich bedeutete al dies keinen Bruch MIt der Tradıtion. Der Kloster-
beauftragte Ludwigs des TOMMenN ebenso W 1e die großen, mit den Herr-
schern 1n Frankreıich un Deutschland zusammenarbeitenden bte des hohen
Mittelalters knüpften Bestehendes un: verdeutlichten Tendenzen, die
1m Klosterwesen ohnehin angelegt - Und doch 1St gerade bezüglich

Ebd 48 bzw. Sp en  9 bes bzw. Sp 998 A/B Nec solum
Ierosolymis aec schola prıimıtiuae ecclesiae caelestibus instituebatur discıplinis,

etiam Antıochiae SM magıstrıs Paulo et Barnaba glorzo0sissime floruitMonachorum etiam coenobitarumque ‘9 Uıtam el ınstitutionem ab e15 exordium
sumpsısse perspicuum est.

eb 13 65 bzw. 5Sp 1009 Cisterciensis domus Der hoc tOoLius
(/ıstercıensis ordiınıs religi0 per DLYOS ad christianam philosophiam penıtus expeditos
©C XO 1Um $ U: SiE

Ebd bzw. Sp 1005 ‚.. ınvenıet, quomodo nobilis Ila yelig10Cluniacensis Ordinıs prıistina SUAE duritatıs sanctıtatisque ıntegritate degenera-weriıt. VI 2365 bzw. Sp 1198 gefafßt se1l das Exordium eshalb, ut
monachıs nıZrL ordinis calumnıandı OCCasıonem tolleremus .

16 ASS1US Hallınger, Gorze-Kluny. Studien den monastischen Lebensformen
und Gegensätzen 1mM Hochmiuittelalter Studia Anselmiana 1950, un
1951

17 Die ausnahmslos anerkennenden Besprechungen hat ASS1us Hallinger, Neue
Fragen der reformgeschichtlichen Forschung (ın Archiv für mittelrhein. KıG 9’11 sorgfältig registriert. Miırt eiıner allgemeinen Rezeption durch die For-schung ISt 1es5 allerdings nıcht gleichzusetzen. So ertährt INa  - bei DavıdKnowles, From Pachomius Ignatıus Oxtord nıichts ber Gorze und se1neFılıationen. Vgl auch die folgende
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Clunys die veränderte Stellungnahme ZU. mönchischen Traditionsbestand
das Mittel geworden, seine Eigenständigkeit erfassen und die Unterschiede

der gleichzeıitigen Reformbewegung darzulegen, dıe herkömmlicherweise
den Namen des oberlothringischen Klosters GoOorze (rund km südwest-

ıch VO  . etz geknüpft wird.!® Eınıge Beispiele mögen das verdeutlichen:
Benedikt VO:  } Anıane hatte den Mönchen des tränkischen Reichsgebiets

einen knıelangen Umhang, die sogenannte Skapulierkukulle,*® als Arbeits-
und Alltagstracht vorgeschrieben un ledigliıch für die Feiertage ine Talar-
kukulle eingeräumt, dıe bıs den Füßen reichte und mi1t Kapuze un
Armeln ausgestattet war.“% Beides behielten die Gorzer bei Dagegen führte
Cluny seit dem Jahrhundert als einheitliches Kleidungsstück ine längere
und weıtere Skapulierkukulle mit arüber getragenem stoffreichem, weılıt-
un langärmeligem IrOGCUSTE e1in. Den Unterschieden 1im iußeren Erschei-
nungsbild lassen sich solche 1m lıturgischen Tages- und Jahresrhythmus Al dıe
Seıite stellen. begann das lıturgische Jahr be1 den Orzern mı1ıt der
Fastenzeıt un: hielt damaıt, grob gesprochen, antıken Vorbild des Jahres-
anfangs 1mM Mäarz test, während Cluny Oktober NEeUu einsetzte.*?® Hıer
wurde sSelit der Häilfte des Jahrhunderts dıe Martinsoktav gefelert; 1n
Gorze kannte iINnan S1e als besonderes est nıcht.? Die Cluniazenser entwickel-
ten eın System VO  } Zusatzpsalmen Stelle der Texte, die nach den Gebets-
zeıten für Verstorbene sprechen arch; die Gorzer lıeben be1 dem Von
Benedikt VO  3 Anıane auferlegten Pensum, das bereits weıt über dem der
Benediktinerregel lag  24 Eıne vergleichbare Steigerung VO  } Anforderungen
un Leistungen der Mönche bedeuteten 1n Cluny die vier nächtlichen Lesun-
ZCNH, und War auch ÖOstern, gegenüber der Dreizahl 1in Gorze, welche tür
die Osterzeıt mi1t dem römischen Brauch übereinstimmte.®

Bezieht INa  =) die außerliturgischen Bräuche mi1t ein, verschiebt sich das

Dazu kritisch Ursula Lewald in Rhein Vierteljahrsbll. 18 (1953) 307 (Buch-
besprechung) In dem and der Fischer Weltgeschichte VO:  3 Jan Dhondt
(1968) kommt Gorze bezeichnenderweise 1Ur A VOT. Das Ausgreifen
aut das Reichsgebiet östlich des Rheins durch Vermittlung VO: St. Maxımın scheint
dem ert. iıcht als „gesicherte(s) Ergebnis eıner tradıitionsreichen historischen For-
schung“ (SO der Anzeıigentext auf dem Vorsatzblatt) gelten.

Cuculla eigentlich Kapuze; scapulae Schultern.
20 Abb U, bei Hallinger, Gorze 676 682 bzw Abb u. 680 s

693 Hıer un ZU Folgenden 1St die mustergültige Einführung in Hallıngers nicht
gerade leicht gyeschriebenes Werk durch Theodor Schieffer, Cluniazensische der BOL-zısche Reformbewegung? (ın Archiv tür mittelrhein. KıG 4, 39 VOI-
glei

21 Hallıinger, Gorze 710 AI Abb 10f.
Ebd 899
Ebd 900
Ebd 903—906 Dazu anerkennend das Exordium Magnum bzw.

Sp. 1003 In eadem QHUOGQUE Nı el yeligiosa domo Cluniacensi coenobio)iınter cCeiera spiritalis uıtae exercıtia saluberrima et NN hietate plena consuetudo
inolevit, scılicet AL Dro liberandıs anımabus Aıdelium defunctorum SANCLAa Ila
fratrum multitudo devotis precibhus mıssarumaue celebrationibus sollicıte INVLIL-let .5 vgl nach

Hallinger, Gorze 907
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Bild ein wen1g. So blieb 1n Cluny dıe Auferstehungsprozession Ostermor-

DEeN unbekannt, die ın (Gsorzer Kreisen während des Jahrhunderts neu ent-

wickelt wurde.*® Auch einem Kuri:osum fehlt nicht, das in diesem Fall
205 den stärkeren asketischen Bestrebungen Clunys erklären iSt Wııe Bene-
dikt Ar Anıane kannten die Cluniazenser NUr Z7wel Badetermine 1im Jahr,
nämlich Weihnachten un: UOstern, doch gestattet cn s1e außerhalb der
Fastenzeıt dem 14-Tage-Rhythmus des Reichsabts NUur alle dreı
Wochen das Rasıeren. Demgegenüber herrschte 1n (jorze „ußerhalb der Bufs-
elit alle FaSE Rasıerzwang und darüber hınaus der Vigil der Festtage,
damıt die Mönche beim feierlichen Albengang nıcht auffielen; mıi1ıt Karsams-

Cag, Pfingstsamstag, Heiligabend, Allerheiligen-Vigil und dem Vortag des
Patronatsfestes verIteten die Gorzer Mönche außerdem fünf Großbade-

Das als Allheilmittel beliebte Aderlassen gestattete iMa  - 1n Cluny inLage.
Übereinstimmung mMi1t eiıner anianischen Empfehlung je nach Notwendigkeıt;
1n (sorze datür die jeweilıgen Monatsersten vorgesehen.“®

Aut dem Gebiet der Kirchenverfassung jedoch knüpften die Gorzer Kreıise
die durch Benedikt VO  - Anıane propagıerte Amterfolge Abt — Propst —

Dekan un behielten s1e bis 1NS spate Mittelalter be1i Beispiele dafür bieten
die Klosterverfassungen der Reichsabteien Hersfeld und Fulda.*? Dabeı gal-
ten der Propst als Vertreter des bts und der Dekan als Hüter der inner-
klösterlichen Disziplın. In Cluny beseitigte mMa  w} bereıits 1m Jahrhundert
die Dekane un kannte NUuUr den Prior als Vertreter des bts Das tührte ZuUur

Bestellung VO'  3 riıoren für abhängıge Klöster 1im Sınne eines Zentralisations-
mittels, während dıe Dekane 1n Cluny un: abhängıgen Klöstern lediglich
Wirtschaftsbeamte lieben, die VO (Groß-)Prior kontrolliert wurden.“
Überhaupt gilt Zentralısation vielfach als cluniazensische Tendenz ;“ denn
während gorzische Konvente die gemeinsame Regel, einheitliche Bräuche un!
den Totenbund betonten, den nach Filiationsprinz1p miteinander verbunde-
nEeN Klöstern aber ıhre Selbständigkeit beließen, erstrebte Cluny die Unter-
ordnung <  3 Nebenklöstern. Dem miıt Weıisungs- un Kontrollbefugnissen
ausgesta  TE Großabt, dem abbas abbatum, wurde dl eın lehnrechtlich
anmutendes Handgelöbnis geleistet; dem bisherigen Filiationsprinz1ıp Ür al

Ebd 909
Ebd 940

8 Ebd 943
Für Hersteld vgl die AÄmiterlisten be] Philipp Hafner, Dıe Reichsabtei Hers-

eld b1s ZUuUr Mıtte des Jh #1936) 139 SOWI1e die Belege bei Heinrich Butte,
Stift un: Stadt Hersteld 1mM Jh (Phil. Diss. Marburg 1910, 163 und
das Regıster bei Waldemar Küther, des Klosters Frauensee- Miıt-
teldt. Forschungen 20, 499 Für die Fulder Dekansreihe bis 1728 1St INan
immer noch auf Johann Friedrich Schannat, Hıstoria Fuldensis (Frankfurt Ao

236-—40 angewlesen. Die Ämterfolge anderte sıch Mıtte des Jh von

„Propst — Dekan“ „Dekan — Propst“. Vgl nach
30 Hallinger, Gorze 829 FG Hans rıch Feıine 1n Z  Q (1951) 414

(Buchbesprechu R chieffer, Reformbewegung 41
31 Vgl KNnow CS, Pachomius 11 ff., der allerdings dem Untertitel se1nes Büch-

leiıns A Study 1n the Constitutional [!] Hıstory of the Religious Orders“ ine Er-
wähnung der cluniazensischen Prioratsverfassung chuldig bleibt.
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dasjenıge VO'  3 Übergabe und Unterordnung, VO'  3 tyadıtio und subiectio g-
genüber.““

Die hier refterierten Unterscheidungen Hallınger sprach VO'  3 „Reform-
gegensätzen” sınd VOL allem tür Altgorze und Altcluny, also für die eıit
des und beginnenden 1 Jahrhunderts, entwickelt worden und eruhen
für den innerklösterlichen Bereich auf den schriftlich fixierten Mönchsgewohn-
heiten. Wwar scheint die Frage, wieviel be1 dıesen Consuetudines NUur Pro-

blieb und W AsS realisıert worden ISt, bislang mi1t ein1gem Recht in der
Forschung nıcht gestellt worden se1n. ber dıe grundsätzlıche Feststellung
VO'  3 dem Nebeneinander cluniazensischer und gorzischer Gewohnheiten und
aut ıhnen fußender Reformbewegungen wiırd sich kaum erschüttern lassen.®®
In Einzelzügen 1St dies Bıld O9 eher bestätigt als bestritten worden. Es EeNTt-

spricht dem liturgisch-monastischen Schwergewicht der cluniazensischen Be-
9dafß gerade auf dem Gebiet des Gebetsgedächtnisses ine eigentüm-
iche Leistung Clunys herausgestellt werden konnte, und WAar 1mMm Zusam-
menhang mit der Untersuchung früh- un hochmittelalterlicher Gedenk- bzw
Totenbücher: Wurde 1ın den großen alten Klöstern undifterenziert für T
bende und ote gebetet und hlıerzu historisch gewachsene Gedenkbücher mi1it
bis 01010 Namen zugrundegelegt, knüpfte INa das nunmehr vornehm-
lich betonte Totengedächtnis in Cluny individuelle Daten un legte sich

diesem Zweck Nekrologien A die maxımal Verstorbene berück-
sichtigten.“* Die Verteilung dieser Gebetspflichten auf dıe einzelnen Tage 1im
Jahr waäre mMit der durchgehenden chronologischen Anlage der cluniazensi-
schen Consuetudinestexte vergleichen, während die Altgorzer Gewohnhei-
ten 1m großen nach sachlichen Gesichtspunkten geordnet waren.“ Unmittelbar
ablesen Aßt siıch dıe historische Bedeutung Clunys der Tatsache, daß hier
unAbt Odılo (994—1048) ZUur nachdrücklichen Betonung des Totengedächt-
nısses der Allerseelentag eingeführt un dieses est VO  a der Gesamtkirche
rezıplert wurde.?® Selbst die kritischen Zisterzienser erkannten hierin dıe Ver-
dienste der 5 schwarzen Mönche“ vorbehaltlos an  37 iıne noch allgemeinere

39 Schieffer, Reformbewegung f.; Lewald a.a.0 312 Knowles, Pachomius

Vg Schieffer, Reformbewegung Zum Folgenden ben
Joachim Wollasch bei Karl! Schmid / Wollasch, Dıie Gemeinschaft der Leben-

den und Verstorbenen 1n Zeugnissen des Mittelalters (ın Frühmiuittelalterliche Stu-
1en I 399

Vgl Hallınger, Gorze 897
Hieronymus Frank 1n * LTIhK. 1957 Sp. 349 mıi1ıt erweıs auf lotsaldı 1ıta

Odilonis E 13 (in MPL. 142) 5Sp 927 B per OomMN14 moOonNnasterıda $a CONstL-
tu1t, nL, SiCut 1n capıte halendarum novembrium festivitas agıtur OmMNLUM S$SAanCLiO-
rumMm, ıta etiam ın sequentı die MEMOTLA generaliter agereiur DrO requıe omnNıum
Aidelium anımarum. Ebd 5Sp 1037 auch das undatierte Dekret Odiılos miıt der
entsprechenden Festordnung.

Exordium Magnum DbZw. S5p 1003 nach der oben 1n eingerück-
ten Passage: Sed er praeter quotidianam oratıonum psalmorumque ınstantıam
sollemnıa Pro Aidelibus defunctis offıcia certiıs temporibus per fıerı Dia
palrum solertia in eadem domo (SC Clunzacens:ı) decrevit, ıta UL sollemnis dıies fide-
lium anımarum, aUCM pOost festum omnıum sanciorum S$AanNcCLAa et unıversalıs ecclesia
celebri officzo rager CONSUECVLL, Cluniacens:ı ecclesia ınıtlıum sumpsisse dicatur.



Jäschke, Zur Eigenständigkeıit ıner Junggorzer Reformbewegung

historische Bedeutung kennzeichnet die für diesen Bereich Jüngst gewagte
Formulierung, gorzische Mönche hätten FÜr Kaiser und Reich, für den
Könıg und seine Getreuen das cluniazensische Mönchtum hingegen für
den del eigenen Rechts gebetet“.“

Miıt dieser oriffigen Antithese hat Hermann Jakobs bewußt vereinfacht,
wıe denn überhaupt die Hallınger anschließende Forschung hat erkennen
müussen, da{fß die Scheidung des speziıfısch Cluniazensischen VO sonstigen Ze1lt-
genössiıschen Mönchtum 1mM Einzeltall außerst schwierig, WE ıcht Zal pro-
blematisch bleibt.” Solche Schwierigkeiten euchten unmittelbar e1in, wenNnn

INa  s} das historische Gewicht bedenkt, das gegenüber schließlich rund 160 BOL>-
zısch geformten Konventen * die 10- bıs 70fache Zahl cluniazensischer (ze=
meinschaften * auszuüben vermochte, ganz abgesehen VO  3 der dadurch 1n
cluniazensischen S0g geratenden spateren Überlieferung. Die unbestreitbare
Tatsache, daß auch auf Reichsboden nahezu alle bestehenden und NCeCUu

gründenden Benediktiner-Klöster mittelbaren Einflufß Clunys gerieten,
spiegelt sıch 1n der Ausweıtung des Terminus „Clunijazenser“ auf enedik-
tinısches Mönchtum schlechthin beı der Polemik VO  e} Seıiten der Zisterzienser
se1t dem Jahrhundert.“

SO sınd weniı1ger Altcluny und Altgorze, welche der Forschung ungelöste
tragen aufgeben, als die Von Hallinger genannten „ Jungkluniazenser“ und
„Junggorzer“” der Hilfte des und des Jahrhunderts. Deren Unter-
scheidung dart als die Zzweıte oroße Entdeckung Hallingers gelten. Sie
um bedeutsamer A} als Gorze selbst sich dem Zugriff Clunys nıcht hatte
entziehen können: Kurz nach 1016 betraute Wi;ilhelm VO'  3 Dıjon, der FL

Abt Majolus in Cluny Mönch SCWESCH Wa seinen Prior Saılınt-
Benigne Arnulf MIt derselben Würde 1in Gorze. Das Amt des Priors wurde
damıt neu 1n der bislang noch VO  ; der aNn1anıs  en Klosterverfassung geprag-
ten Reformzentrale eingeführt.“* Doch die Consuetudıines, die iın der eit des
Wilhelm-Schülers Abt Siegfried VO'  3 GOrze (1031—55 nach St mnmeram

Hermann Jakobs, Der del 1n der Klosterreform VO  w St. Blasıen Kölner
Hıstorische Abh 16, 279

Joachim Wollasch, Eın cluniacensisches Totenbuch A2US der Zeıt Abt Hugos VO:  3
Cluny (in: Frühmiuittelalterliche Studien s 436

Josef Fleckenstein 1n 5Sp 1061
41 Bıs 1Ns Jh 1540 Mitglieder der Kongregation, ber 1600 außerdem refor-

mierte Klöster zählt Basılius Senger, eb 1958) 5Sp 1239 nowles, Pachomius
e spricht VOIIl mindestens 1000, wWenn nıcht SAr 2000 abhängigen Konventen.

Rosel Häuser, Die Polemik der Cistercienser und Cluniacenser 1mM zwölften
(Phil. Diss. Ms. Frankfurt Texten, w1e S1e Jüngst Cortese-Esposito,Analogie contrastı fra 1teaux Cluny (ın Citeaux-Commentarii Cistercienses
1 E verzeichnete. Weıter Hermann Jakobs, Die Hırsauer Köl-
ner Historische Abh 4, 26, 132 133 140 SOW1e Knowles, Pachomius

Demnächst Joachim Wollasch, Mönchtum des Mittelalters zwischen Kirche
und Welt (Habil Ms Freiburg 1. Br. vgl dens., Totenbuch 436 176

Hans Heinrich Kaminsky, Zur Gründung VO  3 Fruttuarıa durch den Abt Wil-
helm VO  e} Dıjon (in KıG FE 239

Hallınger, Gorze 836
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Regensburg kamen un die Grundlage für die Formung Hırsaus durch
den AaUusSs St mnmmeram berufenen Abt Wi;lhelm VOT seiner AnlehnungCluny darstellten,*® haben gleichwohl noch alte Gorzer Tradıtionen be-
wahrt.?7 SO folgte Abt Sıegfried VO  3 Gorze e 1ın der Bevierfrage Ostern
mi1t drei Lesungen 48 un: mit der Beibehaltung der Auferstehungsprozession

Ostermorgen weıterhin dem altgorzischen Brauch, während für die
sätzlichen Psalmengebete die Sonderregelung des Abtes Majyjolus und auch
für den Begınn des lıturgischen Jahres und die Martinsoktav der Brauch VO  3
Cluny übernommen wurden. Dafß nach Sıegfrieds Tod Abt Heınrich
dem Guten (  e noch die alten Klosterämter in der Folge Abt — Dekan

Propst urkundlich fassen sınd,° bestätigt das Bıld einer Mischobservanz
auch VO  3 der kırchenverfassungsrechtlichen Seıite.

Noch Abt S1egfried nach dem Chronicon Schwarzacense des
Jahrhunderts 1m Jahre 1047 begann G0rze eeFrNEeUut seine Ausstrahlungskraftauf das Reichsgebiet entfalten. So schuf seın önch Ekkebert mi1t Unter-
stutzung des Würzburger Bischofs Adalbero (  E, VO  w} ünster-
schwarzach Aaus iın den Maiınlanden und 1n Süddeutschland ine Junggorziısche

Nach dieser Überlieferung Clm 14765) als Consuetudines Sıgiberti abbatis hgVO  3 Bruno Albers;, Consuetudines monastıcae
Hallinger, Gorze 907

(Monte 2aSS1ıNO
Ebd 521, Bruno Albers, Untersuchungen den AaltestenMönchsgewohnheiten Veröffentlichungen aus dem Kirchenhistor. Seminar Mün-chen 11 8y 81—-85
Consuetudines Sıgiberti 91 102 f.: azu Hallıinger, Gorze 907 miıt124
Ebd 909 nach Consuetudines Sigiberti 104
Ebd F1 Z Allerheiligentag, 65 Z.U! Jahresbeginn un!: ZUrMartıiınsoktav. Vgl Hallinger, Gorze 905 f 899 4: 900

51 ‚actum . .  sub resule Mettens: Adelberone, abbate Heinrico, decanoRodaulfo, praeposıto Agerıico .5 Armand d’Herbomez Cartulaire de l’abbaye deGorze Mettensia Z 234 Nr 1372 In der Datierung wırd Inkarnations-Jahr 1055 durch Indiktion | V ]ZZZ DESTützt,
M 1054 VI endete. Bischof Adalbe

während das Königsjahr StrengII1 Von Metz amtıerte 1047—72;Hauck (3/41906) 999 un Eugen Ewig 1n NDB (1953) 41 Vgl Hallinger,Gorze 518 837 (mit alscher Urkunden-Nr.).Chronicon Schwarzacense 1047 (ın Johann Peter Ludewig, Volumensecundum, complectens scr1ptores ermanıcarum, Frankfurt Sp(Eggeberdus) fait monachus Gorgoniu Gratianopoli ın Gallia et rogalu Adel-erl episcopi Herbipolensis (SC Adalberonis) huc fuit C} alızs Fratribus FETAanNsmiıisSusreformationis nNOstrı monNnasterı2. Nun 1St G ratiano
Form für Grenoble:;: GGraesse, Orbis atinus

volis War die lateinische
NEeu bearbeitet VO  3 Fried-rich Benedict (1909) 143; Abb: Chevin, Dictionnaire Latın-Francaıs des NOMS

Propres de lieux (Parıs EL ber dort gab anscheinend eın Gorgoni1us-Kloster wI1ie 1n Gorze, und eine ZeWIiSsseE Stütze bieten Lamperti Annales 1071 (hgVO  3 Oswald Holder-Egger 1n Schulausgabe 38, 128, die ZUur Reform
VO  3 Kloster Michelsberg ausführen:
Tat Ekebertus, Gorziensis disciplinae monachus.

abbatiam Babenbergensem ınterea SUSCEDE-
Alfred Wendehorst, Das Bistum Würzburg Germanıa 4:113 Be1i Hallinger, Gorze a2ZT., 331 wird 1046 als Berufungsjahr kke-berts VOrg€CzOgeN; eine Begründung fand ich nıcht.
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Reformgruppe. Durch dıe Tätigkeit des ebenfalls Gorzer Mönches Herrand 54

oriff S1e während der etzten Jahrzehnte des TE Jahrhunderts auch nach Mıt-
tel- un Norddeutschland über. Fuüur St. Stephan Würzburg, dessen Um-
wandlung VO einem ursprünglichen Kollegiatstift 1n eın Benediktinerkloster
1057 inzwischen mıi1ıt der Ekkebert-Reform zusammengesehen wird, hat
Hallınger 1963 auf bislang unbekannte Consuetudines aufmerksam gemacht.
S1e sind noch nıcht 1im ruck zugänglich; W a4as ekannt geworden 1St, weılst
auf ine Verbindung altgorzischer Grundsätze MI1t Bestimmungen AUS

Cluny, da{ß sıch für die Generatıon der Junggorzer Reformbewe-
un M1t Beispielen Aaus St mmeram un St Stephan das Bıld einer ısch-
observanz bestätigen dürfte.® Fuür die Herrand-Klöster, also die nächste @7
neratıon, tehlen solche Texte. och vermochte Hallinger AUS der urkund-
lichen und historiographischen Überlieferung genügend Zeugnisse herauszu-
schälen, um nach der Betonung VO:  e Gemeinsamkeiten w 1e€e Prioratsvertassung
un: Nekrologbeziehungen folgende inhaltliche Unterscheidung zwischen
Jungcluniazensern und Junggorzern treften:

Das beı den Hırsauern voll ausgebildete Konverseninstitut wird VO':

den Junggorzern zunächst abgelehnt und stattdessen be1 ihnen Mıniste-
rialıtiät un Lehnhot beibehalten.”
In der Frage der VO  3 den Cluniazensern bekämpften Vogteı vermögen
siıch die Junggorzer eichter Z arrangıeren und vermeiden Schärtfen g..
SCchH Bischof un Vogt.”
Das Exemtionsstreben Clunys, das bereits seıit seiner Gründung
faßbar ISt: findet 1n junggorzischen Kreisen 2um VWıderhall; hier wiıird
wen1g Wert auf 1ne besonders verbriefte Rechtsstellung und die papst-

Gorzer Nekrolog des Jh ZU Domnus Herrandus, 1SELUS ONAasLe-
Yr11 monachus el eDISCODUS Halberstatensis; eb  Q 347 25 nach Ch Aımond, Le
Necrologe de Pa  aye de Gorze (ın Bulletin ensuel de la Societe d’archeologie
lorraine et du Musee historique orraın DE serie, LtOMEeEe 14° 63“ vol.>,

D Friedrich Oswald, Würzburger Kirchenbauten des 14 und Jh Maın-
fränkische Heftfte 45, 41

ASSIUS Hallinger, Junggorzer Reformbräuche aus St Stephan 1n Würzburg
(in Studia Suarzacens1ia Würzburger Diözesangbll. 2 111

57 Vgl Schieffer, Reformbewegung (S. 20) 5 Lewald (wıe 18) 310
58 Hallınger, Gorze 544
59 Auguste Bernard und Alexandre Bruel, Recueıil des chartes de l’abbaye de

Cluny Collection de documents inedits SUTr l”’histoire de France, Ier serie,
1.24 Nr. 112 datieren die Gründungsurkunde Herzog Wılhelms 11L VO Aquı-

tanıen aut 910 11 Die Datumzeile lautet eb  Q 128 Data FeYCLO idus sebtembris
NNO undecımo regnante Karolo VERLC, iındıictione LE Karl der Eintältige 1eß nach
seiner Restitution VQ  - 898 als oche rechnen, W 4S für die Herzogsurkunde
auf 908 führen würde. Indiktion pa jedoch LLUTr 909 der 910 Entsprechend
datieren die Gründung Romuald Banuerreiß 1n TThK 51958) Sp 1240 s Un
Guy de Valous 1: HGE 13 (1956) 5Sp und nowles; Pachomius 909,

E Rıchard Grützmacher 1n Herzog/Haucks (1898) 181
un: die Brockhaus-Enzyklopädie (1968) 910 SOW1e Theodor chieffer 1n *
RG'  ® 21957) 5Sp 1840 909/10 Die Übergabe Rom miıt Rekognitionszins
liest 98028  — be1 Bernard/Bruel 126
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liıche Schutzgarantıe gelegt, daß der für Cluny charakteristische
römische Zus® 1n Junggorze tehlt.®!

Nun äßt sıch nıcht leugnen, daß der Ilsenburger Abt und spatere Bischot
VO  a Halberstadt (1090-1102) Herrand be] der Gründung Reinhardsbrunns
un bei der Neubesetzung Lippoldsbergs 1n Gemeinschaft mit jungclun1azen-
sischen Kreıisen hirsauischer Observanz aufgetreten ISt. Doch dies erscheint
als „unbefangene Interessengemeinschaft“ während der Siedehitze des In-
vestiturstrelits, bei dessen Abkühlung dann die Gegensäatze unverhüllt AaUS-

brechen.®?* Solch feindliche Reformbegegnungen sollen denn auch mmen

MI1t liturgischen und verfassungsrechtlichen Gegensätzen die Eigenständigkeit
der Junggorzer auf der „Grenze 7zwischen dem lothringisch gepragten Reichs-
mönchtum und den burgundisch geformten Bewegungen“ erweısen; enNt-

wickelten sS1e sich doch angeblich selbständıg SI den traditionellen Bahnen
des Reichsmönchtums“ weıter.®

Wenn tatsächlich Observanzunterschiede 7zwischen den sogenannten Jung-
SOTZEIN und den jungcluniazensischen, also hier besonders: hirsauischen Kon-
entifen bestanden; wWenn sıch wirklich der mönchische Alltag 1n Ilsenburg un:
seinen Tochtergründungen VO  3 demjenıgen 1n Hırsau, w1e unNns in den nach
dem Vorbild Clunys entworfenen Consuetudines Abt Wilhelms n-
VELLESS erheblich unterschied: Dann befremdet die 7Zusammenarbeit beider
Kreise gerade bei Klostergründungen aufs höchste. War dies doch der Mo-
MeNtT, Observanzitragen geregelt wurden, und etwalıge Dıfterenzen in
dieser Hinsıicht konnten auch durch gemeinsame politische Fronten die
salische Zentralgewalt nıcht AUuUS der Welt geschaflt oder ga entschieden WeI-

den Angesichts dieses auffälligen Tatbestandes se1 geStALLEL, die Frage
nach der Eigenständigkeit der sogenannten Junggorzer ewegung Beispiel
der Herrand-Reform NEeUu stellen.

Da Ww1e schon erwähnt schriftlich fixierte Mönchsgewohnheiten Aaus die-
SCI1I Kreıs bislang nıcht ekannt geworden sind, 1St dıe Forschung 1im wesent-
lichen auf verfassungsrechtliche Beobachtungen angewlesen. Hıer fällt
nächst auf, dafß die Prioratsverfassung tür die Junggorzer bei Hallınger selbst
nıcht gesichert 1St, w1e seine Feststellungen zunächst lassen, Ja,
raumt anmerkungsweıise selbst ein, daß die beiden einschlägiıgen Zeugnisse für
junggorzische Priorate ıhre Entstehung möglicherweise erst hirsauischer ber-
arbeitung verdanken, da{ß offen bleibe, ob in jenen Kreısen die Dekanıe
aufgegeben wurde oder nichrt.® Man wird diesem Selbsteinwand für die Be-
zeichnung Frutolfs VvVon Michelsberg als DrLOT 1n dem Bamberger Biıbliotheks-
katalog des Priors Burkard VO'  3 Michelsberg gest Berechtigung ZUSC-
stehen mussen; denn Michelsberg wurde tatsächlich schon 1im Jahre 1112

Knowles, Pachomius wertfet Clunys Romunmittelbarkeit als Vorbedingung
seiner spateren Größe

61 Ha inger, Gorze 539
62 Ebd 597

Ebd 599
Constitutiones Hırsaugienses (in: MPL 150) Sp 9271146
Hallınger, Gorze 519
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durch Abt Wolfram und fünf Mönche AUS$S Hırsau einem Observanzwechsel
unterworfen.® Für das einschlägıge Zeugn1s AUS dem nordöstlich Magdeburgs

Norduter der hre gelegenen Kloster Hillersleben, das Bischof Herrand
VO  e} Halberstadt nach Entfernung dortiger Kanoniker 1096 mi1t Mönchen AUuUS

Ilsenburg besetzte,*“ 1St jedoch ıne solche Überarbeitung frühestens 1m etzten
hunderts er wW. Damals stieg Prior Volrad VvVoJahrzehnt des Jahr

Johanneskloster Berge bei Magdebur$g, das se1it 098/99 nacheinander wel
Abten Aus Hırsau unterstellt worden War, Z W ar ZUuU Hillerslebener Abt
auf aber abgesehen VO:  e der Tatsache, daß die einschlägıge Überlieterung
ıne Abwertung der biıs dahin herrschenden Observanz in Hillersleben V1 -

missen Jäne annn einem fast 100 Jahre alteren Zeugn1s aum ine Berück-
sichtigung dieses organgs unterstellt werden. Denn unabhängig VO  - reform-
geschichtlichen UÜberlegungen 1St. Bischof Herrands Reformurkunde VO

Junı 109 tür Hillersleben Aaus Ableitungen und formulargleichen Stücken
für einen anderen Empfänger zuverlässıg rekonstrulert worden.” Somıit

Im Codex Hirsaugiens1s (hg. VO. Schneider Württembergische Ge-
ht den nomınd bbatum ad ia loca YANS-schichtsquellen s ste

MLSSOTUM uch Wolfframmus abbas ad Babenberg. Ebonis Vıta ttOon1s (hg
VO]  3 Philıpp Jaffe in dessen Bibliotheca Fr Germanıcarum 95 608

MLSSA ad Hirsaugıam fida satıs legatione, tam OÜ QUATI el alıos quinqgue fratres,
religione el MNNL scıentıa eXIMLOS, iımpetravıt Bischof (Jtto Bamberg). Prı-

fratrum uUStO el YeMLSSO ordıne Amerbacen-MUMAUKE abolito communı
lenum ordinem Hirsaugi:ensium ınstıituit. Vgl rich Frei-S1UM, el relig:one iherr VO:  en Guttenberg, Das Bıstum Bamberg ermanıa [AF.] . 1‚ 1937

130 und Hallinger, Gorze 351
Bischof Herrands Gruüundungsurkunde von 1096 V1 4aus Ilsenburg nach der

Rekonstruktion be1 Helmut Beumann, Zur Frühgeschichte des Klosters Hıiıllersieben
(ın Sachsen Anhalt 14, 124 clericis ınde elemınatıs monachos; qQuoS
ın Hilsineburgensı cenobio yelig10s107e€S reppert, collocavı Die eb 125 edierte
Hiıllerslebener Chronik VO]  3 1272 spricht 1022 VO der Einrichtung eınes
Benediktinerklosters und fährt fort: Quomodo predicti onachı ezect: SUNLT, 1N-
cognıtum S sed noLum satıs est, hıc subıintrasse CANnNONLCOS. Zur Abfassungszeit eb  Q

102 122
Codex Hirsauglensı1s 17; Hıilteboldus abbas ad Maideburg, Hugo abbas

pDostea ad eundem locum datur. Zu 1098 berichten die Berufung Hildebolds durch
Erzbischot Hartwıg VO  - Magdeburg L11LUTLr die bis 1495 reichenden Gesta bbatum
Bergensium (hg VO:  e Hugo Holstein, Dagegen bieten 1099 die and-
not1z . Fkkehard-Hs. Kı (in 6, ZTO; der Annalıista a
V und dıie Magdeburger Schöppenchronik (hg VO Karl anicke Dıie

Chroniken der Dt Stidte 7, 105 Der Zusammenhang dieser Zeugnisse
untereinander bedarf der Prüfung. Jakobs, Hırsauer 4 9 1n 116 der Gesta-
Text fehlerhaft eingerückt wird, legt sich auf 1099 test.

Hillerslebener Chronik bei Beumann, Frühgeschichte 127 Electus est dominus
Volradus Dprı07 de Monte, CULUS lempore nach Gustav Schmidt, des Hoch-
stifts Halberstadt un: seiner Bischöfe Il Publicationen us den Preufßischen
Staatsarchiven LF 612 Sp VO 1191—98 als Abt bezeugt 1n Nr 332(!)—394.
Volrads vorherige Berger Würde hat sıch laut Hugo Holstein, des Klosters Berge
bei Magdeburg Geschichtsquellen der Provınz Sachsen uUun!: angrenzender Gebiete
%ı 515 Sp in der urkundlichen Überlieferung nıcht niedergeschlagen.

7{0 Beumann, Frühgeschichte 124 Paläographisch STAaMMT eine Ableitung bereits
2A45 den bOer Jahren des JA:; da die Schreiberhand VO Schmidt Nr 118 mit
derjenigen dreier Urkunden den Jahren 1152-60 iıdentifiziert werden konnte;
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kommt der dortigen Wendung prioremque de eodem claustro (SC. Hilsine-
burgenst) Alvericum nNOMILNE e15 DrevosuL volles Gewicht

Zweifelhaft INa erscheinen, ob hiermit die Versetzung eines Ilsenburger
Priors, die Bestellung des (ersten) Priors VO  a} Hillersleben oder beides g-
melint 1St. Eine Klarstellung vermittelt die Nachurkunde Bischof Reinhards
VO' August 1109, dıe Wr celbst erst in einer Renovatıon AuSs der eit
1ir VOIL 1197 vorliegt, bis 1n Einzelheiten des Wortlauts hinein jedoch als
zuverlässıg yelten hat.7! 1er lernt INa  3 Aaus der Narratıo, da{fß Bischof
Reinhard den Hillerslebener Mönchen „den damalıgen Ilsenburger Prior
Alverich als ersten Abt voranstellte“.  SE Eıine ZEW1SSE Bestätigung erfährt diese
Angabe durch die Nachricht der verlorenen Nienburger Annalen ID
wonach Hiıllersleben damals ZUurF Abte1 erhoben un Alverich zZzu ersten Abt
geweiht worden ist. ®

Dürfte somıt die clun1azensische Prioratsverfassung für das Ilsenburg der
Herrandzeıit gesichert se1n, 1St s$1e paradoxerweise hiermit noch nıcht für
Hiıllersleben, obgleich dieses Kloster nach dem rdo Ilseneburgensis retor-
milert worden war.‘* Denn die in den dreißiger Jahren des Jahrhunderts
geschriebenen Nienburger Annalen ”® bezeichnen die Kiırche VOT Alverichs
Abtsweihe als dreposıtura. Man könnte zunächst meınen, daß sich hierin ein
anıanısch-gorzischer Tradıtionsrest erkennen lasse, ”® der ZUr Kennzeichnung
der vermittelnden Stellung beiträgt, welche die Junggorzer ewegung Z W1-
schen Altgorze un Cluny einNnNımMMt. Doch dem steht entgegen, daß 1n der
sıcher jungcluniazensischen, weıl VOTL TO70 VO'  3 Fruttuarıa Aaus gepragten Ab-
teiengruppe Sıiegburger Observanz der Propst und nıcht der Prior als Vor-
steher abhängiger Zellen belegt ISt.  78 Daiß Herrand mıt Siegburger Gedan-

A  Beumann Be1 Hallinger, Gorze 417 640 1St Beumanns Arbeit
‚War ZeENANNT, ber 1n ihrer Tragweıte nıcht erkannt. Das ben olgende Zıtat
schliefßt unmittelbar den 1n gebotenen ext

71 Schmidt Nr 134; Datierung un Inhalt Beumann, Frühgeschichte
e

72 Schmidt Nr 134 guibus etiam EUNC I lseneburgenserfi priorem AT
verıcum drımum Dbatem prefecımus

Annalısta AXO 1110 /45, weitgehend Annales Magdeburgenses
1110 (ın 16, 181, beide nde des Jahresberichts un: 1m Sais
sammenhang anderweıitiger Übereinstimmungen: Prepositura ın Hiıldesleve AUtald
est (mutatur Ann. ag 1n abbaciam, ubı Drımus ordiınatur Alvericus abbas

Schmidt Nr 134 VO:  e} 1109 Herrandus ıpsum CUTML cleyicalı
ordıine ın monachicam religi0onem transmutavıt secundum ordınem Ilseneburgen-
se Schon eine solche Formulierung könnte davor Warnell, eine hirsauis:  e Ver-
fälschung der Hillerslebener Zeugnisse anzunehmen.

Abfassung der bıis 1139 erschlossenen Quelle se1it 1134 nımmt Bernhard Schmeid-
ler, Abt Arnold VO  3 Kloster Berge nd Reichskloster Nienburg — und die
Nienburg-Magdeburgische Geschichtsschreibung des Jh (in: Sachsen u Anhalrt IS
1939 105 Vgl Karl Jacob un! Heinrich Hohenleutner, Quellenkunde der
dt Geschichte 1m Mittelalter Samlung Göschen 280,

Hallinger, Gorze 529 501 866 mIit 374 Vgl ben bei
Ose Semmler, Die Klosterretorm VO!:  5 Sıegburg Rheinisches Archiv 53,

36—44
Ebd 335
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kengut WAar, äßt sich Aaus der Gründungsgeschichte des schon VO:  a
Herrands Onkel Bischof Burchard FF VO  3 Halberstadt (  9—8 geförder-
ten Benediktinerklosters Huysburg ” (am Nordabhang des Huywalds nord-
westlich Halberstadts) erkennen. Se1it 1070 hatte sich dem dortigen In-
klusenaufenthalt ein kleiner Mönchskonvent eingefunden, dessen äilteste ]ie-
der der ehemalige Halberstädter Domkanoniker Ekkehard und die Bergener
Mönche Thiezelin und Meınzo 388° Thiezelin Wr gerade vorher für
knapp we1l Jahre nach Sıegburg ausgewichen und erst auf das Eingreiten des
erzbischöflichen Eigenklosterherrn hın wieder zurückgekehrt. Dailß Bischof
Burchard I1 VO  e} Halberstadt ausgerechnet ıh VO'  3 seinem Magdeburger
Amtsbruder für die sıch bildende Zelle erbat, ze1igt die Halberstädter Auft-
gyeschlossenheit tür die jungcluniazensische Formung, die Thiezelin gerade
studiert hatte. Da aber auch Abt Bernhard VO'  a} Berge die Autsicht behielt
un: die Mönchsweihen erteilte,® äßt zumindest seine wohlwollende Neu-
tralıtät 1n Reformiragen erkennen. Diese Deutung wiırd dadurch bestätigt,
da{ß die Berger Lokaltradition seinem unmıiıttelbaren Nachtfolger Bernhard 14
wiıiederholte Plünderung des Klosterschatzes ZUgUNSIECN Hırsaus (!) Nier-
stellte.®1 Auf die gleiche Linie scheint Bischof Burchard DE auch seinen Neften
Herrand testgelegt haben Denn iıhm, der damals bereits Abrt IlsenburgWar, fiel anscheinend nach dem Tod Abt Bernhards VO  w} Berge Juni
1076 die Beaufsichtigung Huysburgs und die Erteilung der tälligen Mönchs-
weıihen In diesem Zusammenhang ertahren WITr, da{fß bis dahin die ge1st-liıchen Dıinge VO'  3 Thiezelin, die weltlichen Aufgaben VO'  $ Ekkehard wahr-
IM wurden.®* Amitstitel siınd für keinen VO  3 beiden belegt. Immerhin
scheint die Tatsache, dafß Herrand VO'  w} Ilsenburg „Iür die Dinge, die Gott
zustehen“, also für das Ressort Thiezelins als Leıiter erbeten wurde, zumın-
dest Observanzschwierigkeiten auszuschließen.®5 Da{fß INa  } in Huysburg mit
der Abtswahl wartete, bıs Thiezelin starb, un dafß diese Wahl dann auf den

79 Bischof Reinhard VO  3 Halberstadt 1118 18 für Huysburg: mOoNnasteriumN Huysburch predecessore mMeo0 Burchardo secund MONASLLICA religione Junda-Ium INvVeENL . chmidt 107 Nr 147
80 Quelle tür 16S$ und das Vorhergehende 1St das wohl kurz nach 1123 abgefaßteChronicon Hujesburgense (hg. VO  - Ottokar MenZe[ 1n : tMBO ZZur Entstehungszeit eb 132 mit
81 Gesta bbatum Bergensium

1070 197 Dessen Einordnun
82 So jedenfalls Chronicon Hujesburgense 147 un danach Annalısta AXO

Herrands Ämtsantritt 1n Isenbu
ISt somıiıt keineswegs als Terminus Nnte QUCM für

L verwertbar, WwI1ıe Hallinger, Gorze 399 mMi1t„zwischen 1062 und ELWa TUZ0”P
83 (Gesta abbatum Bergensium fa tür das Jahr bestätigt durch den Randnachtrag1n der Ekkehard-Hs E1ı 1076 201 Daraus möglicherweise Annales Magdebur-SCNSCS 1076 175
84 Chronicon Hujesburgense 142 Hunc 181Eu7 abbatem Herrand VO  - Ilsen-burg), GuLa MASNAE religionis er SanCLiae CONVersatıon.ı

$1 sse ın his; G AEC ad Deum dertinent,
videbatur, 'D dicti fratresDdetierant, quod necdum proprıumabbatem haberent. Nam in spirıtunalıbus DYadrocurabat dominus Ekkehardus. efuit dominus T’hiezelinus, exteri0rda

Das Gegenteil folgerten Hallinger, Gorze 401 und Semmler
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tür die exterıo0r7a verantwortlichen FEkkehard fiel nıcht autf Thiezelins Miıt-
professen Meınzo verrat ZUr Genüge, daß die VO  3 der okalen Überlie-
rerung festgehaltenen Schwierigkeiten mi1t der Wirtschaftsführung des KB

zusammenhiıngen, un LU 1n dieser Rıichtung wırd InNnan auch die datür
angegebene Motivıerung deuten können. Hatten doch die Huysburger Brü-
der ıhre Abtswahl vVOrgSCHNOMMIM in der Erkenntnis, da{fß Herrand „mehr
den eigenen Nutzen dachte als den ihrigen“.®

hne da{fß uneingeschränkt behauptet werden soll,; da{fß Herrand hier ine
Propsteı jungcluniazensisch-siegburger Art beaufsichtigt hat, bleibt doch die
Parallele den Gründungsjahren Hillerslebens auffällig. Hıer w1ie dort
wurde der als solcher nıcht ausdrücklich bezeugte „Propst“” schliefßlich ZzUuU

selbständigen Klostervorsteher. Wenn das Chronicon Huilesburgense weıter-
H1n betont, dafß der NECUC Abt Ekkehard 1n Übereinstimmung MIt den ersten
Inklusen und Bischof Burchard 1L VO  3 Halberstadt für die Bestellung se1nes
10853 ordinierten Nachfolgers ZESOFZT Ha erkennt In  - hieraus ebenso
w1e Aaus der detaillierten Besitzbestätigung Burchards EL VO tolgenden
Jahre,®® daß sıch auch über die Güter Huysburgs ıne Eınıgung anbahnte. Mıt
der Erhebung Z Abtei wurde 1n Huysburg anscheinend die jungcluniazen-
sische Prioratsverfassung eingeführt. Das legen Zzwel unverdächtige Urkun-
den Aus den dreißiger Jahren des Jahrhunderts nahe.® Für Ilsenburg selbst
ISt das nächste einschlägige Zeugnıis knapp 100 Jahre Jünger.”

Als durch keine Mischobservanz gyetrübte, sondern eın Junggorzisch be-
stimmte Reform oilt dıe Umwandlung des Kanonikerstifs Harseteld
(südlıch Stades Süduter der Aue) 1n ein Benediktinerkloster durch ark-
oraf Udo EFLE VO  w Stade un: seine Angehörigen.* Denn nıcht 1Ur der
Abt Werner un einıge weıtere Mönche ihnen wahrscheinlich auch
schon Werners Nachtfolger Kuno kamen Aaus Ilsenburg,?* sondern möglıcher-
weise die Nn Ilsenburger Klostergemeinschaft mit Ausnahme des vielleicht
IiNnmen mit Gıiısılbert VO'  3 St DPeter Erfurt nach Jerusalem pilgernden

Chronicon Hujesburgense 1472 Cognoscentes (SC fratres) autem, C' DYO-DrLLS MAag1s OWAM utilitatibus intentum, consılıo habito CLYCA vigılıam natıvı-
Fatıs Domuianı elegerunt sıb: abbatem venerabilem DLIruUM Ekkehardum, defuncto 1am
ın eodem AaNNO, 1n OCLAVAa Martinı vgl ben nach 221 domino Thiezelino
rolgt indirekte Datierung auf 1080

Ebd 144
88 Schmidt /3 Nr 106

Ebd 140 Nr 169 VO  5 1133 VII 164 Nr. 192 VO 1138
90 Eduard Jacobs, des 1in der TaIiIscha Wernigerode belegenen Klosters

Drübeck Geschichtsquellen der Provınz Sachsen D, Nr VO  3 1231
1 vgl denselben, des in der Gratschaft Wernigerode belegenen Klosters

Ilsenburg ebd 6, 537
91 Hallinger, Gorze 414

Chronica ecclesiae Rosenfeldensis (hg bej Johannes Vogt, Monumenta inedita
Germanicarum

Martın Lappenberg, Hambur
raecıpue Bremensium E, Bremen 17A1 1392 Johann

Über die Rosentelder Annal
gisches (1842) 118 Nr. 126 Vgl Philipp Jaffe,(in Archiv In S57

ronıca DPetrı Erfordensis moderna L4 (hg von Oswald Holder-EggerSchulausgabe 42, 189 137 1m Datum gestutzt durch Annales PetriIıErphesfurtenses antıquı ZU)] ben JahrC nnl
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Abtes Otto tand in Harseteld Unterkunft,** als s1e 1m Jahre 100 durch Her-
rands Rivalen Friedrich VO:  e Halberstadt vertrieben wurde.?® Aus der Grün-
dungsbestätigung für das VO  a Harsefeld AUS 1Ns Leben gerufene Marienklo-
ster VOL Stade VO: Jahre 1147 1St 1U  e’ als Harsetelder Würdenträger nach
dem Abt eın Propst Robert urkundlich bezeugt,”® un!: dem entspricht ıne
Urkunde des Klosters VO Neujahrstag 1256 MI1t Ab:t, Propst, Prior und
Konvent Harseteld als Aussteller;* daß für die Tochterabtei Stade als
7zweiıter Würdenträger se1it dem Ende des Jahrhunderts 11UTX ein Prior
erscheint,?® verma$s jene eindeutigen Belege nıcht entschärten. Namentlich
die Harsefelder Kapitelsurkunde VO  3 1256 erinnert stark die Urkunden
der se1it Anfang des 11 Jahrhunderts nıcht mehr neugeformten Reichsabteı
Hersteld MLt bt, Dekan und Hauptpropst als Ausstellern,® und hıer ruhte
dieses traditionelle Verfassungsgeftüge auf einer lückenlosen Reihe VO'  3 De-
kanen und Pröpsten se1it Anfang des Jahrhunderts auf 100 Sollte siıch 1ın
Harseteld der cluniazensische Zentralismus innerhalb des Klosters nıcht
durchgesetzt haben und die Verwendung des Prior- Titels nıchts als ine ter-

minologische Änderung se1n?
Für das letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts sınd auch 1n Ilsenburg

Pröpste bezeugt. Als Vorsteher des Ilsenburger Klosterhofs Aderstedt
der Wıpper  101 (südwestlich Bernburgs) bzw. als Verantwortlicher für das
Ilsenburger Spital®® siınd s1e gleichsam die Randzone des klösterlichen
Bereichs gedrängt und scheinen dıe auf die exteri07r14 zielende anıanisch-gor-
zische Tradition WEenNnn auch stark abgeblafßit fortzuführen.!®? Umso klä-
render wirkt die Entdeckung, daß auch für das Johanneskloster Berge bei
Magdeburg,_dem sicher nıcht ıne gorzisch beeinflußte Mischobservanz nNnter-

Dıies scheint nırgends ausdrücklich überlietert se1ın, wird ber allgemein
INCN; Jacobs, Ilsenburg ID Gerold Meyer v  S Knonau, Jahrbücher

Dt Reiches Heinrich und Heınrich Jahrbücher der Dt C3@e
schichte 14, 160; Hallinger, Gorze 415 Nur VO  ( einem Teil der Mönche
sprach Jaffe, Rosentelder Annalen 857 Gestützt wırd diese Zurückhaltung durch
das Fehlen einer Notiz über die Rückkehr 1n den Annales Rossetfeldenses 1105
(in T6; 102

95 Ebd ZU Regierungsjahr Heinrichs I  9 erganzen durch die bei Richard
Hucke, Die Graten VO!  3 Stade 900—1144 Einzelschriften des Stader Geschichts-

vereıns Ö, 158 1065 verzeichneten Zeugnisse.
Chronica ecclesiae Rosenfteldensis 147 Lappenberg 172 Nr 181 ; Otto

Heinrich May, Regesten der Erzbischöte VO: Bremen Veröftentlichungen der
Hıstorischen Kommuission für Hannover, Oldenburg Bremen In Nr 476
V ©: LA} Ado a4aSs Rosenfeldensis, Kopertus LDSIUS ecclesiae dredositusLappenberg 496 Nr 602 VO]  a} 1256 Albero De:1 gratia abbas, Reynoldusprepositus, Mayurıcıus Drıor sSanctie Marıe Herseueldensıs ecclesie CONnNDveNn-
LuS

May Nr. 668 VO]  3 1196 Zum Folgenden vgl ben bei
Als Beispiel se1 Küther Nr. VO 1266 angeführt.100 Zusammengestellt be1 Hafner 139

101 Jacobs, Ilsenburg 536 5Sp. 1192 und ergänzend Schmidt 580

E  102 77cobs, Ilsenburg (1875) 4% Nr 28 VO)]  g 1194 XII
103 Vgl die autf „Zugeständnis“ die „moOnastische Tradıition“ zıelenden Über-

legungen bei Semmler 336
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stellt werden kann,  104 se1t 1146 also noch mitten 1n der Amtszeıt des Re-
formabtes Arnold (  9—6 Zeugenlisten mıiıt Klosterdignitären w 1e dom-
na Arnoldus vyenerabıiılıis abbas, Thıetmaryus DrLOY, Lambertus Dpreposıtus
OMMNLS religi0sorum fratrum Conventus  105 belegen siınd und Berger Pröpste
auch einzeln vorkommen.  106 WwWwar 1St hier dem Prior die Stellung >

mıiıttelbar nach dem Abt vorbehalten geblieben; aber entscheidend Ka dieser
Unterschied gegenüber der selten belegten umgekehrten Reihenfolge 1n Har-
sefeld kaum, da hier wıe dort die Zugehörigkeıit des Propstes ZUr klöster-
lıchen Führungsspitze durch eın Zeugnıis bestritten werden annn In diesem
Zusammenhang vyewinnt die Erzählung der bis ungefähr 1575 reichenden
Chronica ecclesiae Rosenfeldensis Gewicht, nach der die Harsefelder Retorm
VO  3 1100 nıcht 1LUF „auf den Rat des Halberstädter Bischofs errand“,
sondern auch „1M eiseın un Fürsprache Erzbischof |Hartwigs] VO:

Magdeburg un Abt Hıldebolds“ stattfand.1%7 iıne ZeW1sse Bestätigung
lietert der 1n der Mıtte des Jahrhunderts schreibende Annalıista SAaXO: der
die „Vertreibung“ der Kanoniker die Harsetelder Lokalüberlieferung spricht
VO  3 ordnungsgemäßen Abfindungen Angabe VO'  3 spater kaum mehr

erhindenden Details 198 aut den Rat Herrands „und anderer trommer
Männer“ erfolgt seiın 1äfßt.109 Der für den Harsetelder Gründungsvorgang
beanspruchte Abt Hiıldebold ann eigentlich Nur  110 jener Berger Abt
gleichen Namens se1in, den Erzbischof Hartwiıg AUS Hırsau geholt hatte. In
Hırsau selbst scheinen jedoch Propst und Propsteien keine Rolle gespielt
haben: 11 Das Ilsenburg der Junggorzischen Herrandreform wirkt 1n dieser
Beziehung „hırsauischer“. Ja, cluniazensischer als die hirsauische Retormabtei
Berge.

Seit 1134 WAar das Reichskloster Sankt-Marıa-und-Cyprian Nienburg
104 Als strahlungskräftigen Ausgangspunkt einer eigenen hirsauis  en Gruppe hat

Jakobs, Hırsauer S. 66 das Magdeburger Kloster Abt Arnold Therausgestellt.
105 Holstein, Berge Nr. VO  3 1146 I11 11 AÄAhnliche Reihungen eb  Q,

S. 33 Nr. 51 VO]  . 14L S, 43 Nr. 61 VO  3 1209
106 Friedrich Israel un Walter Möllenberg, des Erzstifts Magdeburg Ge-

schichtsquellen der Provınz Sachsen und des Freistaates Anhalt 18 510
Nr 385 VO 1785 Holstein, Berge Nr 63 VO  3 1211 VH

107 Chronica ecclesiae Rosenfeldensis 1T352 Oda VETO marchionissa Alız 1DSLUS,marchiones scılıcet Luder, guı et Udo, et Rudolphus; ıbidem convenıentes de COonsilıo
Herrandı, Halverstadensis episcopL presentibus CL consiliantibus archiepiscopoMagdeburgenst, Herrando episcoDO Halverstadensı el domino Henrıco de Hassel-
borch el domino Hartwico e abbatı Hildeboldo et multitudine catholicorum
vLrOoTUM Der TLext scheint durcheinandergeraten se1in. Zu erwagen 1St
eın Vorziehen VO  3 Hartwico un die Einordnung Hıldebolds nach Bischof Herrand.

108 Ebd 130 Der arkgra un! seine Angehörigen apud CANONLCOS ıbidem
oMMOTANLFeES charitative ımpetraverunt, quod quicquid ıN loco habebant, volun-
tarıe dıiımiserunt. Et amplius Dper hoc queriımonıam facerent, SUMATYLUM
restıitutionem rveceperunt. IDse nım praepositus locı 1DSIUS Wıdo Dro yestitutione
duo talenta marchione ın Alslebe recepit, Borchardus duas ecclesias, Heio VLAM

109 Annalıista AaXO0O 087 724
110 Man vgl das Register bei Hallinger, Gorze 1013
111 Beide Begriffe tehlen jedenfalls 1im Reg?ster bei Jakobs, Hırsauer.
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. Saale (Erzdiözese Magdeburg) mit Berge durch Personalunı:on verbun-
den, ** nachdem vorher für knapp vier Jahre mıiıt dem fruttuarisch SCc-
pragten Retormkloster St Blasien 1n Verbindung gestanden hatte.128 Wahr-
scheinlich eın Propst jener Reichsabtei 1ın rage käme noch der Leıiter der
Nienburger Propstei St Wigbert,* würde dann aber ohl als solcher be-
zeichnet worden seın  115 iSt erstmals 1141 anliäßlich einer feierlichen Bege-
hung des Veıitstages 1in der halberstädtischen 116 Benediktinerinnenabtei Drü-
beck (südöstlich Ilsenburgs) IM! mıit den AÄbten der Herrandklöster
Huysburg, Ilsenburg und Wimmelburg nachweisbar.  117 Das nächste Zeugnis
führt bereits iın die eıit der Personalunion mi1it der gorzisch gebliebenen
Reichsabtei Hersteld seit 4:85): 118 Da 1in der Schenkungsurkunde des Abtes
Siegfried VOT dem Nienburger Propst Konrad jedoch noch der Prior Beringer
erscheint,*? wırd in  } die Propstwürde kaum aut jüngeren „gorzischen“ Fın-
fluß zurückführen können. Dem würde auch Sıegtrieds Laufbahn widerspre-
chen; W ar doch Aaus erge hervorgegangen un: seit 1166 Sal dessen Abt g-
wesen.  120 Dieselbe Zeugenliste V OIl 1182 verrät darüber hinaus, da{fß einer VO'  e}

112 Annales Magdeburgenses 1134 5., 184 Adelberon: Nienburgensı abbatı
SUCCESSLE Arnoldus abbas Iohannis baptistae.

138 Vgl die vorıge und dazu Annalısta AaXO0 PFS3 768 Et guıa Heinricus
Basılıensis e DISCODUS DaDa OMNINO degradatus fuit, Adalbero Nienburgensis abbas,

DrıL07 monNnasterıl Blasız de Nıgra Sılva, eidem CANONLCA electione clerı et

Ddopulı Der consılium ımperatorıs SUCCESSIE. Dazu Jakobs, del 94 108
114 Erstmals wird ein solcher Würdenträger 1n dem Meynlach de

Wıichberto prepositus 1n der Tauschurkunde Ottos VO  3 Schweinfurt miıt Erzbischof
Hartwig VO  3 Magdeburg VO:  - 1100 11 bei Israel/Möllenberg 236 Nr. F£D vgl
dort 648 (Register).

115 prepositus Wıperti: (ın Nuenburch) 1St 7z. B die häufigste Form der
Zeugenerwähnungen Propst Ludol{fs se1it LE eb S. 473 N 359 S5. 481 Nr. 366
VO'  3 1150 bis hin 553 Nr. 4720 VO:  j 1187

116 Dıie Übergabe das Bıstum Halberstadt unfier Bischot Burchard wurde
durch 37 VO  3 1058 11 sanktioniert.
I Schmidt 169 Nr 2700 miıt Conradus Dprepositus Niwenburgensis, nachträg-

11 eurkundet 1141 ın sinodo ın festivitate Luce ewangelıste 15 Drübeck
yalt spater als Vitus-Kloster; Jacobs, Drübeck C144 sOWw1e bei 186

118 S1e wiırd fur 1185 bezeugt durch ıne Or.-Urkunde Erzbischot Wiıch-
VO':  3 Magdeburg bei Israel/Möllenberg 528 Nr. 401 mıiıt dem Zeugen Sıfrıdus

Hersveldensis ei Nienburgensis abbas Auft se1ine Nienburger Würde hat Siegfried
nach der Chronica Montis Serenı1 CI 23 166 Z A TST 1195
verzichtet. Zum Herstelder Amtsantrıtt siehe Annales Magdeburgenses 1180
194 Sıigifridus, in Monte ZIohannis (= Kloster Berge) abbas, ad regalem Her-
teldensem ecclesiam transtfertur.

119 Otto VO  3 Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltinus (1867) 456 Nr. 616
Beringerus Y10Y, Conradus Drepositus, tto preposıitus de Hagennenrode el
CONVeENLUS atrum

120 Annales Magdeburgenses 1166 S, 192 Arnoldus Magdeburgensis abbas
elicis €eMOYLE terrenıs exempDLuS, clarum S41 reliquid memoriale. Cu1 eodem NNO
$UCCeSSLE Sıifridus, electus de eadem congregatıione. Vgl weıter die 118 zıtierte
Translationsnotiz AaUuUusSs den Annales Magdeburgenses 1180 Ihr ufolge scheint
Berge CIYST 1180 aufgegeben en. Vgl Hafner 5. 97 68 Sıegfrieds BergerNachfolger Heinrich trıtt erstmals 1n Israel/Möllenberg 5, 488 Nr L VO]  e 1180
[nach 9] auf.

Zrtschr.
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Nienburg abhängigen Kirche eın Propst vorstand, der nach spateren Belegen
anscheinend nıcht über Kanoniker, sondern über Mönche un Konversen g-
bot.121 Dıie heimische w1e die auswärtige Propstwürde sınd denn auch in einer
weıteren Nienburger Urkunde VO  5 1191 erkennen.!*? Priorat un: Propsteı
als ranghöchste Klosterämter vertrugen sıch anscheinend 1ın ehedem hirsauisch
umgeformten Konventen Mitteldeutschlands ebenso miteinander wıe 1n den
benachbarten Klöstern der Junggorzischen Herrandretorm.

Zum Abschluß der Frage nach der innerklösterlichen Verfassung 1n Kon-
enten der Herrand-Reform se1l noch ein Blick auf das der ewegung den
Namen gebende Jlothringische Mutterkloster Gorze DESTALLEL. Der Beleg Aaus
dem Antrittsjahr Abt Heinrichs des Guten, ın dem nach ıhm selbst Dekan
un Propst die Liste der klösterlichen Amtsträger anführen,  123 Wr oben
schon verwertet worden. Im zweıten Drittel des Jahrhunderts jedoch aßt
siıch ıne zunächst L1LLUFr als terminologische Retusche wirkende Veränderung
tassen. Dem Abt folgen jetzt Prior un Propst,*“* wobei die Umbenennung
1n einer Titulatur w1e Gislebertus sanctie (70YZieNns1is ecclesie DrLOT de-
anı tassen ware  125 och gleichzeitig aßt sıch erkennen, daß die Rang-
stellung und damıt die Bedeutung des Propstes in der Führungsspitze des
Konvents zweıtelhaft wiırd. Schiebt sıch zunächst gelegentlich eın Kapellan
zwıschen iıh: un den T10E,  126 sınd dies bald NUr mi1t Namen
Mönche und verschiedene andere klösterliche Amtsträger wie apoCcrISarıus,
cartularıus 127 oder der Kämmerer.!®8 Miıt dieser Beobachtung kann das wenige
vereinbart werden, W 4s über den Aufgabenbereich der Pröpste Gorze Aaus
den Urkunden hervorgeht. 1109 erfährt I1a  } VO' Streit über einen Weın-
gyarten, 1n dessen Verlauf der Gorzer Propst inmen mit dem Vogt und
einıgen Leuten seiner Kırche tremde Weiınleser vertrieben hatte.1!??9 Mıtte Ja-
NUAar 1051 bestätigte Leo dem Abt Sıiegfried VO'  3 Gorze die beiden
Mönchszellen mel (nordwestlich VO'  3 etz un Varangeville !® (südöstlich
Nancys) Viıer Jahre spater wırd als Vorsteher VO  } mel zweımal eın Propst
genaunt; un noch 1126 trifit Bischof Heınrich Von Verdun, in dessen

121 Von Heinemann (1883) 114, Registerstichwort Hagananrothe.
122 Urkunde Abt Siegfrieds bei VOon Heinemann S, 495 Nr. 676 Testes Otto

preposıtus in Hagenrot, (unratus preposıtus ın Nienburg
123 D’Herbomez 234 Nr. 1392 VO:  3 1055:; vgl ben bei 51
124 D’Herbomez 309 Nr. 176 VON 1138762° Abt Isembald, annn in der Zeu-

genliste Richardus prıor GO0rziLeNsis, Walfridus prepositus, Albertus capellanus1M Register eb 666 als Propst Gorze bezeichnet; der angebliche Zweıit-
eleg l1eiß sıch nıcht veriıfizieren. Weiter eb 337 Nr. 197 VO:  e} [1164/70]125 Ebd 330 Nr. 195 VO  3 [1161/70];, eine Urkunde Abt Alberts VO  - Gorze für
die Bewohner des Klosterorts. Hıer auch eın Beleg für das Folgende.126 Ebd 313 Nr. 180 VO:  »3 [1152/60].127 Ebd 330 Nr. 1955 vgl ben 125

128 D’Herbomez 339 Nr. 200 VO  3 5174
129 Ebd 256 Nr. 146
130 } 47250 Julius Von Pflugk-Harttung, cta pontificum Romanorum inedita
(1881) 15 Nr. 23 Aaus Or d’Herbomez 6293 Nr. 124 aus Kop131

s$25
Ebd Nr. 129 S. 230 bzw. 237 domnus Bernerus, prepositus Amellen-
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1özese die Propste1 lag, Bestimmungen über Rechte und Pflichten des dorti-
gCHh Propstes.  132 Das bedeutet allerdings nı  cht dafß den Zellen eigene
Pröpste vorgestanden hätten. Wenn nämlich 1095 Abt Werner VO  o Gorze
C $ O dreposito, fratre Adelone VOTL Bischot Burchard VO'  3 Metz dıe
Rechte seınes Vogtes mel erortert 133 und sechs Jahre spater Bischof
Pibo VO:  a} Toul die Zuständigkeit VO  a St Nikolaus Varangeville ınter-
venzente domno Adelone, eiusdem locı preposıto regelt,  134 dürftte INnan hierin
Aufgabenbereiche eın un desselben gorzischen Propstes fassen,!® der mOg-
licherweiıse o  d 1mM Mutterkloster residierte. Auch 1n Gorze selbst lassen
sıch sOmıt 1n dem Herausdrängen des Propstes Aaus der klösterlichen Füh-
rungsspitze auf der einen und der Zusammenfassung mehrerer Ämter  K aut
der anderen Seıte zentralistische Züge feststellen, die siıch 1n keinem wesent-

lıchen Punkt VO'  3 den verfassungsrechtlichen Gegebenheiten 1 Siegburger,
Hırsau-Berger und Ilsenburger Reformkreis unterscheiden. Das Gegenbild
1etert vielmehr iıne weiterhin „altgorzische“ Reichsabtei wıie Hersteld, in der
WAar auch Amterkumulationen vorkamen, die abhängigen Abteien un: Pra-
posituren jedoch ıhre Selbständigkeit un dıe alten Stiftsdignitäre ıhren FEın-
flufß bei den das Gesamtkloster betrefftenden Entscheidungen wahrte.130

Es INAaS verwundern, dafß die bisherigen Erörterungen siıch mi1t einem Punkt
beschäftigen, den Hallinger gerade nıcht den dreı einschlägıgen Unter-
scheidungsmerkmalen zwischen jungcluniazensischer un junggorzischer Re-
form gerechnet hat Doch gerade für diese dreı Bereiche, nämlich Konversen-
institut, Vogteı und Exemtion, hat die seitherige Forschung zeıgen können,
dafß s1ie auch in jungcluniazensischen Kreıisen unterschiedlich gehandhabt WUurLIr-

den. So 1sSt das jJüngere Konverseninstitut weniıger als cluniazensisch denn als
spezifisch hirsauisch und sanblasianiısch erwıesen worden,  137 ohne jedoch für
die hirsauischen Konvente Mittel- un Norddeutschlands faßbar sSein.
Immerhin ertährt na  en ZUS kkehards Bericht über die Ermordung Bischof
Dietrichs VO  e} Zeitz/Naumburg 1im Jahre 123 135 da{fß der Attentater ein

132 Ebd 262 Nr. 149 VO:  e 1126
133 Ebd S. 245 Nr. 140;: ZU) Aussteller Poppo-Burchard vgl Benno Morret,

Stand un: Herkunft der Bischöte VO  - Metz, oul un: Verdun 1m Miıttelalter
Dıiıss Bonn 25

134 D’Herbomez 344 Nr. 203 VO:  3 1101 17 Dıe originale Überlieferung
weiıst Jacques Choux, L’episcopat de Pibon Recueil de documents SUr l”’histoire
de Lorraıune, 2351 1n Regest Nr. 81 nach.

135 Adelos Betitelung als Propst Varangeville bei Choux 751 1St somıit nıcht
falsch, ber kaum erschöpfend

136 Auch hier genügt als Beleg die instruktive Liste der Amtsträger bei Hafner
139

137 Lewald (S; O 18) S. 310 un!: 1n R5  Q (1958) 397 (Buchbe-
sprechungen). Dem stimmt Hallıinger 1n "ThK. 7F961) Sp 518 nunmehr anschei-
end Zu den sanblasianiıschen Konversen Semmler S. 313 un! Jakobs, del

41, 515 103, 113 f 138 290 Anders Davıd Knowles, The Monastıc Order
in England (Cambridge “1963) 754

138 Ekkehardıi Chronicon (in: 6, 261 INDENLEIUT ınter COS,
Q OS CONDETSOS fratres dicımus, quidam DerVeETSUS eadem Soraborum
progenitus .3 vgl Jakobs, Hırsauer
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sorbischer Konverse AUS dem VO  5 dem Kırchenfürsten selbst gegründeten
Benediktinerkloster DPosa 1% (heute nordöstlichen Standtrand VO  en Zeıtz)
SCWESCH ISt. Aus dem oben  140 schon als hirsauisch angesprochenen Kloster
Nienburg 1St eın ehedem begüterter Konverse 1191 bezeugt.!“ In S1eg-
burger Kreıisen wurde das Jüngere Konversenıinstitut mi1t Befremden betrach-
OT: WEn auch ohl nıcht vollständig abgelehnt.!“ Fuür die englischen Clunia-
zenser bestreitet die Forschung die UÜbernahme des Jüngeren Konverseninsti-
LUtSs überhaupt.!® Umso auffälliger nımmt sich die Stellungnahme der SUOSCc-
nannten Junggorzer UuS, So schildert der hirsauisch Orjıentierte Autor des alte-
sten Teıls der Annales Pegavıenses 144 das tadelnswerte Verhalten eines Laıien-
bruders, der dem 1092 Aaus Münsterschwarzach nach Pegau entsandten
Abt Bero besonders CNS verbunden war 1% Münsterschwarzach 1St oben  146
bereits als Ausgangspunkt der Reformtätigkeit des Junggorzers Ekkebert 1
zweıten Drittel des 11 Jahrhunderts erwähnt worden. Für Ilsenburg 1St 1128
e1in Konverse Jüngerer Ordnung 05 urkundlich bezeugt. Dafß „reich un

147VO  3 Adel“ Wärl, entspricht N:  u dem, W as OonNn! über dıe Rekrutierungder hirsauischen Konversen AUuUsSs adlıgen Kreıisen ekannt 1st.148 Daflß außer-
dem auch der Mınisterıijalıtät testgehalten wurde, unterscheidet Klöster der

139 Zu 1114 wird 1in Otto Dobenecker, Regesta diplomatica NECCHNON ep1stO-larıa historiae Thuringiae Nr. 1102 die Weihe eıner dortigen Kapelle Aaus
Holz berichtet; eb Nr. 1160 (mit weıteren Nachrichten) Dietrichs Bestätigungs-urkunde VO  a} E124 D Felix Rosenfeld, des Hochstifts Naumburg Ge-
schichtsquellen der Provınz Sachsen und des Freistaates Anhalrt 1, 105
Nr 12R Ebd 103 Nr. 120 J. 6766 VO:  e} 1119 30 genehmigte Kalixt 1l
die Besetzung MmIit Mönchen Ü Nach Codex Hırsaugiensis 18 (s 66)kamen bte 4US Hırsau. Vgl Jakobs, Hırsauer 55 un Walter Schlesinger, Kır-
chengeschichte Sachsens 1m Mittelalter Mitteldt. Forschungen Z 197

140 Nach 111
141 Von Heinemann 495 Nr 676
149 Semmler 295 W
143 Ebd 313 mit erweIls auf Knowles, Monastiıc Order 5. 419 439
144 Man vgl das Lob der regularıis disciplinae districtio, QUAE secundum Hırsau-

QLenNsIUM instıitutionem 1am laudabiliter ubıque propagarı ceperal, 1n den Annales
Pegavıenses 1101 (ın 16, 246 Dazu Hallinger, (G30O0rze 410

145 Annales Pegavıenses 1092 244 Tunc quidam Iaico CONDVETSUS, moribus
el AaStucıa DEeETVETSUS, CU1LUS fraudulentiam abbas SUUS, Qu1a SIMPLLCIS admodum
NALUYAae eYAL, MULNUS nOLAvVerat et eundem Prae ceterıs sıbı ıNn minısterıium
ascıverat Da hier kein Konverse äalteren Typs gemeınt ist, zeıgt die Gegen-überstellung den fratres 1n den beiden VOrFrangeSangeENeN S5ätzen.

146 Bei 53
147 Jacobs; Ilsenburg Nr. VO:  3 1128 DLY quidam nOMILNE

Bern, LA  3 nobilitate GQ AM facultatibus preditus, Ilsineburgense cenobium CONVEY-
SLONLS gratia ens el ad commanendum SUSCECDLUS Zur Ilsenburger Provenıjenz
der Urkunde Helmut Beumann, Beiträge Z Urkundenwesen der Bischöte VÖO:  }Halberstadt (in AU  Hd 16, Vermutlich 1St auch der ılluster DLr Volk-
iNar, der MIt seinen Söhnen 1n 1DSO moOonNnasterı0 Huysburg) ad Conversionem kam,den Laienbrüdern zuzurechnen; Schmidt 218 Nr. 250 VO:  } LA

1458 Jakobs, Hırsauer 189
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Herrand-Reform 149 von solchen hirsauischer 150 oder Sıegburger Observanz!“
ebensowen1g.

Zu ÜAhnlichen Ergebnissen gelangt beim Vergleich der Stellung, dıe
Vogtei einnahmen. Dıe erblichejungcluniazensische und Herrand-Klöster TAHT

Gründervogteı 1n Huysburg und dıe dort ebenfalls zugestandene Anwesen-
heit des Vogts bei der Abtswahl!* anscheinend der extremste schriftlich

153 Aßt sichixierte Fall gefährdeter libertas 1m ilsenburgischen Reformkreıs
Zut mMi1t den Bestimmungen u  ber dıe Vogte1 derer VO  3 Grieben und der Dpre-
sentid advocatı vergleichen, die 1129 Erzbischof Norbert VO  e Magdeburg be1
der Übergabe der Kollegiatkirche Ammensleben (nordwestlich Magde-
burgs) Abt Arnold VO' Berge beurkundete.154 Hıer erhielt der Vogt für
seine Person gal Stimmrecht be1 der Abtswahl: „Der Wahl möge der ogt
allein beiwohnen, der 1n yleichem echt und Rat mMi1t den Mönchen dort
handeln so11“ .1° Dafiß obige Deutung nıcht als Überinterpretation abgetan
werden kann, sichert ıne (weıtere) Bestätigungsurkunde Erzbischof Ludolts
VO Magdeburg Aus dem Jahr 1197 Neben der ausdrücklichen Erwähr-
nNnung der hirsauischen Consuetudıines lıest MNan hier, da{ß der Vogt „ g€'
3R  on wıe ein anderer Klosterbruder einzeln der Wahl mitwirken
werde“ loco alterıus fratrıs simpliciter electionı cooperabitur.  156 Gelegent-
ıch ilt als Erklärung, dem Gründer se1l 1Ur N seiner nahen Verwandt-
schaft U Erzbischof dieses Zugeständnis gemacht worden.!>” och das kannn
lediglich für die über zehn Jahre jJüngere Bestätigung diıeser Verfügung durch

S9218 Nr. 250 von 19 Ilsenburg: Jacobs, Ilsen-149 Huysburg: Schmid
burg 39 Nr 36 VO: 119%: weıteres bei Aloys Schulte, Der Adel und die deutsche
Kirche 1mMm Mittelalter 1L 9022) 400

150 In der Nachbarschaft der Herrandklöster SIn 1es5 Nienburg Saale
VOo  3 Heinemann 441 Nr 597 VO  j 1180; Berge Holstein, erge 43 Nr. 61
VO:  3 1209 weıteres bei Schulte 5: 399% St Michael Hildesheim: Karl Janicke,

des Hochstifts Hildesheim und seiner Bischöte (Publicationen AUuUS den
Preuflß Staatsarchiven 65, 5. 456 Nr.;: 480 VO]  3 [1190/97] und dazu chulte

400 Allgemeın Jakobs, Hırsauer 21 U, 72284
151 Semmber Ba
15! Schmidt Nr 134 Zur Verläßlichkeit ben bei 7
153 Hallınger, Gorze S5. 544 ezieht sich lediglich auf das Aaus dem Chronicon

Hujesburgense 141 erschließbare Deperditum Burchards 1L., hne den Hınvweisen
bei Beumann, Beiträge miıt weıter nachzugehen. Allerdings ISt die Oort

Datierung (1084/88) nach der Erzählung des Chronicon eher auf „ VOI
1084*, w en nıcht Sal „ VOI 1080° einzuschränken. Doch dem ware nachzuge

154 Nur erhalten Als Insert in Israel/Möllenberg 5. 310 Nr. 247 V O]  } 1140 I
311 auf 1129 datiert.
5 Ebd 310 (Cu1 electionı solus advocatus ıntersiıt, guı men nıchıl prıvato

et quası potiort, sed commMmunL et simalı C:} fratribus ıure mel consılıo bı
debere noverıt.

SC Adalbert VO  — Mülverstedt, Regesta archiepiscopatus156 Vollregest be1 Geor
S, 36 Nr. 78, Zıtat S  O Vgl Georg Rathgen, Unter-Magdeburgensıs (1881)

suchungen ber die eigenkirchenrechtlichen Flemente der Kloster- un: Stiftsvogte1
(ın ZR  O 17, 1928 16 Als Zeugen fungiert übrigens die bte VO:

Huysburg und Ilsenburg.
157 Jakobs, Hırsauer Z
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Erzbischof Konrad VO'  w Magdeburg, dessen efte rat Hermann VO  e Grie-
ben war,  158 angeführt werden. Im Unterschied der hirsauischen Regelung
1n Ammensleben wurde die Erbvogte1 1n Huysburg ausdrücklich auf den
Mannesstamm der Gründerfamilie beschränkt und entsprechend auch verfah-
ren.}° Im Vergleich hiermit wirkt dıe Ammenslebener Regelung wenıger
skrupulös. Sıe ädt eiıner Gegenüberstellung mit dem Hırsauer Formular
VO  a} 1075 eın, dessen Wahlpassus Sar keine Beteiligung VO'  3 außen vorsah.
Denn die 1075 VO  3 Heinrich sanktioniıerte Anwesenheit VO  - Klerus,
Vogt und olk der Kırche bezog sich Jediglich aut die Einsetzung, die CONStL-
tut10 des Abtes durch den ranghöchsten Klosterbruder. Die Abtswahl
selbst sollten vorher die Mönche allein vornehmen.  160 Die 1129 für Ammens-
leben verbriefte Beschränkung laikaler Anwesenheit auf die Person des Vog-
tes wurde mMIi1It einer Intensivierung se1ines Einflusses erkauft. Auft dem Hınter-
grund des laikalen Eigenkirchenrechts bedeutete dıe bloße, WenNnn auch gleich-
berechtigte, „Mitwirkung“ des führenden Repräsentanten der Gründerfamı-
lie für diese ine spürbare Machteinbuße. Dıie Gründervogtel als solche 1St 1n
hirsauischen Kreıisen übrigens auch On: weder ausgeschlossen noch nach-
drücklich bekämpft worden.1%!

Was schließlich Exemtionsstreben, antiı-episkopale Züge und Romverbun-
denheit anbelangt, hat bereıits die unmittelbare Kritik der hallingerschen
Ergebnisse VOL einer einseitigen Festlegung clunisierter Klöster auf diıeses
Programm gewarnt.*“ Für Hırsau hat sich das gelegentliche Übergehen des
peyerer Diözesanbischofs mıiıt dessen kaiserlicher Parteistellung erklären und
ıne spezifische Vorliebe für die Exemtion nıcht nachweisen lassen.1® Es VOCI-

wundert somıt nıcht, da{ß 1n Privilegien Paschalıis’ I1l für Harseteld un:
Reinhardsbrunn Aus dem Jahre 14102 die anscheinend VO  a demselben Gesand-
ten 1n Rom erwirkt worden sind, der Schutz des apostolischen Stuhls, die
tradıtio Romana un der Rekognitionszins*®® 1n der gleichen Weise verbrieft

158 Israel/Möllenberg 310 Nr. D Conradus De: gratia Vır NAMAOUEC veli-
QL0SUS Hermannus 9 neD MeEuS

159 Schmidt S. 97 Nr 134 Porro advocatıiıam domino Miıloni: comultı CONCESSL-
mu ratıone, UL Intber 105 S$XOS fıliorumque fılios et deinceps cCefieros Oosteros
masculını SCXU NAtus obtineat. Quodsi ın posterıtate eredum masculınus
defecerit, elegend: advocatum ın 145 abbatis fratrumque redeat. Zur Praxıs
Beumann, Frühgeschichte (S. O, 67) 101 Der Mannesstamm der Gründer-
amılie erlosch bereits nach der (Gseneratıion.

160 280 S. 360 Quem (sc abbatem dum regulariter fratres eligant,
dehinc UT solet ad constituendum E: ın choro monasterı convenıant el clero
advocato populoque SANCtUATLO presentibus decanus vırzam regımınıs tradat
ın LDSLUS, qauem LOLd fratrum congregatıo sıb: elegerat.

161 Jakobs, Hırsauer
162 Schieffer, Reformbewegung (S. (: 20)
163 Jakobs;, Hırsauer DZW. 116
164 $ 5905 VO  - 1102 11 Lappenberg 119 Nr 127 bzw. ÖOtto Posse,

Dıie Urkunden der Markgrafen VO:  5 Meißen un: Landgrafen V O]  3 Thüringen 11O0.-
1195 (= Codex dıplomaticus Saxon1iae reglae d Nr. Faksimile des
Reinhardsbrunner Stücks im Lichtbildarchiv des Instituts für mittelalterliche Ge-
schichte Marburg FTI3
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wird w1e in Papsturkunden für andere romverbundene Klöster. Wem die
Tatsache, dafß Bischot Herrand als einzıger Mittelsmann für diıe gleichgerich-
tetife Aktion beider Klöster 1n Frage kommt, angesichts der gleichfalls estste-
henden hirsauischen Beziehungen beider Konvente methodisch nıcht ausreicht,
kann die tradıtio Romana un: den jahrlichen Rekognitionszins 1n Gestalt
eines Corporale berücksichtigen, die Bischot Reinhard VO  e Halberstadt 1109
in seiner Bestätigungsurkunde für Hıllersleben festhielt,1%® die oben 166 bereits
als Beleg für die Prioratsverfassung 1m Ilsenburger Reformkreıiıs verwertet
wurde.

Entfallen die bislang VO'  w der Forschung unterstellten inhaltlichen Unter-
schiede 7zwiıischen der Herrandretorm und jungcluniazensischen ewegungen
Hırsauer und Siegburger Observanz, 1St damıt noch keın Zusammengehö-
rigkeitsbewußtsein VO  3 Konventen ausgeschlossen, die ıhre Pragung 1
wesentlichen der Tätigkeit eines Mannes, nämlich Herrands, oder Vorsteher
un: Mönche dessen erstem Kloster 1n der Halberstädter Diözese, nämlich
Ilsenburg, verdanken. Als einschlägiges Zeugn1s hierfür darf der SoOgenannNTte
Ilsenburger Wahlpassus angesehen werden, der sıch wiederholt 1n Bestäti-
gungsurkunden tür Klöster dieses Reformkreises Aindet.197 Er empfiehlt für
den Fall, daß ein Konvent keinen Abtskandıdaten AUuUsS den eigenen Reihen

stellen veErma$s, die Berücksichtigung der Mutter- bzw. Schwesterkonvente.
Der Regelung wird der „ausschliefßliche Sınn einer Garantıe für den OFrFt-
estand der Gorzer Form  «“ unterstellt; gilt als „Kampfmanifest Jeg-
ıche fremden Reformeinflüsse  “‚168 namentliıch solche Hırsaus.!® Als äaltestes
Zeugn1s für diese Bestimmung 1St ıne beschädigte, aber mühelos ergan-
zende Originalurkunde Bischot Burchards 11 VO  3 Halberstadt VO Aprıil
1085 NENNECN, mM1t der die Reform Ilsenburgs urkundlich festgehalten
wurde. Hiernach ol beim Ableben des Abtes keine Gewalt VO  w} außen zeübt,
sondern derjenige geweiht werden, den die Mönche AaUus dem eigenen Konvent
oder Aaus einem solchen cluniazensischer, fruttuarischer oder gorzischer Obser-
VAanz einmütıg wählen.  170 Da hier ıne Rangfolge testgelegt werden sollte,

165 Schmidt S, 97 Nr. 134 Miılo ıDsam ecclesiam beati Laurentiu
ILberam Deo et Petro Rome contulıt > sed Rome dumtaxat ın sıgnum
subiectionis ab 1DSO loco corporale eidem apostolice sed_ anmnıs singulıs persolvatur.
Porro olgt der oben 1n 159 eingerückte Vogteıipassus. Zum linnenen
Hostientuch, das auch heute noch als Corporale verwendet wird, Josef Braun und
Johannes Wagner 1! LIhK. *1959) 5Sp

Y166 Be1
167 Vgl die Übersicht be] Hallinger, Gorze S5. 638 f die JL.-Angaben 1n

un (statt bzw. 13302) verbessern sind.
1658 Ebd S. 649
169 Ebd 413
170 Jacobs, Ilsenburg Nr 5: wiederhergestellt miıt Hıiılte VO'  3 Schmidt

108 Nr. 147 Bischof Reinhards für Huysburg VO  } 1118 /Cum V“eTrO
abbas obierit, NO quilibet] eXiraneus vuolenta temerıtate ıngeratur, sed GWEIN sıbı
CONCOTS tratrum SOCLetas s$1UE de eodem $1UE /de [Ii0 mONasterı0 ordıne dumtaxat
Clunia]cense mel Fructuarıense SCH (J0r7ziense disposito elegerit, SiInNe dolo vel
vyenalıtate ordınetur anders, ber mi1ıt leichem 1nn Hallıinger, Gorze 643
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wirkt unwahrscheinlich. Es geht oftenbar Retormklöster schlechthin, un:
hier verdient denn auch Beachtung, da{ß (30rze auch noch als namengebend
tür 1ne Observanz angesehen wiırd. Zu Recht hat Hallınger in ähnlichem Zı
sammenhang die Feststellung Lamperts VO  e Hersteld 1mM Rahmen seiner
Würdigung Erzbischof Annos H4: VO  3 öln und dessen Reformierung Sieg-
burgs mıt Hıiılfe Fruttuarıas erinnert. Danach hätten sıch „die übrigen gallı-
schen Bischöfe“ durch den Metropoliten dazu ANTESCH lassen, Aaus Gorze oder
Cluny oder Sıegburg oder anderen Klöstern Mönche ZUr Umschulung iıhrer
(Eıgen-)Klöster holen.171

Mıt nahezu denselben Formulierungen Ww1e 1085 wurde der Passus 1118
VO  a} Bischoft Reinhard VO  ; Halberstadt für Huysburg wiederholt,!”?
dann knapper gefaßt in Ilsenburger Papstprivilegien VO  -} 1136 un: 1160
einzugehen.*”® Am ausführlichsten regelte Bischof Reinhard die Abtswahl in
der schon mehrfach 174 erwähnten Gründungsbestätigung tür Hıllersleben VO  3
1109 Hıer wiırd für den Fall, da{fßß der eigene Konvent keinen gyeeigneten
Kandıdaten stellen CIINAS, zunächst ine Anfrage 1n Ilsenburg, bei ab-
schlägigem Bescheid 1n Huysburg, 1MmM Falle dortiger Ablehnung 1n Berge
Magdeburg und etzter Stelle ın ırgendeinem cluniazensischen Konvent
vorgeschrieben.  175 Selbst WenNnn dies nıcht Formulierungen AUS dem ErSten; SOM -
dern Aaus dem etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts se1in sollten, 1n dem
gerade der Berger Prior Volrad den Hıllerslebener Abtsstuhl bestiegen
hatte 176 ine Spitze Berge und se1ne hirsauische Observanz kann INan
schwerliıch herauslesen. Wenn InNan sıch vergegenwärtigt, da{flß Hıllersleben VO  }

Ilsenburg Aus reformiert, besiedelt un mıiıt seinem ersten Vorsteher versehen
worden WAafr; daß Huysburg den gleichen „Ilsenburger Wahlpassus“ verbrieft
erhalten hatte WwW1e das älteste Herrand-Kloster: daß beide Konvente im
Unterschied Z Magdeburger Johanneskloster PALT- Diıiözese Halberstadt
gehörten: Dann nımmt die gyleichsam historisch gewachsene Spiıtzenposition
VvVon Ilsenburg und Huysburg 1n der Wahlregelung tür Hıllersleben nıcht
mehr wunder. Man könnte sich 0B fragen, W ds erge 1n dieser Reihe
suchen habe, WeNn nıcht als Verfälschung Aaus der elit Abt Volrads!

171 Lamperti Annales 1075 (s. O A“ D2) S, 245 Quod C1uUSs (d. h Annos +&}factum ımıtatı, Caeterı Galliarum episcopL, Iı GOr7Z14, i Clontiaca, k
Sıgeberg, Jır alııs mMmONAasterı15 monachos S, divını SEeYTVLCLL scholam
ın S15 singulı mONAasterı1s iınstitmerunt. Bei Hallinger, Gorze 5. 518 als Beleg für
die Verwandtschaft VON Gorze, Cluny un Fruttuarıa

172 1A5
173 J. AA Jacobs, Ilsenburg Nr VO: 1136 Obeunte TO

Le Electus autem 1uXta Cluniacensium vel ructuarıensium sCH OrYZLieENSLUM
ordinem SIine pravitate et exactıone alıqna CO  Ur S0 auch $ VO':  - 1160
11 (Viktor LV.) Hallinger, Gorze 639 hat irrıg „Febr OS

174 ben bei 71 166
175 Schmidt Nr. 134 Sı forte, quod absit, ıntra SUuUUKMM claustrum rsonamiıdoneam u  un repperıre, requırant prımoa Ilseneburch; $1 nNec ıbi, Huisburch; $1

VETO NEecC ıbi, faciant electionem de Monte Iohannis baptiste Magdeburch. S27 1n
215 locis ersonam NO  S reppererint, libera sit e1s de quibuslibet nostyı
epischopii partibus eligend: otlestas, secundum ordınem dumtaxat (!) Cluniacensium.

176 Q, bei
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ber die Kontakte hinaus, die VO  a der bisherigen Forschung 7zwischen
Herrand VO  a Ilsenburg un: Halberstadt und den Hırsauern be1 den Gr  un-

dungsvorgangen 1n Reinhardsbrunn und Lippoldsberg aufgeze1igt worden
SIN  d; konnte oben auf die Beteiligung Herrands un des hirsauıischen Abtes
Hildebold VO'  $ Berge der Reformierung Harsefelds hingewiesen werden.
Auch 1n Lippoldsberg WAar Hildebold dabeigewesen.  177 Aut Grund einer
Notız der (esta archiepiscoporum Magdeburgensium wird mit einem Magde-
burg-Aufenthalt Herrands urz VOTLr seinem Tod 1in Reinhardsbrunn 1102

gerechnet.*”® Ins Magdeburger Exil oing mit Herrand damals auch der Hal-
berstädter Domhberr Adelgoz, der 1m Sommer 1107 den Magdeburger Erz-
stuhl bestieg 179 un! während seiner bıs ZU Sommer 1119 währenden Amts-
Ze1lt die Verbindungen Halberstadt und den VO  e Herrand seinerzeıt be-
reuten Klöstern aufrechterhalten haben dürfte In der schon erwähnten Ur-
kunde Erzbichof Norberts VO  en Magdeburg für Ammensleben VO  3 1129 Wr

neben dem in erster Linıe betroftenen Abt Arnold VO  a erge auch sein Amts-
bruder Aaus Hillersleben Zeuge, ebenso be1 einer Besitzbestätigung Erzbischof
Konrads für dasselbe Kloster VO' Jahre 135.190 Fünt Jahre spater kam
Irmenhard VO  - Hillersleben auch noch Burchard VO  - Wimmelburg hinzu, als
1n Anwesenheıt Abt Arnolds VO  3 Berge die sroße Gesamtbestätigung Am-
menslebens ausgesprochen wurde.  181 Als Abt Arnold Mıtte Januar 1154 ıne
testamentarische Schenkung se1n Kloster beurkundete, WAar neben den
hirsauischen ten Eberhard VO  a Königslutter un Thietmar VO  a} Ballenstedt
Aaus dem Herrand-Kreıs noch Rudolft VO'  g Wimmelburg anwesend.!® ele-
gentlich hielt sich eın Berger Abt aber auch in der Halberstädter 1özese auf,

Hildebold bei der Privilegierung Hillerslebens VO:  en 109 185 eın Indız
für die Verläßlichkeit des anzceh überlieterten Wahlpassus dieser Urkunde
einschließlich der Berücksichtigung Berges dritter Stelle un ohl auch eın
Zeugn1s dafür, da{fß miıt den gleichtalls anwesenden Abten Martın VO Ilsen-
burg un: Alfred VO'  - Huysburg keıine unversöhnlichen Reformgegensätze
aufbrachen. Daß 1n der spat fixierten Berger Lokalüberlieferung des
angs Hillerslebens als einer Abtei und der Weihe ihres ersten Abtes Alverich

ausdrud;hch  E gedacht wird. bestätigt diese Deutung auch VO  3 der Magde-
177 Manfrad Stimmıing, Maınzer Arbeiten der Historischen Kommission

für den Volksstaat Hessen, S. 311 bei Faksimile bei Walter
Heinemeyer, Die Urkundenfälschungen des Klosters Lippoldsberg (in AfD fn

Taft. gegenüber
178 (Jesta archiep1scoporum Magdeburgensium D3 (in 14, S. 408
4T Dazu Paul Ostwald, Erzbischof Adalgoz VO:  s Magdeburg TE1119

Dıss. Halle
179 Hauck 1007 Rudolf Meıer, Die Domkapitel Goslar un Halberstadt 1n

iıhrer persönlichen Zusammensetzung 1m Mittelalter Studien SA Germanıa
} 342

150 Israel/Möllenberg 211 in Nr. 247 bzw 5. 299 Nr. 238
181 Ebd 311 Nr. 247 VO'  3 1140
152 Holstein, Berge S. 24 Nr. 36 Ballenstedt WAarTr 1423 Königslutter 1135

VO Arnold selbst den Hırsauern zugeführt worden;: Jakobs, Hırsauer
183 Schmidt 98 Nr. 134 Vgl ben bei A 71 f 165 174
184 Gesta abbatum Bergensium (S 68)
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burger Überlieferung her Stimmt eine oben  185 VOTSCHONMMNCHEC Identifiziıe-
LUNS, gehört hierher auch jene auffällige Feijer des Veıitstages VO Som-
[NECT 1141, dıe eın Propst des MIt erge verbundenen Klosters Nienburg im
Kreise der bte VO  3 Huysburg, Ilsenburg un! Wımmelburg im Marıen- und
Vituskloster Drübeck vornahm.  186

Doch die Kontakte zwischen den halberstädtischen Retormklöstern un
hirsauischen reisen beschränkten sich nıcht autf solche mıiıt Berge. Als Kaiser
Lothar 111 1134 dem damalıgen Marıen- und spateren Agidien-Kloster
Braunschweig den Besitzstand sicherte, jefß 1in der Narratıo festhalten, da{ß
seinerzeıit aut die Dotierung durch seine Schwiegermutter die Übergabe
Abt Heıinrich VO  3 Burstelde erfolgte und nunmehr der Ilsenburger önch
Goswın erster Abt geworden war.  187 Bursfelde WAar se1ıt 1093 A2UuUsSs Corvey mıiıt
hirsauischen Mönchen besiedelt worden und bei dieser Observanz geblieben.!®®
Dıe Braunschweiger Klosterkirche jedoch hatte 1115 Bischof Reinhard
VO:  w Halberstadt geweiht,  189 der wIie die Zeugenlisten seiner Urkunden er-
kennen lassen CNS mit den Abten der Herrand-Retorm zusammenarbeitete.
Auch hier scheinen sıch somıit Reformgegensätze 7zwischen hirsauischen und
Ilsenburger Mönchen nıcht bemerkbar gemacht haben

Es dürfte nunmehr möglıch se1n, ıne Antwort auf die rage nach der
Eigenständigkeit der Junggorzer Bewegung in ihrem auf Herrand VO  3 Ilsen-
burg und Halberstadt zurückgehenden Zweıg versuchen. Auft den hier
angesprochenen Gebieten der kirchlichen und klösterlichen Verfassungsge-
schichte haben sıch keine entscheidenden Unterschiede den gleichzeitigen
jungcluniazensischen Bewegungen besonders der Hırsauer Observanz aufzeı-
ZCH lassen. Der Terminus „Junggorzisch“ vermag ormale Filiationszusam-
menhänge und genetische Zuordnung VO'  3 Klöstern pragnant beschreiben
un erwelst sıch insotfern als wissenschaf#tlich brauchbar. Sucht INa  w darüber
hinaus aber auch dort, keine einschlägigen Consuetudines sıch als isch-
observanzen erweısen lassen, inhaltliche Bestiımmungen fassen, scheint
„Junggorzisch“ für die Herrand-Retorm die historische Wirklichkeit eher
verstellen als erhellen. Damıt soll 1in keiner Weıse geleugnet werden, daß
die Angehörigen des rdo Ilsenburgensis davon wußten, daß Herrand -
sprünglich 1n Gorze Profeß hatte. Stärker jedoch als diese Tatsache
dürfte das gemeınsame Reformanliegen miıt Siegburg und Berge gewirkt
haben, VO' dessen Protessen die Miıtglieder des Herrandkreises siıch nach einer
NCUEICN Annahme auch in der Tracht nıcht unterschieden haben.1® Es bedarf
somı1t keiner besonderen Erklärung mehr, da{ß 1in der Verbrüderungsliste des
Marienklosters Rastede (15 km nördlich Oldenburgs), das 1091 mıit Kon-
SCMHNS5 des zuständigen Bremer Ordinarius VO  - Bischot Hartwich VO  $ Verden

185 Nach 113
186 Schmidt 169 Nr. 200; TI
157 DLo. 11L 104
188 Jakobs, Hırsauer
190 Semmler r DE
189 Meyer V“O  S Knonau (1907) 330
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geweiht wurde,  191 neben Abten und Mönchen des hirsauıischen Osters St
Michael Hildesheim ! die ersten AusSs Ilsenburg gekommenen bte VO  .

Harseteld ebenso w1ıe Abt FEkkehard VO  - Huysburg mıt Thiezelin, Meınzo,
den Inklusen und vielen anderen Klosterangehörigen stehen.! Es wiıird somit
nıcht NUur iıne historische Reminiszenz gewesen, *”“ sondern durchaus auch als
inhaltliche Aussage verstehen se1n, wenn Bischot Burchard 11 VO'  3 Hal-
berstadt 1085 die Umwandlung Ilsenburgs 1n einen Mönchskonvent beurkun-
dete „nach der Benediktinerregel und dem cluniazensischen Ordo, wobei sich
meın efte gemeint 1St Herrand als Abt dieses Klosters einsetzte“ .19 Für
die ältere Generatıon der Junggorzer Ekkebert VO'  3 Münsterschwarzach
bestätigt dies die Betitelung der schon oben 196 erwähnten Würzburger Can
suetudines VO'  H 1070 als „regulierte Mönchsgewohnheiten nach Art der
Cluniacenser“.*  9 Als allgemeineres Ergebnis ware festzuhalten, dafß mMan der
cluniazensischen Bewegung seit dem etzten Drittel des Jahrhunderts
doch wieder ine umfassendere Bedeutung gerade für das östliche und nörd-
ıche Reichsgebiet einräumen muß, als nach dem monumentalen Werk
Hallıngers den Anschein haben konnte.

191 Hıstor1ia monaster11 Rastedensis (in 29 502 vgl May
Nr. 3835 Bischof Hartwich VO:  a Bremen“ be]1 Hermann Hoogeweg, Verzeichnis der
Stifter un Klöster Niedersachsens VOT der Retormation (1908) 110 iSt. eın Ver-

192 Chronica monasteri1 Michaelis 1n Hiıldesheim (in Heinrich Meibom d
Rerum Germanıcarum IL, Helmstedt 519 Conradus (sc. [T.) abbas
SECXLIUS ryexıt AanniSs Qqualuor; (£) professus yidelicet monasterı 55. Stephani et
a# ın Corbeia, secundum aliquos frater carnalıs abbatis Meinwardı (SC Hıildes-
heimens1s). Vgl das knappe Conradus secundus projessus ın Corbeia 1im Chronicon
coenobii1 Michaelis Hildesheim (ın Georg Wilhelm Leibniz, Scriptorum Brunsvı-
cens12 illustrantium 1L, Hannover 400 bei Hallınger,
Gorze 843 253 1St Druckfehler.

193 Series abbatum Marıae 1n Rastede (ın 13, 2346 Dıie dort
außerdem genannten Professen VO)]  3 St. Godehard Hildesheim und St. aul
Bremen scheinen ebentalls den Ilsenburger reisen zugewandt SCWCSCIL se1ın.

194 So Hallınger, Gorze 517
195 ın religionem mo [nastıcam ıuxta beatı Benedicti: regulam et ordınem

Cluniacensem, adnıtente nepote INEO eiusd/em monasterı abbate ÜE Jaco Sy
Ilsenburg Nr. 5 von 1085 23 diesmal erganzt mit Hıiılfe VO  e} eb ö
Nr Diese Urkunde hat Hallinger, Gorze 639 { als Fälschung erwiesen;
seine Datıierung „nach bedarf der Überprüfung.

196 Nach 55
197 Inc. regulares S5245 monachorum secundum Cluniacensium; Hallinger,

Retormbräuche 107



Der Bundesgedanke 11 der Theologie
des spaten Mittelalters!

Von Martın Greschat

Die Bedeutung des Bundesgedankens für die Theologie der Reformations-
Zeit 1St nıcht übersehen auch Wenn diese Bedeutung bislang noch be1
weıtem nıcht die AaNgCMECSSCHE Würdigung erfahren hat Bei Luther und
Calvın, bei Zwinglı und Bullinger, bei Thomas üntzer un 0S bei Cajye-
tan 1LUFr ein1ıge Namen CcLinNeN spielt die Vorstellung VOIN Bunde
(sottes MIt den Menschen iıne wesentliche Rolle, auch diese Überlegun-
CI sıch nıcht überall einer eigentlichen Bundestheologie verdichtet haben
Umso erstaunlicher demgegenüber d daß die Forschung den ü
sammenhängen dieses Bundesgedankens mıit dem mittelalterlichen theologi-schen Denken praktisch keine Aufmerksamkeit geschenkt hat.?

Zum Verständnis dieses merkwürdigen Sachverhaltes empfiehlt sich, kurz
die Struktur des relig1ösen Bundes 1Ns Auge fassen. Dabei treten oftensicht-
lich drei Phänomene hervor: zunächst einmal geht beim Bund zwischen
Gott un Mensch Sanz allgemein ein Gemeinschaftsverhältnis ZUr Realı-
sıerung bestimmter Werte oder Ziele Eın solches Bündnis aktualisiert sıch ın
der Regel] als das wechselseitige Verhältnis VO'  w abe und Verpflichtung. Die
darın liegende Möglichkeit der Akzentuierung der einen oder anderen Seıite
qualifiziert dann natürlich die Eigenart des konkreten Bundes. Zum andern
bedeutet jeder Bund ıne Aussonderung se1 des einzelnen, einer Gruppeoder eines AaNZCNH Volkes. Auch der VO' Ansatz her universalste Bund muß
sich mi1ıt diesem Phänomen auseinandersetzen, weıl ihm aktisch N1ıe alle ANSC-hören. Schließlich 1St der verstandene Bund aufgrund des Bundesschlus-
SCS ımmer auch ıne geschichtliche Größe Wo INa  w} ih: als VOT aller eıt g..schlossen ansıeht, verlagert siıch dieses Moment des Geschichtlichen praktischauf den Zeitpunkt des individuellen oder kollektiven Eintritts ın den Bund

Schon diese knappen Überlegungen machen deutlich, der Bundes-
gedanke in der Theologie des hohen Mittelalters 1Ur ıne sehr untergeord-

Probevorlesung, gehalten 11 1969 VOTL der Evangelisch-TheologischenFakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität 1n Münster. Für den ruck wurdeneinzelne Ergänzungen SOW1e die Anmerkungen hinzugefügt.Wiıchtige Hınvweise unNnserem Problem finden sıch bei Oberman (Spät-scholastik und Reformation 1 Zürich 1963 Forerunners of the Reformation, Nework 1966; Facientibus quod 1n eSt Deus 1ON denegat gratiam, "IhR 55, 1962,317—342; Wır sein pettler, hoc eSsSTt 9 ZKG F: 1967, 232-—252) SOW1e beiSchwarz, Vorgeschichte der reformatorischen Bußtheologie, Berlin 1968, bes249258 (Arbeiten ZUr K 41)
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nete Rolle spielen A die Ekklesiologıe hat alle jene Elemente absorbiert!
Dıe Kirche als sakramentale Heilsanstalt reguliert das Zusammenspiel VO'  -

vöttlicher Zusage und menschlicher Verpflichtung. Kur die Kirche als Mıtte
des COLFDU>S christianum 1St die Frage der Aussonderung ZULE Forderung der
Abgrenzung bzw. der Unterwerftung gegenüber Heiden und Häretikern g..
worden. Das geschichtliche Element 1mM Bundesgedanken endlich fügt sıch die-
Ser Konzeption aufgrund des Selbstverständnisses der Kirche als Civıtas Deı,
die iıhr Wesen innerhalb des Imperium omanum Christianum verwirklicht,
ruchlos ein

Wıe diese Ekklesiologie auch die biblischen—-und speziell die neutestament-

lichen Aussagen über den Bund aufsaugt, Aßt sıch eindrücklich der
Summa theologica des Thomas VO  - Aquın ablesen. Selbstverständlich über-
geht der Aquinate ın seiner klassischen systematıschen Zusammenfassung
hochmittelalterlich-theologischen Denkens die biblische Interpretation des
Abendmahls und des Kreuzestodes Christi als OVU tes  um also
iınsbesondere Kor 11 und ebr keineswegs. ber seine Ausführungen
hierüber fügen sich der alles beherrschenden Konzeption V OIl der Kırche als
sakramentaler Heilsanstalt und der VO'  $ iıhr verwalteten un gespendeten
sakramentalen Gnade völlig e1in. Thomas führt dieser Stelle zu She-
punkt, W as Augustin wenı1gstens iın Umrissen angelegt hatte: Der Begriff
testamentum wird nahezu ausschliefßlich als letztwillige Verfügung verstan-

den un meıint demnach die Verheißung eines Erbes.* Von daher WAar Augustin
in der Lage, Gottes Heilsverfügung ebenso einsichtig machen w ıe das F
sammenspiel VO  — Forderung un Lohn für dıe, denen ein solches Testament
hinterlassen worden ist.? Dieses Verständnıis VO  3 Bund-testamentum hat in
der 1Abendländischen Theologıe Schule gemacht. So heißt noch in Altenstaigs
Vocabularius theologıe (1517) und War mit dem Hınvweis aut Thomas

th 111 /8, . 3 Testamentum proprie est percipiende hereditatis
institut10, Ailıs Ideo pr1mo pertinet ad promıissiones; secundo ad
mandata, QqUaC habent Sicut V12 ad consequendam hereditatem promıssam.“
Dıie Kırche verwaltet dieses Testament. Sıe weıst damıt auf die Verheißung
des himmlischen Erbes hin und ebnet zugleich den Weg dieser Zukunft
durch (zesetze und Vorschriften VOTLT allem aber durch dıe Gnade Denn das
himmlische Erbe 1St nıcht allein jenseitig, sondern dringt durch die sakramen-
tale Gnade, die die Kırche vermittelt, in die Gegenwart hinein. Echter,
{reiwillıger Gehoram gegenüber den Geboten Gottes, lebendige Liebe, die die
Forderung des (jesetzes freudıg bejaht, sind die Kennzei  en des yUCUCI Bun-
des“, der christlichen Exıstenz 1n der Kırche, dıe dieses Leben durch die
gratıia spirıtualıs tragt un erhält.? Und W1e Augustın das Verhältnis VO  -

Vgl EeLWA Spörl, Dıiıe ‚Cıvıtas De1n‘ 1m Geschichtsdenken (ttos VO  3 Freising.
In Geschichtsdenken un Geschichtsbild im Miıttelalter, Darmstadt 1965, 298—320
(Wege der Forschung, Z

Enarr. 1in Psal:; CI I 132 E 1142, 1 onft. 18, SEL 33 26,
Vgl Enarr. in Psal., GEI: 29 1020, ft.; 1023;
BL 152 AV
Siehe hierzu bes De baptısmo, SEL 51
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altem un Bund typologiısch gedeutet hatte, nämlich als das allen
Zeıten gegenwärtige Nebeneinander eines 1Ur zußerlichen und eiınes ıinner-
lich-geistlichen Gehorsams,® 111 1U  - auch Thomas diesen Sachverhalt VeI-

standen WwIissen: Christus 1St eWw1g un: damıt auch se1in Testament Neu 1St
lediglich „ratione exhibitionis“. Auch 1m Alten Testament findet siıch dement-
sprechend wahre Gesetzeserfüllung WwW1e die CZWUNSCHC und knechtische in
der eıit des Bundes begegnet. Gottes Heıilshandeln, das sıch 1n den Be-
oriffen lex und oratia konzentriert, 1St ebenso wesenhaft w1e umfassend die
Kırche als sakramentale Heilsanstalt gebunden.* Für ine eigenständıge Ent-
faltung des Bundesgedankens fehlen VO'  3 daher alle Voraussetzungen.

Dıie volle Bedeutung dieser Konzeption aber wird TSE autf dem Hınter-
grund der evangelisch-apostolischen Armutsbewegung erkennbar, deren
Auswirkungen Thomas noch ebt (F Von den frühesten dieser Wander-
prediger, die schon der Wende VO 14 ZU Jahrhundert mMIit der For-
derung der vıta apostolica aufgetreten sind, mi1t dem Ruf ZUr Armut und
dann auch der Forderung der Bufßpredigt für jedermann, wıssen WIr relatıv
wen1g." Man hat diese Gruppen phänomenologisch als „Genossenschaften“
oder als „Bünde“ bezeichnet.!! Was WIr beispielsweiıse über die Anfänge der
Waldenser, ihre Vertfassung un: iıhr Wıiırken innerhalb der römisch-katholi-
schen Kirche wIissen, entspricht n  u diesem Biıld.!? Theologisch reflektiert
wurde dieser Sachverhalt jedoch offensichtlich nıcht. Zu sehr wußte INa  5 sıch
noch der einen Kirche un damıt eben auch ihrer hierarchisch-sakramentalen
Struktur verbunden.

Um vieles SCHAUCI sind WIr über diesen Fragenkreis bei Franz VO'  3 Assısı
(T oOrjentiert. Se1n „ Testamentum“ (Mai-September 9 eigenartıg
schillernd 7zwischen einem etzten Willen und einer Bundesurkunde,!® wiırd 1n
der Folgezeit ZU Kristallisationskern des Bundesgedankens. Das geschieht
keineswegs zutällig, hatte sıch doch die franzıskanische Gemeinschaft nıcht
NUr VO  . Anfang als „demokratische“ Bruderschaft konstitulert,!* sondern

Vgl eLIwa2 Enarr. ın Psal., GGE 38, 304, 18 £.; 601, 4 De IV IS CCS 47,
126

th 5 106—114, darın bes 106, ad SOW1e LO/: ad UÜber den
Zusammenhang dieser Theologie mit der Hermeneutik des Thomas vgl jetzt die 1N-
struktiven Hınweise VO  3 Preus, From Shadow Promiuise, Old Testament In-
terpretatıon from Augustine the Young Luther, Cambridge/Mass. 1969, 46-—60

Siehe hierzu Uun! ZU! folgenden Grundmann, Religiöse Bewegungen Mit-
telalter, Autl Darmstadt 1961

11 So eLtwa Schreiber, Vorfranziskanisches Genossenschaftswesen. In Gemein-
chaften des Mittelalters. echt un Verfassung, Kult un: Frömmigkeit, Münster
1948, 397436 Für unsere Fragestellung wirft diese Arbeit jedoch nıchts ab

Vgl dazu K Selge, Die ersten Waldenser. Miıt Edition des Liber Antiheresis
des Durandus VON Osca, Bde Berlin 1967 (Arbeiten ZUr K  r 37)13 Der ext bei Böhmer, Analekten Z Geschichte des Franciscus VO  3 Assısıi,ufl hrsg. VO:  3 Wiıegand, Tübingen 1930 (Sammlung ausgewählter kirchen- und
dogmengeschichtlicher Quellenschriften, 4)

Kız Selge, Rechtsgestalt un Idee der frühen Gemeinschaft des Franz VO]  3
Assısı. In Erneuerung der einen Kirche, Heinrich Bornkamm K 65 Geburtstag Ke-widmet, Göttingen 1966, 1351 (Kirche un! Konftession, ID: Roggen, Dıie Le-
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Franziskus selbst seın Leben und Wirken als einen Liebesbund und zugleich
als eiınen Vertrag mMi1t der „Herrın Armut“ gedeutet.”” Seine Jünger gehen sehr
viel weıter. Bruder Elıas, Generalminıister des Ordens, spricht dem —O e ME a a  U E e e mittelbaren FEindruck des Todes des Heıilıgen (Oktober VO  3 Franziskus
als dem, der (SOft ein olk bereitet,*® der Israel den Bund des Friedens
übergeben hat un der deshalb Ww1e€e Mose als Mittler 7zwischen (JOTtt und dem
auserwählten olk erscheınt. Als Eiterer für die StIreNSC Beachtung der Regel,
die nach Gen I7 „Bund ZU ew1gen Bund“ heißt, wird Franziskus 1n der
Zzweıten Vıta des Thomas VO'  a Celano gezeichnet (Kap 158) Und das Sacrum
commercıum Sanctı Franciscı CLE Domina Paupertate uli 1227?) schildert
in allegorischer Einkleidung den ewıgen Friedensbund 7zwischen der Armut
un Franziskus nebst seınen Gefährten:;: ausdrücklich wiırd dieser Bund MIiIt
dem Zustand 1im Paradıies 1n Parallele ZESETZL und zugleich als die Erneuerung
Jenes Testamentum bezeichnet, das e1nst Christus mi1t der Paupertas schlofß
und dessen Verpflichtungsklausel die Bergpredigt ist.?®

Mıt alledem begegnet Franz VO  3 Assısı als Inıtıator w 1e als Inbegriff eines
Bundes, der ZUur Nachfolge des 1N, gekreuzıigten Christus VO'  w entschieden
Armen un: tief Demütigen geschlossen wird. Gleichzeitig jedoch gehört dieser
Bund wesenhaft 1in die Ekklesiologie 1 Sınne der sakramentalen Heilsanstalt.
Gerade daran lassen weder die AÄufßerungen des Heılıgen noch die seiner radı-
kalsten Anhänger zweiıfeln. Der franziskanische Bund 1St deutlich innerhalb
des nachdrücklich bejahten römisch-katholischen Kirchenbegriftes entworten:
der TIMe Christus 1n der Krıppe und Kreuz 1St unmittelbar verpflichtende
Gegenwart 1m Christus der Eucharistie.!?

Gleichwohl wiırd VO  n eıner solchen Bundesvorstellung aus eutlich, daß
keıin Zutall 1St, WECNN gyerade im Orden der Minderbrüder die Weıissagungen
des Joachims VO'  3 Fiore über eın unmittelbar bevorstehendes Zeitalter des He1-
lıgen Gelstes ein nachhaltiges Echo finden; nıcht miıinder euchtet eın, welche
Sprengkraft innerhalb des mittelalterlichen rdo die Verbindung dieser Kon-

bensform des hl Franziskus VO]  - Assısı 1in ıhrem Verhältnis ZUr teudalen und bürger-
lıchen Gesellschaft Italiens. In Franziskanische Studien 46, 1964, 1—54, 78RT—321
Besonders bei dieser Untersuchung vermiıißt InNan die Einordnung der franziıskani-
schen Gemeinschaft 1n die größeren gesellschaftlichen Zusammenhänge. S50 erscheint
als yenumn franziskanisch, Was deutliche Parallelen 1n der städtisch-bürgerlichen (G@e-
sellscha f} hat, der Franz (wıe auch Waldes) wohl nicht zutällig Ntistamme

15 Diesen Hınweıis verdanke ich A Corstanje, Gottes Bund mıt den Armen,
Wer|l 1964 Zur Wiırkungsgeschichte dieser Gedanken vgl Balthasar, Geschichte
des Armultsstreıites 1m Franziskanerorden bis Zzu Konzil VO'  3 Vienne, Münster IT
SOW1e Huber, documented History of the Francıscan Order, Washington
1944, 219—244

paravıt Domino plebem Vam; Analekten 62,
tes  nıtum pacıs tradidıt Israel; eb ST
Quaracchi 1929 Dort heißt (> St) fecit Christus de Ltes $ideli-

bus electis SU1S irrefragabili iudicio confirmavıit. Vgl auch 55 F SOW1e die Fın-
leitung VO  3 er (S 5—83) ZUr Neuausgabe dieses Textes: er Grau, Der
Bund des Franziskus MI1t der Herrın Armut, Wer'l 1966

19 Als Beleg für diese 1n der NeUETCN Forschung allgemein anerkannte Auffassung
se1 1Ur der Briet des Franziskus Ad fideles ZCENANNT, Analekten 5338
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zeption mit jener Vorstellung eines VO  3 Franziskus mıit der Armut geschlos-
Bundes entwickeln mMu: Denn KLn rückt aufgrund des heilsgeschicht-

lıchen Entwurtes VO  5 Joachım dieser franziskanısche Bund 1ın ıne Linie MI1t
dem durch Christus geschlossenen Bund, Ja überbijetet ıh noch, im: Sinne
der Steigerung dessen, Was dort gegeben war.“9 (Genau diese Konsequenzen d D D k
haben die Spirıtualen denn auch gezogen! Gerard VO  ; Borgo San Domuino,
Aaus dem Kreise des den Spiritualen gehörenden Ordensgenerals Johann
VO Parma (seıt erklärt 1m Evangelium (1254), das drıitte
Weltalter, also das Zeitalter des Heıiligen Geıistes, se1 MI1t Franz VO  3 Assısı
eröffnet; dessen Regel und das Testament bildeten, INmMm: mi1it Schriften
Joachims, das ewıge Evangelıum der auserwählten 144 01010 (Apc 14); Jjetzt
verwirkliche sıch der 1n Jer 31 verheißene NEUEC geistliche Bund 1n den Herzen
der Gläubigen.“! Vergeistigter, die heilsgeschichtliche Dynamık aut eın
innerliches Verhältnis reduziıerend, redet dann das VWerk, dessen Verbreitung
und Wirkung 1ın Italıen, Spanien, den Niederlanden und nıcht NUr 1n den
AONventen der Franziskaner kaum überschätzen 1St der Arbor vıte
crucıfixe Jesu des Übertin VO  3 Casale. Hıer wiıird jener Bund ZUuU Liebesbund
des gekreuzigten Christus mıiıt der Seele des demütigen Armen (confaederatıo
anımarum)

Das 1st der historische Zusammenhang, in dem die völlige Integration des
Bundesgedankens 1n die Ekklesiologie bei Thomas VO'  w} Aquın steht. Thomas
WweIlst damıt 1n großer Klarheit den theologischen Ort auf, den alle Aus-
agch .  ber den Bund gebunden Jeiben: nämlich die hierarchisch-sakramen-
tale Kirche Und dieses Verhältnis haben die franzıskanischen Theologen kei-
NCSWCBS grundlegend anders gesehen! TIrotz aller theologischen Dıifterenzen,
die zwiıschen dem Aquinaten und Bonaventura auch 1m Blick auf die Bedeu-
CunNg des Bundes der Armen bestehen, die Ekklesiologie 1m erwähnten Sınne
überwölbt hier w1ıe dort unangefochten das Ganze. Wiıe sehr die VO'  e Thomas
vorgeführte Konzeption aber ıne echte systematısch-theologische Sıcherungder iın ewegung geratenen soz1alen und relig1ösen Welt repräsentiert, bewei-
sen nıcht zuletzt jene Gruppen, die Aaus dieser ekklesialen Ordnung heraus-
gedrängt werden. S0 MAass1ıv s1e die verweltlichte Kırche auch kritisieren:

2() Zu Joachım siehe Grundmann, Neue Forschungen ber Joachim VO  3 Fiore,Marburg 1950, 64—84 Einwirkungen dieser Gedanken auf andere Orden sind
damıt natürlich nıiıcht ausgeschlossen, w 1e etwa Reeves zeıigt: Joachimist Expecta-t10Ns 1n the Order of Augustinıan Hermiuts. In Recherches de Theologie ancıenne et
medievale 25 (1958), 1412141

21 Der Text bei Denifle, Das Evangelium und die Commission
Anagnı. In Archiv tür Lıtteratur- und Kulturgeschichte des Miıttelalters (1885)Nachdruck 9 014 Vgl auch Balthasar, 141

Zu Übertin VO Casale vgl Dıiıcet de Theol Cath 15/2, Sp Das
Zitat bei Blondeel, L’Influence d’UÜbertin de Casale SUTr les ecrits de Bernardin de
Sıenne, Colleet. Franc. (L935; 5—44, zıtiıert Siehe weiterhin Callaey,L’Influence la diftfusion de V”Arbor Vıtae d’Ubertin de Casale, ‚598 Revue d’histoireecclesiastique (1921); 533546 Noch Gerson sich mMIiıt Übertin auseinander,vgl euvres completes IL, Nr.
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geht ıhnen die moralische Besserung, nıcht die theologische Neugestal-
CUuN:  5  o dieser Kirche.®

1)as Jahrhundert 1St der Höhepunkt un 1St 1n gewisser Weıse be-
reıits der Abschlufß jener harmonisch ausgewogenNCN ekklesialen rdnung, die
VO  . ıhren unıversalen Voraussetzungen her jeder Eigengliederung in Gruppen
und Bünden entgegensteht. ber das yleiche 13 Jahrhundert das belegt eLItwa

die Rechtsgeschichte 1St die Epoche des Übergangs VO  } der feudal struk-
turlıerten Gesellschaft Z Genossenschaftswesen.““ Immer stärker wird jetzt
dıe Abwehr den Geıist des feudalen Rechts, immer mehr wächst fortan
die Tendenz SA Selbstbindung, ST Eınung 1n individuell überschaubaren
Lebensbereichen, biıs dahın, daß InNnan iın eigener Verantwortung sich selbst
genugt und jede Machteinwirkung VO'  w} oben, Ja VO  3 außen überhaupt, abzu-
weısen versucht. Dıiıe Machtstellung des feudalen Fürsten wird durch Vertrage
miıt den Ständen eingegrenz  t.25 Rıtter und Stände schließen sich eigenen
Bünden zusammen.“® An der Spitze dieser Einungsbestrebungen aber steht
die Körperschaft des städtischen Gemeıinwesens, das der Ausgangspunkt und
zugleich die Mıtte dieser Bewegung 1st.“

Es liegt autf der Hand, da{fß diese Kräfte bereıits 1m Züsammenhang mit der
franziıskanischen ewegung innerhalb der Kırche wirksam geworden sind, dafß

Die Waldenser bezeichnen sich als den wahren Orden Christi, wıe das Bekennt-
N1Ss des Johann Leser 1368 zeıgt Benrath, Wegbereıiter der Reformatıon,
Bremen 57 Klassıker des Protestantısmus, 1 Vgl auch die in Anm. SCc-
nannte Arbeit von K Selge UÜberlegungen ber den Bund finde iıch auch be1
Wyclıtf nicht, der Bezeichnung des Neuen Lestamentes als „Testament der
Demut un! der Gnade“ (zıtiert beı Benrath, Wyclifs Bibelkommentar, Berlın
1966, 187 Arbeiten ZUr K 36) Doch 1St immerhin bedeutsam, da{ß 1n Wyclifs
Bibelübersetzung das „testamentum“ der Vulgata durchweg miıt „Covenant“ über-

wird vgl Maeller, Beginnings of Purıtan Covenant Theology, 1n : Journal
of Ecclesiastical Hıstory 14, 1965 50; Anm 2)

Grundle nd hierfür 1St immer noch Gierke, Rechtsgeschichte der deutschen
Genossenscha5C  ft, Das deutsche Genossenschaftsrecht, Berlin 1868, bes 285
300, 426—439

25 Auf die Bedeutung dieser Herrschaftsverträge hat VOor allem Nät hingewie-
SC Herrschaftsverträge un Lehre VO Herrschaftsvertrag, 1n Schweizer Beıiträge
ZUr Allgemeinen Geschichte (1949), 2652 Vgl auch Hartung, Herrschafts-
verträge un ständischer Dualismus 1n deutschen Terrıitorıen, eb (1952); 163—
K

Vgl LWa Heıiımpel, Das deutsche Jahrhundert in Krise und Beharrung,
1n ! Die Welt ZUr Zeıt des Konstanzer Konzils, Reichenau- Vorträge 1mM Herbst 1964,
Stuttgart 1965: 9—29, eb

Gierke, bes 297—299; Planitz, Die eutsche Stadt 1mM Mittelalter, (Graz-
öln 1954; Moeller, Reichsstadt und Reformation, Gütersloh 1962 (Schriften des
ereins tür Ref.Gesch. Nr. 180); Natürlich laufen das städtische Bündnisdenken un:
der theologische Bundesgedanke nıcht eintach synchron. In Süditalien findet sich, z
ın Neapel, bereits 599 ine CONn1uratıo, die als aCctum bezeichnet wird vgl
Fasoli-R. Manselli-G. Tabacco, La SErUTILUra sociale delle Citta italiane dal al SC
secolo, 1n Untersuchungen ZUFC gesellschaftlichen Struktur der spätmittelalterlichen
Stidte 1ın Kuropa, Konstanz-dtuttgart 1966, 318—320). Aut die besondere süd-
italienische Entwicklung macht uch Dupre-Theseider autmerksam (Literaturbe-
richt ber italienische Geschichte des Mittelalters, 5—19  , 1n H!:  ' Sonderh. I
1962, 688)
Zsschr.
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1U  - Bünde und Gruppen der unangefochtenen Beibehaltung der err-
schenden kirchlichen Struktur eigenen Raum suchen und gewınnen. Diese
Entwicklung steigert sıch in den folgenden Jahrhunderten LLL noch Es genuügt
1n uUunNnseTeN Zusammenhang, auf die Tertiarıer, dıe Beginen und Begarden und
endlich aut die kaum zählenden Bruderschaften in der Kırche verweısen.
Nıcht Unrecht hat Nan auch 1m Blick auf diese organge VO „Partikula-
riısmus“ als einer charakteristischen Eıgenart der Kirche 1 spaten Mittelalter
gesprochen.“®

Man MU: diesen Prozeß 1m Auge behalten, wenn INa  - nach der Bedeutung
des Bundesgedankens 1n der Theologiıe jener eıt fragt. Denn gewiißß die
eingangs ck1ızzıerten ekklesialen Omente 1n der Epoche des spaten Mittel-
alters nıcht 1IUTX weiterwirken, sondern nach w 1e VOL den Rahmen abstecken,

unverkennbar tretfen daneben NUu  a} andere Omente auf, die über jenen
Kanon hinausführen. Der Bundesgedanke spielt dabei ıne erhebliche Rolle
Ich 111 versuchen, das 1n kurzen Zügen den Komplexen der deutschen
Mystık, des Nominaliısmus und endliıch TAasmus als einem Vertreter der
„humanistischen Theologıie“ verdeutlichen.

Auch die eutsche Mystik gehört noch 1n den Zusammenhang der CVANSC-
lisch-apostolischen Armutsbewegung; ıhre Eiıgenart aßt sıch zumiındest weıt-
gehend als „gedanklıche Rechtfertigung“ und „theologisches Ordnen“ (SO Her-
bert Grundmann) der hierher rührenden relıg1ösen Erlebnisse 1n den Frauen-
klöstern der Dominikaner begreifen.“ Von einem Gegensatz 7zwischen Mystik
uUun: Scholastik kann schon Aaus diesem Grunde nıcht dıe ede se1n. Trotzdem
zeichnet sıch hier Neues ab, das nıcht ohne Konsequenzen ftür das Ver-
ständnis des Bundesgedankens bleibt. Dieses Neue gewinnt deutlich bei Meı-
ster Fckehart (* Gestalt.

Die franziskanische Mystik erstrebt Altere Vorbilder, darunter spezıell
Bernhard VO'  R Clairvaux, aufgreifend ine un10 voluntatis 1m Unterschied

der stark neuplatonisch gepragten „Identitätsmystik“ eines Dionysıus
Areopagıta oder Johannes SCOtus Eriugena. Dıie Menschheit Christi, sein
exemplum und dementsprechend ıne affektiv-voluntaristische Eiınigung des
Menschen mit ıhm sınd für Bernhard und seine Nachtolger kennzeichnend. In
diese Konzeption äßt sıch dıe Vorstellung VO Bunde (soOttes mi1it den Armen
und Demütigen ohne Schwierigkeiten einzeichnen, W1e Bonaventura oder
auch dem bereits erwähnten Spirıtualen Übertin VO  3 Casale erkennbar
wıird.® Für Übertin konkretisiert sich der Bund zwischen dem gekreu-

Hıstoire de l’Eglise, &d Fliche-Martin, Bd Parıs 1962, 876 Dort
65 666—693) auch ausführliches Material ber die Bruderschaften.

Grundmann, Religiöse Bewegungen, 430 F 437 fa terner Hiıllenbrand,Nikolaus VO:  a Straßburg, Religiöse Bewegung und Dominikanische Theologie 1m
Jahrhundert, Freiburg I Br. 1968 (Forschungen ZUr oberrheinischen Landesgeschichte,213s bes SEA

Bernhard beschreibt die Verbundenheit miıt Christus 1n Anlehnung eın
menschliches Liebesverhältnis (Serm in Aant. Cant.; MSL 183, 5Sp 5  > ber
auch aufgrund der Prädestination (serm. Z 1 Sp. 892), als N10 des Willens durch
den Geist (serm A 8; Sp und endlich als Einheit durch den psychologischenZusammenhang mit der Trinität (serm. FA 1 Sp 1126; serm. de divers. SCIIN. 45,
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zıgten Christus und dem demütigen Mensche 1n der Nachfolge, die
siıch der Assıon durch stufenweise Kontemplatıon angleicht bis dahın, dafß
der Mensch ein „ Jesunculus“, ein kleiner Jesus wird. Hıerzu paßt exakt; daß
der Höhepunkt des Arbor ıte crucıhixe Jesu eın Gebet dıe Dame Armut
1ISt Im Unterschied dieser „franziskanischen Mystik“ wurzelt Eckehart eNt-

scheidend 1in der thomistisch-neuplatonischen Tradition se1ines Ordens. Von
jerher übernımmt der „göttliche Meıster“ das augustinische Erbe der Gottes-
ebenbildlichkeıt des Menschen aufgrund der Spiegelung der Trinıität 1m
menschlichen Intellekt und formt zugleich entscheidend dıe Z7wel e1-

tralen omente der Armutsbewegung, nämlich radikale humuilıtas, völliges
„Entwerden“ VO'  en allem Eigenen einerseıts und dıe Seligkeit einer hieraus
entspringenden Gemeinschaft M1Lt Christus andererseıl1ts sind jetzt MI1t eıner
Schöpfungslehre verknüpft, die diesen Bund mindestens in die ähe einer
ontologischen Gemeinschaft rücken. Aufgrund spekulatıver Erwagungen über
den Johannesprolog (Joh ; 3—4) kommt eıister Eckehart ZuUur Vorstellung
VO  e} der Präexistenz der Seele 1n der Trinıtät. Das 1St dann die Voraussetzung
dafür, da{fß der radiıkal leer gewordene un somıit auf den Urgrund 1n seiner
Seele zurückgeworfene Mensch dort der Einstrahlungen des Se1i1ns Gottes inne
wird und damıt seiner wesenhaften Verbundenheit mit Gott. Eckehart be-
Zzeichnet dıesen Erkenntnisvorgang als die Geburt Christı 1n der Seele und
damıt als die Realisierung des vorgegebenen Bundes zwischen (Gsott einerseılts
un dem Menschen andererseıts. -} spriche mer  A  ° gebirt mich nıht aleıne
sinen SUN, mer: gebirt mich siıch un: sıch mich und miıch S11n un SIN
natüre. In dem ınnersten quelle quille ich uz 1n dem heilıgen geliste, 1st.
ein leben und eın  n und eın werk.“ 31

Man Mag einwenden, da{fß dieser Entwurtf Eckeharts aufgrund seiner völ-
lıgen Geschichtslosigkeit doch 1Ur sehr bedingt als „Bund“ bezeichnen sel.
Das 1St siıcher richtig. och aßt sıch bei Johannes Tauler (T 9 Eckeharts
Schüler, ablesen, wıe jene innerlich-seinshafte Verbindung durch die Verlage-
runs nach außen, 1n der Wahrnehmung des ethischen Anlıegens, durch-
Aaus als Bund 1n Erscheinung trıtt.“ Auch bei Tauler ertfährt das geEMUETE des

5Sp 667) Dies inhaerere Deo ber iSt ebenso w1e die anderen Belege als fru1 Deo
verstanden. Demgegenüber iSt bei Bonaventura eın Ton erkennen:
Kontemplation 1st 1Ur da möglich, zugleich Einfalt wohnt; diese jedoch „NOoN
DOTESL ESSC N1S1ı 1n maxıma paupertate” (In Hex 20, Opp G 1:€e) Gewiß hatte
auch Bernhard die Armut als Kostbarkeit gepriesen, die Christus D: Inkarnatıon
drängte (In vigil. nNat. Dom., SCITII I MSL 183 5Sp. 89) ber bei Bonaventura 1St
daraus eıne exklusıve Verpflichtung geworden: Christi Verheißung der Herrlichkeit
gilt den Armen! Armut und Demut allein en schon jetzt diesem degen Anteil,
s1e allein gehen den kürzesten Weg ZU' ewı1igen rbe (Expos. Post. in KEueEs Opp 11
F I Dıaet. Sal S Opp. VI 307; af.)! Übertins sachliche Übereinstimmung mit
Bonaventura gründet jerin.

31 Deutsche Werke E Stuttgart 1958, Nr. 6, 109, DA T Vgl dazu auch Lossky,
Theologıe negatıve Connaissance de Dieu chez Maitre Eckhart, Parıs 1960 Etudes
de Philosophie Medievale, 47), bes 2302379

Vgl hierzu neben VWeilner, Johannes Taulers Bekehrungsweg, Die Erfah-
rungsgrundlagen seiner Mystik, Regensburg 1961, bes St. UOzment, Homo Sp1r1-
tualıis. comparatıve study of the anthropology of Johannes Tauler, Jean Gerson
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Menschen in seinem Seelengrund die Gegenwart der Dreifaltigkeit un damıit
seine wesenhafte Einheit MmMIit ıhr.® ber der Stelle der ontologischen Speku-
latıonen Eckeharts stehen bei Tauler Ausführungen darüber, W Aas jene HZCI-
störbare Zuordnung des Menschen Gott denn konkret bedeutet. Tauler
redet dementsprechend VO  w Gottes Ordnung un: seinem Ordnen; un das
bedeutet: Gottes gynädıge Selbstbindung.

Man mMu 1erbei 1m Auge behalten, da{fß der mıiıttelhochdeutsche Begriff
„ordenunge“ den sıch durchweg handelt sowohl „Regel“, Org
nung“ bedeutet als auch „Verordnung“, „Vorschrift“: „Lebensweise  « 84 Damıt
aber lıegt ine SCNAUC Parallele ZU allgemeinen mıittelalterlichen Verständ-
n1s VO  3 testameNTLUum, pPactum, Bündnıis VOT, die auch ın erster Linie dıe e1InN-
SCHANSCHNC Verbindlichkeit und dann das daraus resultierende konkrete (3€e-
Setz als Wesen e1nes Bundes oder Vertrages fassen.° FExakt in diesem Sınne
interpretiert NU Tauler die Bindung Gottes den Menschen: Gott geht
ine Verpflichtung e1ın, unterstellt sıch einer Ordnung „und INa  W, möhte
(S0f. also wen1g dannan aAbe gescheiden, also VO  } ime selber: daz 1St VO'  3 siner
ew1gen ordenunge, das also geordent hat, das siıch nut gescheiden
IN noch will, un: do 1n dem grunde |nämlıch dem Seelengrund ] hat
diser alles das VO  - genaden, daz Got VO  3 naturen hat“.36

Dieser Begriff der „ordenunge (sotes“ durchzieht die Predigten Taulers 1n
oyrofßer Breite. VWeltabkehr, Selbstverleugnung, Leiden siınd der Weg ZuUur

Realisierung jenes innıgen Bundes 7zwıschen (sott un: Mensch und damıiıt seıine
außeren Kennzeichen; Trost, Licht, unbeschreibliche Wonne, Einklang mit
Gott die inneren Gaben Die Kirche, das Sakrament sollen damıit keineswegs
angegriıften werden, ıhre bleibend-grundlegende Bedeutung wiırd vielmehr
VO'  3 Eckehart w 1e€e VO  w Tauler unterstrichen. Faktisch andert das jedoch kaum

der Tatsache, da{fß diese Frömmigkeıit mıiıt Hılte dieses Bundesver-
ständnisses jene Bereiche entscheidender Stelle hinter sıch gelassen hat.

Diese mystische „Bundestheologie“ 1St nıcht auf Eckehart und Tauler be-
schränkt geblieben. Sie hat, WwW1e das mystısche Gedankengut überhaupt, ıne
außerordentlich weıte Verbreitung erlebt damıt freilich auch ıne vielseitigeUmbildung und Neugestaltung. Aus der Fülle des dafür vorliegenden An-
schauungsmaterials ware auf die „Theologia deutsch“ verweıisen, autf Jan

and Martın Luther (1509—-1516) 1in the CONTLEXT of their theological thought, Leiden
1969, 13—46 (Studies 1n medieval anı reformation thought, 633 Die Predigten Taulers, hrsg. VO:  3 Vetter, Berlin 19410 Nr. 60 (S 300, 1—6):„Diser drıvaltikeit der süllen WIr War 1n uns w1e WIr nach der gebildet SiN in
der worheit;: Wanll INa  a vindet dıs yoetliche bilde eıgenlichen un: werlichen undbloesklich in der solen natürlich, mer doch Nnut 1Iso adelich als es 1m selber 1St.
Nu 1st fürgang das WIr des mınneklichen bildes 1n uns War NneMmMen VOrTr allendıngen, das minnenklichen un: eigenlıchen 1n unlls ISt-  <

Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch (2 Bde Leipzig 1869—1876) BS5p 161
Die Belege bei Du CanSC (Glossarium mediae infimae Latınıtatis VI, Sp. S6 B,86 E R7 B, HS —85 und Brinckmeier (Glossarium diplomaticum L 433)Dıe Predigten Taulers, 300, 1727
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Ruysbroeck oder Jean (jerson. ber auch be1 Luther lassen sıch Einwiır-
un in besonderem Ma{(ße hat diekungen dieses Denkens nachweısen

Theologıe VO  o Thomas untzer epragt.
Ausdrücklich ist bei ıhm VO  e der „ordenung, die 1in Got und g-

1St 40 die ede Taulersches Gedankengut verbindet sich mMI1t reforma-
torischen, speziell lutherschen Elementen. Nıcht zufällig spricht untzer bald

Der Mensch wird der
VO  3 der ‚ordenung Gotes“, bald VO: „pundt Gottes“.
Zusammenbindung VO:  [ eigenem und (G0t in eınem Wıllen und ITun
durch das (jesetz (jottes inne, das durchaus 1 Sınne Taulers 1n dıe Tiete
des Leidens, 1n die Gottverlassenheıit, in die radikale eigene Nichtigkeıt führt.
Dementsprechend polemisıert untzer Luther: wer das Gesetz nıcht 1n
seiner ganzCl Schärfe un chwere nımmt und dem Menschen wıder-
tahren läßt, zerreißt den Bund Gottes,* denn verhindert dadurch Ja, daß

Mensch erkannt und dann konkretjene gegenselt1ge Bindung VO  - (Gott
realisıert wird. Was Luther eLtw2 über den 1 CUHCH Bund“ in Christus lehrt,;
kannn VO:  i dıesen theologischen Voraussetzungen AUuUSs dann NULr außerliches
Reden heißen, Verhüllung des Eigentlichen und demnach 7utiefst gottlose
Verführung. Dagegen mu{ untzer sıch M1t aller Gewalt ZUr Wehr setzen  .

„ime d Luther ] auch Nıt 7ulassen wiıl seine verkerte weyß, VO'

punde (zottes handelen, one erklerung yötlicher und ankunfit des
glaubens, weliche erst nach der straft des heyligen geEYSTES Sal erkündiget
wirdt“.  An Der wahre Glaube und dieser 1St identisch mi1ıt dem wahren Bund
7zwischen (Sott un Mensch hat ZUuUr Voraussetzung, daß Gottes Wille C1I-

kannt wird un der eigene Wille Leiden zerbricht. Dann EST. erfährt
der Mensch Gott wirklich, wird in seiner Nichtigkeıt der Verbunden-
heit miıt (sOtt inne, der gemeınsamen Ordnung, der Schöpfer und Ge-

c 43schöpf stehen „durch dye ordenung sıch und alle ZESATZT
Dıie mystisch-taulersche Tradition 1St in alledem M1t Händen greifen. re1L-
lıch, während jener Bund sıch dort primär aut das introvertierte Bündnıs
„wischen (sott und der Seele beschränkte, wiırd bei untzer extrovertiert,
oreift 1n die Gestaltung der irdischen Wirklichkeit hineın. Dıeser Weg Münt-
ZECIS) der VO'  - der Erkenntnis der unmittelbaren geistlichen Gemeinschaft mMIit

&7 Beuken, Ruusbroec de Middeleeuwse Mystiek, Utrecht—-Brüssel 1946
3 Vgl azZı 7uletzt St UOzment, Homo spiritualis, 49—83
39 Das arbeitet (O)zment (S 87-216) überzeugend heraus.
40 Von dem gedichteten Glauben (1524), 1N:! Müntzer, Schritten und Briete,

Kritische Gesamtausgabe, Gütersloh 1968 33), 219 33 H.-J. Goertz
(Innere und außere Ordnung 1n der Theologie Thomas Müntzers, Leiden 1967 Stu-
1es in the history ot christian thought, hat die zentrale Bedeutung der „orde-
nunge” 1n Müntzers Denken eindeut1g dargestellt Er erkennt jedoch nicht, dafß e

sıch hierbe1 den Sachverhalt des Bundes andelt. Zur Sache vgl noch Rupp,
Thomas Müntzer, Hans Huth and the ‚Gospel of all Creatures‘, 1n Bulletin of the
John Rylands Library 472 (1960/61), 492—519

41 Hochverursachte Schutzrede (1524);, eb  O 324,
49 Ebd., 326, 25

In Jeor1 (1524), eb  Q 425,
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(SoOtt weıterführt ZU Geheimbund miıt anderen Auserwählten und schließ-
ıch ZU Bund als der ANSCMESSCHCN Orm christlichen und 0S menschlichen
Zusammenlebens überhaupt, äßt sıch bis den einzelnen Statıionen se1ines
Lebensweges exakt verfolgen.“ Daß das Bundeszeichen zuletzt die Fahne mMi1t
dem Regenbogen IS also der Hınweıiıs auf Gottes Bund mMi1t Noah, EeNT-
spricht diesem Bundesgedanken, der seinen Ausgang bei Gott dem Schöpfer
nımmt, n  U,

Dıie Katastrophe VO'  3 Frankenhausen bestimmten Ausweıtungen des
müntzerschen Bundesgedankens eın Ende, keineswegs jedoch jenem mYySst1-schen Ausgangspunkt. lar Lreten Vorstellungen dieser Art bei Hans enck
Zutage, der die außere Tautfe als LLULX Sekundäres bezeichnet: ZUuU Bun-
deszeichen wırd S1e erst da, der echte, der geistliche Bund besteht.46 Dieser
wahre Bund erwächst Aaus dem Hl Geıst. Er wırd Wirklichkeit, sıch eın
Mensch radıkal 1n das Sterben Christi hineingibt,* das Gesetz durch den

Geist in das Herz des Menschen kommt oder wI1ie enck den gleichenSachverhalt zusammenftassend ausdrücken annn der Mensch das konkrete
Leiden seinem Leib freudig bejaht „umb des bunds willen miıt Gott, ich
meınen willen in Gottes willen durch Christum, den mıiıttler, setze“.49 Auch
WENN, verglichen mit Müntzer, hier ine bereits vielfach ENTISPANNTE Mystiıkvorliegt, der Grundgedanke des mystisch konzipierten Bundes zwiıschen Gott
un der Seele lıegt often ZUTLage., Ahnliches ließe sıch den Schriften VO  a
Hans Hut aufzeigen VOT allem seinem Traktat „Von dem geheimnis der
tauf“ 50 nıcht minder be] Melchior Hofmann un anderen Täutfern.

Der VO'  3 der Mystık entwortene Bund kreist nıcht NUur die Gotteslehre,bleibt wesenhaft auftf s1e beschränkt. Weıil der dreieinige Gott das Geschöpf1n seine Ordnung hineingenommen hat; wird das Leben 1n jenem Bund als
ıne immer 1ECU aktualisierende Rückkehr Z geschenkten Heilsgrund im
Innern verstanden. Vom Gottesbegriff AaUus sind auch die nomiınalıstischen (36>-
danken über den Bund entworten. Der Ausgangspunkt hierfür 1St die Her-
vorhebung der gyöttlıchen Allmacht 1m System des Venerabilis Inceptor (uch WENN Ockhams Denken keineswegs einen radıkalen Bruch mit
seiınen Vorgäangern un: speziell mit Duns SCoOtus darstellt, bedeutet
seine Auffassung VO  - der potentia De1 absoluta als eines mMit den natürlichen
menschlichen Fähigkeiten weder rational noch psychologisch begreifbarenHandelns Gottes doch einen klaren Eıinschnitt 1n der Geschichte des scholasti-

Vgl azu Bensing, Idee un Praxıs des ‚Christlichen Verbündnisses‘ beiThomas Müntzer. In Wıss Zeıtschrift der Karl-Marx-
sprachwiss. Reihe (1965), 459—471

Universität Leipzig, es./
45 Franz, Quellen ZUuUr Geschichte des Bauernkrieges, München 1963 (Ausgewähl-C Quellen ZUrFr. deutschen Geschichte der Neuzeıt, 23; D fi:; S32Von der wahren Liebe 1527 1n Schriften, Bd D 0,Bekenntnis (4523); eb  Q 24,

Vom Gesetz Gottes (1526), eb 59Vom Abentmal Christi (1525); eb 23L. Müller, Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter, Leipzig 1938,1028
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schen Denkens.“ Miıt rücksichtsloser Schärfe betont Ockham wieder und wı1e-
der (JOtt 1St durch nıchts einzugrenzen se1 denn, begrenze sich cselbst

der Tat 1n Ottes gnädiger Zdurch iıne freiwillıge Bindung. Das ISt. 1n
wendung den Menschen geschehen, und dieses Ereign1s hat 1in ottes Heils-

die aufgrund der dabeı festgelegtenordnung seinen Niederschlag gefunden,
beiderseitigen Verpflichtung ausdrücklich als und charakterisiert wiırd.

Es euchtet e1in, daß die kklesiologıe davon nıcht unberührt leiben ann.
Ottes Bund un dıe Kirche als akramentale Heilsanstalt sınd nıcht Jänger
einfach identisch, sondern der VO'  w Gott Bund 1St der Kirche vorge-

thomistischen (Into-ordnet. Dementsprechend betont Okham gegenüber
logıe: das Sakrament 1St nıcht die effectiva de Gnade, sondern die

das Sakrament vermuittelt die Gnade NUur auf-conditio sıne qua NON,
grund des göttlichen Wille (institult), NUr deshalb, weıl Gott siıch durch
eınen Pakt MIit dem mMenlschlichen Geschlecht dazu verpflichtet hat deus

Gabriel Biel (T als der „Jletztepepigıt foedus CU' gCNECIC humano.
Scholastiker“ apostrophiert, wiederholt und entfalte dann auch hier die
Gedanken se1ines Meısters Ockham der VoIzug der Taute bewirkt NUur des-
halb dıe Beseitigung der Erbsünde und der Sündenschuld und ebenso der

Vollzug der Messe die Wandlung der Elemente mM1t allen soteriologischen
Folgen, weil (s0Ott das Is Verpflichtung be1 seiınem Bundesschlufß übernom-
iNCIL hat.®

uch Biel wiederholt die Nnu  en schon bekannte Tradıtıon, dafß das OVU:

tes  um NUur bedingt NEeCUu iSt; das Testament selbst jedoch ew1g w1ıe der
präexistente Christus.* Dieses Bundesverständnıis aber 1St 1U  e 1n den nOM1-
nalistischen Ansatz MIIt hineingenommen, daß alle biblischen und theolo-
gischen Vorstellungen VO Bund VO  ( jenem ewıgen Dekret (ottes her über-
wölbt sind, wonach Gott beschlossen hat, seine grenzenlose Allmacht,
seine absoluta, einer Stelle durch ine vertragliche Selbstbindung
preiszugeben, sich damıt estimmten Regeln unterwertfen, da{fß diese

einer ordinata wird. Das bedeutet tür unseren Zusam-
menhang: hatte Thomas die Gnade 1mM Vollsinn als Wesensmerkmal jener
Kirche beschreiben können, die den Bund repräsentiert, hat be] Ockham
un seınen Nachtolgern das sola oratıa 1Ur Sınn 1m Blick auf die Selbstbin-

51 Vgl hierzu VıgNAauX, Nominaliısme DCANES siecle, Montreal—-Parıis 1948;
ders., Nominalisme, 1n Dic. de eo ath. X1/1, Sp 717—784; Oberman,
OoOme Notes the Theology ot Nominalısm with attention 1tSs Relatiıon the
Renaissance, 12 Harvard Theological Review 53 (1960), 47—76; Junghans,
Ockham 1MmM Lichte der NEUECTECIN Forschung, Berlin-Hamburg 1968, bes 233—243,
326—342 (Arbeiten Zur Geschichte un Theologie des Luthertums, ZUR Dettloff,
Das Gottesbild und dıe Rechtftertigung 1n der Schultheologie 7zwischen Duns SCOotus
und Luther, 1n ! Wissenschaft un Weisheit (1964), 197—-210

Super libros sententiarum, CS
53 Zur Taufe Collectoriıum A conel. 1—2, F— Ratıo conclusionis

est diuına voluntas ordıinatıo qua voluit hec per baptismum tolli. Zur Messe:
anOon1s Miıssae Expositi0, lect. S-T) Sed Christus quod CUIN ecclesia
SpONSa SU.  S pepigit SUO S12N0 assıstens conversiıonem efticit.

Can Miıss. Expos., lect. 53 N-—|
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dung (sottes den VO'  } der Kırche gelehrten Heıilsweg. Denn innerhalb die-
SC5 Heilsweges regıert die Gerechtigkeit, dıe vertraglıch zugesicherte
Gnade (ottes wırd NUur dem zuteıl, der UVO: seine 1mM gleichen Vertrag fest-
gelegten Verpflichtungen erfüllt hat.**

Nach Biel hat sıch Jjenes ewı1ge Dekret der ordınata immer wieder
1n der Geschichte konkretisiert. Der VOTr aller eIt mMi1t dem Menschenge-
schlecht geschlossene Bund begegnet ımmer Punkten der Geschichte.
Sachlich allerdings zeigen (sottes Bundesschlüsse MmMi1t Abraham, mMi1t Mose und
endlich auch der gegenwärt1ig geltende Bund (sottes mMi1t der Kirche J:  u
die oleiche Struktur.”5

Diese Struktur wiırd 1m Zusammenhang mi1t der nomiıinalistischen Lehre
VO  a den Verdiensten ausführlich enttaltet. Die hier angestellten Überlegun-
SCIL lassen sıch urz 1n dem bekannten Satz zusammentassen: denen, die tun,
W a 1n ihren Kräften steht, annn Gott die Gnade nıcht verweigern (facıen-
tiıbus quod in est DDeus NO  e} denegat gratiam). Und ZWAar 1St Gott VOCI-

pflichtet necessitate 10  } COACt1ON1S, sed immutabilitatiıs diese Gnade —-
ohl tür das merıtum de CONSTUO w 1e auch tür das mer1ıtum de condigno
verleihen.® Bereıts da, der Mensch 1Ur ıne Regung des Verlangens nach
Gott verspurt, hat seine Verpflichtung erfüllt und darf mM1t der egen-
Jeistung des göttlichen Partners rechnen. Eın solcher Anfang kann LU sehr
bedingt als Verdienst bezeichnet werden daher merıiıtum de CONSTUO. Im
Grunde gilt das ZWAar nıcht minder VO der Würdigkeıit aller weıteren
kte des Menschen. ber weıl s1ie innerhalb der vertraglich testgelegten Bun-
desordnung geschehen, weıl der Mensch mit iıhnen seıine Verpilichtung
erfüllt, 1St umgekehrt auch Gott genötigt, se1ın Teıl beizutragen und diese
kte als vollwertige verdienstliche Leistungen anzuerkennen also als meriıta
de condıgno. Für beide Partner gilt eben 1n gleicher Weı1se  s  * Debitum CST, ut

promissa serventur!>”
Biel varılert diesen Sachkomplex 1n immer Wendungen und Bıldern.

SO heißt 1ın in einer seiner Predigten über diesen Bund:®8 ein König erläßt
eın Edıkt, wonach alle seine Feinde ıne goldene Halskette Zzu Geschenk Cr-

DE C  548 Vgl hierzu Oberman, Spätscholastik un Reformation n bes 43—48,152-169
Ebd., lect. sOWwI1e lect. 53
Ebd.,, lect. 59 E Der Satz VO: facere quod 1n eST, wiırd mit Zustimmung

VO:  e Alexander VO!]  3 Hales übernommen (s th 111 61 D 3Vgl die Argumentation 1n Coll B no  + Ex quoO sequıturquod NO requıirıtur ad prem1um de condigno quod meriıt1ı secundum intrinse-
Ca 5Uuamı bonitatem SIt condıignus SCu proportionatus talı premi10. Alıoquin nullus

temporalıs eterno condignus prem10. Sed 1la condignitas attenditur 1in
proposıito divina acceptatıione: qua ab eterno voluıt SIC gratia eliciıtum
{ dignum tal;ı prem10 S1ic Cr 9 quod ebitum lusticie in premıjandogratia precedentem talı prem10 eternNO, NO  3 innıtitur bonitati qUuCcmhabet atura S5SUu:  X intrinseca, princ1ıpus SU1S naturalibus, sed divine ordina-
t10n1, que est quedam prom1ssio S1Ve conventio actum. Debitum CST,

SErventur.
De Cırcumcisione domini, SCrM. 1n De festivitatibus Christi '9 IB1 201 BF
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halten sollen Wenn S1e NUr se1ne Freundschaft wünschen (desıderarent) und
S1C]  h entschließen (dısponerent), jegliche Feindseligkeit unterlassen. Miıt die-
se Geschenk aber 1sSt zugleich dıe königliche Zusage verbunden, jede Yat,
die se1ıner Ehre geschieht sS1e se1 grofß oder klein über iıhren Eıgenwert
hinaus (ultra condignum) belohnen. Das geschieht 1n der Weıise, daß der
Könıig für solche Leistungen kostbare Steiıne in jene Kette einfügen ßr
un adurch den Beschenkten immer und immer größeren Leistun-
SCmH rnt.

Auch diese Gedanken haben über das Jahrhundert hinaus gewirkt.
Luthers Psalmenvorlesung eLtw2 ware NCNNECN, z. B in der Aus-
legung Psalm 50; deutliche Einwirkungen des nominalistischen Bundes-
begriffes erkennbar sind. Gewichtiger noch 1St die jüngst erarbeıtete Hr-
kenntnıis, wonach 1mM etzten Drittel VO'  3 Luthers Dıctata ıne gegenüber der
mittelalterlichen Tradıtion völlig 1NEUEC Hermeneutik begegnet, für die der
Begrift der promi1ss10 konstitutiv 1sSt und tür die VO  3 daher jene scholastische
Bundesvorstellung ın ganz Weıse zentral wird.® ber auch 1n völlig
anderen Zusammenhängen begegnen Nachwirkungen des nominalistischen
Bundesgedankens. In Rom veröffentlicht Cajetan 1532 einen Traktat De Aide
et operibus,® dem nıcht NUur den lutherischen Glaubensbegriff
polemisiert, sondern zugleich bestrebt 1St, mi1t Hılfe der Vorstellung VO
Bund CGottes den Verdienstgedanken theologisch abzusichern. Selbstverständ-
lıch, heißt da, tut Gott alles 1n allem:; aber weıl der Mensch, der die Gnade
empfangen hat, dadurch 1UN auch wirkt, geschehen zute Werke „ COODECE-
rante  “ 62 Läßr sıch daraus jedoch ein Verdienst ableiten? Streng S  IIN
sicher nıcht, urteilt GCagetan: aber weıl alles Zusammenwirken Rechtscharak-
ter tragt, kann inNna  3 auch hier VO  - einem 1US sprechen; gew1ßS, NUuUr VO'  3 eiınem
1US attenuatum, aber doch iımmerhin VO  3 eiınem Recht, das dann auch Cott
verpflichtet.® Dieses Rechtsverhältnis wıird miıt einem Bund zwiıschen Herrn
un Sklaven vergliıchen, weiıterhin aber auch mı1ıt den biblischen Bünden 1m
Alten un Neuen Testament.®* Cajetan wehrt sıch SCHCI1 die Vorstellung, dafß
Gott durch einen solchen Bund begrenzt wiırd. Gott hat vielmehr g-
ordnet divina ordinatione, Qqua Deus ordinaviıt da{fß TISGFE Werke als
Verdienst gelten, se1n Wıille 1St mithin der entscheidende Grund für die An-
erkennung uUuNserTrer Taten als merita. Das aber bedeutet: Gott 1sSt seın
eigener Schuldner deus NO  3 propterea At illius praem1) ebitor nobis, sed
voluntatı SU4€ prior1, qua dignatus est pacıscı nobiscum.® 50 sehr auch

111 288, 41 Vgl dazu zuletzt Schwarz, Vorgeschichte, 249758
60 Preus, Old Testament Promissıo AN! Luther’s New Hermeneutic, 1n : Har-

ard Theological Review (1967), 145—161; ders., From Shadow Promise,
166—271

61 De fide operibus adversus lutheranos CLraCTtatus, Rom 1532 Vgl hierzu auch
Hennig, Cajetan und Luther, Eın historischer Beıtrag ZUr Begegnung von Thomis-

INUS und Reformation, Stuttgart 1966 (Arbeıten ZuUuUr Theologie In 7)
1 3v

Bl a
Bl 1 Genannt sınd Gen O; 1 1 Ex 24; Jer. S1s Mt.
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überraschen INAaS, nominalistisches Gedankengut be1 Cajetan; dem Thomıi-
Sten seiner Zeıit, finden die Argumentatıion VO  3 GOottes Willen her und
seiner darin gründenden ordinatıio, die Feststellung, da{iß Gott selbst sıch
bindet und bei der Erfüllung seiner Zusage allein sıch selbst ELEn bleibt, be-
legt diesen Einfluß 1I11. ebenso W1e die Tatsache, daß dieser Bundesbegriffkeineswegs Cajetans SECSAMTE Theologie pragt, sondern lediglich beı der ragedes Verdienstes eingeführt wırd.®>*

Der Bundesgedanke scha fl} som1t den KRaum, 1n dem siıch die indıviduelle
Freiheit des Menschen und damıt seine Eigenverantwortung gegenüber Gott
nachdrücklich enttalten kann. Genau dies Element aber 1St CS, das in Re-
nalssance und Humanısmus seline eindrückliche Ausprägung findet.® Aus der
Fülle dieses Materıals un seiner Probleme se1 für unseren Zusammenhangdie Gestalt des Erasmus VO  - Rotterdam herausgegriffen.Blickt INa  w} auf die erasmısche Auslegung VvVon Kor. 11 den klassischen
neutestamentlichen Text für NseTe Frage also 1St eıne offenkundige Ver-
schiebung gegenüber der scholastischen Tradıtion konstatieren.®7 Wohl
heißt auch bei Erasmus, daß Christus eiınen Bund miıt der Kırche geschlos-
sSCcCH hat, den die Feıier des Abendmahls für die Gläubigen aktualisiert. ber
die damit gegebenen dogmatischen Probleme interessieren iıh ausdrücklich
nıcht.® Für TAasmus tällt aller Nachdruck auf die ethischen Anweısungen,die Paulus in diesem Zusammenhang den Korinthern erteilt: VO'  3 hierher 1N-
terpretiert C Heranziehung altkirchlicher Autoritäten, die Eucharistie
und den dadurch realisierten Bund zwiıschen Gott un Mensch als Eıntracht,Freundschaft zwischen Gott un Mensch WI1e auch den Menschen selbst.®

Der 1n dieser else spirıtualisierte und ethisierte Bundesbegriff begegnet in
den Schriften des YTAasmus immer wıeder. Dabei tällt auf,; W1e häufig solche
AÄußerungen 1im Zusammenhang miıt der Taufe stehen;: S1e 1St vielfach auch
da gemeınt, NUur Zanz allgemein VO Sakrament die Rede 1St. Ganz often-
sıchtlich &1bt die Taufe TAaSmMUus dıe Möglichkeit, se1ın Bundesverständnis, also
die spirıtuelle Verbundenheit des Menschen MmMit Gott und zugleich die ethische
Verpflichtung auf dıe Lehre Christi, ANSCMESSCHNSTEN entfalten. „ Wer

65a Eınen knappen, vorzüglichen Überblick, der auch die verschiedenen Einflüsse 1nCajetans Thomismus andeutet, bietet P, Mandonnet, 1n Dıc de Ih  eco ath L, Sp13-1  9 bes Sp 13725
Das Verhältnis VO:  3 Nominalismus und Renaıissanc bedarf noch der Erhellung.Als ein1ıge Hınvweıise sejen SCNANNT: Oberman, ome Notes, 61—69; Com-bes, Gerson la Naissance de l’Humanısme, 1ın Rev

250284 der die These VO: Wıderstand Gerso
du Moyen Age Latın (1945),den Humanısmus seinerZeit widerlegt); Baron, Francıiscan Poverty and Civıic Wealch AS Factors 1n theRıse of Humanıstıc Thought, 1n ! Speculum 13 (1938), 1—37; Corsano, Pıco ilnomınalısmo OCCami1st1co, 1n L’opera ı] pensiero dı Pico della Miırandola,Z Florenz 1965, 35—41; Garın, Der iıtalienische Humanısmus, Bern 1947(Sammlung, Überlieferung un!: Auftrag. Schritten 5), (Verhältnis Bernar-ın VO:  3 Sıena)

Ännot. II Nor Test.
Ebd Sp 716

or Opera VI (ed Clericu’s), 5Sp TI 18
Ebd 5Sp. 718 Idem panıs inter m_u_ltps distributus concordiae symbolum SL:ıdem COrDUuS Pro omnıbus immolatum amıicıtiae sıgnum eSt.
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mMIit den Lastern Frieden schliefßt, hat den 1n der Taute mi1t Gott geschlossenen
« 70Bund verletzt.

Von daher euchtet e1ın, w1eso die eidliche Verpflichtung ein wesentliıches
Element tfür diesen 1mM Sakrament begründeten Bund ISt. Das geht weıt,
da{fß TAaSMUS Sakrament und Fıid oft geradezu SYNONYIM gebrauchen Nn
wodurch gleichzeit1g die Möglichkeit besitzt, das altkirchliche Verständnıis
der Taute als Siegel (0@04yis) und Fahneneid (sacramentum) für dıe Inter-

pretatıon dieses Bundesgedankens M1t aufzunehmen. Altkirchliche und klassı-
sche Vorstellungen verbinden sıch somıiıt bei TAaSMUS eiınem Bundesbegrift,
der nach Analogie des römischen Vertragsrechtes gestaltet ist. ‘1 Denn daß eın
Bund die gegenseltige eidliche Verpflichtung Zzweıer Partner darstellt, wußte
TAasmus auch VO'  3 Cicero.”® Dailß in dieser Tradıtion der Eıd (jusjuramentum)
oder das feierliche Versprechen (spons10) Wesensmerkmale jedes Paktes sınd,
WAar TAaSmus wen1g fremd w 1e die Übertragung dieses Denkens aut dıe
Religi0n, die dann auch selbst vornımmt.® Und hatte das antıke Völker-
recht dreı Möglichkeiten ZuUuUr Überwindung des als iımmerwährend SCc-
etrtfzten Kriegszustandes gekannt, nämlich Frieden, Freundschaft und Gemeın-
chaft (pax;, amıcıtıa, socletas), steht be1 Erasmus der christliche Bund tfür
dıe höchste Form, also die Gemeinschaft mMi1t Gott und darum den Men-
schen (socıetas et toedus Christianum).”

Erasmus gebraucht diese Rechtsvorstellung jedoch nıcht vergleichsweise für
eın 1m Grunde Unvergleichliches, sondern interpretiert 1m Lichte dieser (se-
danken das Verhältnis zwischen Gott und Mensch Der 1n der Taute g-
schlossene Bund rückt damıt 1n die unmittelbare ähe des politischen Bundes,
w1e beispielsweise 7wischen dem olk und seinem Fürsten besteht.”® Dıie
Institutio Princıpıis Christianı belegt diese Parallelıtät eindeutig: be-

Enchiridion (ed Holborn, 24, f.) tenım quı CU)] VIit11s InNUt, CU)

deo in baptısmate PEIFCUSSUM toedus violaviıt.
71 Vgl den Artikel Pactum, 1n Pauly-Wissowas Realencyclopädie 36/1, Sp

SOW1e beispielsweise De conscriıb. epist. des Erasmus, 45 (Clericus
Sp 402 F Pactum CST, quod ınter aliquos convenıit. Par CST, quod inter aliquos
COMMUNEC aequale eSt,

72 De oftic1s I88! 31
De ratiıone concionandı (Clericus d 5Sp 1081 Contertur eodem Religio 1n

suscıp1endo praestando jurejurando. Pietatı contrarıa est impietas, ad QUAaI
proplus pertinet idololatrıa, jusjurandum ob rıyola SuscCceptum, PCIJUTIUNMN,
blasphemia, IMNUTIMNMUL 1n adversıis, ablivio Deii 1n prosperi1s, maleficae, sortileg1a,

quidquid eSTt huius gener1s quod vel manifestam, vel occultam C Daemonibus
habet conspıratıonem.

Vgl den Artikel Foedus bei Pauly-Wıssowa, 6, 5Sp E  9 sow1e die
Ratıo (ed Holborn, 209 7680 Annotandus esSt apud eundem circulus, 1n quUO
fere volvit, ubique socıetatem foedus Christianum commendans In ıdem
cConsortium trahıt SUOS, quOS palmıtes SUOS appellat, obsecrans, quemadmodum
ipse ıdem AT CU) 9 iıta 1l ıdem essentT SCCUM. Impertit iısdem
Patrıs SUUMQUC spirıtum Oomn12 conciliantem.

15 Bezüglich des Zusammenhanges der Institutio Princıpis Christianı des TAaSmMUuUS
mit den ständischen Forderungen un: Belangen vgl Rıtter, Tasmus und der deut-
sche Humanıistenkreıis Oberrhein, Freiburg ı. Br. 1937 (Freiburger Uniıiversitäts-
reden, 233
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stimmten Bedingungen s1e entsprechen tormal den römischen Geschäfts-
klauseln schwört das olk seinem Fürsten Gehorsam;: unmittelbar danach
1St in exakt den yleichen Worten VO  a dem Eıd (sacramentum) die Rede, den
der Christ Christus in der Taute geschworen hat!76 TAasmus kann beides 1ın
dieser Weise nebeneinander stellen, weıl siıch für ih: 1n beiden Fällen un
ine ethisch-moralische Bındung und Verpflichtung nach oben Ww1e gegenüber
dem Mitmenschen handelt.

Diıesem spirıtualisierten Gottesbezug entspricht die relatıve Undeutlichkeit
in den Ausführungen über die Vertragsleistung Gottes. Von Christus heißt
ZWAafr, sel iın Lehre und Leben nıcht 1LUFr das vollkommenste exemplum des
göttlıchen VWıllens, sondern durch ıhn geschehe auch die „Wiederherstellungder Zut gyeschaftfenen Natur“.“ Natürlıch klingt hinter Wendungen dieser Art
das altkirchliche Erbe und dann die Vorstellung VON der sakramentalen
Gnade Die Tatsache jedoch, da die Taufe nahezu ausnahmslos nıcht als
Heilsereignis ın jenem Sınne ausgelegt wiırd, sondern als Ausgangspunkt für
ethische Anweısungen aufgrund eıner geistig-geistlichen Verbundenheit mit
(GGOtt erscheint, belegt eindeutig das Zurücktreten der kırchlichen Tradıtıion.
So entsteht der Eındruck, da{ß das Wesentliche der Taufe und damıt
diesem Bund die Verbindung zwischen Gott un dem freien Menschen ZU
Zwecke der Verwirklichung eines ethisch-moralischen Grundgesetzes 1St. (GJOtt
lehrt den Menschen diese seine Gebote und gewährt ıhm zugleich die Unter-
stutzung tÜr alles sıttlıch ZuitE Wollen. Damıt weıtet sıch der Bund 1n der
Tat R einem Menschheıitsbund, der mit vollem echt mıiıt einem Vertragzwıschen dem Souverän un: seinen Untertanen verglichen werden kann. Und
das bedeutet: die Rede VO' jenem iın der Taufe geschlossenen Bunde Gottes
mIit dem Menschen dient dem Humanısten dazu, die indiıviduelle menschliche
Freiheit gegenüber allen Autorıitäten sS1e seıl'en kirchlicher oder gesellschaft-lıch-politischer Art auf der Basıs des für alle Christen grundlegenden Paktes

begründen und verteidigen.
Diese Interpretation wird durch einen Blick auf den TAasmus wohlbe-

kannten un: VO  an ıhm hoch geschätzten Laurentius Valla unterstutzt In
Vallas Schrift über die Mönchsgelübde steht der Mensch, der seine persön-iıche Eıgenart (genus vıvendi)” verwirklicht un! dabeij frei und un-
SCH als Christ das Gute CUtL, nıcht DUr neben, sondern über dem Religiosen!

Fürsten heißt be] Erasmus: Hac le
Zu den römischen Geschäftsklauseln vgl Pauly-Wissowa 36/1, Sp 2148 Vom

SC populus 1n tua Juravit verba (StudienausgabeV, 138), unmittelbar danach VO] ChristeH In Christi verba Jurasti (Studienaus-yabe V, Darmstadt 1968, 140)rar Paraclesis (Studienausgabe 11L1, Darmstadt 1967, 22) Quid aliud estChristi philosophia, quam ıpse renascentiam $ quam instauratio ene conditaenaturae”? Wesentlich für das Verständnis ISt ber auch die Fortsetzun Proinde QqUanN-quam NCMO tradıdit aeC absolutius,reperıire licet 1n ethnicorum ibris,
1NEeCINO efticacius Q Uam Christus; permulta

QUaC CU) huijus doctrina cConsentiant.78 De professione religio0sorum, Opp IL, 287—32279 Douglas, Humanısme Retformation. Genus Vıtae and Ocatıio: Ideasof Work an Vocatıon ın Humanıiıst anı Protestant Usage, 1N : ACH Congres Inter-natıonal des Sciences Historiques, Rapports ILL, Wiıen 1965, 75—86
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Valla k ritisıert VO  3 hierher die monastis  en Tugende VOTLT allem Gehor-
Ausdruck

Sa und Armut Ja charakterisiert die Mönchsgelübde als
Iknechtischer Furcht, der die Liebe entgegensetZt, dıe alle diese Stücke tre1i-

willıg erfüll t.80 Diese Liebe kommt Aaus der Verbindung M1t Gott, 1n der der
Christ se1it seiner Tauftfe steht, steht dadurch 1in der milıtıa Christı
und hat somıt (jott versprochen un!: obt (spopondit), „ehrenvoll und
heilig leben und allen seınen [nämlich Gottes | Geboten gehorchen
Wieder 1St also der Bund dessen Flemente bis hın ZuUu Begrift der SpOns10
in diesem Zusammenhang begegnen der die individuelle Freiheit des Men-
schen garantıert, weıl auf der Grundlage dıeses VO  e allen Christen mMi1it C(SOÖft

chliche Autoritäten m1t ihren Vorschritten über-geschlossenen Paktes mens

flüssıg werden oder doch NUr iıne hr untergeordnete Bedeutung beanspru-
chen können.

Dıie prägende raft der erasmischen Vorstellungen ßt sıch vielfach er-

kennen. Hıer se1 NUur auf Zwinglı verwiesen, der in seinen ersten Schritten
ebentalls bei der ethischen Interpretation des Sakramentsbegrifis einsetzt.
Sakramente sind pl1gnus, jusiurandum, inıt1Aatıio AUT oppignoratıo, Zeichen der
milıtıa Christ und damıt alles andere als „sakramental“ 1m traditionellen
Sınne ;° S1 siınd Ausdruck eines Paktes, eines Bundes, 1n dem der Mensch
sich mMit (SOtt verbündet, weshalb auch Gott allein ıne solche Verpflichtung
wieder lösen kann.®® Inhalt dieser Verpflichtung aber 1St die NOVAa vıta, die
stark ethische Züge tragt und wofür Christus das exemplum 1St quıid nım
ex1gıt Omn1s Christı doctrina QqUaI OVEa vıtam, qua«l secundum de1 volun-

tormatur, et Christi inconcusse fidat?
Was besagen diese Zeichen jedoch, WEe1ll Gott durch den Geıist direkt

un ohne iußere Mittel handelt? Zwinglı definiert die Sakramente als Aus-
druck der Bindung des Menschen die Kırche, wobei diese NUuU  e allerdings
nıcht sakramental verstanden 1St, sondern als Gottesvolk: quıibus homo
ecclesiae probat ZAUtT candıdatum AT militem T Christı, redduntque eccle-
s1am potius certiorem de Lua fide qUam te.® W as sich uns be1 Tasmus
als die Tendenz einem allgemeınen Menschheitsbund darstellte, worın die
individuelle Bindung Ww1e auch der Zusammenschluß Gleichgesinnter ausgec-
drückt Wal, kehrt also 1n Zwinglıs Kirchenbegrift, wenngleich jetzt 1n
Weıise strukturiert, durchaus wieder.

80 Tu obedist1, CRHO alıorum zess1; egist1 continentem, CSO
tibi vıtam eg1; tu ad haec custodienda alligastı; COO miıhı istam necessarı1ıam

servıtutem NO  > UutaVl; necessitate egist1, CgZO voluntate; tiımore de1, CO OIr

perfecta carıtas foras mittit tiımorem. (De prof. rel., 318)
81 Nonne nNnie promiseras deo, dum baptısmate inıtıatus CS, honeste SANCLEQUEC

victurum, omnibus mandatıs 1US obedientiam futurum? Quid sıbi vult secunda Pro-
quomodo donarem1ss10? Quid hominibus spondes, quod deo spoponderas,

quod LO donaveras? (ebd 309)
R Vgl De vera talsa religione, Zwinglis Werke 111 F ff.; 764, 25 un

bes 760,
Ebd 39
Ebd 769, und bes 761, 31

83 Ebd A61
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Und ebenso äßt sıch be1 Zwinglı beobachten, wI1ie jene Konzeption des
Bundes 1 Grunde der subjektiv-freien Selbstverpflichtung des einzelnen
Orlıentlert 1St. Das 1St Ja das Sakrament: ein öffentlicher, rechtlich verbinden-
der Pakt, M1t dem sıch der Christ 1n das Gottesvolk einreiht un: sıch seinem
Herrn voll und Zanz ZUr Verfügung stellt.86

Dıie Frage, einer solchen Oorm überhaupt bedarf, beantwortet
Zwinglı mıiıt dem Hınweis auf (sottes Wıillen. Es hat (soOtt gefallen, „SYN
volck ein besunder zeichen |ZU | geben“®7 nämliıch die Beschneidung als
ein „pflich- oder pundtszeichen“ ® be1 seinem Bundesschlufß M1t Abraham
(Gen 17 Damıt 1St der Eigenverpflichtung des Menschen alle Wıillkür g-
NOomMmMeEeN. Gott gebietet die Annahme jenes Zeichens und verpflichtet sıch —-

gleich, denen gnäadig se1n, dıe sich Lragen; Abraham und allen seinen
C 89Nachkommen ilt die Zusage, „das > inn iırem ZOLL söllınd haben

Der menschlichen Aktıivität und Eıgenverantwortung 1St damıt breiter
Raum gelassen. Nımmt iINan hinzu, dafß 1n ebendieser eit der städtisch-
körperschaftliche Verband zerbricht und daß gyerade die Humanısten sind,
die als jene auf dem Bürgereid aufgebaute städtische conıuratio 11
seıtiger Verpflichtung als nıcht länger ındend betrachten, wiırd der Hın-
tergrund deutlich, auf dem dieses HEeie Verständnis des Bundesgedankens
wächst.® Freıiliıch, INa  w} Nag fragen, ob der mittelalterlich-kirchliche Rahmen
theologischen Denkens mit dieser Konzeption nıcht erreicht oder vielleicht
0S schon überschritten 1St.

Versucht in  e} abschließend, ein1ıge Grundtendenzen der spätmittelalterlı-
chen Bundesvorstellungen herauszuheben, mu{(ß ZUuUerst festgehalten werden,
daß jene skizzierten Entwürte sämtlich 1m Zusammenhang eines gyewandelten
historischen Bewußtseins entstehen W as sıch rechtsgeschichtlich als Übergang

genossenschaftlichen oder körperschaftliıchen Strukturen nıederschlägt. Das
bedeutet: der Bundesgedanke bietet die theologische Möglichkeit, dem Ver-
langen nach einem möglichst unvermittelten persönlichen eZzug des Menschen

Gott ebenso Ausdruck verleihen w1ıe dem Wunsch nach eigener Inı-
latıve un individueller Verantwortlichkeit Raum chaft Das Wıssen
Sünde un Ohnmacht des Menschen allerdings verblaßt.

Faktisch enttfaltet sich dieses Denken über den Bund und das 1ISt das
Z weite nıcht VO: sakramentalen Kırchenbegriff AaUs, sondern kann O'  d
weitgehend VO  a ıhm absehen. Dıie tradıtionelle Ekklesiologie wırd damıit
keineswegs negıert. ber s1e wird mit allen posıtıven wIiıie negatıven Konse-
quenzen ZUr Voraus-setzung dieses Bundesgedankens. Das hat ZUT Folge,

Ebd IS
Von der Taufe, VO':  =} der Wiedertaufte un VO)]  3 der Kindertaufe, Zwinglis Werke

20
Ebd 292.; 21
Ebd 293
Vgl Ebel, Der Bürgereid als Geltungsgrund und Gestaltungsprinzip des

deutschen mittelalterlichen Stadtrechts, Weıimar 1958 Über das Heraustreten der
Humanısten Aaus dieser Ordnung siehe Moeller, Reichsstadt und Reformation.
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da{f das Heıilsereigni1s 1n Christus jene Bundesvorstellungen selbst nıcht
qualifiziert. Der spätmittelalterliche Bund 1St wesenhaft theozentrisch gefaßt,
und 1St dementsprechend nomistisch epragt.

Von diesem Erbe zehrt, W1e angedeutet, auch noch dıe Retormationszeıt.
Der NECUC theologische Ansatz beim Evangelium VO  3 der Rechtfertigung des
Sünders SOW1e die Mmassıve biblische Neubesinnung 1n jener Epoche verdecken
diese Kontinultät gew1ß manchmal. OE ıhre Freilegung jedoch mıtsamt
allen 1n diesem Bundesgedanken implizierten Möglıchkeiten äfßt das Eıgene
un: Eigentliche der Reformatıion erkennen und verstehen.



MISCELLEN

Das Ende VO  B UOlympia
Zur Entstehungszeit der Predigten Z Hebräerbri:

des Johannes Chrysostomos
Von ona pe

DDen Untergang der Spätantike markieren Maßnahmen der Kalser die das
relig1öse un en des Heidentums der urzel treften sollen.
Mag INa  a sich die Erklärung des Christentums ZULE Staatsreligion, den
Streit den pAr der Viktoria, die Verbote der Fortführung der he1dni-
schen Kulte durch Theodosius, schließlich die epochale chließung der
platonischen ademıle a  re 29 durch Justinian

7Zu dieser Bekämpfung der offiziellen Institutionen durch die kaiserliche
Gesetzgebung die kirchliche durch die Synoden hinzu die Volksfeste
unı abergläubische Bräuche der Heiden us  ZzCM suchte Andere An-
oriffe die Heiden gehen VO olk Aaus WI1IC die Schleifung des NSera-
PCIUMS Alexandrien durch die charen des 1SCHNOTS heophilos a  re

1.$
Kın Epochenjahr der katiserlichen Maßnahmen die »Hellenisten« 1ST

das Jahr 93, dem der christliche Herrscher Theodosius die Abhaltung
der Olympischen Spiele verbot Der Durchzug der plündernden Westgoten
unter der Führung Alarichs erreichte WTr 1LUT Kleusis4 das Heiligtum VOIl

Olympia blieb och verschont aber SC1112 Schicksal Wr durch das Verbot be-
besiegelt

Zeitgenössische Nachrichten sind nicht zahlreich Die eben
Schließung der Spiele durch K alser heodosius überliefert Kedrenos e1in

byzantinischer Historiker des Jahrhunderts der A2US zweiter and
schöpft WDort hist COMP 327 (nicht 523)> W16 irrtümlich Ziehen) 3 /3
Bekker Band des Corpus, onnn 1836 e1 Kv TOUTOLG TD

OÖNDLTLASOV ATECON LV Y DRPLG TLC KATX TETOAETT) X.D0VOV STETEAÄELTO
Theodosius 11 ließ den Zeustempel Jahre Brand stecken An ent-

Laistner, Christianity anı the Pagan Culture the later Roman Empire
Ithaca New York I95I, Paperback 1967, 13]-——[|8]

Vgl Die Volcanalia 1 der Spätantike: Vigiliae Christianae 19/0, Druck.
Kunap10s V soph. VI, &. (1angrande (472 Cobet); vgl RAC 6, 933f.
Vgl Kunap10s V soph. VII!3 Glangrande (475£ Cobet)
Ziehen, Olympıia Y MmMiIt Stellenan ben Ihm folgen Kirsten

Kraiker, Griechenlandkunde ı  395C SHeidelberg I 7> 270
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egener elle, 1n den cholenZPraeceptor rhetoricae Lucians, lautet die
Nachricht in der Lesart des Parisinus 2054 folgendermaßen: HE

176 A 18 Jacobitz:
”OAwu LTLAÖAG]
TOALC HV SV  w “HALdı "OAVLLTILA KAÄOULLEVMN, LEDOV EYOUO& SETLOAXVEOTATOV
’OAULTLOU Aroc SV  b TAOTN Y OV STETEAELTO TAYKOOLLOG X "OXNDLTLOA,
KOATO TEVTE ET SUYXPOTOULLEVOG, SLÖ KXL TEVTAETNOLXOG SXOAÄELTO OC XL
Ü VEYOXDETO TOLC ÖNMOGLOLG f  n ZLC ÖNAGOLV T COV SVLXUTOV, XL YV TOUTO
AXKOLBNC TOU YX.pOVOU ETLYVOOLG. TECOAOGOV YAXO TV LETAEU ÖLXOOEOVTOV
T TELLTUT O GUVETEAELTO. XL ÖLNOKEOEV XOEALEVOG (XTTO COV ‘ Eßooix&v
XOLTOV WEYPL 0V LLXDOU ©EodwoLOU. SUTONTÜEVTOC YAp TOU SV  o "OAvLTILA
XOU ZEEALTIE X.AXL T COV ” HAsi@v TOAVNYLOLC

Diese te. wird 1n dem durch Wasser beschädigten Vindobonensis 123
folgendermaßen wiedergegeben zeigen die Zerstörung durch Wasser

XPEXLEVOG XTTO  w TNG %G} EBoaıl SIC ngrn  mı) LAELO’ SV  el ÖLNOXE-
OGEV WEY OL TOU LLXOOU ÖC “AOXAÖLOU LLOC V, XOU TOU "OÖAULTLOU,
Ar  ÖC E[LTON SALTTEV XL TCOV ” HALGv TOAVNYVLOLG On "OAVLTLXOG

Angesichts dieses Befundes weckt ein weiteres Zeugnis ber die Olympi-
schen Spiele VO: Ausgang des Jahrhunderts besondere Erwartung. Hs
befindet sich 1in einer der HomilienZHebräerbrief |des Paulus|] be1 ohan-
1165 Chrysostomos. In epistulam ad Hebraeos Cap VIIL omıl. XIV,4

G351716;
ILöAe0G ZOTLV &V  b TN XYOpPA, LLAXN Ha  OTL C TOXYLATO T XAÜNLEOLVC, KAU-
S@VLOV OTL X.XL YELLOV. Agı TOLVUV ÖTEAGV NWLV LEYA ÖTEAOV SUYXN ÖEL
QUPLGOV XVELOV, deEL LAXOELV ATAVTA, WQOTE  LA *CO UNKOG TNG E  4  NWEPAG Y®OLG
VAULOAYLOV ÖLAXVÜGAL KXL TOXULATOV. oAA0L YAXp ua NLEDAV OL GOXOTTEÄOL,
XL TOANAKLC TO0GEDPAEE TO OXADOC K.AXL KATETMOVTLOUN. At: TOUTO SUXNG
YLLV ÖdEL LAALOTA S@wWÜLVNG X.XL VUXTERLVNG. "OÖXDLTILA oAAoL TOMMAKLG
DLOV S0460 vTtT0. X.XL QUX. S0460 vTt0 LLOVOV SA K.AXL GOTTOUVÖAXGTAL XXl Oxu-
LAOTAL GV A YOVLCOLEVOV EYSEVOVTO. On LEV TOUVTOU, On SXELVOU. ”Iorte
QUV ÖTL XL TAC YLEDAC DV Y OVOV XXl TAC VÜXTAC EKELVAG, ÖL OANG  La YVYUX-

TOC On XNDU  E QU  ÖSvV A0 OPOVTLGEL, QU  ÖSV A0 (LEOLLLV  X, /  ÖTEWC SCENOMV
N XOYNLOVNON On XY@OVLECOLEVOG. "Kıxe1voL YXpP 0L mA oc>\coc07f; ,evoL T GAÄ-
TLYXTN) TADEYYLOOL NÖ nüEyYYSOOxL TLVL, OQOTE  A TVEULLC ÖOTEAVO-

VYENGOTA OOÄELV. TOLVUV On ST  o XVOpPOTOV A yOVLCECÜAL LWENÄGV,
TOGAUTY) XEYONTAL TOOVOLA, TOAÄNG LXAÄOV YLV XOLOGEL ÖLNVEXÖGCG DDOO
TLGELV KL LLEOLUVOV, olc On TG Bioc X YOV SOTL. I1  XX TOLVUV OT vvu
TAVVUYLG KL LEOLLVOLLEV TOIC EEEN0OVTECG TV D  ©  NUEDAV L YEN@OTA OOX0-
WEV Ka S,  Vı  ( YEN@OTOA LLOVOV. UVL XAÜNTAL SV  o ÖEELA TOU TATOOG On
XyY@WVoOETNG, AX.QOUGOV XxpLBÖÄC UNTL ÄTNVXEC nüsyYYOLEÜC, UNTL TD WENOG
QU YAXO TOXYLATOV LLOVOV, ANAC KL ÖNLATOV SOTL XPLTNG. I LoavvuyLiocmueV,
X YATNTOL, EYXOLLEV XL NWELC  © OTOVÖAXGTAG, SXV ÜEA@OLEV. ‘Exdoto NLÖV
A YYEAOG TAOAKAUNTAL. NMELC ÖEYYOLEV ELC SV OOÖLEV LLOVOV, ÖTWG
TO Booßetov AXBOLLEV KL OV OTEQAVOV AVAÖNTOLEÜR.
Ztschr.
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Dieser eleg, den WI1r der Übersichtlichigeit halber hier breit AaUSSEC-
schrieben aben; steht mit der übrigen Predigt nicht 1n unmittelbarem AA
sammenhang. Die schwierige I HomilieT Kapitel des Hebräerbriefes
handelt ber den Oberpriester; der PE Rechten im H1immel thront.6 ach
der Deutung des Predigers verbindet Paulus das TNADeNe mit dem Niedri-
SC Johannes bestimmt 1n bester Homiletenmanier das Wesen des XYLOV
ÄELTOULPYOG: kann kein Diener se1n, enn niımmt eine herrscherliche
Haltung Cin; s1itzt.

Das Zelt: in dem sich aber befindet, ist der Himmel hrysostomos be-
nutz die Gelegenheit, sich die atristotelischen ehren AL der
Kreisbewegung un! Kugelgestalt des Himmels ereitern. Diese Polemik
sieht iıhn anlz auf der agnostizistischen in1e mancher anderer zeitgenÖssi-
scher Kirchenväter.7

Der KErzpriester, der sich, eingeschlossen VO Himmel, 1n diesem Zelt
befindet, 1st Gott un! ensch zugleich. Er dient den himmlischen Dingen,den ETOVOAVLA.

Der H1immel ist für ihn nıcht 1LUTr das Zeit. 1st auch se1n Altar. Der
Priester vollzieht den »mNmeEueEeEN Bund«. Dieser 1st egenüber dem »alten Bund«
der Juden als »ErNEUE: Bund« deuten. ach einigen judenfeindlichen8
Ausführungen erläutert der Prediger weliter, das Böse nehme bei unls seinen
Ausgang; C555 bedeute das »Altern« der uden, das » Altern« aller Menschen.
Daraus folgt die Mahnung, WIr, die WIr 11CU un gealtert sind, sollten
uns verjüngen, VO  - Falten, Flecken un! Schmutz reinigen, die geistige
Schönheit wiedererlangen. S1e aber bedeutet KErneuerung VO  w} den Sünden
durch KEeUe: Buße un Wiedergutmachung.®

Daran chließt Chrysostomos die 1n Predigten gäng1ige weltere tmah-
NUuNg der Gemeinde ZU 10 Er leitet S1e mMI1t einigen nicht mehr
Metaphern e1in. Auf dem ar herrscht Krieg; das tägliche en 1st ein
ampf, Wogenschwall un! Sturm. In dieser (gefährlichen) Lage bedarf
mMan der Waften Kine schwere Wafte aber ist das Günstige 1n
sind nötig. Nes muß 1Nall lernen, den langen Tag ohne Anfechtungen,ohne ySchiffbruch« un ohne Wunden vollenden. Oft zerschellt das
o0ot un! versinkt.

6 Hoffmann-Aleith, Das Paulusverständnis des Johannes Chrysostomos:ntW 28, 10939, I181-—-188 konzentriert siıch auf die großen Briefe; S1e hebt ber all-
gemelin die Eindringlichkeit der Exegese und die glühende Liebe Paulus hervor.

Vgl trtde RAC ), 1168 1173Schelkle, Paulus, Lehrer der Väter. Die altkirchliche Auslegung VO'  -
Römer 1 K3 Düsseldorf 19506, 78—80 ZUr judenfeindlichen Auslegung VO' Römer
350 Chrysostomos kommt in seinen Predigten ZU Römerbrief dem Schluß,die Heiden selen besser als die Juden
mann-Aleith x IS

ber die Bedeutung des Bußgedankens gemein bei Chrysostomos Hoft-
Das Gebet hat 1im theologischen Denken des Johannes zentrale Bedeutung.Daher ist uch die »wichtigste Gegenleistung des Almosenempfängers«.Dazu vgl Plassmann, Das Almosen bei Johannes Chrysostomus, ünster 19061,

41 mit reichen Belegen den Anmerkungen 18—-21 a A,
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[Dieser Protreptikos ZU et leitet ein paränetisches Beispiel VO  - den
Olympischen Spielen CIn dem WI1r u1ls jetzt zuwenden mussen. Johannes
entwickelt dieser das ihm uch liebe Bild VO Lebenskampf
des Christen11 mit esonderer Eindringlichkeit. Der homiletischen Wirkung

erinnert se1ine Gemeinde daran, daß S1e die Olympischen Spiele
nicht 1U oft als unparteliische Zuschauer betrachtet hätten, sondern die
Wettkämpfer mit itfer; ja mit sportlicher eilnahme und Bewunderung
verfolgt hätten. Weiter erinnert S1e die Funktion des KNOVLE, der bei
Tag un! Nacht auf die gute Haltung der Wettkämpfer bedacht sel. Dem
Trompeter se1i verboten, irgend jemanden anzurufen, damit sich später
nicht durch Atemnot lächerlich mache. Wenn schon bei einem sportlichen
amp: 1in olcher Weise das Decorum beachtet würde, tolgert der Predi-
CL, wieviel mehr müßten WI1r u11l5 1m Lebenskampf bemühen, u1ls nicht
lächerlich machen.

Johannes erinnert also eine auch für den Christen vorbildliche, be1 den
Olympischen Spielen geübte Verhaltensregel un! munzt S1e 2UuS für die rich-
tige Lebensführung. Se1n eispie. 1st eine besonders breite un! seelsor-
gerlichen Zwecken aktualisierende Varlante der etapher VO miles Chri-
st1. Es 1st nicht möglich, daß Chrysostomos dieses eispie. gebrac hat,
nachdem Katiser Theodosius die Olympischen Spiele FAiziell verboten hat,
also nicht ach dem Jahr 393

Das o1ibt uns aber ein wichtiges und, w1ie sich zeigen wird, doppeltes Ab-
fassungskriterium für die Homilien D Hebräerbri: die and. VO:  -

onsdorft, der sich 1n einer sorgfältigen DDissertation mMIit den Homilien des
Johannes Chrysostomos beschäftigt hatl2, die Homilien ZuUu He-
bräerbrief aus y”inneren Gründen« 1n die Konstantinopler e1it. Johannes
habe seine redigten den Paulusbriefen Oorft fortgesetzt. 399 habe ber
den Kolosserbrief gepredigt, im folgenden Jahr ber die Apostelgeschichte,
1n der etzten Hälfte VO  = 402 oder 1n der ersten VO:  - 403 ber den Hebräer-
11E

ONSdOTFT: 1ibt Z daß in den redigten ein direkter Hinweis auf rühere
Konstantinopler Werke erscheint, daß S1e schwächer sind als die ZUT ApoO-
stelgeschichte, daß weder auf die Konstantinopler Verhältnisse och auch
auf klerikale staände angespielt wird. Es fehlen auch Anzeichen für die
»Chrysostomostragödie«. 13

Jedoch werden der Kaiser, die Kaiserin, die Eunuchen, die Rangstufen C1-

wähnt.14 Ferner deuten ach Bonsdorft allgemeine usführungen darauf
hin, daß der Prediger das höchste kirchliche Amt innehabe. 15

11 Die Kampfmetapher begegnet AA in der 28 Homilie wiederholt: 28,1
193 (Wettlaufbild, uts 1el schauen). 199 uUSW,L192] VO:  @} Bonsdorft, Zur Predigttätigkeit des __]_ohan.nes Chrysostomos, bio-

graphisch-chronologische Studien über seine Homilien neutestamentlichenB
chern, Dıiss. Helsingfors 1022, 109

dA.
14 Bonsdorft I  gibt folgende Angaben für die Erwähnung des alisers * hom

28 (plötzlicher Anblick des Kaisers), A d die aiserin wird sofort empfangen),
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Bonsdorft WAar damit eindringlicher Analyse der redigten immer
och nicht weiter als der Verfasser der lateinischen Kinleitung der Homi-
lien 1m oriechischen igne oder als Lietzmann in selnem knappen AÄAr-

1n der RE.16
Die 1LWa  as.  ung der Olympischen Spiele hatten alle TEC1 übersehen. Wenn

s1e ach 593 nicht möglich ist, en WIr Aamıt einen Terminus ante
qUuCm der Abfassungszeit. Sie u11ls aber VO Konstantinopel ach
Antiochien, Johannes VOIN 286 bis 308 das Predigtamt ausübte.17 Das
eispie. der Olympischen Spiele ist ein Terminus post qUCM 11011 ; datiert
die Predigten nicht 11UI, lokalisiert S1e auch biographisch. Daraus Ol1gtT,daß gati nicht die oyroßen, sondern die lokalen Ulympischen Spiele VO  - An-
tiochien gemeint sind, die Johannes auch erwähnt hat. Er beschreibt
das K.ostüm des Agonothetes un die Preisverteilung.18 Diese Okalen
Spiele wurden alle 1ler a  FE gefelert un hielten sich bis ZuU a.  re )20., S1e
sind bezeugt für die a  Te 200 unı:! 404,, aber auch für 354 und 2835

Durch diese Überlegungen sind die Predigten auf die antiochenische eit
fixiert, Johannes ach ONSdOor den gyrößten eil der Paulusbriefe
kommentierte.19 Wır können S1e aber mM1t 1ilfe eines anderen VO  - den In-

ebenfalls übersehenen welteren nNndizes och SECNAUCL datieren. In
der 22 Homilie werden Erdbeben, Brände un! Eıinfälle der Reichsfeinde
ZENANNT (3 Z,5 I 65‚22;]). In Z7wel1 Homilien pricht Johannes .benfalls

(kaiserlicher Wagen), 2 (Eintritt in den Palast), 13 (Rangstufen), I (Eunuchen)Be1i exakter Nachprüfung der Angaben Bonsdorfis sicht mMan daß jegliche indiv1-
duellen Züge des Kaisers, der Kaiserin, der Ränge Hof fehlen. Bezeichnend für
diese fehlende Kenntnis ZCNAUCK Eıinzelheiten ist gerade Lwa die 13 Homilie: S1e
schildert ohn und Strafe zweler Soldaten desselben Truppenteils: der tapfere wıird
VO' Katlser ausgezeichnet, der diebische gerade noch verschont (13, |1108|]) Die
1m folgenden aufgeführte Beschreibung der Hofränge, für Bonsdorft entscheiden-
des Kriterium, kennt 1LLULr den obersten Rang des ÜTNAPXOG und seinen Antipoden,den ÖEXAVOC.

As SN führt Bonsdorft die Homiuilia, Formulierung: ELC AOYOUÖLXKOVLOALV TETAYLEVOG; 2 Homilia: S  e) LLEV gic SLuL; inNan erganze aus den Hıin-
welisen der Vorrede: hom 4, 406] TEDLBAANOLEV anl0 d ÖO} 23, TATNP ziulDLAÄOGTOPYOG.

16 Man vgl Vorrede ZU: 63 Migneband I, Lietzmann, loannes 55
I, 81 818 »eine CMNauc chronologische Fixierung ist bisher noch nicht gelun-
gECN; wohl in der Reihenfolge des Kanons«,

Festugiere, Antioche palienne et chretienne, Parıs 10959, 412 Chronolo-
g1ie de Chrysostome.

18 Downey, TIhe Olympic (3ames of Antioch 1n the Fourth Century
7.O; 1939‚ 425—438 In De bapt Christi (PG 4 > 370) beschreibt Chryso-

STOMOS das Kostum und in Matth 25 (PG 47 2106) die Preisverteilung. Downeyverweist auf De Anna 24 (PG S > 658) As dA. 16 Z den Spielen allgemeinvergleiche INa  $ Downeys großes Buch, Hiıstory of Antıioch 1n 5yrla TOom Seleu-
CUS LO the Arab Conquest, Princeton 1961, O *422 wiederum mMmit reichen ele-

Bonsdorff 108; Lietzmann I7 Altaner, Stulber, Patrologie,SFreiburg 1963, 288 »seiIne berühmten exegetischen Homilien stammen aus diesereit (scil als das Predigeramt in Antiochien verwaltete)«.
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ber Erdbeben. Aur datiert S1C auf 394 beziehungsweise auf 39620, wäh-
rend der Experte Downey beide 1Ns Jahr 396 ansetzt, da das Erdbeben VO:  -

3904 1Ur Konstantinopel umfaßte.21
Wır kommen damıit 1n die a  re Z W1schen 396 un 208, weil die Homilien

nicht 1N Konstantinopel, also VOT 395, und ach dem Erdbeben VO 396 ZC-
halten se1n mussen. Diese Entstehungszeit erklärt aber auch, gerade
ein antiochenischer Priester 4mMens Constantius oder Constantinus S1e erst

2US dem Nachlaß des Predigers aufgrund einer Nachschrift ediert hat Baur22
wies auf den Widerspruch 7wischen dem antiochenischen Editor un dem

Exil sSOwtle der Abhaltung der Predigten 1n Konstan-Tod des Johannes 1m
tinopel hiın Wır sehen jetzt, daß die Provenilenz des Editors die anderen In-
dizien für die frühe antiochenische Entstehung der Homilien aufs beste

ergäanzt.

1043) und Hom. post terrae MOTtU (PG20 De Lazaro CONCILO VI1 (PG 48, 102 /— 4359 fySO-50, /1 . 7E 6), Nachweıis VO': OWwney, History of Antioch
STOMUS Baur, Johannes ChrysostOIMNUS und seine eit 1, üunchen 1929, 228

21 Oowney, Earthquakes Aat Constantinopl aM Vicinity 242-—-1454:; Spe-
culum 20, 1905)5, 597 Nicht verschwiegen sel, da Bonsdorft 108 die Lazaruspredig-
ten 1Ns Jahr 288 datiert. Zu den beiden Erdbeben umsichtig, ber uch vorsich-
tig, Hermann, Erdbeb RAC 5’ 1107.

Baur D (allerding englischer Übersetzung, Westminster Maryland
Nachricht über die postume FE.dition tamm:

Aaus den Handschriften un! erschein1959). Lietzmann . A 1819 D1
schon 1in der lateinischen Einleitung des 63

Mignebandes,
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Handschriften VOILl Werken (jabriel 1els
AQus se1inem Nachlaß

In der Gießener Universitätsbibliothek*
Von Martın Elze

Seit der Mitteilung VO  3 Johannes Haller* ıst allzemeın bekannt, daß „der
Nachlafß Biels Büchern un: eigenen Schriften auf dem Wege über utz-
bach 1n die Universitätsbibliothek Gießen gekommen“ 1St. 1)as hängt da-
M1t IN  :3 daß Wendelin Steinbach, der Verwalter des Nachlasses, in
Butzbach geboren WAar und 1m dortigen Stift der Brüder VO gemeınsamen
Leben se1ne Heımstätte vehabt hatte, ehe M1t dessen Propst Gabriel Biel
nach Württemberg kam Wohl bald nach dem Tod Steinbachs 1 Jahr 1519
1n Tübingen mu seine Hinterlassenschaft einschliefßlich jenes umfangreichen
Erbes VO  3 Biel 1n die Bibliothek des Stiftes Butzbach gekommen se1n, die 1M
18 Jahrhundert nach Gießen überführt wurde. urch den AUus der ersten
Hilfte des vorıgen Jahrhunderts stammenden Katalog“ siınd die Handschrift-
ten dort leider 1Ur unzureichend erschlossen. Immerhin 1St ıhm entneh-
INCN, welche Codices Butzbacher Provenıj1enz sind. Im Vertasserregister 1St
Biıel lediglich miı1t dreı ummern aufgeführt: 1115, SE (Sermones), 773 (Scr1ip-
£u.:  3 1n sententiarum) und 1250 (Dıiıctata varıa de dialectica, logıca ete).
Darauf basierte offensichtlich Hallers Information, der außerdem LU autf
drei akademische Reden Biels Aaus 1115. 8235 autmerksam macht.? Ms 773 hat
dann Stegmüller * als Biels eigenes Exemplar von Ockhams Sentenzen-
kommentar identifiziert, dessen aber in 1NsS. 734 den Text des 7zweıten
und dritten Buches VO  - Bıels Sentenzenwer erkannt. Werbeck > schlie{ß-
lıch hat iıne Untersuchung VO  e ins. 756 beigetragen un darın außer Bıels

Für hilfreiche Unterstützung bin ıch der Handschriftenabteilung der Unıiversi-
tätsbibliothek Gießen un besonders Herrn Dr. Werbeck 1n Tübingen yroßem
ank verpflichtet. Er hat anderem die ausführliche Inhaltsangabe 835

f beigesteuert.
Dıie Antän der Unıversität Tübingen I1 (1929)

Val rl1an, Catalogus codicum manuscr1ptorum bibliothecae academicae
(31ssens1ıs

Haller 56* Es handelt siıch ber nıcht ein Autogra h, Ww1e Haller angıbt.
(Festschrift für Schmaus) 1957 309—316

“ Literargeschichtliches Gabriel Biel; Theologie 1n Ges ichte und Gegenwart
Handschriften Z.U) Buch von Gabriel Biels Collectorium; Geist und Geschich-

te der Reftormation (Festschrift für Hanns Rückert) 1966, (68—85)
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Abbreviatio VO  3 Ockhams Kommentar ZUuU 1. Buch der Sentenzen auch einen
ohl ebentalls VO'  $ Biel stammenden Kommentar Zzu Tractatus de anıma
VO Deter VO  3 Aılly aufgefunden.®

Von weıteren Mitteilungen Gießener Biel-Handschriften 1St mir nıiıchts
ekannt. Dıie Behauptung VO  3 Damerau,;‘ da{ß 1n 1115,. 618 ıne Vorlesung
Biels über die Metaphysik des Aristoteles vorliege, beruht auf einem Irrtum.

Nun erg1ibt aber ine Durchsicht des Gijeßener Handschriftenkata-
loges doch noch mehr Aufschlufß S0 erfährt INa  =) ALUuUSs den Angaben 1iNS,

und 839, dafß in diesen Bänden u.,. A, Predigten VO Biel vorliegen.
Und ein1ges auch die oft allerdings uNngSeNAu wiedergegebenen 'Text-
anfänge.

Immerhin 1eß das einen Besuch 1n der Gießener Bibliothek ohnend er-

scheinen. Was sıch be1 einer _ersten Nachprütung denjenıgen Codices her-
ausstellte, die auf Grund solcher Hınweise des Katalogs 1m Verdacht standen,
Werke VO  3 Biel enthalten, soll hier mitgeteilt werden. Dabe1i habe ıch die
Handschriften VO  } Sentenzenkommentaren, da sS1e anderweitig bearbeitet
werden, bewußt übergangen. Dringend erforderlich ware aber ine konse-
quente Untersuchung des ehemals Butzbacher Handschriftenbestan-
des, der iımmerhiın zweihundert Bände umtaßt. Ich bin sicher, daß S1€e noch
weıtere Manuskripte VO  - Werken Biels Tage ördern könnte.

Dasselbe gilt übrigens für die Handschriften der Stadtbibliothek Trıer,
denen sıch, Aaus alten Niederlassungen der Brüder VO' gemeınsamen

Leben stammend, einıge Werke Biıels finden, die iın diesem Bericht mit erwähnt
werden sollen 1a auch 1er die Angaben des Handschriftenverzeichnisses®
nıcht tehlerfrei sSe1n scheinen, 1St ebenfalls mMI1t der Möglichkeit weıterer
Biel-Funde rechnen.

Schriften Z aristotelischen Logik
Ms 33; 54, 1250 bilden nach Einband, Format un Schreibern iıne IN-

mengehöriye Gruppe Fs handelt siıch ZU Teıl rubrizierte Reinschritften.
ıcht alle Stücke, die Ss1e enthalten, STammMeEn VO'  3 Biel Ihre Herkunft Aaus
se1ner ähe 1St aber dadurch erwıesen, da{f der Vorsatz des Ms. und der
zweıten Nummer in 1115, 1250 (fol. 86) ein Stück des Einblattdruckes der Ab-
aßbulle Sixtus’ VO 1479 für rach (GW 1St Der Inhalt
der Bände 1St tolgender:
1115 53

In Aristotelis Logica. Am Ende eines Abschnitts steht ın Zierschrift
zweıtellos ıne Verfasserangabe: Magıster Gabriel Biel Dıie Reinschrift

des Textes bricht 1b Es tolgt VO:  3 derselben Hand,; aber eilig geschrieben,
oftenbar ine Erganzung.

i ber auch Ins. 756 1St kein Autograph!
Dıe Abendmahlslehre des Nominalismus, insbesondere die des Gabriel Biel (1964)

mMIiIt Anm 18; 105 mIit Anm Vgl f3
Keufter Kentenich Becker, Beschreibendes Verzeichnis der Hand-

schriften der Stadtbibliothek Triıer LaxX (1888—1931). Vgl
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In Aristotelis de praedicabilibus Il Porphyrius, sagoge Am Ende der
Reinschrift steht: Hec
In Arıstotelis praedicamentorum. Am Rand des 1n Reinschrift geschriebe-
LIECN Textes stehen mMi1t Tınte Verweıse autf Ockham, Ende
Item (?) eSst LrAaCcCctAatus per1 ermen1aAs.
FEs folgen VO  3 der and eınes anderen Schreibers wel weıtere Stücke
otıcıa IN loycalıum Dr Ma

6) Abbreviacio OIUu qUC PECI IMas. marsılıum in consequent1a-
TU
Verfasser dieser beiden 'Texte 1St Marsılıus VO'  ; Inghen (gest. S‘ Das

bestärkt die ohnehin naheliegende Annahme, dafß sich bei den vier OTALaUS-

gehenden Schriften Biels Zeugnisse seiner Lehrtätigkeit 1n Heidelberg 1n
der e1it nach der Magısterpromotion 1438 handelt.
iInNs

Cırca libros priorum analeticorum Arıstotelis.
Die Schrift 1St dieselbe w1ıe 1ın InNsS, 53 Nr und Der ext wırd demnach
ebenfalls VO  w Marsılius StammMen.
Kommentare tolgenden Schriften des Organon: ZU Buch der
Analytıca priora, den Wwe1 Büchern der Analytica posteri0ra, ZU S
und Buch der Topiıca und den z wel Büchern der Elenchi. Sıe sind
durch ein gemeinsames Regiıster Anfang zusammengefaßt. Es würde
sıch nach der herkömmlichen Reihenfolge der arıstotelischen Schriften
Fortsetzung und Schlufß der Auslegungen 1n 115, Nr 1—4, also ebenfalls

Werke VO  e Biel, handeln können. ıne Vertasserangabe fehlt hier
allerdings, un die Vermutung bleibt auf ine ENAaUC Nachprüfung aAaNZC-
wliesen. Vorerst 1St auf WwWwe1 entgegenstehende Anzeichen aufmerksam
machen: Der Schreiber des Textes ISt offtensichtlich derjenıige der Marsılius-
Schriften, und Ende der Topıca steht das Datum: Anno 1482
Kommentar den Zzwel Büchern erı hermeneias. Am Ende steht der
Vermerk: Dıcta Frederic1. Um Wen sich dabej handelt, habe ich VOTLT-

läufig nıcht teststellen können.
InNs. 1250

Eın Sammelband miıt 251 maschinell gezählten Blättern. Hıer interessiert
NUur das 1n Adrıans Katalog un vermerkte Stück Für das übrige VOI-
weıse ich auf die dortige Inhaltsangabe.

tol Dıie Bulle Sixtus’ (siehe oben)
tol Kommentar einem Buch Dialectica, dessen Incıpıt lau-

TEr Dialectica eSst Aafrs artıum scl1ent12a Am Ende steht:
N1s Die Schrift 1St dieselbe w1e 1115. 53 Nr 12

fol 114—136 Iste eSst tFractatus QqUAarTtUus per1 hermenias (vgl InNs. Nr 4
Am Ende des Textes (fol 127 Es tolgen Figuren
mi1it Erläuterungen.

tol 13741 Introductorium ad praedicabilia Porphyrii.
Eın Katalog seiner Schriften bei Rıtter, Studien ZuUur Spätscholastik (SAH1921; 185
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fol 142164 Introductorium in praedıcamenta Aristotelis.
Am Ende steht die Jahreszahl 1485

tol 165 Eıne Quaestio: Utrum substantıa S1It generalıssımum.
fol 173—196 oticıa loycalıum (vgl 11s5,. Nr 5
Gewıif STamMMeEN also dıe beiden ersten Stücke VO  3 Biel Wiıe mıiıt den

übrigen steht, bedarf SCHNAUCIET Prüfung.
1)as außere Bıld, das die besprochenen drei Handschrifttenbände zeıgen, 1St

eın völlig anderes als dasjenige des VO  3 amerau ® für Biel reklamıerten, 1im
ersten Teil zweıispaltıg angelegten Foliobandes 618 Se1n Inhalt VO
tol 190 übrigens ein zweıter, nıcht in Kolumnen geschriebener ext VO  ;

Quaestionen ZUF Metaphysik des Aristoteles: eın Befund, der VO'  3 amerau
gai nıcht erwähnt ist! 1St VO  w einer and niıedergeschrieben, die 1mM Um-
kreıis der Biel-Handschriften OnN: nırgends begegnet. Daß Biel den Band aut
den Innenseıten des FEiınbandes mMI1t Besitzervermerken versehen hat, spricht
auch nıcht gerade dafür, da{ß iıhn selbst vertafßt habe Wer seiner Stelle
als Vertasser 1n rage kommt, habe ıch allerdings nıcht untersuchen können.

Sacrı cCanon1s missae eXxposıit1i0
Ms 814, alter Holzband mit Lederrücken. Auf der Innenseıte des hiınteren

Einbanddeckels steht qucer in Zierschrift des Jahrhunderts: Exposic10
prıme partıs canon1s mi1sse. Dıie Handschrif enthält keinen Hınweıis autf
Titel und Verfasser des Werkes. Angebunden 1St eın Exemplar des Sermo
hıstorialis pass1on1s dominıcae (von Bıel), gedruckt VO'  3 Johann Otmar iın
Reutlingen 1489

Die Handschrift umfaßt Lagen, bezeichnet VO  ; bis 5y jeweıls auf der
ersten Seıite der Lage 1n der Mıtte des üunteren Seitenrandes. Die Lagen haben
Je Blätter, mi1t Ausnahme der Lage L, die AaUS Blättern esteht: Dıie
Blattgröße beträgt 19,5 RT

Es handelt sıch ıne zweispaltıg angelegte, rubrizierte Reinschrift, deren
letzte Lage von einem Zzweıten Schreiber STAaMMTL.

Der ext beginnt (tol ra) unmittelbar M1t der Lecti0 prıma un reicht
bis SE Ende VO  3 lectio 60 (fol 11 ra) Doch weılst wWwel Lücken auf
fol rb bricht der 'Text miıtten 1n lectio 31 MIt den Worten secundum mul-
tiplicationem (SO multiplicıtatem) obiectorum Il 318, 1n der Aus-
gabe VO Oberman-Courtenay) ab Die restlichen Seiten der Lage sind -
beschrieben, ebenso die gEeEsAMTE Lage ISt tol der 'Text wieder
e1in, und War innerhalb der lecti0 MmMit den Worten eXpress10 V1nı de
botro I! I1 24, Der Raum, den die unbeschriebenen Seiten bieten,
entspricht ungefähr dem Umfang des ausgelassenen Textes.

Eıne weıtere Lücke erg1ibt sich 1n lectio j1er endet die and des ersten
Schreibers Schluß der Lage mit den Worten prima OSIra I] 11 439,
22)) Und der 7zweıte Schreiber beginnt die letzte Lage mMit den Worten talı

Il H 441, 17)

Vgl ben Z Anm
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Am Schluß VO  3 lectio 60 steht nıcht W 1€e in den Drucken Explicıit CanoOonN,
sondern Deo gratias eın Anzeichen dafür, da{ß ıne Fortsetzung oftenbar
nıcht vorgesehen WAar. Vielleicht gab SIE noch gar nıcht?

Daß die Handschrift eın Stadıum der Textgeschichte repräsentiert, das
alter 1st als der Erstdruck VO'  $ 1488, geht jedenfalls eindeut1ig daraus hervor,
dafß S1Ee lect10 keinerlej 1n weI1ls aut die berühmte additio necessarıa
über die Wiırkung der Ablässe DCI modum suffragıi (I1 402-—410, K—-R) eNt-
hält.

Insgesamt scheint die Handschrift dort, der ext der Reutlinger Editio
princeps VO  e} 1488 VO  . demjenigen der Ausgaben VO  3 Tübingen 1499 un
Basel 1510 abweicht oder und gemeiınsam stehen, die Lesart
VO  - bzw bestätigen, außer 1n den Fällen, 1n offenkundiıge
Drucktehler vorliegen. Da kann dann die Handschrift gelegentlich ZUur Emen-
datıon einer verderbten Stelle verhelfen, 7 bei Anm Der ext
der Handschrift lautet hier, sicher richtig, CONSCQUANLTUF., Haec Omn1a
Alexander de Jles ın effectu.®*

ıne weıtere Handschrift der Sacrı CanOn1s missae eXpOSLt10, allerdings LUr
des Einleitungsteils (lect 1—14), efindet sıch übrigens 1n der Stadtbibliothek

Trıer, 971 C229 und 1St 1ın deren Katalog auch als solche ausgewl1e-
sen.  10 Es handelt sıch einen Sammelband des Jahrhunderts Aaus dem
VO Mariıenthal (Rheingau) AUuUS besetzten Bruderhaus St German. Der Band
enthält:

tol : Gerson, Opus trıpartıtum ıne Incunabel der Marienthaler
Presse, ohne Jahr.
fol 2851 Institutiones succınctae in rıte tacıendam Vera poenıtentia
confessionem sacramentalem, Erfurter ruck VO  3 1516
fol 52i 20r ext der Exposıi1t1o0, beginnend miıt einer dem ReutlingerErstdruck entsprechenden Tabula CONTLeENtLOrumM, zweıspaltıg bis tol
Der Rest dieser Seıite 1sSt rıngsum ausgefüllt mit anderen Texten. Danach
eın Blatt herausgeschnitten. Fol 55 heißt Dn Incıpit Dars prohemaialıisecture UD Canone misse, Lectio prima. Das Wort ectura entsprichtwıederum K un die spateren Drucke gebrauchen dessen das Wort
eXposI1ti0. Ebenfalls MmMiıt übereinstimmend sınd die Buchstaben, die
Rand ZUuUr Kennzeichnung der einzelnen Abschnitte angegeben sind. Eın
Unterschied esteht allerdings darin, dafß S1e 1in der tortlaufenden Be-
zeichnung der Kolumnen einer Lektion, 1er aber ZUur Paragraphenbezeich-
Nung dienen.
Der ext stiımmt ın der Regel mi1it dem VO völlıg überein, OgStellen, 1n eindeutige Druckfehler vorliegen (Z DE Ciırcum-
substantiarum). Abweichungen VO  3 sınd entweder Schreibfehler oder

Eıne vollständigReformation 1n übı
Kollation 1St iınzwischen 1m Institut für Spätmittelalter un

Varıanten 1St geplant.
NnSscCcnh VOrgeNOMMe: worden. Eıne Miıtteilung der wichtigsten

10 Keufter
(1919)

Kentenich en F Anm. Diıe Juristischen Handschriften
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bloße Anderung der Abfolge zweıer Wöorter. Danach 1St die Annahme
eiıner Abhängigkeit der Handschrift VO'  e kaum umgehen.
tol endet der Text mi1it lect10
fol 84 folgt der vollständige Text der Epıitoma exposit1OoN1s sacrı ano-

n1s missae, beginnend mMit dem Prolog. Er reicht bıs tol 120
Der Rest der betreffenden Lage 1St mML1Lt eiınem Stück gefüllt:

4) fol 12121724 Auszüge Aaus dreı Dıisputationen, deren über den freien
Willen als VO  an) Wendelin Steinbach stammend bezeichnet ISt; die 7welte
handelt VO COMM1SS10N1S eTt OM1SS10N1S, die drıtte quod Ca-
fu malıitıa SIt Zravıus PECCALO 1gnaro.
tol 1252291 Biel, 1n sSsent.

Schließlich enthält das Gießener 11s. 823 vgl eın Stück us

lect. sSOWI1e ıne Bearbeitung VO'  3 lect. 64—7/79

Epıitoma eXpOS1t10N1S sacrı canon1s m1ssae
Ms E zeitgenössischer Holzeinband mıiıt Lederrücken, 123 MITt Bleistift

gezählte Blätter, enthält erster Stelle (tol bis r) 1in zunächst rubri-
zierter Reinschrift den ext dieses VO'  3 Biel selbst 1n seinen etzten Lebens-
jahren verftafßten Auszugs A4US5 dem vorıgen Werk, sogleich MmMit dem Prolog
(Quoni1am sacerdotalı dignitate beginnend. halte für möglich, da{fß
das Manuskrıipt VO  3 Biel selbst geschrieben 1St.

ber das 7zweıte Stück der Handschrift siehe SE
Fın weıteres Manuskrıpt der Epıtoma lıegt in der Handschrift der Trierer

Stadtbibliothek T1S: 971 tol v—120 VOT Siehe oben auf dieser Seıite.

Predigten
Für die Kenntnis der Predigten Biels WAar iINan bisher Zanz aut die VO  $

Steinbach herausgegebene Sammlung angewı1esen, die iın vıer Teilen Zuerst iın
Tübingen 1499/1500 gedruckt wurde und 1n der Reihenfolge ıhres Erschei-
NCNS, die in  w sıch doch halten sollte! Sermones de festivitatiıbus Christı,
de festivitatiıbus ylorio0sae Virginis Marıae, de sanctıs und de tempore
faßt.11 Dem etzten Teil hat Steinbach ıne Vorrede mitgegeben, A4UuS der lei-
der 2um über das Ausma{fß seiner redaktionellen Tätigkeit hervor-
geht, dafß iINnan in dieser Hinsicht ımmer mit einem Unsicherheitstaktor
rechnen hatte.!? ber die Herkunft der Sermone konnte INnan Aaus den Anga-
ben Steinbachs entnehmen, da{ß s1e überwiegend in die e1it VO'  a Biels Wirken
als Domprediger 1n Maınz gehören, über deren Begiınn und Ende bisher keine
SCHAUCN Daten FL Verfügung standen.!?

11 Über den Sermo historialis passı1on1s dominiıcae handle ich gesondert 1n einem
demnächst 1 dieser Zeitschrift erscheinenden Beıitrag.

Jetter, Drei Neujahrs-Sermone Gabriel Biels als Beispiel spätmittelalter-
licher Lehrpredigt; Geıist un! Geschichte der Retormation (Festschrift für Hanns
Rücket) 1966, (86—126 94 Anm 18

Für Jetters Anga (> Anm 8 „Biel War VO!]  3 Dompropst 1n
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Hıer bringt 1U  3 der Gießener Nachla{f Biels einen umfangreichen Zuwachs
Materı1al un: damıiıt verbundenen Intormatıionen. Längst War bekannt,

daß 1n FE Predigten Biels vorliegen. Darüber hinaus ließen siıch nıcht
wenıger als sieben vollständige Bände und einıge weıtere Einzelstücke VO'  a

eigenhändıgen Predigtniederschriften Biels ermitteln. Im Vergleich mM1t ıhnen
erweiıist sıch 1115. V als ine abschriftliche Sammlung,*“ der sich weıtere
Abschriftenbände gesellen.

Trotzdem steht fest, da{fß sıch dabei nıcht die an Predigtüberlie-
ferung Biels handeln kann. Zum Beispiel spricht Bodmann *5 VO'  e „einem
VO  . ıhm (Biel) eigenhändig geschrıebenen Bande VO  a Sermonen, dessen
Schlusse solches (das Epitaphium: Heu, Gabriel cecıdit ıne and des
VF Jahrhunderts beygeschrieben hat“ Leider oibt den Aufbewahrungs-
0)8) dieser Handschrift nıcht In Gießen tand ıch s1e nıcht. Sıe WAar dort Ja
auch kaum

Die tolgende Übersicht 1St gegliedert, da{fß Zuerst (A) die Autographen
und dann (B) die Abschriften aufgeführt werden.

Die Autographen umfassen dreı Sachgruppen, nämlıch Predigten de tem-

POTE, up Ave, das heißt Marien-Predigten, un! de sanctıs. Dıie Predigten
auf die Herrenteste siınd 1n die De tempore-Predigten eingereıht. Sıe als ıne
eigene Gruppe her ausgenommen und vorangestellt haben, 1St also ıne der
VO Herausgeber Steinbach getroffenen Entscheidungen.

Da sıch die Originalmanuskripte Biels handelt, geht nıcht NUur Aaus
der völligen Übereinstimmung des Schriftbildes mıiıt dem bei Haller 1®
Facsımıile wiedergegebenen Brieftf Biels Eberhard V Eppstein hervor, SON-
dern auch Aus den vielfachen Korrekturen, Streichungen und Ergäanzungen,
die die Nıederschriften autweisen und dıe dort, 1ın den VO  5 anderer and
geschriebenen Bänden ıne Zweitüberlieferung derselben Predigten vorliegt,
jeweıils bereinigt worden sind.

1115,. PE ein alter Ganzlederband ın Quartformat MmMIit 219 ungezählten
Blättern, die unteren Rand ıne VO'  w} Biel selbst stammende Lagen-
bezeichnung auftweisen.
fol 128 leer.
fol enthält NUur die Worte (sıc!) TIER DOM FEST.
tol oberen and In no(mine) p(atrıs) e(t) (ilır) et s(pırıtus)

s(anctı)
WDer Text beginnt: Natus ST nobis hodie .'Verba ista proposıta
1O'  3 modo SUNT evangelica

Biel ohnehin
Maınz“ gz1bt S, Was die Jahreszahlen etriflt, keinen Beleg Und Dompropst WAar

14 Auch hier befindet sich amerau 1mM Irrtum, Wenn ın seinem Buch „Das
Biels un: des Ka
Herrengebet“ (1966) Sagtl, handele sıch „das Predigtvorbereitungsbuchitels Butzbach“.chı  ZE15 Rheingauis Alterthümer 218

Dıe Antänge der Universität Tübingen (1927) neben 152
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Es handelt siıch ıne Weihnachtspredigt, und folgt NUuU  e eın
anzer Jahrgang Predigten bıs einschließlich Dominica pere-
Yr1nat1ON1S)

Aus der TZahl der Trinıtatissonntage, Aaus der Bemerkung (fol 56) terıa
DOST Invocavıt cCONcurriıt natalıs Matthiae apostoli Il 2 und der
weıteren Angabe (fol 173) quınta (SC dominıca peregrination1s) PIO
ter testum visıtat1ion1s Il f erg1ibt sıch übereinstimmend, da{fß das betref-
fende Jahr HME 1458 BEWESCH se1n kann. berner sınd einzelne Predigten die-
SC5 Jahrgangs 1n Abschriften ausdrücklich miıt dem Vermerk „annı 1“ bezeich-
net (SO die Epiphaniaspredigt RLT tol 1n 11S, 826 tol 56)

Die Handschrift enthält also Biels Maınzer Predigtjahrgang un: beginnt
MITt der Predigt Weihnachten 1457 An diesem Tag hat Biel offenbar seine
nNneuUeEe Tätigkeıit aufgenommen, w1e auch die ausdrückliche Anrufung des dre1i-
faltıgen (sottes VOT Begınn der Niederschrift läßt, die in keinem
der folgenden Jahrgänge wiederkehrt. Dieses Datum fügt siıch durchaus mıi1it
der neuerdings ekannt gewordenen Tatsache USaMMECN, da{fß Biel 1m Wın-
te 1457/58 1n Erturt dıe Würde eiınes Licentiaten der Theologıie CI -

warb.18 Sichtlich bedeutete dieses Ere1ign1s den Abschlufß seiner dortigen aka-
demischen Tätigkeit. Es mu{ 1m Herbst 145/ stattgefunden haben
2) 820, 1n der Anlage dem vorıgen oleich, miıt DF ungezählten Blättern.

tol Dominıica prima adventus Anno 1458 Benedictus qu1 venıt
Omnibus Christi fidelibus celebre est
s 1St wieder ein anzer Jahrgang bis einschließlich Sonntag
nach Trinıtatis, durch die abschriftlichen Parallelen als der 7weıte
Jahrgang erwıesen vgl Z,, tol 17R mi1t 1115. 722 tol IO der
also 1m unmiıttelbaren Anschluß den ersten während des Jahres
1458/59 VOo:  cn wurde.!?

Das Jahr 1459 zählte 1U  — allerdings nıcht 24, sondern Sonntage nach
TIrınıtatis. Der f1e] 2AUT den FE November, den Tag des heiligen Martın,
des Maınzer Dıözesanpatrons. Dıie Predigt Biels auf diesen Tag 1st deshalb
in den Sermones de Sanctıs enthalten. Aus iıhr geht hervor, da{fß Biel diesem
Har den Entschlufß ekannt xab, VO  en seinem Amt als Domprediger zurück-
zutreten.“ Es EFA also 1n seiner Predigttätigkeit ıne Pause 1n.

INs. 834, w1e die vorıgen, mit 780 ungezählten Blättern. Fol 119 und
Z sind VO  3 anderer and geschrieben. Dıe Lagenbezeichnungen haben
den Zusatz (annı) tert1l.
fol leer.

Diese merkwürdige Bezeichnung der Sonntage nach Irınıtatiıs et sıch nıcht
N in der Druckausgabe der Predigten Biels, sondern schon 1n Biels eigener Nıeder-
schrift

Kleineidam, Universitas Studii Erfordensis (1964) 161
19 Die Jahreszahl 1459 steht bereits tol 18 zZU: Weihnachtstag 1m SanNnzen Erz-

bistum Maınz galt damals noch dieser Ta als Jahresbeginn vgl Grotefend, Taschen-
buch der Zeitrechnung, Auflage 1948, 3 28) Das 1St der Grund, warum Biel in seinen
Predigten ZU Januar nicht aut den uns geläufigen Kasus des Jahreswechsels ein-
geht vgl Jetter en 75 Anm 90) Es sind eben Sar keine „Neu-
jahrs-Sermone“ Verglei
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to] Anno domiını 1460 1Dom Exıte ad eX1Itus viıarum Bıs fol
reichen die Predigten der etzten Trınıtatıissonntage des Jahres
1460 Mıt ıhnen hat Biel nach seiner Rückkehr 1n das Predigtamt
seine Tätigkeit wieder aufgenommen.

tol beginnt dann dıe Predigtreihe des Kirchenjahres: Anno
dom m°cccelx dom prıma adventus. Sermo. Ecce OX LUUS

Dieser dritte Jahrgang reicht bis ZU Sonntag nach Trınitatıis un g..
hört also 1n das Jahr 460/61 Eıine Abschrift, 1ın der einzelne 1m Autograph
nıcht erhaltene Predigten erganzt sınd, liegt in 1115, S ol VOT.

4) 825, WwI1ie dıe vorıgen, mit 230 ungezählten Blättern.
tol F3 Dominica prıima adventus Annı quartıi. Sermo. Solvite Rt addu-

cıte mıihı
Es 1St der vierte Maiınzer Predigtjahrgang. Wiıederum ergibt sıch A4US der

Zahl der Irınıtatissonntage (24) un den 1m ext erwähnten Synchronismen
ine eindeutige Datıierung: Es handelt sıch das Jahr 462/63 Z wischen
diesem und dem vorıgen Jahrgang lıegt demnach wıederum 1ne einjährige
Pause. ber Biels Abwesenheit VO  - Maınz während der Biıschofsfehde, jeden-
talls 1mM Jahr 1462, WIr Ja bereits anderweıt1ig intormiert.*! Vielleicht
1St also schon se1t Advent 1461 nıcht 1m Amt SCWECSECNH.

ine Abschrift dieses vierten Jahrgangs lıegt 1n 111S5, LP2 tol 17/0-267/7 VOT.

111S,. 338, w1e die vorigen, mi1t 243 ungezählten Blättern.
tol 125 leer, 1Ur tol un VO  w Biel beschrieben mMiıt einem ext

August. De laude carıtatıs.
tol 1Dom adventus Anno Cum audısset Johannes 1n vinculis
Wıe die Synchronismen ergeben, gehört dieser fünfte Jahrgang Z Jahr

1463/64. Zeıitlich schließt sich also unmittelbar den vierten Es
scheint der letzte vollständige Predigtjahrgang Biels se1nN, der erhalten ıST
Der Anfang eines sechsten Jahrgangs lıegt abschriftlich in INs. 826 VOT (sıehe
n  n 83)

ÖZE zeıtgenössıscher Einband Aaus Holzdeckeln mıiıt Lederrücken,
Quartformat, autft dem vorderen Deckel 1n Zierschrift: Ave. 173 ungezählte
Blätter, ursprünglıch MI1t Lagenbezeichnung, die 1ber außer tol O  Ö  $ und fol

beim Beschneiden des Bandes weggefallen is?
fol (auf nachträglich vorausgestellter, unbezeichneter age Tabula S1ve

regıstrum in up! Ave Es bricht tol ab (fol B sınd
unbeschrieben) und reicht NUur bis einschließlich des Sermons.

fol (Lagenbezeichnung Banz in der Mıtte: primus up Ave)
In testo Conception1s V1rg1n1s yloriosae SEA primus (verbessert Aaus

2us) UuPp! Ave Ave, Lucae prımo. Festum sollemne Conception1s
yloriosae v1ırg1ınıs Marıae

Der Band umfaßt ausschließlich Predigten den Marienfesten, nach
deren Abfolge 1m Kırchenjahr 1n sechs Jahresreihen geordnet. Die Predigten

21 Zuletzt Courtenay, Zur Chronologie der Schriften Gabriel Biels VO':  $ 1462
und seiner Rolle 1n der Mainzer Stiftsfehde rierer ThZ /4, 1965, 374—376
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ind einerseIlits fortlaufend VO  3 bıs gezählt fehlen jedoch dıe Predigten
F 29 und un: teilweise sınd die erforderlichen Seiten
freigelassen, VO'  3 Nr und 79 auch WEN1ISSTCNS die Ziftern auf die ENTISPrCE-
chenden leeren Seıten geschrieben. Andererseıits sınd die Predigten den C11H-

zelnen Festen ıJC für sıch durchgezählt.
ıne Prüftfung der Zusammensetzung des Bandes ergıbt darüber

hinaus tolgenden Betfund: Auft Lagen, die bıs tol 154 reichen, sind — 89880
den geNAaNNTLEN Lücken fünf vollständiıge Jahrgänge un das Stück

sechsten, nämlıch die Predigt auf das est Marıae Empfängnis, nıeder-
geschrieben. Dem Umfang nach entspricht das Zanz dem, W as VO  e Biels
Maınzer De tempoOre--Predigten erhalten 1SEt Jahrgänge un der Anfang

Dıie Parallelıtät wird durch tolgendes Detail bestätigt: In der tort-
laufenden Ordnung der Marienpredigten 1STt FL Mal C1inN Sprung,
un! WAar 1SE die Predigt autf Marıae Geburt September) der üuünften
Jahresreihe übersprungen Von der Predigt auf Marıae Himmeltahrt als Nr

geht die Zählung hier gleich der Predigt autf Marıae Empfängnis
Anfang der sechsten Reihe als Nr 31 we1ltfer Der Annahme tolgend dafß
die fünfte Reihe der Marienpredigten gleichzeit1g 1ST mMi1it dem fünften Jahr-
San der e tempore-Predigten, findet in  w} dort, dafß diesem Jahrgang
keine Predigten aut den und Sonntag nach TIrınıtatis stehen Diese
Sonntage fielen dem betreffenden Jahr 1464 aut den und September!

Dıie ‚We1 restlichen Lagen des Manuskripts (fol 155 sınd AUSg-
lıch selbständıgen, einzelnen Niederschriften Biels zusammengefügt die deut-
lich CI anderen Schreibstil und auch unterschiedliches Papıer auf-
WeIisch Es 1ST eindeutig, daß S1C nachträglich Zur Auffüllung des angefange-
16  - sechsten Jahrgangs zusammengestellt siınd Die tortlaufende Numeri1e-
LuNg dieser etzten Predigten STamMmMt offenbar VO  u} anderer and diıe
VO  a} iıhnen hat keine Überschrift MT der Angabe des Festtages, dem S1IC gilt;
die Z w eeite die Jahreszahl 1456(!)

Der Band spiegelt also SC1INELr Anlage bereits 1ine SCWISSC redaktionelle
Tätigkeit wıder, der auch das vorangestellte Regıster verdanken SC11I1

wiıird Da dieses LU  e sicher ebentalls VO':  3 Biel geschrieben IST, dart INa  =) —

nehmen, daß zunächst selbst die Sammlung eit noch einmal
durchgesehen hat Und dafß das Register 1Ur bis Zur Predigt reicht, hängt
dann ohl mMIiIt der Tatsache 3880881  5 daß die 11 Predigt gerade die
VO  w} denen 1STt die dem vorliegenden Band tehlen 1er scheint Biel die
Grenze der Möglichkeit abschließenden Bearbeitung gestoßen SC1MHN

Da sich aber überhaupt ine solche Redaktıon des Bandes VOrgeNOMME
hat erklärt sıch daraus, dafß die Predigten C1Mn offensichtlich VO  3 vornhereıin
systematisch geplantes Werk bilden Nach der Predigt, der drıtten auf
das est Marıae Empfängnis, hat Biel nämlich SC1INEr Niederschrift tol-
vende Bemerkung gemacht (fol 74) Expliciunt (folgt C1iM Zw1-
schenraum) de verbo CO Secuntur de OIN1LNEC Marıa ordıne
QUO up: continuandı Dem entspricht die jeweıilıge Angabe des Predigttex-
tes Von Serm bis lautet S1ie übereinstimmend Ave, Lucae VO  ;



0 Quellen

SCIINL. bıs A Ave Marıa, Lucae pr1imo; es folgt dann für SErIN 2731
Ave oratıa plena, Luc 122 Und Steinbach spricht in seiner Vorrede

der Ausgabe der Sermones de tempore (Tübingen 1500 tol va) VO  e Biels
„OPUS gylor10sum (licet imperfectum) Super Ave intıtulatum“.

Die Geschlossenheit des (sanzen 1St eher verständlich, als sıch
be1 diesen Predigten oftenbar nıcht die einzıgen handelt, die Biel den
betreffenden Festtagen gehalten hat In dem Handschriftenband der Ser-
ON de sanctıs efindet sich, 1in die Reihe der übrigen Heıiliıgenpredigten
eingeordnet, ebenfalls ıne n Anzahl VO  3 Predigten Marienfesten,
und WAar über andere Texte als Luk

1115, S2Z. zeitgenössıscher Ganzlederband MIt Folierung V  a alter Hand,
die das unbeschriebene fol überspringt und bıs 769 reicht, woraut noch
ungezählte (und unbeschriebene) Blätter folgen.
tol Regıster des Bandes, ohl nıcht Von Biels and Am Ende (tol

Z Titulı hulus volumiınis: ıne darauf tolgende
ausführlichere Verfasserangabe: per1tissımo VIro magı1ıstro
gabriele de spira S, theol lic. profundissımo, fTunc
ecclesiae moguntinae praedicatore collectorum 1St bıs auf
das letzte Wort mıi1t Tınte durchgestrichen.

tol ine Predigt auf den Tag des Evangelisten Markus und i1ne auf
das est Kreuzerhöhung miıt der Angabe „1467 altavılla“
Il Eltville) and

fol NECUEC Lage, rechts bezeichnet: De sanctıs primus (!). Hıer
mMi1t einer Predigt ZU ıne fortlaufende Reihe VO  3

Heiligenpredigten e1ın, die, insgesamt agen füllend, bis tol
195 reicht tol 196 1St leer und sıch über dreı Jahrgänge
erstreckt.

Durch gelegentliche Datierung einzelner Predigten, durch Synchronismen
mıiıt den Jahrgängen der De tempore-Predigten und durch die ihnen ENTSPTE-
chende Predigtpause VO  3 Herbst 1459 bis Herbst 1460 sind diese Heıiliıgen-
predigten eindeutig auf die Jahre 1458 bıs 1461 datieren und emnach
dem ErStenN bis drıitten Jahrgang der De tempore-Predigten zugeordnet. Am
Ende 1St ine Allerheiligenpredigt des Jahres 147/2 nachgetragen.

Von fol 197 herrscht ıne derartige Ordnung in der Reihenfolge der
Predigten nıcht mehr. Es tolgen zunächst wel offenbar A2us dem vierten
Jahrgang (1463) stammende Predigten, dann (tol 709 Prozessionspre-
digten Aaus verschiedenen Jahren, die ebenfalls auf 1463, die dritte auf
1467 datiert. Mıt tol 245 serizen wieder Predigten e1in, dıe um Jahr 1463
gehören mussen. Zwischen die Blätter einer Kırchweihpredigt dıeses Jahres,
mi1t der der Band schliefßt, sınd zweı weıtere Kirchweihpredigten VO  3 14/2
un 1473 (oder eingeschoben.

Eıine Unsicherheit bei der Zusammenstellung im Schlufßteil des Bandes
D Auch 1n dieser Hiınsıcht weısen die etzten we1l Lagen eine Abweichung auf,insofern Nr (9Z) tol 155 wieder Ave, Lucae als Textangabe hat un: ITSLT Nr

33—36 neuerlich Ave gratia plena.
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zeıgt auch das Regıister. Es stimmt mi1ıt dem tatsächlichen Inhalt übereıin bis
der Angabe tol 203 Omn1ıum SANCIOrum (1463> Fol 709 kamen,

dem Regıster zufolge, 1n der ursprünglichen Anlage des Bandes zunächst nıcht
die Prozessionspredigten, sondern die auf tol 245 stehenden weıteren Pre-
dıgten des Jahres 1463 die Reihe Die zugehörigen Blattzıftern 709 und
215 sind nachträglich 1n die jetzt zutreffenden 245 un Z korrigiert. Im
Anschlufß daran führt das Register (mit Angabe der Blattzahlen) füntf 1ko-
laus- un dreı Antoniuspredigten an; daneben 1St aber die Bemerkung SC-
schrieben: 1n alio volumiıne habentur. YSt danach folgt die Reihe der Pro-
zessionspredigten (fol 209 {tS); und das Verzeichnis 1St VO  3 da richtig
Ende geführt.

S0 zewinnt in  . also auch hier einen Einblick ın die Bemühungen dıe
Redaktion VO  a Biels Predigten. Zugleich erhält INa  =) Kenntnıis VO  3 einem
weıteren Band miıt Predigten De sanctıs, der offenbar verloren iSt.

iıne Abschrift der meısten in INs. 822 enthaltenen Predigten liegt 1ın 1115,

12 fol 305 VOTL.

111S5,. 839, eın Predigtsammelband mi1it zeitgenössıscher Foliierung, 1St AUuUS

Nıederschriften mehrerer Schreiber zusammengestellt und enthält Predig-
ten verschiedener Verfasser, die in dem tol aufgezeichneten Regiıster
ZeENANNT werden. Von Predigten Biels bletet der Band nıcht Ur Abschrif-
ten (dazu siehe 83 Es siınd auch ein1ıge eigenhändige Nıieder-
schriften Biels mi1t 1in den Zusammenhang aufgenommen:
a) tol 253266 v vier Predigten den Sonntagen Jubilate, Rogate,

Exaudı, nach Trıinıtatis und, auf den ersten wel Blättern einer
Lage, noch einmal ohne Überschrift ine Ausführung über den-

selben ext W1e den der Jubilatepredigt. hne Jahresangabe.
tol 286—289 der Hauptteil einer Predigt auf den Sonntag nach
Trınıtatis 24 5 1466 Z Kirchweihfest 1n Kiedrich, deren An-
fang (tol 285) VO  3 anderer and geschrieben 1St.
tol 313354 sieben verschiedene, nıcht iın der Reihenfolge des Kirchen-
jahres geordnete De tempore-Predigten, die mi1it Ortsangabe „1n
mergenforst“, die fünfte und sechste datiert auf 1475, die siebente (auf
einer Lage, die alte Blattzählung springt hier VO  3 336 autf 34 /
über) Rand bezeichnet: NNO 1448 Dıie Überschrift gibt auch den
Ort A} leider 1St nıcht klar lesbar (scılfurt?).” Es 1St allen
Predigten Biels, deren Datum WIr kennen, die alteste.

1) 111S5, TE Ganzlederband, 431 maschinell gezählte Blätter, zweispaltig g-
schrieben, Blattgröße 14 x 20 Dıe Handschrıft esteht Aaus ZWe!l
Teilen: Predigten de LteMPDOrE und Predigten de sanctıs.

In einer Abschrift dieser Predigt, PE tol 391 r} iSt die Ortsangabe leider
ausgelassen. amerau en Anm. 14) lıest WAar als so dort >Prisinga<.
ber pris (so steht 65 da) heißt natürlich patrıs gyabrielis!
Ztschr. K,
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fol 19 leer (nur auf tol Butzbacher Besitzvermerk).
A) tol 0214 Ex sermoni1bus patrıs de 20 NNO (also wel

Predigten, autf den Sonntag Miısericordias domıiını un:
das Fronleichnamstest.

tol v—21 leer.
tol 22231 Begınn eines Predigtjahrgangs VO' ersten Sonntag 1mM

Advent bis Zzu I2 die Weihnachtspredigt datiert
auf 1459 Il also ebenfalls dem zweıten Jahr-
gang zugehörig.

tol un 33 leer.
C) tol 3444 Introductiones de 30 1NNO ıne Zusammenstellung der

Einleitungsteile der Predigten des drıtten Jahrgangs VO
ersten Adventssonntag bıs Trinitatis (1460/61) Am
Schlufß (fol vb) die vollständige Fronleichnamspre-
digt des vierten Jahrgangs (1463)

tol leer.
d) tol 46—1 6/ Der ZESAMLE drıtte Jahrgang der De tempore-Predigten

834 tol mi1it der Überschrift: Sermo pr1-
IMNUus magıstrı gabrielis tercıl nnı. Dabei siınd einzelne
Lücken, die 1m Autograph vorliegen, aufgefüllt (Freitag
nach Oculi, UOstermontag, Sonntag nach Trinitatıis).
Die Abschrift hat alle persönlichen Bemerkungen Bıels 1n
seinem Manuskript, Ta Domuinıca Cantate quı1a
absens Cram, wörtlich übernommen.

tol 168 un 169 leer.
fo] Der DESAMLTE vierte Jahrgang der De tempore-Predigten

825), ohne besondere Überschri£. Fol 1A5
1St VO'  3 anderer and iıne nıcht diesem Jahrgang g-
hörende Weihnachtspredigt eingefügt: Sermo patrıs
nostrı (darüber: magistrı gabrielis) nnı

fol 268—417 iıne umfangreiche Sammlung VO'  an Heılıgenpredigten;
tol 268, auf besonderem Blatt, eın Register VO  w der
and des Schreibers VO  3 tol 175 A mMIit der ber-
schrift Hıc 1n princıp10 continentur themata, deinde

de certis festis et ultımo alıqui de
venerabiıli SAacramentO.

endet.
tol 269 beginnt ine alte Blattzählung, die tol 4727 mıiıt der Zifter 152

tol 269—270 vier Introductiones Il themata), wie im ersten Teil
der Handschrift, Predigten, die nachher 1ın vollem Wortlaut wieder-
gegeben sınd.
tol 270 vb—304 Festpredigten 1n der Reihenfolge des Kırchenjahres,
von Marıae Heimsuchung bis Marıae Verkündigung. wel VO  w ıhnen
tragen andere Verfassernamen: tol 275 Doctor Jacobus Erfurdensis
(im Register Jacobus Carthusiensis) und fol 303 Contractus.
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tol 305397 rb folgt, auf Lage beginnend, zunächst ıne Ab-
schrıft VO:  a 8272 fol (mıit einıgen Auslassungen). Und WAar 1ISt
dabei die 1n dessen Register gegebene Anordnung (siehe oben
befolgt. SO siınd hier auch die dort als iın einem anderen Band stehend
bezeichneten Niıkolaus- un Antoniuspredigten erhalten (fol 2168
Unter den daraut tolgenden, yroßenteils datierten Sermonen Aaus den
Jahren 1467 bıs 1480 efinden sich (fol. ST V; 379 vb) die beiden Aaus

I1ls. 77 tol un auch (fol 301 ra) die 1n 839 tol 347 1
Autograph erhaltene Kirchweihpredigt des Jahres 1448 Im übrigen
handelt siıch ine Anzahl Von Festtagspredigten, die handschrift-
lıch On nıcht überlietert sein scheinen.
tol 403 ra—407 r nach einer Reihe leerer Blätter, ein Auszug Ex

Johannıs de Turrecremata POSstea cardınalıs de venerabiıli
Ssacramento.
tol 407 ra—417/7 rb, laut Explicıt, Quinque de praeparatiıone
ad sacramentalem communıonem patrıs nostr1 gabrielis. Der Rest der
Lage, bis tol 422, 1St leer.
fol 4234931 ebenfalls leer, 11ULr auf der Vorder- und Rückseite des letz-
ten Blattes eın spaterer Eıntrag VO  3 Wwel kurzen Ziıtaten.

2} INs,. 826, iın olz mit Lederrücken gebunden, 300 ungezählte Dla Der
Band enthält 1mM wesentlichen ıne Sammlung VO'  e} Predigten Biels in sach-
ıch estimmter Gruppierung, jeweıls durch leere Blätter

tol . De tempore-Predigten, Aaus den verschiedenen Jahrgängen
zusammengestellt, also Texte, die auch 1n Biels eigenhändiger Nıeder-
schrıft un 71 Teıl in FF2 abschriftlich erhalten siınd. Von beson-
derem Interesse 1St der Beginn: tol 125 stehen Z7wel Predigten, ZU
ersten und vierten Adventssonntag, die ausweislich der Angabe ZUT
ersten Predigt A 6 “ einem sechsten Predigtjahrgang Biels angehören,
VO  3 dem ONn nıchts ekannt 1St. Hätte sıch unmittelbar den
tünften angeschlossen, ware dem Jahr 1464/65 zuzuwelsen. Mın-
destens bis ZU vierten Sonntag im Advent 1464 also mMu Biel se1n
Amt als Domprediger 1ın Maınz wahrgenommen haben
fol 178192 vier Predigten de sanctıs, die 7zweıte datıert auf 1482
tol DE wel Predigten iın commemoOratıone fraternitatis, die
zweıte datıert auf 1472, ıne Predigt de fraternitate Sanctı Sebastiani
un ıne Kirchweihpredigt.
tol Z 8 PE füntf Predigten den Fastensonntagen des Jahres 1468

e) fol 246—270, VO  a anderer and geschrieben, sieben Exequienpredigten
aus den Jahren 1467 bis 1481.“4 Der Rest der zweıten Lage 1St mit
einer Oster- un einer Trinıtatispredigt gefüllt.
tol EFA e1in TIraktat über den Glauben (sıehe 88)

839 (vgl oben ö1) enthält in Abschrift ZWanzıg verschiedene
Predigten Biels de tempOre un: de sanctıs bzw Auszüge Aaus Predigten.

24 Diese Predigten habe ich 1n den Blättern ftür wurtt. Kirchengeschichte1968/69, S92 herausgegeben.
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Dıie Anfänge efinden sıch autf tolgenden Seiten: 150 L, 163 L 166 (hier
Rande concordat in multis C: dunckelspiel), 189 L, 193 L, Zl Ln

!! SA fol 387 ra), 203r Il S tol 387 va); AL RF „teftnu annnı :
A Vy 220 („primı anı 4); 245 Üs 249 L, 271 Y 2851 Vy 298 L 455 (da-
tiert auf > 360 L, 370 (: 1m Regıster ISt bei dieser Predigt der Name
Biels ausgestrichen), 371 (aus der Predigt tol 193 fE); AL (De pontı1-
fice F Patrono Amando, also AUS Urach stammend, denn dıe dortige
Stiftskirche 1St diesem Heıligen geweiht).
111S5,. 835, MIit 378 ungezählten Blättern, enthält ıne Menge disparater
Stücke, die größtenteils VO  5 Biel SLaAMMEeEN. Es sind VOrTr allem einzelne
Predigten un kürzere oder längere Abhandlungen, die Aaus trüheren
Predigten zusammengestellt sind: fterner Ansprachen bei akademischen
Anlässen. Dazu kommen Lıteraturexzerpte un del,®®

tol und leer.
fol AL  a 1n Abschrift die dreı Weihnachtspredigten des fünften Jahr-

Il INsSs. 838 fol 33A7 SOWI1e 1115,. 426 tol 8—3
ftol 15—29 Sermo de discıpulatu christiano (offenbar nıcht VO  e Biel)
tol 302597 De christianı discıpulatus (offtenbar nıcht VO  w} Bıel)
tol 5388 Nunc SCQUUNLTUFr primus de symbolo, secundus de

Pater nOSter, ertius de praeceptis.
fol Exzerpte Aaus Predigten verschiedener Kırchenväter (Au-

Zust1in, Leo, Beda, Maxımus;, Cäsarıus uSsW.).
tol 140144 leer.
fol 45—159 r Utrum omn12 praecepta decalogi SUNT de lege Natfur4ae

offenbar Predigtauszüge).
tol 159 v—163 Eıne Auslegung des Apostolischen Symbols.
tol 163 v De utilitate fidei, Ropertus Holkort UD ıbr Sapıentiae

POD 199 (ed Base] 1489 lect. 197 B/C; das Stück bricht mitten 1m Sat7z
ab)

fol 164—175 De modo acquırendı carıtatem et quıibus V11S acquıritur,
et de CoONntemptu mundı, quıla ıimpedit carıtatem del SUINMe necessarı1ıam.

tol 176201 Circa mater1am de bello (offenbar nıcht VO  } Biel).tol 202216r De tentationıbus diabolicis.
tol 216 W 26 De udo
tol 226 v De pollutione.
tol BL De immundıtis corporaliıbus ımpedientibus celebra-

tione (1dentisch mıiıt Expositio canon1s missae lect. F—O!).fol 229 WE überwiegend leer.
fol AD De reddendo domino gratiarum actiones.
fol 237VDe intentione bona, QqUaEC SIt e u  IT utilis.
fol 234 v—236 v De duplici 1ud1C10, un  O bono, alıo malo.
tol 237r Ex Diınckelspuel 1n fine dıs lı

Sämtliche Angaben ber diese andschrift sınd Herrn Dr Werbeck VOr-danken.
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fol 238 r—240 v leer.
£ol 201 Exzerpte AUS Sımon Fidati VO'  3 Cascı1a, De gyest1Ss dominı sal-

vatorIis 111 C 111 S 13 und 17
tol TETETGHN Multi SUNT vocatl, paucı vVver©° elect1, 1495 (ausführliche

Auszuge Aus den Predigten der Sonntage Septuagesima bıs L1, Tır des
drıtten Jahrgangs, abgesehen VO'  a einzelnen abweichenden Passagen ıden-
tisch MIt den entsprechenden Stücken 1n 1115,.

fol 2765 GE Exzerpte AUuUS s.-Prosper, De vita contemplativa.
£ol 266 v De ingressu relıg10n1s (nach Thomas, 186 A,

Crpol 767294 r De SPC (zunächst starke Anklänge Biel, Sent H
dıst. nO'  * A;: nO  + ( A, conel. H; dann Heranzıe-
hung VO  ; Joh Nıder, Praeceptorium leg1s, Praeceptum f3 S Antonınus
VvVvonmn Florenz, Summa moralıs tIt. E: 4 ; Robert Holkot, Lectura

up Sapıentiam, lect. 150-152); aAb fol ZJÖTF übergehend in ıne A
handlung De excellentıa Oratıon1ıs dominicae (dabeıi handelt siıch dıe
stark gyekürzte; einzelnen Stellen aber atuch erweıterte Auslegung des
Herrengebetes, w1ıe s1e in der Expositio Canon1s mM1issa2e lect. 64—79
finden ISt):

fol 794 v leer.
tol 295 301 V Vıer Ansprachen be1 akademischen Anlässen

In pronuntiatıone STAtutorum unıversitatıs Tuwingensıs pCI
Gabrielem tactae SUNT hae collationes duae subsequentes; 296 v In pPrO-
nuntiatiıone STATUTIOFrUM dominıca Fxaudı 14389; 301 AÄAnno dominı 1489
XI milium virgınum dıe)

tol 302—305 De traterna dilectione et de1 timore.
ftol 306r De divınıs benefic11s (Exzerpte VO  e’ Sımon Fidati VO  3 Cascıa,

De gest1s dominı salvatorıs C 27) JO D P  KL ET
tol 306 v—308 De benefi;iis de1 Wilhelmus Parisiens1is 1n SUa R heto-

r1ca divına.
fol 309 L[ —V De benefic1is de1 multis varıls collectis.
tol 310 leer.
fol 211 r—314r De quod 1ugum dominı UAaV'! eit leve SITt (Auszüge

‚us den Predigten ZU. und 21 Sonntag I Y1ın. des vierten Jahr-
gangs)

fol 314 v—3 Anselm, Cur deus OMO 11 und
tol 322 De resurrectione.
fol 2322 v325 De reliquus SANCIOFrUMmM.

tol 3725 v—326 v De beatitudine quid est

tol 3072328 leer.

Damıiıt 1St alles ZeNaNNT, W a M1r über die handschriftliche Überlieferung
Vo  3 Predigten Biels ekannt geworden ISt. fasse das Wichtigste noch ein-
mal Im Autograph lıegen VOTr Der bıs fünfte Jahrgang der
Maınzer De tempore-Predigten aus den Jahren 457/58, 458/59, 460/61,
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462/63 und 1463/64 VO'  3 einem sechsten Jahrgang 1St abschriftlich der
Anfang erhalten fterner das gleichzeitig verfaßte, unvollendete Predigt-
werk uper Ave SOWIl1e ein Band Predigten De sanctıs, die Z großen Teıil
ebenfalls AUS den Jahren 14537 bıs 1463

Wır können emnach Jjetzt wen1gstens für den Begınn VO  3 Biıels Tätigkeit
als Domprediger 1n Maınz eın SENAUCS Datum angeben: Es war Weihnachten
1457 ber ıhr Ende äßrt sich dagegen 1Ur SCNH, daß nach dem handschrift-
lıchen Befund der vierte Adventssonntag 1464 termınus POST QUECIN 1St. Da

Aaus dem Jahr 1461/62 keinen Predigtjahrgang Biels 1bt, hängt mMi1t seiner
bereıits anderweıtig bekannten Ausweisung inmen Nun erfahren WI1r
aber auch, daß schon vorher einmal] fast eın anzes Jahr freiwillig AaUu>S-

ZESETZLT hat Dıe Predigt auf den 11 86 1459 (ms A tol 133 FE tol
339 rb zibt als die letzte, die Biel VOLr dieser Pause hielt, über se1ine Motiıve
Auskunft. Ihr folgt 1n der Niederschrıift Biels (822 tol P T tol
340 vb) die Bemerkung:

Revoluto fere AaNnnOo, apostolico compulsus mandato ad officıum, CUu1 in
SEermMOoNEe suprascrıpto valefecı, redi1 subscr1ptos praedicavı,
priımum UHaCIC dominica in de tempore.
Diese Predigt, die Biel nach der durch päpstliches Mandat C-

nen Rückkehr 1n se1n Amt gehalten hat, 1St diejenige, mMi1t der der Band des
drıtten Jahrgangs eröffnet wird (834 tol Sie fiel auf den 1460
In iıhr kommt Biel noch einmal auf seinen Entschlu{fß sprechen. Diese un
die vorjährige Ausführung siınd für Biels Selbstverständnis sehr autschlufß-
reich. gebe eshalb dıe Texte 1m Anhang (unten nach ihrem
Wortlaut wieder.

Da Biel auch On recht gewissenhaft notiert hat, W4nnn und
einzelne Predigten nıcht halten konnte, sınd die Predigtbände ıne wichtige
Quelle für diesen Abschnitt seiner Biographie.

Darüber hinaus gewähren s1e interessante Einblicke 1n die Arbeitsweise
Biels bei der Abfassung seiner Predigten, insotern WIr 1n den eigenhändigen
Konzepten seine Streichungen, Zufügungen und Korrekturen konstatieren
können.

Dıie Handschriften vermitteln ferner einen Eindruck VO'  3 dem Eıter, MI1t
dem ıne an Gruppe VO  3 Schreibern für die Überlieferung der Predigten
tätig WAar. Ihnen verdanken WIr viele weıtere, 1mM Autograph ıcht erhaltene
Texte, VOT allem AuUsSs den spateren Jahren, W 1e€e eLIw2 die Exequienpredigten
und die füntf Predigten ZUur Vorbereitung auf die Kommunion. Mıt einiger
Sicherheit sınd vier Männer aus Biels Umgebung als Hersteller der Abschrift-
ten feststellbar. Sıe verteilen sich folgendermaßen auf die einzelnen Manu-
skripte, wobel ıch die der übrigen Werke Biels mit einbeziehe:

P
826, 814, 756, 773 (}
839 (zum größten Teıl), LD tol 175 und fol 268
826 tfol 246 fiz 814 Schluß
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Namentlich iıdentifizieren sind die Schreiber vorerst nıcht. Es scheint
NUuL, da{fß Steinbach, dessen Handschrift Ja w1e diejenıge Biels n  u ekannt
ISn sıch nıcht ıhnen efindet.

Dıe Manuskripte geben aber nıcht zuletzt auch Kunde VO  e seinen redak-
tionellen Bemühungen die Predigten Biels Miıt Ausnahme VO  — 822,
den Predigten uper Ave, haben nämlich alle autographen Predigtbände
teilweıse unmittelbar als Druckvorlage für Steinbachs Ausgabe VO  3 Biels
Predigten gedient Merkwürdigerweise sind allerdings jeweils nNnu  — einzelne
Predigten, bei denen das durch die Hinzufügung der die Paragraphen be-
zeichnenden Buchstaben und andere Beigaben VO  e} Steinbachs and und VOIL

allem durch die Fıngerspuren des Setzers eindeutig erwıesen 1St. Insgesamt
andelt sıch Stücke, die über die vier Teıle der Ausgabe verstreut

sind. Für alle übrigen 1n der Ausgabe gedruckten Predigten mussen Ab-
schriften als Druckvorlagen gedient haben, die nıcht mehr existieren. Warum
Steinbach £ür jene Predigten dıe eigenhändıgen Niederschriften Biels her-
n  [9)  9 1St nıcht auszumachen.

Es zeigt sich 1U  - aber schon in diesen Fällen, da{fß Steinbach den originalen
Wortlaut der Predigten für seine Ausgabe nıcht NUr gekürzt,“' sondern auch
un Umständen durch eigene Hinzufügungen verändert“ und gelegentlich
mehrere Predigten einer einzıgen zusammengezogen ““ hat und dabe1 auch
ihren Platz innerhalb des Kirchenjahres völlıg ijgnorieren konnte. In anderen
Fäillen 1efß Steinbach den Wortlaut unangetastet, daß die betreffende Pre-
digt 1mM ruck mıiıt der schriftlichen Originalfassung Zanz übereinstimmt.
Nur durch einen vollständigen Vergleich der Ausgabe MIt den Manuskrıipten
kann deshalb über das jeweıilıge Ausmafß VO  e Steinbachs redaktionellen Eın-
oriftfen und damıt über die Authentizıtät des gedruckten Textes Klarheıt A 7
schaften werden.

ine letzte Einsicht VO:  > allgemeıinerer Geltung aßt sıch AUS den Predigt-

Facsimile be1 Haller, Dıiıe Antänge der Universität Tübingen neben 184
SCIIN. 38 de teEMPD. (Quasimodogenıitı 834 tol 158 v—163 Vy, ber

hne den Schlußteil; tol 162 v and VO]  3 Steinbachs Hand hic CSTt finis.
erm de temp. (Vocem jucunditatıs InNs. 8725 fol 110 fi.; hier 110 ein

senkrechter Strich and entlang einıger Zeilen und dazu: a-CatTt, NO ımprıime!
SErTM. de temMP- 1115S5. 834 fol 25—29; hier steht Rand, VO!] Steir_x—

bach geschrieben, e1in Jängerer Zusatz 1m Einleitungsteil: Hınc 1n ecclesia
adventu OV1 reg1s.

erm. de temMP- A=z 1115 825 tol 1145 die Predigt endet fol 3A Bereıits
tol steht, VO  3 Steinbachs Hand and Hıc SUMEC edulam, qua finita
termınatus est. In der Abschrift des vierten Jahrgangs 1n 1115,. 772 steht der CNt-

sprechenden Stelle fol 171) In quadam cedula imposıiıta sermon1 patrıs de NN
Der eben besprochene Zusatz SteinbachsNunc quoad secundum restat

SCIIM. iSt 1n RR dagegen icht übernommen.
20 SCTI1IL. de LteMP. (Septuagesima 1St AUuUS den drei Predigten des dritten

Jahrgangs autf Septuagesima, Sexagesima und Quinquagesima (ms 834 tol
95 r) kombiniert.

Die Abschnitte C des SCIIN. de temp (Domuiun. POSLt OCT. epiph.) stammen
AuUSs den Predigten des z 25 und Sonntags nach Irın. des Jahrgangs (ms
825 tol 8 v ff.)
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manuskripten Biels noch gewınnen. Von seiner eigenen and geschrieben,
stehen Rand des Textes gelegentlıch deutsche Aquivalente für estimmte
lateinische Begrifte. Es kann infolgedessen keıin Zweıitel darüber bestehen, daß
Biel seine Predigten WAar lateinisch konzipiert, aber deutsch vo  Ir  n
hat eın Sachverhalt, der auch OonNn: schon 1m Blick auf das spätmittelalter-
lıche Predigtwesen festgestellt worden IS Damıt 1sSt zugleich i1ne Antwort
auf die umstrıttene rage nach dem VO'  e} Biel angesprochenen Hörerkreis
möglich. Es siınd keineswegs 1Ur „das Domkapiıtel und die Domscholaren“
gewesen,“” sondern 1St INmMmM: mit ıhnen das Maınzer Kirchenvolk,

das sıch wendet.

eıtere Werke, als deren Verfasser Bie]l 1St
Auf einen Kommentar dem TIractatus de anıma VO  ; DPeter VO  3 Aılly 1n
111S5, 756 hat bereits Werbeck hingewiesen. Eıne Verfasserangabe, die
dort fehlen scheint, bietet die Handschrift der Trierer Stadtbibliothek
698 (260), die nach den Angaben des Katalogs® anderen tolgende
Stücke enthält:
tol 1252131 Petrus de Allıaco, Tractatus de anıma

185714 Gabrielis commentarıum 1n Petriı de Allıaco lıbrum de
anıma.

Ob der 'Text beider Handschriften der gleiche 1st, bedarf noch einer ber-
prüfung.
Ms 876 enthält etzter Stelle (fol DF einen M  n Traktat
über den Glauben. Er beginnt: TIractaturus alıqua de fide, priusquam ad
1US quidditatem, substantiıam, acquısıtionem et obiectum descendam, alı-
QqUa de 1US necessitate, fructu et utilitate quası prooemialıter dicere
COg1ItaVvl. Der Schlufß lautet: ad CU1US fidei firmitatem 1105 roborare
dignetur 1n praesenti et perducere ad facıalem visiıonem 1pse qu1 regnat
C et spirıtu SAanCcCtftfO. Amen. Im Zusammenhang mit einer Samm-
lung VO  - Predigten Biels überliefert, 1St auch höchstwahrscheinlich Biel
als Verfasser Zzuzuwelsen.

C) ıne deutsche Übersetzung des pseudoaugustinischen Manuale (PL 40,
95 1—9 lıegt 1n Reinschrift als Zzweıtes Stück 1n INns. 799 (fol 87 r—119 V)
VOTlL, das erster Stelle, VO  3 gleicher and geschrieben, die Epıtome Von
Biels Mefskanonauslegung enthält. Nach dem Duktus der Schrift esteht
die Möglichkeit, da{fß Biel selbst der Schreiber SCWESCH 1St. Die Überschrift
des Textes lautet: Hienach volget das hantbüchlin des heiligen lerers und
ischofs Augustini: und (sıc!) VO  ; dem WOTrTt gOottes. do durch die erloschen
gyedechtnis der himelischen begiert WUurt Der Text selbst beginnt:

Cruel, Geschichte der deutschen Predigt 1M Mittelalter Neudruck
286; Landmann, Das Predigtwesen in Westtalen in der etzten Zeıt des Miıttel-

alters (1900) ia 107
31 So Jetter en 7 Anm 12) YZi miıt Anm selbst habe Z'Th

62, 1963; 393 auch eine verkehrte Auffassung verfireten.
Oben Anm
Keufter — Kentenich en 71 Anm VI (1910),
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Er endet: bifßDıe wil (wir> ‘ in der mıitte der strick ZEeSETZLT SINT
iıch wurd gan 1n die freud mM Y NS heren alda durch die welt bliben
Amen. hıe Endet sıch das hantbuchlin des heiligen lerers Augustin1 VO  —

dem WOTLT ZOLLES.
Aus der Gedächtnisrede Summenhards auf Eberhard 1m Bart ** wıssen
WIr, da{ß Summenhard aut dessen Veranlassung Augustins Meditatıiones
und Solıloquia übersetzt hat Da der Wounsch Eberhards dahın Sing
„devotos Augustin1 lıbros habere“, mu{fß damıt gerechnet werden, daß
damals noch weıtere Übersetzungen entstanden sind, die Summenhard
vielleicht 1Ur deswegen nıcht erwähnt, weıl s1e nıcht selbst verfafßßt hat
Nun x1bt Ja VO  ’ Biel ıne Übersetzung der Schrift Hugos VO  > St. Vıctor
De laude carıtatıs (B 476; 692976).? Er könnte also auch der
Erfüllung VO:'  3 Eberhards Wunsch mitgewirkt haben
ıne Collatıo de ı1Ta communı steht nach den Angaben des Handschrit-
tenkataloges der Trierer Stadtbibliothek ® 1n 1115. 796 (1360) Incipıt:
Non SU. neSCIUS, ratres sincerrim1 fratresque devoti, quod grandes mMa

14Ss Explicıt: universalıs ecclesi14ae qU! PECCATLOFEN vestr1s
devotis orationıbus recommendo. Allerdings wiırd 1n der Überschrift —-

geblich Gabriel Barletta als Verfasser ZENANNT, und die Subscr1iptio0 lautet
in der Wiedergabe des Katalogs: Sermo est Gabrielis 1n capıtulo magistrı
excellentis. Dies erscheint NUu.:  e aber wen1g sinnvoll. Vermufte:; dafß 1ın
der Handschrift cselbst 1in abgekürzter orm mag ecel. steht, also Magun-
tinae eccles1i4e. Dann dürfte auch der Name Barletta auf einen Lesefehler
zurückzuführen se1in. Wır werden mit einem Gegenstück dem VO  P

Landeen publizierten Traktat Biels Lun haben, dessen Begınn
und Ende Ja anders lauten.

L Schließlich 1St 1er noch einmal auf die bisher nıcht iıdentihzierten Stücke
in 1115. 835 verweisen.“

Anhang
Biels Ausführungen über die Niederlegung und Wiederaufnahme seines

Amtes als aınzer Domprediger in den Jahren 459/60
Aus der Predigt In festo beatissımı artını confessorı1s Sermo tertius
(1459) über den 'Text Luk 12; Lucernae ardentes 1n manıbus vestrI1s.
Ms 822 fol 136 v iIns. 772 fol 340 va
Sed quam domıno NnOS oboedientiam exhibemus, quı NeC prom1ssıs INOVE-

INUr NeC praeceptis subdımur, NO  3 M1N1S HE continuls praedica-
Oru clamoribus emollimur, ut saltem vel mınıma QqUaC B temporalıiter
Prosunt, immo obsunt, PCI de1 oboedientiam emendaremus? Sed proh
dolor, induratum est GTL Pharaonıis, NO  a ult audıre domiınum. Quotiens

Oratıo funebris 1n eXEQULS iıllustrıs princıpıs Eberardı (Tübingen
tol rb

Vgl ZKG /4, 1963 265—-281 V1 120
Research Studies, Washington State University 238, 1960, 7995
Oben

E A
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CONTIr2A praedicta clamatum OST; sed nulla emendatıo subsecuta. nde
NEQUAQUAIN dicere potero«- Domine, S1 adhuc tc.® Quomodo nım necCESS$a4-

1°1US est sıne fructu gyarrıens et in NU: enfum verberans? Fuere hic
praedicatores, quıbus scıent1a, moribus et facundıa imparem confiteor,
lıcet eandem scr1pturam, eandem verıtatem, QUaI et 1DS1 praedicabant,
loquar. UOTUIN hortamenta ludus prohibitus, Iludaeorum elimınata
est u  9 CcCetiera QUOQUC iıllıcıta SAatıs uerunt Vos Lam-

QqUaM impudentı1ıssım!ı ad vomıtum revers1, nullo hactenus exhorta-
t10N1S clamore ad valefacıendum peccatıs publicis inducı poteratıs. nde
sterilıtatem hanc verbi dei inducunt vel PeCcCata esStIra vel inıdoneıtas
1Ne4. Nam quod verbum de1 NO  a} datur ad utilıtatem, AUT malıtia
1uditorum AuUtTt docentium AT forte utrıusque, secundum Gregorium hom

UuPp! Ezech n MPL 76, 925 f Vos ıudicare 1ON licet.
Ideirco melius est mihı INECAIN COPNOSCCIEC culpam. Novı vobis necessarıum
SSC doctorem, CU1US ucerna intus vehementer ardeat de flamma
cordıs SU1 quası scintillas jgnıta verba proferat,; quıbus audientium durit1ia
liquefiat. Qualem 1ON SSsS«Cc doleo Quapropter et vobis et miıhı melius
iudicavı sapıenter meli0r1 cedere QUAaIN praesumptuose locum mih; inde-
bıtum arc,. pero sıquidem cedente alium succedere, Cul peCI
gratiam SU amı dominus ma1l0rem cooperabitur ad profectum. Ideoque hinc
discessurus LOTO cordıs nısu supplico omnıbus vobis et singulis; Praecsch-
tibus et absentibus, S1 QUEIN offendi verbo, S1ZNO AUt facto, miıh1
indulgeat propter deum;: quomodo corde dimıtterem lıbentissime, S1
qu1s 1iNE offendisset. Testimon1um omnıbus vobis perhıibeo nullatenus
oftensum. Nımıum honorem, avorem humanıtatemque longe plus
mer1to mihiji singuli utrıusque STAatfus clericalıis et laicalis exhibuistis. Sed
et incomposıta verba me sımul eit ignorantıam INCAaIn benigne supportastıs,
CUu Omn1ı et1am lıbertate verbum dei loquı et 1uss1ist1s et permisıstıs. Pro
quıbus grates, QUaS valeo, verbo rependo. Vellem idipsum facto o
compensare! Sed quı1 ine honore et favore praevenıstıs, rogOo 1n fine
exhortationis, dominum amplıus contemnatıs. cce praeterut prima
vigılıa, praeterut secunda, tertia, qUAC et ultıma, 1am instat, quıppe
nOovıssıma hora eST, Joh (18> 81 1105 198  ‚UuS, 1n quOS nes saeculi
devenerunt, Cor. C115 Dormire diutius NO  e} licet. Sufticıiant praete-
rıta peccata! Saltem NUnNcC evigılate!
Aus der Predigt VO Sonntag nach Trınıtatis (26 10°) 1460 über den
ext Mt. z Ms 834 fol M

Exıte ad ex1tus viarum ET Audiıistis quon1am ad vocandum ad nuptlas
dominus praedicatores SUOS mıiıttere 810781 GCESSaT; UOTUM ofticıum CO
indignus in hac SAnNnCL2Aa ecclesia ad teMPDUS habui (° S3 CM propter
defectus INecOS utiliter 19} NO  3 l1udicassem, ut SCIt1S, ferme
ad NNU: IiNe subtraxi, eligens magıs subesse humiliter qUuam

Brev Rom., Resp. Zur Lesung der Matutın Tag des Martın: Domine,
S1 adhuc populo LUO Su necessarı1us, NO FrEeECUSO subire propter CcCOS laborem.
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negligenter. Nunc VerÖO aAb hoc salubri proposito FeV: apostolico
mandato, praedicatorı1s ofticı0 mal0r1ı SUu. auctoritate er vinculo allıgatus,
haud dubium quın pCI VOS haec procurata SUNTt vel verius pPCI domınos
11N1CcOS de capitulo huius ecclesiae ad avorem vestr1. Sed 1 SE

eST; V O5 videritıis, LANTLOS scılicet abores PIO Ca  3 indıgna er plena defectibus
personNa impendere et homınem, CU1US lıpp1 SUNT oculi;i pedes claudı,
vobis ducem verbi constituere. Certus SU. intentionem vestiram sinceram
tore et plenam favore, sed S1 secundum scıentiam, mih; 10  } it2a Certum..

ScC10 nım quod angelus Sathanae transfigurat 1in angelum lucıs, Cor.
T (145,; qu1 forte INCAaIll imperfectionem NOSCCNS haec SUSSCIEIC potuilt
cordibus vestrI1s, ut CUu neglıgenter praeterit1s actıbus
praesumeret, mihı damnationem vobisque profectus spiritualıs impedi-
mMmentitum procuraret. T1ımeo vehementer, quon1am CUu. de
me1pso ratiıonem reddere potul, quid NUNC agam, Cu: tantı popul: in verbiı
divını dispensatıone 1r inıungıtur? Quid mırum, 61 miser timeo,
Cu sanctı patres cert1 de divına vocatıone tiımuerunt, sicut de Moyse

Jeremi1a scrıptura prodit? Attamen o  o mandato summ1 pontificıs,
vicarıl CHriStn oboedire. Quı 1Nn1ım aeDeENUMET V O5 ad Sanciae Romanae
ecclesiae hortatus SU. oboedientiam, propri0 iud1c10 condemnarer, S1
ıpse 13(0)  —3 oboedirem, maxıme CU multorum consılis praehabitis alıud
accıpere NO  - OSSUM. Est quod estira consolatur,
bonum proposıtum pıa voluntas ad vitae emendationem, QUal V O5

CONCUPISSE confido. Quomodo 1nım induratus AaNımMus LAaANILUumM anxıaretur
Pro praedicatore (eti1am mınımo, rOL gestrichen), CU1US doctrinam imiıtarı
1O  3 proponeret? Scıitıs nım illud evangelıı Luc 47 quod SECELTVUS sc1ens
voluntatem domıiını et NO  3 ACciens vapulabit multis. Quod et praesentis
evangelii parabola clare docet. Nec PTo Ca  3 infiırmo er insufticıentı
laborassetis, A  N1S1 forte et ardens in vobiıs desiıderi1um, alıoquın vos1p-
SOS5 Omn1ıno decepissetis. Tardıs nım et frig1idis cordibus ODUS est INAagnNO
eit 1gN1to praedicatore, ut incendantur. In quıbus VerÖo adhuc bon1 DO-
S1t1 VIVIt igniculus, solo atu et1am frig1do excıtante in ignem valıdum
IN POSSUNL. Tales VOS SSC D'  O, ideo Atu 1INLNCO frig1do contentarı
vultis
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Rudolt Freudenberger: Das Verhalten der römiıischen Behörden

die Christen 1m Jahrhundert, dargestellt Brief des Plinius
Trayjan un: den Reskripten Trayans un Hadrıans. Münchner Beıträge

ZuUuUr Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte Heft 52) München
Beck) 1967 Z 257 da Sr 80 Geheftet a
Diese Dissertation 1St eın breit angelegter rechtsgeschichtlicher Kommentar ZU

Christenbrieft des jJüngeren Plinius un den Reskripten der Kaiıser Trayan un:
Hadrian 41-—234). Eıne historische Darstellung, w 1e sS1e der Titel verspricht, kann
eın Kommentar nicht eisten. Einleitung (1—1 un: Schlußkapitel Ü BC>-
hören und sollen zeıgen, da{fß die beiden Reskripte 1mM SAaNZCIH eich bis
AT Mıtte des Jahrhunderts vesetzliche Geltung hatten un verbindliche Rechts-
grundlage des Verhaltens der römiıschen Behörden 1n den Christenprozessen D

In seiner Eınleitung reteriert den Stand der Forschung un stellt die er-
schiedlichen Hypothesen ZuU gesetzlichen Vorgehen der Reichsregierung die
Christen Es folgt eın Abschnitt er Auftrag un Befugnis des Jüngeren
Plinius 1n Bithynien. Der anschließende Kommentar ZU; Pliniusbrief
den Kaliser bietet sehr detaillierte begriffs- und rechtsgeschichtliche FEinzelunter-
suchungen, die exkursartig aneinandergereiht sind Sıe bilden das Hauptgewicht der
Arbeıit un yehören 1n den Verantwortungsbereich der Vertreter der antiıken Rechts-
geschichte. Der Leser wird 1er 1N eın breites Feld rechtsgeschichtlicher Untersuchun-
SCH geführt und MI1t eıner Fülle VO  - Juristischen Fragen und Problemen
gemacht. Selbstständigkeit beweist VOr allem bei seinen eingehenden und mustier-
gültig durchgeführten Begriftsbestimmungen. In diesem Kommentar findet sıch eine
Fülle VO  e wichtigen un auch 1n anderem Zusammenhang autfschlußreichen Intorma-
tiıonen, die dem Verfasser die Grundlage folgenden Ergebnissen geben, die 1er
Nur verkürzt wiedergegeben se]en (vgl 200) Dıe Christenprozesse des Jüngeren
Plinius statthalterliche cognıtiones für crımına ordinem, die analogden Prozessen des rdo iudicorum publicorum als Anklägerprozesse verhandelt WeI-
den konnten. Der straibare Tatbestand ol das Christsein sıch se1n, welches durch
das bloße Geständnis des Angeklagten als pOS1t1V bewiesen oılt. Streitet der Ange-klagte ab, 1St eın Beweisverfahren notwendig; 1n diesem übernimmt Plinius
eın vorgefundenes Institut: WLr opfert un: Christus verflucht, auf den trıfit die
Anklage ıcht Ehemalige Christen sollen für ;hre tätıge Reue 1n den Genuß der
außergerichtlich zugesprochenen kaiserlichen Verzeihung gelangen. 50 hofft Plinius,
für seine Provınz den kaiserlichen Sonderauftrag ertüllen und den öftentlich
anerkannten Kulten wıeder ihrer alten tellung verhelfen. In dem Bemühen,eınen eindeutig ertafßbaren Tatbestand finden und damit eine Grundlage, das
Urteil geständıge Christen echtlich begründen, versucht Plinius, das Christ-
seın sıch als stratbaren Tatbestand fixieren (crımen ordinem). Dıiıes
kann autf rechtlichem Weg NUur durch die Fiktion erreicht werden, da{fß Christsein
1DSO flagitia VOrausSsetZt, hne daß INan diese Verbrechen ST 1mM einzelnen als be-
HaNnsCH nachweisen müßte.

Der anschließende Kommentar ZU Reskript des Trayjan beschäftigt sich aus-
schließlich miıt rechtsterminologischen Fragen. Wichtig 1St dabei eın Exkurs ZUF
Klausel quamVvıs SUSPECTUS iın praeteritum. kommt hier der einleuchtenden
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Erklärung: Kaiserliche venı1a hat tür den reuigen Christen die Folgen seiner Zuge-
hörigkeit dem flagıt10sum nıcht eintreten lassen, doch seine Unschuld Cn  :3
die Zeıt VOTLr dem Wirksamwerden der kaiserlichen ven1a iSt nıcht eklärt; damıt

Kalumnienklagen begnadigter Apostaten unmöglich.
I)as nächste Kapitel kommentiert das umstrittene Reskript Hadrıans den

asıatischen Statthalter des Jahres 9 Minıcı1ıus Fundanus. Von Bedenken
die Echtheit dieses Dokumentes erfährt der Leser wen1g, da die gewichtigen
Gegenargumente vgl Holztmann, Gefcken un VO  - Campenhausen (Gnomon
25, 1952 nıcht ZCENANNT werden, un! die VO  3 1n der Einleitung schwer DC-
rugte kirchengeschichtliche Forschung nıcht berücksichtigt ist vgl dazu Wlosok,
\DJIG Rechtsgrundlagen der Christenverfolgungen der erstien wel Jahrhunderte, Gym-
nasıum 66 (1959) 23) Be1 der Deutung des Reskriptes kommt dem Schluß, dafß
die Christenprozesse 1n den Bereich der statthalterlichen Gerichtsbarkeit, un icht
in den Rahmen der administratiıven Polizeigewalt gehörten. Wıe Nerva un TIrajan
wendet Hadrian S1CH estrikt Denunziationen, indem verfügt, da{fß ein
Christenprozeis NUr durch eine ordnungsgemäße delatio eingeleitet werden dar
rı die Anklage Z, soll Kapitalstrafe verhängt werden, wobei die konkrete
Stratfe 1m Ermessen des Statthalters lıegt. Wıiırd jemand als böswilliger Ankläger
überführt, oll Je nach Schwere des Falls calumnıa verurteılt werden. er

PFraCcScs selbst oll darauf achten, da{fß diese Strafe annn auch wirklich vollstreckt

1Ira.  Im Schlußkapitel vertritt die Ansıcht, dafß (bereits 124/5) das Christenreskript
TIrajans 1n kaiserliche Mandate aufgenommen Wal, die die ZUFr Amtsübernahme 1n
die Provınzen ausreisenden Statthalter MIt auf den Weg bekamen. Leider sind die
Belege für ein derart formelles 5System VO: mandata, w1e von aNngCHOMM!
wird, sehr dürftig, und Eerst recht 1sSt die Exıstenz eıner eıgenen Stelle in Rom, die
damit beschäftigt WAal, die Mandate der ausreisenden Proviınzgouverneure auf dem
jeweiligen Rechtsstand alten, mindestens für diese frühe Zeit 7zweiftelhaftt. Es
ware wünschenswert BEWESCH, daß 1n diesem Zusammenhang auch auf Sher-
win-White: The etters ot Plıny historical an socıal COMMENTACY. Oxford 1966

547 un: 589/90 hingewiesen hätte (gegen die Ort vorgetragence un 11UM VO  -

ın ahnlicher Form vertiretene Mandatenhypothese hat bereits John Crook, The las-
sical Review (1967) 311—-314; 314 Bedenken angemeldet)

21Dt mit dieser Arbeit jedem, der sıch MIt dem Pliniusbrief un den beiden
kaiserlichen Reskripten beschäftigt, ine unentbehrliche Hiılfe die Hand, da
für jede Wendung 1in den eNANNTEN Dokumenten den lexikalischen Befund erhebt
und 1mM Zusammenhang der Rechtsterminologie deutet. Darüber hinaus enthält die
Arbeit wichtige Anregungen für jeden, der der Prozefßpraxıis die Christen
interessiert iSt. Die Einseitigkeıit der auf das echt und die Prozeßpraxis bezogenen
Fragestellung bringt Cr allerdings miıt s1  9 daß der Kommentar dem Leser manche
Auskünfte chuldig bleibt, die 1m Zusammenhang der untersuchten Korrespondenz

dart Über Formulierungen W1e SC nostr1ı saeculi est  «r erfährt der Leser
beispielsweise kaum mehr, als daß dies eın stolzes Wort se1 und dafß die Bedeutung

leses Wortes offensichtlich sel Wer der Meınung 1st, da{fß die kaiserlichen Ver-
fügungen und die Rechtspraxis erst dann begreifen kann, WenNnn die Absicht der
heidnischen Urheber klargestellt ıSE wiıird enttäuscht. Nach den Intentionen der
kaiserlichen Reskripte fragt kaum Vor em daran liegt CS da{ß die geschicht-
liche Entwicklung der Rechtsverhältnisse der Christen 1im römiıschen Staat nicht recht
deutlich wiırd.

Neben dem Stellenregister ware ein Literaturverzeichnis, mındestens ber eın
Verzeichnis der modernen utoren erforderlich SCWESCH, die Zitation in den An-
merkungen 1St uneinheitlich.

zel Henneke Gülzow
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Peter Brown: Augustıne of Hıppo. ]äiography. London (Faber and
Faber) 1967 463 Sa geb.
Der Oxtorder Gelehrte Peter Brown, der 1mM Lauf der etzten re schon durch

eine Anzahl kleinerer Beiträge ZUr Augustinusforschung bekannt geworden iSt, VOCI-

öftentlicht hier eine Biographie des Kirchenvaters, die 7zweiftellos eıne bedeutsame
Neuerscheinung 1n der reichen Augustinusliteratur der Gegenwart darstellt. Eın be-
sonderes Anliegen 1St es dem Verfasser, 1n seiner Darstellung aufzuzeıgen, wıe sıch
Augustinus 1n einer Zeıt des nellen un! dramatischen Wandels auch selbst immer
wieder wandelte, un: Ww1e dabei die 1ußeren und inneren Wandlungen einander be-
rührten un beeinflußten (Vorwort). Und 7zweitellos 1St Br gelungen, dem Leser
eınen Eindruck vVvon dem subtilen Ineinandergreifen dieser unterschiedlichen Ebenen
des Sichänderns vermitteln. Gewiß haben el manche Ereijgnisse 1n Augustins
Leben, w1ıe LWA seine „COnvers10“ bei der Lektüre VO'  3 1Cceros „Hortensius“,
verschärfte Akzente empfangen, während andere stärker zurücktreten mulßsten, hne
da jedoch biographisch Erwäihnenswertes einfachhin ausgeklammert und
der Reichtum seiner Persönlichkeit un seines Denkens verkleinert worden ware.

Das Werk 1st ın füntf Hauptteile gegliedert, die iıcht durch Überschriften, sondern
durch Jahreszahlen niäher gekennzeichnet werden. Der eıl umta{t die eıit
bıs ZUr Übersiedelung nach Maiıland der 7zweıte chliefßt miıt dem Jahr der
Bischofsweihe Augustins un: der drıtte miıt der Eroberung Roms durch Alarıch

Als Abgrenzung des vierten VO] ünften Teil dient das Jahr 420/21, d.h
der Begınn der Auseinandersetzungen miıt Julian VO: Eclanum. Sehr nützlich tür den
Leser erweısen sich die fünt chronologischen Tafeln, die den einzelnen Teilen an-

gestellt sind un Augustins Leben und Schritften 1n den Rahmen der politischen und
kirchlichen Geschehnisse der e1It einordnen.

Mıt dieser Übersichtlichkeit des Autbaus verbindet Br.’s Werk den Vorzug einer
lebendigen und anschaulichen Darstellung. Auch verfügt der Verfasser ber eine
hervorragende Kenntnis der Werke des Kirchenvaters und der einschlägigen Lıteratur.
Zur Erhellung des geistigen, kulturellen, soz1alen un politischen Hintergrunds wWer-
den VON ihm überdies Quellenschriften un! Einzelstudien ZUrFr spätrömischen e1it-
un! Geistesgeschichte 1ın reichem Mafße herangezogen. Da{fß trotzdem die eigentliche
Augustinusliteratur nıcht ückenlos ausgewertet wurde, versteht sıch bei deren Um-
fang VO selbst. S50 vermiıßt Man 1n dem Kapıtel ber Augustinus, den CL V-US Deıi“,
die yroßen NECUETEN Studıiıen ber Augustins Mönchtum VON Manrıque,
Gavıgan, Morän und Cilleruelo. uch die reiche Lıiteratur der umstrittenen
Frage der Mystık Augustıins wurde nıcht berücksichtigt. In den Ausführungen ber
den pelagianischen Streit hätte das Pelagius-Buch VO  3 Ferguson (Cambridge
Erwähnung verdient.

Br.s Auswahl un Verwertung der Literatur VO reiftem un: gesundem
Urteil. Man vergleiche eLWwW2 die Begiınn der einzelnen Kapitel in den Fußnoten
jeweils gebotene Charakteristik der wichtigsten einschlägigen Abhandlungen. Ge-
legentliche kritische Stellungnahmen des Vertfassers Auffassungen anderer utoren
sind ma{fivoll un!: gutbegründet, etwa WEeNnNn den Jungen Augustinus den
Vorwurf des Libertinismus verteidigt 6S 39) der wWenn die These
Frends ablehnt, die relig1ösen Diıfterenzen zwischen Katholiken un Donatisten in
Nordafrika seıen ı908088 ein Ausdruck sozialer un völkischer Gegensätze DSCWESCH
&i 2172 Wohltuend wirkt auch die sachliche Kritik, mıt der Br die psychologistische
Interpretation mancher Kapitel der Konfessionen zurückweist (S. 31)

Mehr als 1n der Vergangenheit bemüht INa  e siıch heute mit Recht, Pelagius €
rechtigkeit widerfahren lassen un auch das Posıtive seiner Persönlichkeit und
seiner religiösen Ideale 1Ns Licht rücken. Dabei scheint diese CUeEeTEe Pelagiuslitera-
Ltur allerdings nıcht 1n leichem Ma(ß einer gyerechten Würdigung Augustins un
se1ınes antipelagianischen Schrifttums interessiert se1n. Auch be1 der Lektüre der
einschlägıgen Kapıtel 1n Br.s Biographie kann 199028  an sich des Eindrucks nıcht erwehren,
daß durch die erwähnte Schwäche der von ihm benützten Literatur 1n manchem
beeinflußt worden 1St. Im einzelnen wiırd INa  - sıch fragen müuüssen, ob 1n dem Kapitel
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„Pelagıus and Pelagıanısm“ die sOzZ12 l-ethischen Aspekte nıcht stark iaetont WUuLI-

den, dafß Unrecht Pelagius als Eiterer für ıne wahrhaft cQhristliche Sozial-
reform, Augustın hingeg als Verte1diger des spätrömischen Feudalsystems erschei-

lich EeErst Augustinus das einheitliche Bild des Pelagıanıs-NCN (> 2345 ft.); ob tatsa
INUS geschaffen hat, indem die Lehren des Pelagius un C5älestius 1n eın eN-

hängendes System brachte (S 345 und 354); ob ferner 1n den Ausführungen des Ver-
tassers die VO:'  ; Augustinus verteidigte » gratiae“ nıcht 1n LWa bagatellisiert
wird vgl 355); ob schließlich der schwerwiegende Vorwurt e1ınes „witch-hunt“
für den Rekurs der frikanischen Bischöte Papst Innozenz Berechtigung besitzt

zelnen Punkten anderer Ansicht als der Ver-E 358) Auch wird INa  e be1 ein
tasser seın können, eLtw2 1n der Frage, ob Augustins Gemeinschaft 1n Thagaste nıcht
doch schon den Charakter klösterlichen Lebens sich trug (S 136)

Trotz ledem bietet die BUE Augustinus-Biographie, ufts N} gesehen, eine
Einführung 1n Leben, Umwelt und Werk des Kirchenvaters, die dem heutigen Stand
der Forschung entspricht. Wer immer die Persönlichkeit un: das gelstige rbe Augu-
St1NSs kennen lernen will, findet 1n Br.s Biographie eine zıiemlıch erschöpfende un
verlässıge Darstellung.

Rom Adolar Zumbkeller

Mittelalter
Stephan Kuttner Joseph Ryan (Hrsg.) Proceedings of the

Second International Congress Medieval Canon Law Mo-
nument2a lurıs Canonicı. Series Subsıidıa, vol Rom (S Congregatıio de
Seminarı1s Studiorum Universitatıbus) 1965 XXXVIIL, 494 d kart. Lire

8.5  O
Der and 1St der erste der Reihe „Subsidia“ innerhalb der „Monumenta Iurıs

Canonicı“. Das gesamte Unternehmen der „Monumenta lurıs Canonicı“ oll VOLr

allem der Edition VO: kanonistischen Sammlungen und ungedruckter kanonistischer
Literatur AUus der klassischen eıt des kanonischen Rechts dienen. In diesem Rahmen
oll die Reihe „Subsidia“ der Publikatıon VO:  a} Arbeıten vorbehalten se1n, die der
Erforschung der Geschichte VO: Quellen und Liıteratur des mittelalterlichen kanon1-
schen Rechts gewidmet sind. Dıe „Monumenta Ilurıs Canonicı“ werden VO  3 dem seit
1964 der Yale-Universität 1in New Haven untergebrachten „Institute of Medie-
val Canon Law herausgegeben, das sich seıt seiner Gründung 1n Washington 1955

seiınem Präsidenten Stephan uttner eiınem internationalen Zentrum der
historischen Kanonistik entwickelt hat.

In dem vorliegenden and werden sämtliche Reterate un! Diskussionen des
zweıten internationalen Kongresses für mittelalterliches kanonisches echt gedruckt.
Der Kongrefß fand 1n Boston/Mass. autf Einladung des Boston College V O] 12.—16
August 1963 9 0605 konnte 4aus EKuropa und Amerika jeweils eine große ahl
VO  3 Gelehrten daran teilnhnehmen. In Fortsetzung der Arbeıt des kanonistischen
Kongresses 1n LÖöwen 1958 hat der Bostoner Kongreß die internationale Zusammen-
arbeit auf dem Gebiet des mittelalterlichen kanonischen Rechts Danz besonders CT -

weıtern können.
Anders als 1in Löwen WAar 1n Boston LUr eın eıl der Referate Problemen der

Quellengeschichte gewidmet, daß auch die Dogmen- und Institutionengeschichte
des kanonischen Rechts, Beziehungen ZALT: Theologie, ZUTFC Philoso hie und ZU: T-
lichen Recht, die Praxıs kirchlicher Verwaltung un Rechtspre un 1m Mittelalter
SOW1e schließlich Fragen des partikularen Kirchenrechts 1 den Referaten behandelt
wurden. Angesichts der verhältnismäßig großen Zahl VO:  ; Reteraten dürfte
aum möglich se1n, die Ergebnisse aller Vortrage des Kongresses dieser Stelle
ausreichend würdigen. Es können daher 1Ur einıge Hınvweıise gegeben werden.

An erster Stelle stehen die uellen- un! iterar eschichtlichen Beıträge. ohanne
Autbhenrieth x1ibt 1n dem Beitrag „Canon Law Boo 07 the Curıia episcopalıs Con-
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stantıensıis“ eınen Überblick er die Bestände der bischöflichen Bibliothek 1n Kon-
nach einem Bibliothekskatalog VO 1343 Unter den kanonistischen Lexten

tallen besonders wel vielleicht 1n Konstanz geschriebene Manuskripte der Collectio
Andegavensis * auf; diese tfür das fränkische Kirchenrecht oftenbar sehr wichtige
Sammlung scheint auch 1im alemannisch-rhätischen Gebiet besonderen Einfluß gehabt

en Unter den Handschriften VO:  e Poenitentialien ragt eın Manuskrıipt des
SOß. „Quadripartitus“ hervor, das wohl das alteste ıst.* Bemerkenswert 1St ferner,
a sıch in dieser Bibliothek 1m Jahrhundert keıin Gratijantext befand, wohl

ber Manuskripte der ersten Kompilationen.
Den vorgratianischen Rechtsquellen 1st noch der Beitrag VO  . Horst Fuhrmann,

„Pseudoisidor ım Kloster Cluny  c  » gew1idmet. Fuhrmann gelangt dem Ergebnis,
da{ß 1n Cluny auf Befehl Odilos 1000 ein Pseudo-Isidor-Codex geschrieben
wurde. Diese Beobachtung widerlegt die bisher verbreitete, auf Sackur zurückge-
hende Auffassung, da{fß Pseudoisidor 1n Cluny unbekannt SCWESCH sel, un! 1St 1NSO-
tern eın wichtiger Beıitrag ZUr Wirkungsgeschichte der großen Fälschungen.

Jacqueline Rambaud-Buhot geht 1n ihrem Refterat „Les Paleae dans Ze Decret
de ratıien“ auf die Bedeutung dieser häulg untersuchten usätze ZU Dekretbuch
ein. S1e gelangt eıner Zahl VO  - 149 „Paleae“ gegenüber Friedbergs 166; die Liste
wurde inzwischen VO  - ihr anderer Stelle veröffentlicht.? Der Zeitpunkt der Eın-
fügung einer „Palea 1n den Dekrettext aßt sıch auch Aus dem Studium der frühen
Gratian-Manuskripte ıcht teststellen; jedoch 1äßt S1| eine Reihe VO:  3 „Paleae“
nıcht 1Ur innerhal des Dekrettexts, sondern auch 1n frühen Dekret-Anhängen
nachweisen. Daraus schließt die Verfasserin, daß dıe Paleae ursprünglich ohl ber
solche der Ergänzung des Dekrets dienenden Sammlungen mıt dem Dekrettext 1n
Verbindung gekommen selen. Sotern sich AUuUSs den Supplementen Texte 1n die mEG
torıtates“ des Dekrets systematisch einfügen jeßen, se1 dies 1n den ersten bıs A{
Jahren nach Erscheinen des Dekrets erfolgt. Die Einfügung der „Paleae“ 1n den
Dekrettext ore auf, seitdem INnan 1in den siebziger Jahren des Jahrhunderts den
iıcht 1m Dekret enthaltenen Rechtsstoft 1n eigenen Dekretalensammlungen UuSsamnll-
menzufassen beginne. Die Einfügung der „Paleae“ hat Iso 1Ur 1n einem verhältnis-
mäfßig kurzen Zeitraum 1N der Geschichte des Dekrettexts stattgefunden.*

Sehr wicht1ig 1sSt der Beıtrag VO  - zrı Kejr, E genese de Papparat ‚Ordinaturus‘
Decret de Gratien“, ber die Entstehung des Glossenapparats „Ordinaturus“

Z.U gratianiıschen Dekret. Dieses Werk ISt Zuerst VO  3 Stickler als bisher ältester
Dekret-Apparat ntdeckt worden,® Kejr stutzt seiıne Analyse aut 1n Prag und
re  urg befindliche Handschriften.® Die Glossenschicht der Prager Museums-
Handschrift weIlst keine Spuren der Benützung der Summa des ufin auf: Kejr setzt
s1e daher sehr £rüh (vor Dagegen 1St die Verwandschaft dieser Glossen

Neuerdings VO:! Hubert Mordek 1in einem noch unveröftentlichten Vortrag auf
dem Kongreißs für mittelalter]l. Kan echt 1n Straßburg als „Collectio (3al-
lica bezeichnet.

P Autenrieth meıint irrtümlil S, da{fß Ms. Vendöme 55 einen vollständigen
Text des „Quadripartitus“ enthalte: doch fehlt OTrt Buch Le Bras,;, Revue
des Scıences religieuses L 193 267 Dagegen hat S1e den Handschriften,
die den vollständigen „Quadri artıtus“ bringen, Cod Vindob. 1286 vergessSCNH; c
Le Bras un Maaßen, Ges ıchte der Quellen un der Literatur des kanonischen
Rechts, 1870, 854

Le Bras-Lefebure-Rambaud, L’Age classıque. Sources Theorie
du Droit (Hıstoire du Droit des Institutions de l’Eglise VII), Parıs 1965,

109
Eın Irrtum mu{ß obwalten, wenn Mme. Rambaud auf angibt, daß Fried-

berg 61, und den „Paleae“ gerechnet habe:;: sıe sind 1n FriedbergsListe (p JCEN. seiner Ausgabe) nıcht enthalten.
Tradıtio 1 ‚ 1956, 5996

Prag, Bibliothek des Nat. Mus C NH BZ: Prag, Bibl des Metropolitan-kapitels 19, Prefßburg, Bibliothek des Domkapitels
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mıiıt der umma Parısı:ensis zroß, daß der Vertasser darın eine mögliche Quelle
dieser 5Summe sieht. FEıne 7weıte Glossenschicht 1St stark VO  e ufın beeinflußßt. Kejr
sieht 1n den Glossen der Prager Museums-Handschrift frühe Redaktionen des
pparats, W 4S jedoch nıcht unwidersprochen geblieben ist.‘ Dıiıe Handschriften des
Metropolitankapitels 1n Prag und de5 Domkapitels in Preßburg enthalten dagegen
den vollständıgen Apparat.5 Der Apparat allegiert keine Dekretalen VO  n Papsten
nach Alexander LEL berücksichtigt ber noch das Laterankonzı wird daher
VO: Kejr auf eLtw2 1180 datiert.

Besonders bedeutsam für die Geschichte der Quellen des kanonischen Rechts ISt
auch Fransens Beıitrag ber die handschriftliche Überlieferung der Compilatıo
ADa tradıtion MANUSCYILE de la ‚Compilatio Prıma  ©. Fransen hat als erTSter ıne
umfassende Sichtung der Handschritten der Compilatıo NT  MMCN, seıne Ar-
eit beruht auf der Untersuchung VO  3 Handschriften. Er kann feststellen, da{fß

ein Drittel der Handschriften 1m Inhalt der Edıition VO  w Friedberg entspricht.
Er unterscheidet verschiedene Handschriftenguppen. Eıne Gruppe enthält den
ext in der altesten Form; s1e iSt 1n Manuskrıipten finden Diese Handschrit-
ten en weniıger Stücke als der Text beı Friedberg. Eıne zweıte Gruppe 1St VOLr

em 1in französıschen un rheinischen Handschritten enthalten. Diese französisch-
rheinische Gruppe umta{ißt nahezu die Häilfte aller Manuskrıipte. Sıe enthält CN-
ber dem der Edıtion VO  - Friedberg zugrundeliegenden Vulgattyp eıne Reihe VOI

Zusäatzen, dıe ZU eıl bereıits von Agustin 1n seıiner Ausgabe Aus einem Codex
Barcınonensi1is veröffentlicht worden sind? und VO:  . Friedberg 1n Klammern ZEeSETZT
wurden. Der französisch-rheinische 1yp der Compilatio wurde auch VO franzö-
siıschen Dekretalisten Anfang des Jahrhunderts be1 der Kommentierung
grundegelegt. Eıne drıtte Gruppe hängt VO:  $ dem 1yp D ab, unterliegt jedoch
nıcht dem Einflufß VO:  3 s1ie lıegt Friedbergs Edition zugrunde. Die Entstehungs-
eıit der Compilatio legt Fransen auf die Zeıt kurz nach 1187 fest, da LUr eıne
Dekretale Papst Clemens’ H4 (1187-1191) der ursprünglichen Texttorm VOTL-
kommt.1%

Eın Beitrag VO  3 Charles Lefebvre, „Les gloses la ‚Compilatio Drıma“ ef les
problemes qwelles soulevent“, gyeht auf die Schwierigkeiten e1n, die einer Identifi-
zıerung der Vertasser der ersten Glossen ZUur Compilatıo 1M Wege stehen. Insbe-
sondere halt es eiım gegenwärtigen Forschungsstand für unmöglıch, den Anteıl
Bernhards VO:  3 Pavıa den frühen Glossen ZUr Compilatıio klar erkennen.

Eıne eigenartıge bisher unbekannte Dekretalen-Kompilation wird ın dem Be1-
Lrag VO  e} Antonıo0 Garcia Garcıa, „Una Coleccıon de decretales Salamanca“ ,
beschrieben. Die Sammlung 1St 1n einer Handschrift der Universität Salamanca eNTt-
halten;11 sS1e vereinıgt die ersten Compilationes antıquae eiınem einzigen Cor-
PUuS, das systematisch geordnet Ist. Insgesamt 1St 1Ur eın kleiner Teıl 17,:2% des
Inhalts dieser Kompilationen 1n die Collectio Salmantıcensis aufgenommen worden.
Die Collectio muß VOr dem Laterankonzil entstanden se1n, das dem Kompilator
unbekannt geblieben ist. Da die Collectio keine Erganzung der vorhandenen amm-
u  , sondern eine aut ihnen autbauende Zusammenfassung bringt, kann s1e als

Typ bezeichnet werden, als Vorläuter des Liber Extra.
Eın Beıtrag VO  } Tonı mid, „Manuscripts 0} Canon Law From Medieval

Sweden“, bringt Mitteilungen ber Handschriften des kanonischen Rechts 1M mittel-

Anders Stickler, ZÜF Entstehungsgeschichte un Verbreitung des Dekretappa-
rats ‚Ordinaturus Magıister Gratianus‘“, Studia Gratianda 2 1967; K und 121

Übereinstimmung einzelner Glossen könne 1n diesem Ms noch nicht VO:  '3 einer
frühen Redaktion des Apparats ‚Ordinaturus‘ gesprochen werden.

50 auch Stickler 131
hierzu Friedberg, Prolegomena ZuUur Ed MC FE CR

Damıt 1sSt die These Vetulanıs (Traditio 12 1956, 610) widerlegt, daß die
Compilatio VOrLr der ahl Clemens’ LIL., Iso spatestens 117 entstanden sel.

11 Salamanca Universität 26/8, tol 93"  15475

Zeschr.
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alterlichen Schweden; besonders verbreitet die Summa des Hostiensis un!
Speculum des Durantiıs.

Der Beıitrag VO  - Luig1 Prosdocimt, „Chıiericı laıcı nella sOcCLietd occidentale del
secolo geht der Frage nach, we Quellen 12 $ ( habe, und stellt
Einflüsse Isıdors VO  3 Sevilla test.

Mehrere Beıträge behandeln das Verhältnis VO  3 geistlicher und weltlicher Ord-
NUuNgS. So welst Robert Benson 1n seiınem Reterat Obligations 07 Bıshop’s
ıth ‚Regalia‘ “ auf die Zurückhaltung Gratians 1n der Behandlung der Regalien
hin, der den Ausdruck ‚regalıa‘ nıcht verwende. Die Dekretisten des Jahrhun-
derts gingen WAar VO dem Besıitz der ‚Regalıen‘ 1n der Hand VO  wn Bischöten Aaus,
seien jedoch bemüuhrt SCWESCH, die daraus sich ergebenden weltlichen Pflichten der
Bischötfe einzuschränken. SO sollten diese WAar verpflichtet se1n, den König 1 eıinen
Krıeg begleiten; S1e sollten auch ber weltliche Jurisdiktion aufgrund der Re-
galien verfügen, ber nıcht die „EXECUt10 1urıs“ haben
Jean Gaudemet, „Recherches Sr Pepiscopat medieval France“ oibt Hınweıise auf
das soziale Milieu des tranzösischen Episkopats VÖO] bıs Jahrhundert

ohn Kemp, „ A NEW ConcepDtL 0} the christian commonwealth ın Innocent
IV“, betont die Bedeutung des Gerechtigkeitsideals 1n der Gedankenwelt Inno-
enNnz

Watt behandelt 1n seiınem Beıtrag „The USE o} +he term ‚plenitudo Dotesta-
t15s  2 e? by Hosti:ensis“ den Gebrauch des Begriftes „plenitudo potestatıs CC bei dem SOr
ßen Kanonisten. Hostiensis unterscheidet 7zwischen „plenitudo officı“ un „plen1-
tudo potetatıs“ ; aufgrund der letzteren Machtvollkommenheit darf der Papst das
geltende Recht überschreiten un ıst „legibus solutus“. Für Amtsmißbrauch des
Papstes xibt CS nach Hostiensıs keine Sanktıon; kannn Nur durch dessen eigenes
Gewissen korrigiert werden. In bezug auf den Kaiser denkt Hostiensis im Ansatz
dualistisch, hält ber ein korrigierendes Eingreiten des Papstes bei einem ‚detectus
Lusticıie‘ auf der Seıite des alsers für möglıch.

Wiıchtig 1St ferner Gerard Caspary’s Beitrag „The Deposition of Richard II
an the Canon Law ber die Rolle des kanonischen Rechts be1 der AbsetzungRichards I1 VO  3 England Caspary weıst darauf hin, daß 1m Fall Richards 4 1: die
Dekretale apostolice dıgnitatıs‘ Innocenz’ I 1n der die Ab-
SCELZUNG Kaiser Friedrichs ı88 ausgesprochen worden WAar, als kanonistisches Vorbild
gyedient habe Nach Ansıcht Innocenz)’ konnte der Papst eine Absetzung 1Ur
aufgrund vieltacher Vergehen des Herrs  ers aussprechen; bei eiıner bloßen „inutili-
tas  «“ entzieht Innocenz in einem gleichzeitigen Fall dem König VO  3 Portugal 1Ur
die Regierungsgewalt un: einen urator ein.1? Be1 Richards 88 Absetzungwerden u die Gesichtspunkte der Unwürdigkeit aufgrund VO'  3 Verbrechen un:
der „inutilitas“ gleichermaßen ZuUur Begründung der Absetzung herangezogen; 1n
dieser kumulativen Anführung zweıer Tatbestände, die bei Innocenz noch vVver-
schiedene Rechtsfolgen haben, Ühnelt das Absetzungsurteil Richard I1 dem-
jenıgen der deutschen Fürsten VO Nassau. Caspary äßt die Frageoften, ob auch das Verftfahren Von Nassau 1M Richards ı88 Vorbild
SCWESCH s£e1.

John Gilchrist untersucht 1ın seinem Beıtrag „ Ö1MONLACA haeresis‘ an the Pro-
blem 0} Orders from Leo ratıian“ die Fragen der Rechtsfolgen eiıner S1IMON1-
stisch erteilten Weihe Gilchrist betont, da{fß auch ın der Periode des Investiturstreits
siımonistisch erteıilte Weihen generell für gültig WECeNnN auch unerlaubt gyehaltenworden seı1en. Eınzıg Humbert VO  3 Sılva Candıda habe 1m Investiturstreit die LTE
gültigkeit der simonistischen Weihen elehrt und Reordinationen für erforderlich
gehalten; habe sich miıt seiner Lehre jedo nicht dur  setzen können.

Dem Eherecht 1St der Beıitrag VO  » Onclin, SE E requıs DOUT le marıagedans Ia doctrine CAanNONLGQWE medievale“, gewidmet. Er behandelt die Lehre ber die
12 Dekretale ‚Grandı‘ (VI 2)s neuerdings ausführlich 1m historischen Kon-

behandelt bei Edward Peters, ‚Rex inutilis‘: Sancho 11l ot Portugal anthirteenth century Deposıition Theory, Studia Gratiana XIV, 196/7, 253306
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Eheunmündigkeit 1M klassische kanonischen echt. Nach Onclin geht die Bestim-
MUuNng des kanonischen Rechts, da{f auch unterhalb der Altersgrenzen des römischen

wenn die Eheschließenden aktisch dieRechts eiıne Eheschließung dann gültig sel,
autf Huguccı10 Zzurück. Diese Verände-Pubertät erreicht hätten, ‚dol: CapaxX’ se1en,

chen echt durch das Alter,rung des Pubertätsbegrifis, der nıcht mehr w 1e im römı1s
sondern durch dıe geistige Reife bestimmt wird, gehe auf eine te der Etymolo-
gz1en des Isıdor VO: Sevilla zurück (Etymologı1ae I1l 4X die auch 1n die Comp1-

7 Ergänzend Oncliın ware be-zatıo aufgenommen wurde (1 Comp
1n Dekretalensammlungen der achtzıgermerken, da{fß sich die Isidorstelle auch sch

und da{fß bereıitsJahre des Jahrhunderts VOLr der Compilatıo nachweisen Läßt 13
Sımon VO  - Bısıgnano VOT Hugucc10 den Begriff des ‚doli capaxX’ gekannt hat.1*

John Baldwin geh 1n seinem Beıitrag „Critics of the Legal Profession: Peter
the Chanter anı hıs Circe auf die Haltung des DPetrus Cantor gegenu dem
Ikanonischen echt ein. Petrus Cantor betrachtete nach Baldwiın die rasche Entwick-

seiner eıit miıt Kritik; hebe besonders die Rechts-lung des kanonischen Rechts in
unsicherheit aufgrund des unubersehbaren Dekretalenrechts hervor. Seine
Polemik die wel Ausdehnung der e1in Eheverbo begründenden Verwandt-
schaftsgrade hat nach Ansicht des Vertassers vielleicht die Gesetzgebung Inno-
enz  9 LIL dem Laterankonzil, durch dıe das Verbot eingeschränkt wurde (4
Laterankonzıil f 50), mafßgeblich beeinflußt, da DPetrus Cantor vermutli Lghrer des
spateren Papstes während dessen Studienzeıt 1n Parıs ZSCWESCH sel1.

Sten Gagner xibt 1n seinem Reterat „Boniface 7474 an Avıcenna“ eine NeCUC

Erklärung für den Namen ‚Liber Sextus‘. Bonitaz se1 bei der Namensgebung für
se1n Gesetzbuch davon beeinflußt SCWESCHIL, da{iß L11a  - Avıcennas „De anıma“

Jahrhundert allgemeın als sechstes Bu der Physık bezeichnet habe „Liber SC X-

LUS naturaliıum“. Anklänge die Philosophie Avıcennas findet Gagner auch 1n den
Gedanken der Publikationsbulle „Sacrosanctae” Z Liber SeXtus. Gagners Arbeıt
ist eın wichtiger Hınvweıs auf die bisher nıcht untersuchten Fragen der Bedeutung
der arabischen Philosophie für die Theorien des klassischen kanonischen Rechts

Pıerre Legendre ordert 1n dem Reterat „L’Hıstoire du droit Canonıque classı-
que et Ia scCıenNcCE des cultures“ die stärkere Berücksichtigung soziologischer Metho-
den bei der Geschichte des kanonischen Rechts

Der Entwicklung des Verfahrensrechts 1m Jahrhundert 1St der Beitrag VO  n

U“a  S Caenegem, „The Law 0} Foidence ın the Twelfth Century“, ZeW1 met. Van
Caenegem sieht die Veränderungen 1m Beweisrecht während des Jahrhunderts
als eıl eines sroßen Prozesses der Rationalisierung des Rechts, der 1n dieser Epoche
stattfinde. Fur das Jahrhundert sei1en staatlıche Zentralisierung, Fortschritte 1n
der Organisatıon und Entwicklung einer bürokratischen Regierungstorm kennzeich-
nend; diesen gesellschaftlichen Veränderungen entspreche auch die Retorm des Be-
weisrechts durch Beseitigung der alten Purgationsverfahren und Einführung des
Inquisitionsverfahrens.

Der Band enthält auch weıtere Beiträge ZU Verfahrensrecht. Robert Brentano
behandelt „Three Thirteenth-Century Italıan Cases ın Ecclesiastical Courts“. Er
geht auf Unterschiede 1n der Verfahrenspraxıs 1n England un Italien ein; 1n Ita-
lien trıtt der päpstliche delegierte Richter (iudex delegatus) gegenüber England
Bedeutung uru  S

Peter Herde gibt 1n der Arbeit „Papa Formularıes of Justice (13th_716%h Cen-
turıes)“ Hinweise auf die Geschichte der Formularbücher, die der „audientia lit-
terarum contradıctarum“ dienten. Herde kann die altesten ıhm ekannten Formu-
arbücher der „audientia“* 1n die eıit Gregors SECLZEN.: Die altesten Formular-

13 Colleectio Bambergensis IS ct. Friedberg, Dıie Canonessammlungen ZIWNL-
schen G ratian UN Bernhard V“O  S Pavıa, 159/7, 1E} Collectio Lipsiensis 18, cf.
Friedberg, Quinque Compilationes antıquae, 1882, 206 Collectio Casselana
8, ct. Friedberg, Canonessammlungen 134

Summe des Sımon VO: Bısıgnano, zıtlert nach Schulte be1 Freisen, Geschichte
des hanonischen Eherechts, Aufl 1893, Neudruck 1963; 3927
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bücher seien nıcht otfiziell VO  3 den Päpsten publiziert worden. Eıne Vulgatrezen-
S10 (Formularıum audıent1ae) entstehe Bonitaz VIILL.; Herde >ibt eın Ver-
zeichnıs der Handschriften un: analysıert den Inhalt des Formularıums. eın Be1i-
trag Xibt einen Einblick in eine bisher VO:  a der rechtsgeschichtlichen Forschung kaum
berücksichtigte Quellengattung; iıne Edıtion des Formularıum audıentiae wird VO:

Vertasser angekün ıgt.
Nörr welst 1n dem Beitrag „Arbeitsmethodische Fragen ZUmMm mittelalter-

lichen Zivilprozeß“ auftf die Schwierigkeiten und methodischen Voraussetzungen bei
der Erforschung dieses lange vernachlässıgten Gebietes hın

arles Duggan geht 1n seinem Reterat „The Recepti:on o} Canon Law ın Eng-
and ın +he Later-Twelfih Century“ besonders auf die kontinentalen Einflüsse 88]
den englischen Dekretalensammlungen eın Schon ın der Zeıt VOTLT 179/81 siınd die
englischen Sammler nach ıhm VO  a kontinentalen Sammlungen abhängig. Weıtere
Anzeichen für die Beziehungen zwischen kontinentaler un englischer Jurisprudenz
des Jahrhunderts Sindet Duggan in der Gratianhandschrift Cambridge Ca1us
College 676, die besonders viele Zıtate kontinentaler Juristen enthalte. Im Anhang

seiner Arbeit z1bt Duggan eıne Teilanalyse der Dekretalensammlung Collectio
Cheltenhamensiıs und ediert einıge Allegationen früher Dekretalensammlungen aus
der Handschrift des Ca1i1us College.

Michael Sheehan geht 1n dem Beıtrag „Canon La and English Institutions“
den Einflüssen des kanonischen Testamentsrechts auf das Common LAawWw
betont, dafß autf diesem Gebiet das kanonis  e echt das Common Law 1n starkem
Ma{fie umgeformt habe

Cheney behandelt 1n „Statute-Making in the English Church ın the
Thirteenth Century“ die englischen Synodalstatuten des Jahrhunderts Das
Jahrhundert 1St für die Statutengesetzgebung besonders wichtig, da bıs Z

Jahrhundert die mündliche Verbreitung der Vorschriften herrschend Wal, während
1im Jahrhundert die Statutengesetzgebung 1n England schon merklich 7zurücktrat.
Cheney welst aut die Unzulänglichkeit der bisherigen Editionen hın.15

Leonard Boyle geht 1n seıner Arbeıt „The ‚5umma Summarum“ an Some Other
English Works of (Janon Law autf die englische kanonistische Lıteratur des
Jahrhunderts e1in. Als eın Hauptwerk A4US$5 dieser Zeıt wird VO Vertasser die
‚Summa summMmayrum des Wılhelm D“O  - Pagula behandelt Die S5Summa ıst eine En-
zyklopädıe des kanonis:  en Rechts mMIit stark theologischem Einschlag. In manchem
1St s1e VO:  3 der Summa confessorum des Johannes 910}  S Freiburg abhängig. Boyle
kann eLtw2 70 Handschriften der S5Summa 1in England für die eıit bıs KL Retor-
matıon nachweisen: S1e 1St. demnach eın cehr verbreitetes Handbuch BECWESCH, das
auch 1n Oxtord tür Vorlesungen benutzt wurde.

Isatas da Rosa Pereıra xibt 1n dem Reterat „Sinodos Medievaıs Portugueses“
eiınen UÜberblick ber portugiesische Synoden des spaten Mittelalters.

Gerbenzon z1ibt 1n seiınem Beitrag „Canon Law ın Frisia ın the ate Middle
Ages“ Hınweise autf die Bedeutung des kanonischen Rechts für Friesland, das dort
den Weg für die Rezeption des römischen Rechts 1mMm Jahrhundert ebahnt habe;

lassen siıch viele Übersetzungen VO'  3 Werken kanonischen Rechts 1Ns Friesis:  e
nachweisen.

Henrı Wagnon behandelt schließlich 1n seiınem Reterat OS ‚Records ecclesia-
stiques‘ des assemblees decanales de ”ancıen diocese de Liege“ die Coutumes-Samm-
lungen 1n den Landdekanaten der 10zese Lüttich 1mM spaten Mittelalter.

Der kurze UÜberblick ber die Themen zeıgt, da die Reterate des Bostoner
Kongresses wesentliche NECUEC Forschungsergebnisse enthalten, die für die mittelalter-
lıche Kirchengeschichte VO]  3 oyroßer Bedeutung sind.

Peter LandauRegensburg
Inzwischen sind VO  3 ıhm selbst 1n den Bänden „Councıls and Synods 1th

other Documents relating the English Church“ IL, Bände, ed VO)  3 Powicke
un Cheney, Oxtord 1964, Synodalstatuten des Jahrhunderts NCUu herausgegebenworden.
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Joseph Br ockmann (Hrsg.) Karolus agnus Leo Papa FEın Pader-
borner Epos VO: T 799 Studien und Quellen AAA westfälischen Ge-

für Geschichte 9a Altertumskunde West-schichte, Bd 8 Paderborn (Vereı
falens) 1966 107 E Tafı: geb
Dem Kaılsertum Karls Gr. wıdmet die Forschung schon seit langem eiıne CI-

staunliche Aufmerksamkeıt. Relativ wen12g beachtet wurde dabei das Paderborner
dessen als stark panegyrisch empfundenerEpos „Karolus agnus Leo Papa-:,

Charakter eıner stärkeren Beachtung als Quelle ZUur Kaiserfrage 1mM Wege stand.
Außerer Anlaß DE Abfassung des vorliegenden Bandes die Paderborner

Ausgrabungsergebnisse der Te 64—66, ber dıe Winkelmann in eiınem knap-
pCIH Abriß über den Paderborner Schauplatz“ VO [3 als sıch Karl un Papst
Leo FIaT Ort trafen, berichtet.

Brunhölzl lıetfert für den VO'  3 Dümmler 1881 (MGH Poetae T 67—379)
1CUC kritische Edition, die einzelne Verbes-herausgegebenen 'Text des Epos eine
kaum jedoch wesentliche inhaltliche Anderun-und yrößere Zuverlässigkeıt,

SC bringt. Immerhin zeigt 61ch, daß auch jahrzehntealte MGH-Drucke durchaus
kritische Neubearbeitung vertragen können (Die beigegebenen Faksimiles VO Se1-
ten zeigen, daß echt 11 mal be1 den nachprüfbaren Verszeılen den Dümm-
lerschen ext ZUgUNSsStEN der eindeutiıgen Handschrift äÄndert hat) echt gefällig
ISt die dem lateinischen Text gegenübergestellte Prosa- bersetzung.

Den umfangreıchsten und gewichtigsten Beitrag jefert Beumann als dritter
Autor. Er stellt das schwer datierende August 799) Paderborner Epos als
beachtenswerte Quelle 1n den sroßen Zusammenhang des Kaisergedankens Karls

Gr un arbeitet in cehr subtiler Weise verschiedene Konzeptionen heraus.
Der 1n einem Briet Hadrıans VO  . 778 enthaltenen „kurialen römischen Ka1-

seridee 1im Sınne der Onatıo Constantin1“ kS 54) stehe eıne nichtkuriale römische
Kaiseridee gegenüber, die 1n einem Altartitel Hadrıans fixiert wurde. Im re
781 entwickelt, als Karl MIt seiner Frau Hildegard ZU) Zzweıten Male in Rom
weıilte, 1n diesem Kaiserplan der Papst völlig hıinter dem Apostelfürsten
Petrus zurück, den die Franken SeIt eh un Je besonders verehrten. Karl habe F1
beide Konzeptionen abgelehnt, sich ber spater bei den Verhandlungen VO  3 799 un
500, die e1ım Paderborner Zusammentreften MIt Papst Leo 117 eingeleitet WUrFr-

den, für den lan eines „Petrus-Kaisertums“” gewınnen lassen. Als Karl ann
Weihnachtstage des Jahres 0Ö 1n die Peterskirche ZO9, habe ihn der apst jedo|
MI1t einer Kaiservorstellung überrascht, die autf der Linie jenes Brietes Papst
Hadrians VO  e FF gelegen haben dürfte SO erkläre siıch das VO  - Einhard überlie-
fterte Grollen des Frankenherrschers, der versichert habe, des hohen Festtages
hätte die Peterskirche nl betreten, wWenNnn VO: consilium pontificis (d Iso
nach VO der unerwarteten Konfrontation mit einer als erledigt angesehenen
Konzeption) vorher gewußt hätte. Dıesen Schachzug des Papstes habe Karl damıiıt
beantwortet, da{fß siıch eıner dritten Varıante des Kaisergedankens zuwandte, „die
iın den ersten Paderborner Wochen entwickelt worden Wa ZU Aachener Kaiser-
gedanken“ (S 54), der 1m Paderborner Epos u. eutlich belegt sel1.

Berlin Reinhard Schneider

Peter Kawerau:! Arabische Quelien DA Christianisıerung Rufß-
21 Osteuropastudien der Hochschulen des Landes Hessen, Reihe 11,
Marburger Abhandlungen ZUr Geschichte und Kultur Usteuropas, Band 7)
Wiıesbaden tto Harrassowi1tz) 1967 D V ä kart.
Der Verfasser beabsichtigt, die rabischen Quellen 1n kirchengeschichtlicher Hın-

siıcht für die Christianısierung Rußlands durchforschen, und kommt dabei der
Auffassung, da{fß Rußland ein islamiıscher Staat hätte werden können. Warum c5S
anders kam, könne INa eINZ1g Aaus den arabischen Quellen erkennen. Da der Ver-
tasser ber diese Quellen nicht verarbeıtet hat, wirkt diese Behauptung nıcht über-
zeugend.
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Die Arbeıit 1st eine Zusammenstellung der 1n der arabischen gedruckten histor1i-
schen Literatur vorhandenen Quellen ber dieses Thema. Der Vertasser bietet den
arabischen ext und die deutsche Übersetzung mMIt reichem Kkommentar. Dabe hat

auf bereits vorhandene Sammlungen un Übersetzungen zurückgegriffen,
Frähn, Harkavy e UÜbrigens hat Krackovsky 1 Anschlufß Harkavy 1n Zap
Inst. Vost. 1932 55—62 e1in Corpus der rabischen Quellen gefordert. Dıie Über-
SCELZUNg 1St manchmal schwerfällig, da jedes un! fa Anfang der Satze
wiedergegeben wird. Auch 1n der arabischen Syntax Lißt ein1ıges wünschen übrig;
zuweilen 1St die Übersetzung fehlerhaft, „Und (sOtt weiß
Desten 1n se1iner Vollkommenheıit“ muß heißen „Gott weilß ber die Richtigkeit
davon (bi-sihhatıihi) besten Bescheid“. Fbendort ” 1St das Bekannte ber ihre
Religion die Religion des Christentums“ übersetze verständlicher „SU 1St ber ihre
Religion bekannt, da{fß S1e die Relıgion des Christentums ISt Miıt echt hebt der
Vertasser Anm un: 31 hervor, da{ß Yagut (IL, 638—710) zahlreiche Be-
schreibungen christlicher Klöster enthält, die für den Kirchenhistoriker VO  - Interesse
sind. Auı 1n O)marı'S; Masalık al-absär, I! 254—3 89 sind die christlichen
Klöster nach den Provınzen des islamis  en Reiches eingehend beschrieben.

UÜbrigens finden S1' Nachrichten ber das Christentum ın Arabien 1m SaNzCh
Text des Yagut verstreut, r 1, 8362, (Weigerung christlicher Araber, ein Mäd-
chen mit einem Zoroastriıer verheiraten); I7 369—870, (ein Christ stirbt lıeber
als Märtyrer, als den Islam anzunehmen); 11L, 759 das Christentum bei den Ara-
ern); H; 874 (christliche Kirchen aut den Farasäan-Inseln 1m Roten Meer); ILL,
425 D I La 1 LIS ® 820 (Einwohner VO  ; Filan, Qara Qaryatan un:
Nuüuba sind Christen); I 732 Ursache des Christentums 1n Nedschran); I  , 170
(Kırche be] 5anca) USW. Eın austührliches Literaturverzeichnis miıt 153 Numnmniern
beschliefßt die Arbeit.

Bonn ()tto Spies

Wisbey: Complete Word-Index the Speculum Eccle-
s12e (Early Middle High German and Ea Wirth everse Index the
Graphic Forms Compendia. Computer-Generated 1ds Lıterary An
Linguistic Research Vol Leeds Maney and Son Ltd) 1968, r 319 e
geb. 41706
Nach den Konkordanzen Zr ‚Wıener enesıs‘ Berlın un Z.U Orauer

und Straßburger ‚Alexander‘ Compendia vol IS Leeds legt Wisbey
NU: einen vollständigen Index M1t einem rückläufigen Verzeichnis des Formen
standes ZU ‚Speculum ecclesiae‘ VOT. Diese VO: ersten Herausgeber Kelle (1858)

betitelte Sammlung frühmittelhochdeutscher, miıt lateinis  en /Zitaten durchsetzter
Predigten;! von denen LLUL wenıge un: nıcht csehr umfangreıche Stücke Sanz oder
teilweise aut das gleichnamige berühmte Werk des Honor1us Augustodunensis —

rückgehen, 1St. allein 1n eıner einzıgen Handschrift (cgm 6E Iim Benediktbeuern
9E) Aaus dem dritten Viertel des Jahrhunderts aut unls gekommen. 1944 hat ert
Mellbourn 1€es bedeutende Denkmal der frühen deutschen (bairiıschen) Predigt-
literatur uts NECUEC ediert Lunder Germanıistische Forschungen I2 und un: Kopen-
hagen Miıt Sorgfalt folgt berall der Handschrift, auch 1n der
wechselnden Orthographie un!: 1n der unregelmäßigen, zuweiılen eigenwilligen Al
zentulerung. Diese Ausgabe hat Wısbey seiınem Index un seiınem rückläufigen Ver-
zeichnis des Formenbestandes zugrundegelegt.

Die Anordnung des Index (S 1St enkbar eintach: 1n eiınem einzıgenalphabetischen 5System sınd alle vorkommenden Wortformen, die deutschen WI1e die
lateinischen, 1n ihrer Originalgraphie aufgeführt, dahinter die Fundstellen nach Seıite

Reıin lateinis sind die Stücke Nr. (ein Gebet dem Tıtel Aniequambreuiter dicat) und die Predigt Nr. Predigt Nr. 60, für die Honorius
Augustodunensıis die Vorlage bot, enthält besonders große Passagen 1n lateinischer
Sprache
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un Zeile in Mellbourns Edition. Es fehlt jede grammatische Bestimmung, und
Formen 1n ihren verschiede-gibt keine 7Zusammentassun der einzelnen flektierten

nCNH, oft stark voneinander aAbweichenden Schreibungen einer normalıisierten
Nennform, Infiınitıv der Nominatıv Singular. Auft diese Weıse wird 65 dem
Benutzer ungemeın schwer gemacht, wirklich alle Belege für eın bestimmtes Wort
AusS$s dem Index herauszufinden. Eın zweıter Mangel dieses Systems liegt arın, daß
dıe Homonyme ıcht nach den eiden Sprachen und verschiedenen Wortarten, Be-
deutungen und KAasus SIN So sind dem Stichwort dı über 700 Be-
lege vereınt, doch Alßt sıch nıcht ersehen, ob 65 sıch 1m einzelnen Fall das deut-
sche Demonstratiıvum (Artikel) diu 1mM Nom Sing. Fem.,; Instr. Sıng. Neutr., Nom.
P} Neutr., Akk Pl Neutr. der das lateinische Adverb diu andelt. Ahnliches

chwörter, unde, unde, InN, LT SL, $1. Fürgilt tür eıne Reıihe weıterer St1
den Grammatiker Iso bedeutet der Index nıcht die geringste Hılte Doch auch dem
Theologen, dem Literarhistoriker und dem Geschichtsschreiber der volkssprachlichen
Verkündigung ISt nıcht gedient. Unter den Stichwörtern S1N, A  $iNn, SINe, s1NnNe, sinen,
sinen, $1nNeS, sines, SININ, SINLS lıegen Belege tür Formen des deutschen Verbums
‚se1ın‘, des Possesivpronomens ‚se1n‘; der Personalpronomina ‚er un !es" für die
lateinische Konjunktion ‚WECNN ber‘ und die Präposition ‚ohne‘, tür Formen des
deutschen Verbs und Substantivs ‚sınnen‘ un ‚Sınn‘ bunt durcheinander. Gerade
ber die beiden zuletzt enannten Bedeutungen sind VO: yroßßem Interesse, da oft

1n der alteren 5Sprache ahd mhd. 1n ZUF Umschreibung VO  3 lat S$CNIHKSI,)
SsECNSKS cCommMun1S, anımus, ingenıum verwandt wird. So gewichtige Mängel

tellte Vorteıil, daß nämlich sämtlichevermag der VO  e} Wisbey 1mM Orwort herausges
nicht aufzuwiegen. Wird doch derFormen 1n hrer Orginalgraphie erscheinen,

Paläograph ZUr Handschrift un nıcht Z.U) Index greifen.
Es mu{l einmal ausdrücklich darauf hingewiesen werden, da{fß die im Cambridge

Lıiterary and Linguinstic Computing Centre hergestellten und andernorts 1n Arbeit
befindlichen Indices 1n dieser Form allenfalls Rohlinge darstellen Um Ss1e heute
wirklich benutzbaren Hilfsmitteln und sinnvollen Vorarbeiten für die schon
jetzt überall dringend erforderlichen Lexika VO:  - mOrgen machen, oibt 65 NUr

wel Wege entweder mu{ß VO  3 vornhereın entschieden spezieller programmuiert
werden der ber eın Philologe muß die Mühe auf sıch nehmen, die verschiedenen

einem Stichwort vereınten Wörter, Formen, Bedeutungen nachträglich
trennen.

Das beigefügte rückläufige Verzeichnis des Formenbestandes £7 288—319) wird
iımmerhin demjen1ıgen, der sich auf Endung und Ableitungssilben spezlalısiert hat,
willkommen se1in.

Bonn Irmgard Meiıners

K3‚ Meulenberg: Der Prımat der römischen Kirche 1m Denken
und Han Mededelıngen Van het Nederlands Hısto-
risch Institut Kome XAKXTI1L/2). ’s-Gravenhage (Staatsdruckerei) 1965 1358
$ ST
In dieser der päpstlichen Universität Gregoriana Rom erarbeıteten Dok-

tordissertation hat sich der Verfasser die Aufgabe gestellt, die Gedanken des großen
römischen Kirche un die Bedeutung dieserReformpapstes über den Primat der

Auffassung für die praktische Anwendun und Entwicklung des Primates cselbst Aus

gregorianischen Quellenmaterial und 1m Vergleich MIt der Primatstradition
jener Zeıt systematisch erforschen und P AMT- Darstellung bringeD Dabei sind
1LUr die innerkirchlichen Gesichtspunkte 1in Betracht ZeZORCNHN un alle außerkirch-
lichen AÄußerungen und Anwendungen des päpstlichen Priımats w1e eLWwW2 das Ver-
hältnis den Fuürsten, ZUTFr Weltpolitik, den Ungläubigen und dgl A4Uu5$5 der Uns
tersuchung ausgeklammert. Au w as die Quellen anbelangt hat sich der ert. eine
Beschränkung auferlegt, insofern ED die Schriftten Gregors cselbst un: die Ze1it-
genössischen Zeugnisse ber seıne Entscheidungen sOwı1e dıe gregorianischen Rechts-
sammlungen un!: ahnliche Quellen herangezogen hat, die aller Wahrscheinlichkeit



104 Literarische Berichte und Anzeıgen

nach VO Gregor selbst und VO  3 seınen Mitarbeitern benützt wurden un: Iso über
ihre Gedanken un Einstellungen Aufschluß yveben können.

In dem ersten Kapıtel wıird diese Frage der Quellen niäher untersucht, ihre Aus-
ahl begründet und ihr wissenschaftlicher Befund auf seinen etzten Stand hın BC-
wertet Das oilt VOr allem für das Register Gregors VU1< für den Daictatus Papae
un für die Sammlung 1n Titeln Außer dieser hauptsächlichsten römischen
Rechtssammlung der Gregorianer werden LLUFE die Sammlung des Anselm VO  3 Lucca
un des Deusdedit eingehender berücksichtigt. Im Zzweıten Kapitel erd die
Sonderstellung der römischen Kirche auf dem Hintergrund der Gedankenwelt Gre-
SOTrS näiher bestimmt. Sıe ergıbt sich Aaus der yöttlichen Stiftung un A4US der Grün-
dung durch die 1n Rom den Martyrtod gestorbenen Apostelfürsten, VOT em ber
durch den Petrus verliehenen Prımat, den dieser seiınen Nachfolgern auf dem -  From1-
schen Bischoftsstuhl weıtervererbt hat. Im dritten Kapitel WIrFr! autf die tellung die-
ser Nachfolger niäher eingegangen: S1e erscheinen als Männer, die auf Grund ıhres
Amtes WAar der christlichen Vollkommenheit verbunden sind, ber trotzdem pDer-sönlich eın ihrer tellung unwürdiges Leben führen können. Als wesentlich erscheint
die Verbundenheit mit dem Amt, durch das auch eine persönliche Beziehung des
regierenden Papstes den Apostelfürsten hergestellt wird, kraft deren der eilige
DPetrus 1N seinen Nachfolgern weiterlebt und weıterwirkt un die Person seiner
Nachfolger eiligt un führt Im vierten Kapıtel wird ein Kernproblem des Pri-
mMafts, die Irrtumslosigkeit der römischen Kırche behandelt. Sıe erscheint nıcht als
eine Neuerung Gregors, sondern als überliefertes Traditionsgut. Freilich ergebensich AZUS den Stellungnahmen des Papstes Abstufungen dieser Unfehlbarkeit: bei
Glaubensfragen, be] denen sich der HI Stuhl vollverantwortlich einsetzt, 1St S1e
absolut: be] Disziplinärangelegenheiten wırd der Ungehorsam MmMIiIt Ausnahme bei
damit verbundener prinzipieller Leugnung der päpstlichen Autorität der bei dis-
zıplinärem Wiıderstand Glaubensentscheidungen gewöhnlich ıcht MmMIt der
Aufgabe der kirchlichen Gemeinschaft gleichgestellt Angesichts der damals alles
andere als geklärten Theorie der Unftehlbarkeit des Priımats tührt der erf die 1es-
bezügliche Haltung Gregors mehr auf die Überzeugung se1ines persönlichen Ver-
hältnisses ZU Petrus als auf Ee1INe klar erfaßte Amtsprärogative zurück.

Die folgenden Kapitel behandeln den päpstlichen Primat uf vers  1edenen Ge-
bieten seiner innerkirchlichen Ausübung, er die eine sichere und konkrete ntwort
auf die Frage der theoretischen Auffassungen Gregors gesucht wird. Zuerst wird
das Verhältnis des Papstes den übrigen Gliedern der kirchlichen Hierarchie Bklärt Dabei ergibt sich, da{ß N Gregor nıicht Nur nıcht in den 1nnn kam, die ZOLtLt-
gESETZTEN Bischöfe Ja auch nicht die anderen 1Ur menschlich-rechtlichen Grade der
Hierarchie unterdrücken, sondern törderte S1e cher iın ihrer tradıtionsgege-benen Funktion. uch die Ausübung des Primats über eine möglichst starke Zen-
tralısierung der Regierung der Gesamtkirche sollte dieser untergeordneten Hıer-
Arı  1e  @ keinen Abbruch tun, sondern Nnur OFrt und ann wirksam werden, 65 siıch

Angelegenheiten der Universalkirche der die Hilfsstellung des Zentrums
den Schwierigkeiten der Peripherie gegenüber handelte. Auch die Legaten, ber die
das sechste Kapitel spricht, siınd 1Ur 1n dieser Funktion sehen und auch die Ein-
SETZUNG der ständigen Legaten sınd keine Strukturerneuerung sondern NUur ine
durch die Zeıitverhältnisse un die apostolischen Aufgaben bedingte Intensivierungund Spezifizierung der Anwendung einer tradıtionsbezeugten Prärogative. Auch auf
dem Gebiet des Prozeß- und Strafrechts Kapitel) kommt ert. den JeichenErgebnissen: die oberste Gerichts- und Disziplinärinstanz des Stuhles 1st 1n
Anwendung, Beschränkung, Rechtfertigung konstitutions- und traditionsbedingt.Was die Gesetzgebungsgewalt angeht (Kap WIFr! Gregors NVAE Überzeugung ein
der heute entwickelten Primatshoheit gegenüber Nur beschränktes echt der wen1g-

N1ur beschränkte Rechtsanwendung zugesprochen: fühlt sich wesentlichdas alte, VONn seinen Vorgängern un VO:  3 den Konzilien echt gebunden;kann War mildern, ber das echt Neuerungen wiıird 1LUFr den Forderungenbesonderer Notlage gegenüber tätıg. Auch auf dem Wirkungsgebiet des Primats, das
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sich Aaus dessen Beziehungen den Klöstern ergıbt (Kap. 9 erkennt INa  a ıne
gleiche Zurückhaltung des Papstes, der die hierarchischen Jurisdiktionsrechte der
Ortsbischöfe prinzipiell achtet und s1e 1Ur 1n Ausnahmetällen durch Exemptions-
verleihungen un be] notwendigem Schutz der bedrohten Lebensinteressen der
Mönchsgemeinschaften celbst 1m Namen der römischen Zentralhoheit durchbricht.
In eiınem etzten Kapitel wiırd der entsprechende Aspekt des Verhältnisses 7zwischen
apst un Laijen gewürdigt und auch hier wiederum festgestellt, daß Gregor deren
Leıtung L1UTFr Ort ber den Kopf der Ortshierarchie sıch zıeht, 05 sıch
Gesamtınteressen der Kıiırche handelt, die VO  3 den Bischöten nıcht wahrgenommen
werden können oder wollen Im Interesse der notwendigen Retorm bedient sich

der Hıltfe des Gottesvolkes die reformbedürftigen Hırten. FEıne kurze
Zusammenfassung der Ergebnisse un! en Quellen- und Literaturverzeichnis schlie-
Ren die Untersuchung

Eıne Wertung der Ergebnisse dieser ınteressanten Arbeıt mu{ notwendigerweise
diese Zusammenfassung anknüpfen, 1n der der ert selbst Sicherheit, Klarheit

und Gewicht dieser Ergebnisse abwägt un abgrenzt. Wiährend ıhm die Traditions-
yebundenheit Gregors AI 7zweitellos erwıiesen erscheint, reichen die erlangten Eın-
sichten iıcht Aaus, 1n der Primatsidee des Reformpapstes eıne einheitliche Struk-
Lur nachweisen können. Zu unsıcher und unbestimmt erscheinen die Außerungen
und Zeugnisse tür die Erbheiligkeit un den absoluten Gehorsamsanspruch, für die
päpstliche Unfehlbarkeit, tür die Gesetzgebungsgewalt, für dıie jurisdiktionelle Ab-
hängigkeit der Bischötfe VO Papst. Diese Unsicherheit rklärt Meulenberg aus dem
1Ur praktischen und wen1g theoretischen Charakter des Quellenmaterials ber
noch mehr aus der Eıgenart der Persönlichkeit Gregors, der die geistigen Grun
lagen seiner Primatspraxıs ıcht A4US eıner theologisch der kanonistiscl urchdach-
ten Primatslehre, sondern vielmehr A2US einer tiefst erlehbten Religiosität un
Petrusmystik schöpfte. Demnach besteht der Beitrag Gregors MLE ZUuUr Entwicklung
der Primatsidee nach Meulenberg mehr 1n eiınem Aaus persönlicher Überzeugung er
speisten Handeln, das der Entschlossenheit und Stärke der Überzeugung entsprach,
als in einer rechtlich un lehrmäßig ausgestalteten un festgelegten Theorie des
päpstlichen Priımats. Beide ber werden 1n der Folgezeıt durch Gregors Denken und
TIun entscheidend gefördert.

Der Vertasser hat sich seine Arbeit eLtwas kosten lassen. Innerhalb der VO  o ıhm
cselbst SCZOPCHNCH renzen hat das Quellenmaterial mIiIt Fleiß und Genauigkeıt A
sichtet, durchgearbeitet, verstehen und erkliären versucht, seine eigenen 3€
danken denen der vorhandenen Literatur geprüft und sich miıt ıhr auseinander-
ZESETZT. Diıe auftf den einzelnen Gebieten der Primatsanwendung ewONNECENCN Erkennt-
nNısSse SOWI1®e iıhre Anwendung auf ıne wenı1gstens 1n ihren Grundlinien autfsche1i-
nende Synthese gregorianischen Primatsdenkens erhellen manches bisher vorhan-
ene Dunkel und bringen Wıssen den Gegenstand eın schönes Stück we1l-
ter. Dıiıe VO ert. selbst aufgezeigten renzen der Ergebnisse seıiner Untersuchung
sind einerseits ein schönes Zeugn1s wissenschaftlicher Bescheidenheit, die 1n einer
Erstlingsarbeit immer N gesehen wır S1e mögen ber vielleicht manchmal

übertrieben erscheinen. Eın objektiver Grund dieser Unterbewertung kann
treilich 1n der Selbstbeschränkung sowochl des Gegenstandes der Untersuchung, ber
noch mehr des Quellenmaterials derselben gesehen werden. Man mu{ sich ber fra-
SCNH, ob angesichts der berall behaupteten un erwiesenen Traditionsgebundenheit
Gregors eine derartıge Beschränkung möglich 1St und ob nıcht gerade die Ausweıtung
auf alle Gebiete un noch mehr auf das Zzesamte, ıcht 1980858 zeitgenössische sOw1e auf
das einschlägige Quellenmaterial der kirchlichen Theologie- und Rechtsgeschichte
auch der veErgange NCN Jahrhunderte einem unabdinglichen Gebot wird, Un-
sıcherheit und Zweıtel der Ergebnisse einer abgegrenzten Untersuchung ber-
wınden. Es i1sSt siıcher richtig, WCINN der Verft. wiederholt auf die Gefahr hinweıist,
moderne Kriıterien 1n die Beurteilung der geschichtlichen Gegebenheiten veErgangsCcN«Cr
Jahrhunderte un besonders 1n ıhre Erforschung hineinzutragen. Sie bestünde dann,
wenn INa  3 spater entwickelte Lehren un: lehrmäßig durchdachte Theorien 1n die
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da{ß Iina  - andererseits ohl ebenso anachronistisch denken würde, wollte INa  3 be-Vergangenheit zurückprojJiziıeren wollte Demgegenüber 1St ber auch bemerken,

haupten, die Vergangenheit hätte Wahrheiten und Überzeugungen ıcht yehabt,
weil S1e nıcht theoretisch bewußt un: entwickelt Dıie wesentlichen Bestand-
teile un Auswirkungen VO  j 1m Rohzustand vorhandenen Begriffen un Lehren
können sichere Beweılise einer dem Wesen nach existierenden Auffassung lıefern,
auch wenn entsprechende theoretische oder lJehrmäfßige Formulierungen fehlen Um
diese wesentlichen Bausteine siıcher teststellen können, braucht INa  - eben das
entsprechende, 1n die zeitliche Tiete un 1n die gegenständliche Breıite gehende Ma-
terial. Uns will scheinen, daß mi1t dessen Hılte auch das gregorianısche Primatsden-
ken schärter umrissen un: miıt größerer Sicherheit festgestellt werden kann, als 6r

Meulenberg Lun In diesem 1nnn das VO  e ihm behandelte Thema
eine endgültige Lösung, der selbst sicher besonders efähigt ware.

Es se1 noch ZESTALLEL, autf einıge Einzelpunkte niäher einzugehen. Auf
heißt als allgemeine Vorbemerkung, da{fß Gregor die Berufung aut seine petrin1-
sche Autorität Argumenten vorziehe und da keıin einz1ges Mal das Lukas- der
Matthäuszitat in diesem Sınne auswerte. Nun scheint 65 ber doch, dafß wieder-
holt gerade in diesem Zusammenhang auf Lc. 2232 zurückkommt. Eınen dieser
Texte zıtiert Meulenberg selbst aut 42 Reg VE 1 Weiıtere tellen bringen
Reg. IL, 5: II 18, Ja implicite wohl auch Dıiıctatus Papae: I} 554 Dıie bedeuten-
deren Gregorianerkanonisten bringen ZWAar, miıt Ausnahme VO]  3 Deusdedit, die
Häretikerklausel für den Papst nicht, kennen ber für die Unfehlbarkeit der Kirche
ıcht 1Ur Ps.-Lucius, w 1e ert. 43, 69 Sagt, sondern auch Ps.-Marcus und Ps.-
Eusebius Anselm Ps.-Luc1ius } C, und L, 25 vgl Thaner, A& DPs.-
Marcus B 60 vgl Thaner $ Deusdediıt nıcht 1Ur den Indexsatz, sondern auch
Ps.-Lucius 78 (66) vgl Glanvell, FÜ und Ps.-Eusebius (73) vgl
C Ganvell, /4; Bon1zo aufßer Ps.-Luc1ius I 58 auch Ps.-Eusebius I vgl
Perels, 141) Na al] dem, W as ert. in dem Kapitel ausgeführt hat, scheint die
Schlußfolgerung auf 48, dafß nämlich der Papst sich 1er 1Ur eine persönliche
Frömmigkeit aufgebaut hat, entschieden hinter den Textzeugnissen un vorgebrach-
ten Argumenten zurückzubleiben. In den beiden Brieften Gregors Xa die auf

55 behandelt werden, 1St den weıfeln des Verf gegenüber testzuhalten, daß
sich hier nıcht die den Bischöten über das ihnen anveriraute Hirtenvolk

kommende ordentliche Gewalt andelt, sondern eine Teilnahme der Voll-
gewalt des Papstes WEeNnNn diese letztere den Bischöten mitgeteilt wird, ann heißt
das nicht, da ihre eigene Diözesangewalt 1LUr eine Mıtteilung päpstlicher Gewalt
und die Bischöte als solche 1Ur Vertreter des Papstes selen. Auch entspricht
nıcht den Tatsachen, wenn die römische Palliumsverleihung 1n Verbindung mIit der
Metropolitangewalt das nde des Jh verlegt wird (S 65), während s1e doch
schon seıt Gregor allzemein üblich geworden War.

Eingehendere Bedenken mussen WIr dem e  tel 111 gegenüber anmelden,
Sanz allgemein betont wird, daß 1ne Gesetzge ertätigkeit 1M modernen 1nnn erst
VO: Jh enkbar se1 und dementsprechend Gregor VIL 1Ur das Bewußt-
seıin eines „beschränkten“ Gesetzgebungsrechtes zuerkannt WITF'! da{ß LLUTr 1in
außerordentlichen Fällen Cue esetze schaffen können laubte. ohl 1St
richtig, daß dem göttlichen echt gegenüber NUur Entwicklung, Klärung un: Re1i-
nıgung gibt und diıe esetze INSO wenıger wandelbar sınd, Je mehr s1e Glaubens-
lehren beinhalten oder schützen und Je mehr S1e auf der Autorität der Tradition

sind Aus dieser diskreten Anwendung der Gesetzgebungsgewalt, die jedem
gesunden Rechtsdenken eigen 1St und deswegen sowohl 1m römischen w1e 1m kirch-
lichen echt besonders festgestellt wird, darf ber nıcht gefolgert werden, da{fß INa  3
in der Kirche VO!]  3 Anfang nicht das Bewußtsein einer wirklichen neuschaftenden
Gesetzgebungsbefugnis hatte. Von ihm zeug die gesamte kanonistische Quellenge-
schichte. Wenn sich ert aut die Einleitungsworte der Dıst VO Gratıians Dekret
beruft, ist edenken, dafß sofort nach dem Naturrecht und der Gewohnheit
alle anderen materiellen Rechtsquellen aufgezeigt und 1n den ersten Dist. erortert
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werden, WOTAaUS siıch 5r erg1bt, da{fß auch 1in der Kirche das Bewußtsein der echt
schaffenden Gesetzgebung ber die dort aufgeführten Zeugen der Vergangenheit
deutlich ausgebildet Deswegen leiben uch ın diesem Kapitel die extaus-
Jegungen des ert. beträchtlich hınter den Texten selbst zurück: sowohl Aaus den
sregor1anıschen W1€e auch A2U5 den zeitgenÖssı1schen kanonistischen Texten ergibt sich
das aut der Tradition ußende Bewußftsein freier Gesetzgebungstätigkeıit. Der Hın-
wWwEe1s aut die Tradition und iıhre Achtung 1St. der Ruft des Reformers nach der alten
Disziplin, die wieder hergestellt werden mudfß, den Veriırrungen der spateren Zeıt
vgegenüber. eln anbelangtWas ann den Sanzen Fragenkomplex die Sammlung 1n Tıt
(S5> r  ’ VOrLr allem Verfasser und Abfassungszeıt, 1St offen, dafß die bald

erwartende Ausgabe VO  [ Gilchrist (Vo1 Tradıitio 24, 1968, 491) mi1ıt der Ver-
arbeitung aller bisher eWwWONNCNCH Ergebnisse ine Lösung der wesentlichen,
vorhandenen Z weitel bringt. 1e] hängt natürlich VO  - der Beweiskraft der dem
Besıitz des Klosters VO  a St Denis zugesprochenen Hs (vor ab, die nıcht 5C-
sichert scheıint. Dıie Unsicherheit der Quellen, die Gregor benützt hat, 1St vielleicht
doch weniıger orofß als ert. annımmt S 15), W CI111 INa  3 zeitgenössischen Zeug-
nıssen glauben darf, die ausdrücklich 5  11, dafß in Rom ZUr Zeıt Gregors VIL die
Dekretalen Pseudo-Isidors, die Dionysıana, das Dekret Burkhards benützt wurden
Atto, Breviarıum, Einleitung). Was den Briet Gregors angeht, der auch hier

wiederholt (S5 20 20, 54) w 1e€e übrigens 1n der Literatur als gefälscht
angesehen wird (Jaffe? 1st die neueste Untersuchung VO  ; Goftart (Gre-
SOr tor Aldric ot Le Mans genuıne Spur10us Decretal? 1n ? Mediae-
val Studies 28, 1966, 23 berücksichtigen, die mMi1t gewichtigen Argumenten
tür die Authentizıtät eintritt vgl dazu auch Benson, Plenitudo potestatıs 1n
Studia Gratiana Collectanea Stephan Kuttner I 1967, 200 und Traditio
24, 1968, 526) Be1 der Bewertung der Exkommunikationsauffassung Gregors VIL
(S. 95) a  ware vielleicht angebracht unterscheiden zwischen dem Anathem der
der großen Exkommunikation und den niederen Formen derselben, die auch Gre-
SOI VIL kannte.

Be1i einer tolgenden Ausgabe müßten einıge störende Druck- un: Sprachfehler
ausgebessert werden 7E 54 ıne unverständliche Formulierung 1n der aut

58, B C wohl,; gelten, zyalten heißen mu{ und 125
eingerufen, angerufen. 59 letzte Zeile, ist, statt Romana, Romano, auf 107,

6/7 nonnullam, EXPDECTANT, ın  9 auf 1LZ/ officum: officzum. Im
Apparat en Kapiteln wirkt sehr unangenehm die durchgehende Zitierweise:
a.a2.0 die Auffindung dieses (Jrtes verlangt viel eıt, un! Geduld.

es 1n allem iSt diese Monographie als emerkenswerter Beıitrag einer
Grundfrage der Kirchengeschichte werten, un IMa  H kann Nur wünschen, daß der
Vertasser nach diesem ersten 1m wesentlichen gelungenen Versuch weıtere Unter-
suchungen folgen läßt; d1e diese es andere als bereits voll ertorschte Epoche der
Libertas Eccelesiae einer ımmer besseren Kenntnis erschließen.

Rom Stickler

John Watt The Theory of Papal Monarchy 1n the thirteenth
GCONTUTYVG The Contribution otf the Canonıists. New ork Fordham Universıty
Press) 1966 VIIL; 160 S geb B
Die zahlreichen Untersuchungen ber die Beziehungen zwischen der kirchlichen

un staatlichen Gesellschaft des Mittelalters, die immer wieder erscheinen, bezeugen
einerseits den Reichtum der sich der Forschung auf diesem Gebiet empfehlenden
Fragen, andererseits ber uch den immer noch herrschenden Mangel befriedigen-

Lösungen. Das Buch VO:  3 Watt dart als eın Beitrag bezeichnet werden,
der unsere Kenntnis ber den behandelten Gegenstand sichtlich bereichert un siıch
als wertvolle Komponente für Diskussion und Lösung dieses reichen Fragenkom-
plexes anbietet. Das 1St nıcht wen1g, wenn WIr edenken, daß sich hier ein
Gebiet andelt, das bis VOrLr kurzem miıt 1Ur sehr unzulänglicher Quellenkenntnis
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behandelt und dessen Bedeutung für die Erfassung un Lösung der Frage VO'

mittelalterlichen Verhältnis 7wischen Kirche und Staat überhaupt NUur csehr ungenu-
gend erkannt worden 1St. Über dıe 1n den etzten Jahrzehnten immer mehr fort-
schreitende Erschließung der Werke der klassischen Kanonistik un auf den Schul-
tern der Einzeluntersuchungen und Gesamtdarstellungen ber mehr der wenıger
beschränkte e1it- un: Sachabschnitte hat der Vertasser NTte:  IA  9 unl ıne
usammentfassende Klärung un! Erklärung der Theorie der päpstlichen Monarchie

der päpstlichen Autorität 1n zeitlichen Dıngen be] den Kanonisten des Jh
bieten, die selbst wieder die Zusammenfassung der kanonistischen Lehrentwick-

lung 1n dieser Frage darstellt un damıt Inhalt und SC} der kanonistischen
Lehre bedeutet, die wesentlich die Entwicklung der Gesamtauffassung der papst-
lichen Gewalt un ihr Verhältnis ÜT welrtlichen 1m Mittelalter beeinflußt und
hrer Bildung beigetragen hat.

Diesen Beıtrag der Kanonistik erarbeıtet Watt 1n dreı Abschnitten: 1M ersten

bringt die Entwicklung der kanonistischen Lehren VO  3 ratıan bis Innozenz I
wobel seine Auftmerksamkeıt auf die rel1 Grundprobleme aller Kanonisten be1 der
Behandlung dieser Frage konzentriert wird, nämlıiıch die Unterscheidung der beiden
Gewalten, iıhre Zusammenarbeıit miteinander un die größere Würde der geistlichen
Gewalt. Die Untersuchung der chronologischen Entwicklung dieser Lehren bei den
Kanonisten wird 1n drei innerl; bedingte Abschnitte geteilt: VO:  a ratıan bıs
Hugucc10 (1140—1190) der ıdeellen Führerschaft des Papstes Gelasius IS ber
dessen 1Ns Dekret eingebaute Texte  9  ° die spateren Dekretisten und die ersten Dekre-
talısten (1190—1234) der Führung Papst Innozenz’ LE schließlich die Dekre-
talisten VO!  3 1234 bıs Hostiensi1s ıhr offizielles Haupt Innozenz Im we1l-
ten eil kommt die Fachs rache, der sıch diese Entwicklung bedient, ZUuUr Darstel-
lung, näamlıch die lenıtu potestatıs und Papa est iıudex ordinarius omnıum, die
annn in ihrem Verhältnis ZUr weltlichen Gesellschaft überprüft werden. Im drit-
ten Teil wird Hostiensis, als der vollkommenste Vertreter der vollentwickelten An-
schauungen der Kanonistik miıt den Hauptproblemen der kanonistischen Tradıtion
kontfrontiert: ZUuerst ber 1ne entsprechende Interpretation se1nNes Kommentars ZUr

diesbezüglich wichtigsten Dekretale (Per venerabilem) Innozenz’? HEL annn über
seine Stellung ZUT: Gewaltentrennung, Z Zusammenarbeit der beiden und ZU

Vorrang der geistlichen Gewalt. Ein vierter eil bringt ine Zusammenfassung
der Ergebnisse dem bezeichnenden Tıitel „Kontinuierlichkeit und Wandel“ als
Versuch eıner Antwort aut die VO: uch gestellten Fragen. Eıine Bibliographie un
eın Namens- un Sachregister beschließen das Werk

Wenn WIr den allgemeıinen Inhalt der Darstellung U:  - eingehender
reißen, sol] das einmal der besseren Kenntnıiıs der Methode, dann ber auch der
Ergebnisse von Watt’s Arbeit dienen. Im ersten eıl geht über ausgewählte Ver-
treter der Dekretistik der Lehrentwicklung nach, W1e S1e sıch au der Erklärung und
Verarbeitung der gelasianischen Texte des Dekrets ergeben. Diese Texte, unabhän-
Z1g VO:  a der d1ie Glossatoren noch nıcht beschwerenden Frage nach der Integrität un
Authentizität derselben, sind enthalten 1n den Stellen Dıst. 10, 8) 1St. 96, 63 Dıst.
96, 1 Aus ıhnen ergab sich fur die Dekretisten die gottgewollte
Unterscheidung der kirchlichen VO:  e der staatliıchen Gewalt der prinzipiell
ufonOme: Gewalt sowochl der kirchlichen Vorsteher w1e uch der Fürsten un dann
die Notwendigkeit der Zusammenarbeit, die als eiıne unabdingbare Folgeerschei-
NUuNng, Ja als une Voraussetzung der Gewaltenteilung erscheint un schließlich die
Überordnung der Würde höherstehenden Autorität der kirchlichen Obrigkeıt.
Natürlich ergab die Unterscheidung der Gewalten und die gleichzeitige Überord-
NUNS der geistlichen ber die welrtliche eine Spannung, die VO  3 diesen Dekretisten
nıcht yelöst wurde. Der ihnen eigenen Betonung des Dualismus steht der Versuch
gegenüber, die Überordnung auf das Wesen der geistlichen Gewalt selbst zurück-
zutühren. Papst Innozenz I1L geht dem Drang der geschichtlıchen Ereignisse
un Forderungen niäher diese Fragen heran un sucht s1e ın einer Reihe von
Entscheidungen lösen. Es siınd das VOTLr allem die Dekretalen Venerabilem, In
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geneSt, Per venerabilem, Solıte, Nowviıt, Licet, Excommunıcamuyus, 1n denen die reıl
Grundprobleme VO  a den Dekretisten übernommen un: entscheidend weiterentwik-
kelt werden. Dieser Innozenz 14 eigene Beıtrag esteht nach dem ert. 1n der
Betonung der Abhängigkeıit des Kaıisertums VO: Papsttum un damıt 1n einer autf
das Kaıisertum bezogenen Auslegung des Zwei-Schwerterarguments; 1n der Heraus-
arbeıtung der Berechtigung päpstlichen Eingreifens 1n besonderen Fällen weltlicher
Kompetenz SOW1e der richterlichen Zuständigkeıit des Papstes auch tür weltliche
Herrscher und aut Anruft der weltlichen Gewalt un! schließlich 881 der Urgierung
der Verpflichtung derselben ZUr Hilfeleistung der kirchlichen Gewalt gegenüber und
auf deren Verlangen hın

Außer ber diese prinzipiellen Ansprüche ftörderte Innozenz IRBE die Entwick-
lung der kirchenpolitischen Lehre noch durch die Festlegung einer entsprechenden
polıtıschen Terminologie sowohl W as die monistische Haltung, Iso die Betonung
der geistlichen Überordnung 1mM Siınne der Begriffe des Vıcarıus Christt, der plenı-
tudo potestatıs, des IUdexX Oordınarıus omn1um, als uch W S die dualistische Eın-
stellung angeht über die terminologische Fixierung der Berechtigung geistliıchen Eın-
greifens 1n welrtliche Dınge 1LUFr casualıter, indırecte, NO de feudo Vor allem ber
verdanken WIr diesem Papst die Belebung un Auswertung 1im politischen ınn der
Grundidee des Mittelalters, nämlıch der Einheit des Gottesvolkes 1N seiner sicht-
baren Erscheinung der Kırche, die die damals bekannte Welt beherrschte un! durch
den Papst als das sichtbare Oberhaupt und ber das Prinzıp der Einheit geleitet
wurde. ber uch 1n der Methode der Beweisführung schreibt Watt diesem Papst
eıne bahnbrechende Wirkung nämlich durch die starke Berufung auf das Dıie
Kanonisten werden VO  - diesen autoritatıven Beiträgen Innozenz’ ILLE stark in der
Weiterentwicklung ihrer Lehren beeinflufßt. In Diskussion, bei der siıch VOLr

allem Alanus Anglicus als Vertreter der ZUr Hierokratie gesteigerten geistlichen
Überordnung hervortut, bestätigen S1e die überkommene Gewaltenteilung, dringen
ber ugleich auch praktisch und konkret in das Gebiet der Überordnung ein, 1N-
dem die Anlässe, bei denen der apst 1n zeıitlichen Dıngen tätıg werden kann, auf-
eführt werden; iındem das Eingreiten als eine 1Ur indirekte un außerordentliche
Berechtigung erkannt wird; iındem Grundlage un Begründung dieses Eingreifens
besonders 1n der Absetzung der weltlichen Herrscher erklärt und vertieft werden.

Die Dekretalisten der dritten Periode MmMI1t ihrem Haupt Innozenz stellen
nach Watt keineswegs einen Gegensatz der kanonistischen Tradıtion dar, SON-
ern entwickeln NUur weıter, WAaS iıhre Vorgäanger grundgelegt und erarbeitet en.
In diesem Zusammenhäng wird ganz deutlich festgestellt, da{fß die anderslautenden
Urteile ber Innozenz 1Ur erkliären sind, daß ihren utoren die Kennt-
N1Ss der wirklichen Tradition, auf der Innozenz steht, fehlte Dıie weıtere Ent-
wicklung dieser kanonistischen Tradıtion verdankt diesem Papste VOTLT allem die
anläfßlich des Streıites mMit Friedrich Il vertiefte Auffassung der konstitutionellen
Beziehung 7wischen apstium un Kalisertum un: die Systematisierung der Lehre
VO' der Verantwortung un dem damit verbundenen Rechtstitel des Papstes für
das ZESAMTE olk Gottes, auch insotern 1m zeitlichen und Öörtlichen Zusammen-
chluß den weltlichen Herrschern lebte und 1n weltlichen Angelegenheiten
ordnungsgemäfß diesen verpflichtet WAAar. TIrotz dieser Verantwortung, die gegebenen-
alls eiıner Gewaltausübung 1m weltlichen Bereich führen kann, wiırd dabei die

grundsätzliche Gewaltentrennung der kanonistischen Tradıition nıcht ur nıcht ZC-
leugnet, sondern erneut bestätigt.

Nach dieser Darstellung des chronologischen Ablaufs der Entwicklung der kano-
nıstischen Theorie ber die Papstgewalt auch 1in zeitlichen Dıngen wendet siıch der
Verfasser eiıner eingehenderen Erklärung der Sprache Z die die Kanonisten dabei
entwickelt haben und die ihnen geläufig WAar. Ausgehend VO  - dem Schlußpunkt, der
Professio Aıdei des Konzils Lyon 12/74, wird eine kurze Geschichte des Aus-
drucks plenitudo potestatıs yveboten u, VO: LeoO und, über die TLexte des
Gratianischen Dekrets, in der Dekretistik. Erst VO  } Sıimon Bısıgnano beginnt
die terminologische Fixierung des Ausdrucks, der, ın Anlehnung die Vorstel-
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lungswelt des römischen Rechts, 1n erster Linıie die Unterordnung der Araderen
Grade der kirchlichen Hierarchie dem apst gegenüber un EerSst 1n 7zweiıter Linıe
dessen Vollgewalt 1n sıch selbst bedeutet. Innozenz 111 hat diesen Terminus auf-
gegriffen, 11 seine Entscheidungen eingebaut, Aus den biblischen Texten des rom1-
schen Prımats, em römischen echt und A2US den folgerichtig dem Hl Stuhl
reserviıerten Fällen theoretisch un praktisch entwickelt. Er wird gestutzt durch
seıne Verbindung miıt dem Begriff und MIt dem Terminus Vicarıus Christz und 1n
dem uniıversalen kirchlichen Gesetzgebungsrecht verankert. Es sind ann die Kano-
nısten, die dıie rechtliche Seıite des Begriffs Gesetzgebung, richterliche Entschei-
dungsgewalt, Verwaltung übernehmen und auswerten.

Neben iıhm spielt auch der Begrift des DaDa iudex OYrdinarıus OMNLUM seine
Raolle. Watt geht uch hier wieder VO:  e seiınem Niederschlag 1n der Lyoner Professio
fıdez Aus un stellt kurz die Entwicklung dieser päpstlichen Prärogatıve ber dıe
uniıversale Betätigung der römiıschen richterlichen Tätigkeit dar, auch insotfern sıe
VO) den peripheren Partikularkirchen angerufen wurde. Schon be1 Hugucci0 CI -

scheint der Stuhl als oberster Riıchter nıcht 1Ur 1n der Appellationsinstanz, SOI1-

ern auch 1n erster Instanz für jedermann. Dieses echt wiıird verbunden mit der
päpstlichen Vollgewalt, Ja durch S1e begründet un: tür die Dekretalisten des Jh.
1St die Formel der Ausdruck des päpstlichen Priımats, erscheint S1Ee als die gerichts-
hoheitliche Seıite der plenitudo potestatıs des Papstes.

Diese beiden sich innerkirchlich bedeutsamen un für rein kirchliche Ange-
legenheiten entwickelten Begrifte verfolgt Watt 1M Zuge der Erforschung der kır-
chenpolitischen Lehren 1n iıhrer Rückwirkung und ıhrem Einflufß auf die Entwick-
Jung der kirchlichen Gewalt 1n weltlichen Dıngen. Obwohl diese Benutzung
Ende des Jh einsetzte, hält der erf£. 65 methodisch tür besser, s1e VO' End-
stadium ausgehend nach rückwärts verfolgen, VO Innozenz und
Hostiensis 28 ihre diesbezügliche Bedeutung schon klar umrıssen erscheint. An
den wel Beispielen des päpstlichen Eingreifens, nämlich bei den Bischofswahlen
und beı außerordentlichen zeitlichen Angelegenheiten, die die geESAMLE Christenheit
interessierten, erweıst Watt dieses Übergreiten der päpstlichen Prärogatıven in
Nier- der nebengeordnete Gewaltsphären als 1Ur ergänzenden, supplierenden,
stellvertretenden Charakters. Es erklärt sıch AaUS$ und 1n dem Grundgedanken mittel-
alterlichen Denkens der Einheit, 1n dem auch das christliche Volk w 1e€e die Kirche
selbst die gesamMTE Christenheit als eine übernationale Gegebenheit empfunden un
angesehen wird, 1n der nötigenfalls ZU) Wohl dieser unıversalen Gemeinschaft
auch deren Lenker, der Papst, ausnahmsweise in die VO'  . den zeitlichen Partikulär-
gewalten nıcht wahrgenommenen zeitlichen Angelegenheiten der Interessen unıver-
saler Natur eingreifen kann In diesem 1nnn se1 der VO' chöpter der Welt ein-

Stellvertreter 1n geistlichen Dıngen auch berechtigt, ausnahmsweise 1n Zze1it-
iıche Angele enheıten einzugreiften. So se1l auch das Wort des Hostiensis VO: domı-
NS spirıtua 1Uum el temporalium verstehen, ohne ihm deswegen eine grundsätz-
liıche dualistische Haltung abzusprechen.

In dem diesem ohl fruchtbarsten Kanonisten des Jh gewiıdmeten drıtten
Teil des Buches geht Watt 1U  - gewissermalßen beispielhaft aut dessen Ideen e1in, die
AUS seinen wel großen VWerken, der S5Summe un dem Apparat den Dekretalen
Gregors sehr gur ersehen werden können, reilich NUrL, wenn IMNa  3 s1e auf dem
esamten Hintergrund der Kanonistik und ihrer Lehrentwicklung sieht. So wiırd
diese Untersuchung nı 1Ur einer Interpretation dieses einzelnen Kanonisten,
sondern eiınem Schulbeispiel, wIı1ie die zeitgenössische kanonistische Lehre ber diepäpstliche Gewalt 1n zeıtliıchen Belangen richtig ausgelegt werden mu{fß Hostiensıis
geht 1m Kommentar Zur Dekretale Per venerabilem seinen eigenen Weg, indem
diıe Legitimierung unehelicher Kinder 1Ur dem kirchlichen Richter zuschreibt 2415
Ausflufß seiner ausschließlichen Gewalt über das Ehesakrament; kann ber doch
ıcht leugnen, da{fß VOrLr allem die vermögensrechtlichen Folgen der Entscheidung der
weltlichen Autorität angehören. Hostiensis folgt ber ganz Innozenz der
kanonistischen Tradıtion, WECLN Sagl, daß der Papst 1Ur als das Haupt der hri-
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stenheit un: 1m Interesse dieser universalen Gemeinschaft casualiter außer deı
gewöhnlichen Ordnung, eingreifen kann Von dieser großen Glosse ausgehend
wird annn VO ert die Stellung des Hostiensis den dreı Grundfragen der
Kanonistik aut kirchenpolitischem Gebiet aufgezeigt: die Trennung der Gewalten

der Gewaltendualismus 1St gottgewollt, wird VO  - der römisch-rechtlichen Theo
rie ber die Ouveränıtät der weltlichen Herrs  er un!: VO  3 der Dekreti-
stik des Jh gelehrt. Die Einbruchstelle über die Yatıo peccatı wird wohl nıcht
theoretisch, ber dafür praktisch durch die Aufzählung der Fälle des päpstlichen
Eingreifens abgegrenzt und die Konkurrenz der beiden Gewalten respektiert. Die
Zusammenarbeit erfüllt siıch in der gzegenseitigen Hilfsstellung und die Überordnung
der geistlichen Gewalt über die weltliche 1mM ben erwähnten 1nn Gerade hier
ann die Aussöhnung der beiden Prinzıpien VO]  » der Gleich- und Überordnung 1n
der Vorstellungswelt des Hostiensis wahrgenommen werden: der Dualismus 1sSt i;hm
das Prinzip der ordentlichen Weltregierung, der Monı1ısmus das Eingreifen der höch-
sten geistlichen Gewalt 11 Interesse der Christenheit un: 1n stellvertre-
tender Funktion. Freilich hat auch Hostiensis w ıe überhaupt die ZESAMTLE Kanonistik
keine abgeschlossene Synthese dieser beiden Prinzıpien ausgearbeitet, un damit 1st
ıcht 1Ur praktisch, sondern auch theoretisch dıe Spannung 7zwischen Dualismus und
Moniısmus, der Beiordnung un: Überordnung geblieben Das einzige Prinzıp der
Lösung bleibt der Papst selbst, der als Vertreter Gottes auf Erden un als oberster
Rıichter entscheiden hat, freilich 1n Unterordnung den Willen Gottes. In
diesem Spiegel der Gesamttradıtion wird auch der Schlußpunkt, diıe Bulle Unam
Sanctam Bonitaz? I11 verstanden, die alle Elemente VO Antang bis 441 nde
der Entwicklung in sich chlie{t, widerspiegelt, un!: die 1Ur richtig verstanden
werden annn

Damıt 1STt eigentlich schon die Zusammenfassung des vierten Teiles umriıssen.
Der Wandel besteht aktisch NUur 1n einer Fortführung der Traditionslinie durch
Konsolidierung un! Klärung der überkommenen Lehre der päpstlichen Gewalt 1n
weltlichen Dıngen. Dies wird eigens testgestellt die allgemeın verbreitete An-
sıcht, die Kanonisten des hätten den bisher traditionellen Dualismus ‚Ug un-
sten eınes betonten Hıerokratismus abgeändert. In Wirklichkeit se1i die dualistische
Position gefestigt un geklärt worden, eine Stellung, die nıcht 11U1I dem römischen
Recht, sondern auch der damalıgen politischen Sıtuation Kuropas entsprach. Dane-
ben se1l treilich auch die Überlegenheit der geistlichen Gewalt ausgewertet und aus-

vebildet worden, ber 1 Sınne einer Siıcherung der Privilegien der Kirche un Kle-
riker (libertas Ecclesiae), der Hilfeleistung VO:  \ seiten des weltlichen Armes un:
der Vertiefung des Verständnisses für die tellung des Oberhauptes der Kirche, der
Mutter der Natıionen, und seiner Eingrifisberechtigung in weltlichen Dıingen. Auch
1er wıird wiederum eigens betont, da{ß alle diese Auffassungen Traditionsgut

CNTIgSCSHCNZESEIZLET landläufiger Ansıcht bes 138) Die Spannung W1S
den beiden Prinzıpien der Neben- un Überordnung habe ber auch die vertiefte
kanonistische Lehre des Jh ıcht aufheben können. habe bereits eingangs

en Wert des gedrängten Inhalts dieser 1LLUL 144 Seıiten umtassenden Theorie
des päpstlichen Herrscheranspruchs 1m Jh gesprochen. urch den Abrifß die-
SCr kanonistischen Entwicklung VOIIN ratıan bis Bonitaz HE un! die dadurch
gegebene Möglichkeit der richtigen Erfassung des kirchenpolitischen Erbes der
klassischen Kanonistik hat Watt bewufßt eıne Grundlage geschaften tfür eın bes-

Verständnis der mittelalterlichen Theorie des Verhältnisses 7W1-
schen Kırche un Staat. Da{iß dabei die dreı Grundprobleme (Gewaltenunterschied,
Zusammenwirken, geistliche Überordnung) 1n ihrer notwendigen Wechselwir-
kung, die eben die Spannung 1n der Entwicklung un: damit auch 1m richtigen
Erkennen der Lehre cselbst begründen un darstellen, erfaßt un untersucht wurde,
erscheint uns methodisch glücklich ebenso Ww1e dıie Untersuchung der Begriffe
und der Ideenwelt, die 1n der typischen Ausdrucksweise der plenıtudo potestatıs
und dem DaDa iuderx ordınarıus omnıum ihren Nieders  ag gefunden haben
Einzelaspekte und Zusammenschau der Sanzcn Entwicklung bieten den Fra-



112 Literarische Berichte und Anzeıgen

SCHh ach den mittelalterlichen Gesellschaftslehren und 1M besonderen den Be-
ziehungen 7wischen den beiden Gesellschaftskörpern Kirche und Staat Lösungen 28
die VO:  n} der Geschichtsschreibung der Vergangenheit un! der Gegenwart anders ver-

sucht und vgegeben wurden. Damıt wırd D: allem VO:  } der kirchlichen Rechtsge-
cchichte her der immer schon unwahrscheinlich anmutende Bruch 1n der Entwick-
lung, nämliıch VO!] Dualismus Z.U: Hierokratismus, als nıcht existent aufgezeıigt un!:
eine glaubwürdige Lösung der 1Ur scheinbaren Gegensätze VO Lehre un Praxıs
geboten. SO mü{fßte INa  - 11U' nıcht mehr ZUFr Unaufrichtigkeit seine Zuflucht nehmen,

erklären, W1e ein Bonitaz 111 angesichts der durch die Bulle IJnam ancC-
Ea  3 bedingten Vorwürtfe sıch ausdrücklich auf se1ne vierzigjährige Kenntnis der
Rechtsgrundsätze beruten wollte und auf s1e gestutzt trotiz der Bulle den Dualısmus
ejahte. Von der kirchlichen Rechtsgeschichte A2UuUS gesehen bedeutet Iso die Analyse
un Synthese Watts einen organischen Versuch, den sroßen Schwierigkeiten gerecht
Z.u werden, die das Verständnis einer uns nıcht mehr geläufigen Mentalıtät zutiefist
cQhristlicher Pragung überwiınden mu{

Im besonderen darf wohl betont werden, w ie die Interpretation der Lehre des
Papstes Innozenz dessen Texten, VOT allem seiınem wertvollen Kommentar

den Gregorianen 1m wesentlichen gerecht wird. Ebenso erfahren dıie auf den
ersten Blick siıch widersprechenden Texte des Hostiensı1ıs eine beachtenswerte Klä-
CUNS un Erklärung. Vor allem 1St die unıversalistische Geisteshaltung des mittel-
alterlichen Menschen aut allen Gebieten, besonders ber auf dem der Ekklesiologie,
die Sanz hineingetaucht ıst; 1n dıe Vorstellungswelt VO:  e} der Einheit und Universali-
tat des Gottesvolkes, csehr gut ZuUuUr Erklärung der kanonistischen Lehren ber das
Verhältnis zwischen weltlicher un geistlicher Sphäre un: ihren beiden Gewalten-
tragern herangezogen und ausgewertet un auch ber die entsprechende Stellung der
anderen verwandten Wissenschaftszweige jener eit beleuchtet und erhärtet.

Diesen 1m wesentlichen posıtıven Leistungen gyegenüber dürten un! mussen frei-
lich einzelne Bedenken angemeldet werden, dart un mu{ eine Vertiefung un Aus-
weltung, Korrektur der Erganzung gewünscht werden. Es se1l M1r hier ZESLALLEL,
uf ein1ges hinzuweisen, W as tür den Vertfasser der für andere Ühnliche Unter-
suchungen Anregung und Hıltfe seıin kann

Eıne voll überzeugende Entwicklungsgeschichte der päpstlichen Vollgewalt beı
den Kanonisten ertforderte ıcht 1L1UT ine Dokumentation 1n Auswahl, sondern einen
derartigen Reichtum Texten, der unlls die Meınung aller bedeutenden Kanonisten
hne jede Möglichkeit eiınes Zweiftels bezeugt. FEın Eingehen auf weıtere tatsächlich
vorhandene päpstliche Zeugnisse erübrigt sich 1Ur insofern, als sıe VO  - der Kanonıi-
stik nıcht eachtet werden. Es ıst klar, da{fß eine solche Arbeıt den Umfang des
Buches u ein Vielfaches ausgeweıltet hätte. ber vielleicht ware CS für den erft.
nıcht allzu schwer, 1n dem erarbeiteten Rahmen das ild vervollständigen und
iL1L1S5 eıne abschließende Geschichte der klassıschen Kanonistik ber die päpstliche
Vollgewalt Zu chenken Fuür eiıne solche Darstellung müfßten ber noch andere Be-
merkungen berücksichtigt werden, die ich hier kurz anfügen möchte.

Be1 der Auslegung der Quellentexte, VOT allem der Kanonisten elbst, empfiehlt
sich eine bewufsite un sorgfältige Unterscheidung zwiıischen den zeitlichen und den
materiellen Dıingen 1n dem Sınne, daß nämli;ch „materielle“ auch rein ırchlich sein
können, während die „zeıtliıchen“ Zur ausschließlichen Sphäre der „zeitliıchen“ Ge-
alt gehören. Diese Unterscheidung 1sSt notwendig, einer iırrıgen Zuschreibung
VO: Machtansprüchen entgehen, die MIt der Herrschaft ber die temporalia 7R Ca
bunden erscheinen. In dieser Hınsicht sınd wel weıtere Unterscheidungen noch
deutend wichtiger. Die betrift die weltliche Spitze. Kaıser und König chließen
nämlich nach der mıittelalterlichen Lehre ıcht 1Ur einen quantitatıven, sondern auch
einen qualitativen Unterschied 1n sich, der für die Kompetenz- und Gewaltenfrage
sehr wichtig iSt. Obwohl Watt diese Unterscheidung kennt un 1n den Texten
Innozenz auf die „specıialis conıuncti0“ des alsers miıt dem Papst 1mM Unter-
schied ZU König hinweist (S >  9 die entsprechende Einsicht in diesen
Problemkomplex un: eshalb auch dessen notwendige Beachtung VOTLr allem bei der
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Erarbeitung der Darstellung der diesbezüglichen Beziehungen (vor allem 235 ff.,
Das Verhältnis 1St gerade, W as die Stellung des alsers ZU Papst angeht,

eın spezifisch anderes, weıl das Kaıisertum wesentlich mit eıner hıirchlichen Funktion
verbunden 1St. Der Kaıiser unterscheidet sich darin sehr VO  3 den anderen weltlichen
Herrschern. Eıne Nichtbeachtung dieser Sonderbeziehung mu{ deswegen nıcht 1Ur
das eigentümliıche Verhältnis 7zwischen den beiden Spitzen der Christenheit verdun-
keln, sondern auch das rechte Verständnis für die allgemeine Stellung des Papstes
ZUXr weltlichen Autorıität als solcher 1n Mitleidenschaft ziehen.

Damıt hängt die Funktion des Kaısertums ZU) materijellen Schutz der Kırche
USaMMCN, die 1M Schwerterbild Z Ausdruck kommt, das Watt mıt echt als das
typische Ausdrucksmittel der Dekretistik be] der Erörterung des Verhältnisses ZW1-
schen kirchlicher und staatlicher Gewaltensphäre bis ZuUur eıt Innozenz)’? 11L bezeich-
net. In keiner Weiıse ber wiırd auf die Doppelbedeutung un den Bedeutungswan-del dieses Bildes eingegangen, das weithin sicher einen zwangsrechtlichen 1NnNn un
PrSt 1n zweıter Linıe eınen polıtischen Bedeutungsinhalt hat, WOTAauUSs siıch nıcht —
bedeutende Folgerungen für das SCSAMLE Verhältnis zwıschen den beiden Gewalten-
Vertretiern un!: für die I Lehre darüber ergeben.

Eın Eingehen auf die entsprechende Speziallıteratur un! iıhre Resultate waren
besonders einzelnen Aspekten des Problems notwendig un: VO  3 Wert SCWESECNH.SO wırd den Darlegungen ber Innozenz’ 111 kirchenpolitische Lehren VO  . Mac-
CarroOnc«c, Tillmann un OT: allem VO Kempf, die wohl 1m bibliographischen Index
aufgeführt sind, nıcht Stellungg un NOr allem ıcht des letzteren
beachtenswerten Beiträgen ZUuUr Christianitasidee. Be1i der Interpretation der 'Texte
des Hostiensiıs ware die ausführliche Monographie VO:  3 Rıyera-Damas (Pensamiento
politico de Hostiens1s, Studia Textus Hıstoriae Iurıs Can vol S Zürich

berücksichtigen SCWCESCH, das gleiche 1St auch für Innozenz bezüglichder Untersuchung VO: Cantını, auf die LUr kurz 1n 30, 73 hingewiesen WIr:1er War schon entschieden die Authentizität der Eger CL lenia Stellung e
NOMMeEN worden, die ber Watt noch als Innozenz gehörig in seine Darstellungaufnimmt (> 64, 14) Unterdessen hat sich auch Herde in einer csechr eingehen-den Untersuchung überzeugend die Authentizität ausgesprochen (DeutschesArchiv 24 1957. 468—538). Auch die bereits bekannte Auffassung Gratıians, des
Autors des Textbuches der Dekretisten und des Vaters der Dekretistik, auf die Watt
nıcht eingeht, hätte gewifß eiıne notwendige un sechr nützliche Grundlage für die
Lehre der Zanzen Dekretistik abgegeben. Aus der Literatur ber die Beziehungender beiden Gewalten bei den Dekretisten erg1ibt sıch weıter auch klar, daß neben
den VOoNn Watt für seine Untersuchung angeführten Grundtexten des Dekrets auch
und besonders der Dıst. gehört, der nıicht auf Gelasius, sondern autf Petrus
amıanı zurückgeht. Dıie Stelle 1St War nıcht übersehen, erfährt ber VO erf£.
nıcht die entsprechende Bewertung, die sS1e besonders aut Grund der gesamten Über-
lıeferung bel den Dekretisten beansprucht. Im Lichte dieser Überlieferung wird auch
klar, daß neben den theoretischen Erörterungen schon die Dekretisten die prakti-schen Fälle in iıhre theoretischen Diskussionen einbezogen haben un die Dekretalisten
1er 1988858 systematisierend und ergänzend wirkten, methodologisch Iso kein Unter-
schied 1st zwischen Dekretisten un Dekretalisten: beide entwickelten die theoreti-
schen un zugleıch praktischen Argumente des Verhältnisses zwischen den beiden @7
walten, bedienten sıch der Praxıs ZUr Klärung der Theorie. Über alle diese Gesichts-
punkte hätte der ert. Stoff eingehender Diskussion 1n meınen eigenen ahlrei-
chen Untersuchungen finden können.

In ein1gen Punkten kann YST die nNneueEeSTE Literatur Erganzungen der Korrek-
ren beisteuern. Dıe dem Laurentius Hıspanus zugeschriebene Glosse des Cod. ms

der Pariser Nationalbibliothek, tol 70 v b S 2735 stammt nıcht VO  —
diesem Dekretisten, sondern VO  3 dem Verfasser des Apparats Ordinaturus Magıster,der die Schicht dieser Hs bildete vgl Studia Gratiana A 1967 128) und

die angeführte Glosse angehörte. Auch die allzemein mıiıt Laurentius Hıspanusverbundenen textkritischen Schwierigkeiten, die Watt in Verbindung mıiıt der Ver-

Ztschr. t.K.
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arbeitung der sicheren Lehre dieses Dekretisten bedauernd festgestellt hat (S 36,
Z 47), dürften heute als velöst betrachtet werden, nachdem ich die Autorschaft

des Laurentius der Palatına und deren traditionsgeschichtliche Momente sichern
konnte (Studia CGratijana 1 1966, 461—549). Über die bekannte bisher ımmer tür
apokryph angesehene Dekretale Gregors (S 76, 4), iın der die Leoninis  e
Ausdrucksweise VO)  3 der plenitudo Dotestatıs juridisch VO  - der Vikariatsgewalt auf
die allgemeıne Bischofsgewalt ausgeweıtet wird, hat 1n jüngster e1it Goftart eine
Untersuchung angestellt und dabe; die Authentizität der Dekretale schr wahrschein-
lıch gemacht Vgl Mediaeval Studies 28, 1966, 22 Nebenbei se1l bemerkt, dafß
der ext des Hostiensis aut ETZ, Ö, nıcht „saeculares actus“ sondern „SDIrL-
tuales actus“”“ hat

Be1 einem reichhaltigen, umfassenden, umstrıttenen un: problemgeladenen
Gegenstand kannn nıcht werden, da{fß eine noch fleißig und sachkundig
gearbeitete Untersuchung un: Darstellung alle Leser subjektiv befriedigen un ob-
jektiv gesicherte endgültige Resultate bieten kann. Man kann ber doch ohl über-

SCHI, dafß dieses 1mM Vergleich seınem zußeren Umftang sehr iınhaltsreiche
und auch echnisch csehr schön ausgestattete Bu!: unbeschadet der aufgezeigten
Schwächen einen anregenden, wegweisenden un 1n zewisser Hınsıcht auch bleiben-
den Beıtrag liefert Zur Lösung der Frage nach den Auffassungen der klassıschen
Kanonıisten, Ja aller ıhrer Zeıitgenossen ber das ewige Problem des Verhältnisses
der beiden Gewalten zueinander.

Rom Stickler

Sophronius Clasen OF Legenda äntıqua Francıisc1. Unter-
suchung ber die na  onaventurianischen Franziskusquellen, Legenda trıum
SOC1IOrum, Speculum perfectionis, Actus Franciscı et SOC1O0rum e1us un VeiI-
wandtes Schrifttum Studia Documenta Francıscana V) Leiden Brill)
1967 XX  9 416 Tafelheft (62 Tafeln), geb hfl
Das Hubert ın gewidmete Bu bietet Vorarbeiten für die kritische Edition

der 1mM Titel ZeENANNTEN Quellen, tür die Fortsetzung Iso der Editionsarbeıit, die mit
dem Band der Analecta Francıscana (1926—1941) VO:  3 mehreren Herausgebern,
VOr em Michael ıhl O. F begonnen worden 1St. Der (noch nicht vergrif-
ene Band tragt den Titel Legendae Francıiscı AÄAssısıensis saeculıs AL XANV
conscriptae. Es olgt eine römische 1, und der bezeichnete Teilband 2 nthält
auf Ö Seıten, MIt ausführlicher kritischer Einleitung un Registern versehen,
die Celanolegenden, Julian VO Speyer, die Bonaventuralegenden un andere von
Celano abhängige Legenden des Jhs Die Voraussetzung dieser Arbeit WAafr, dafß
Thomas VO  e Celano,; 1m Sınne der Kritik des Bollandisten Va  3 Ortroy der Ab-
wertung Celanos durch Sabatıer, das alteste un zuverlässigste Material ZUr Fran-
ziskusvita bringe. Die Quellen sind miıt literarkritischer Methode auf ıhre schrift-
lichen Quellen un: Vorlagen hın untersucht worden. Diese Methode hat sich aber,
schon siıch unzureichend, weil sS1e der nebenherlaufenden un auch einflußreichen
mündlıchen Tradıtion ıcht verecht wurde, für die Edition der Legenden des spateren

un Jh.s vollends als unzureichend erwiesen; deren Stemma Ist, w1e Clasen
meınt hat die gesamte handschriftliche Überlieferung miıt StaUNENSWErtTem Fleiß
usammMeNSELraAZCN und yroßenteils geprüft rein handschriftgeschichtlich nıcht
rekonstruieren. Aufßerdem hat Clasen Van Ortroy der überlieferten Legenda
trıum SOc10rum ihren Quellenwert als Erzeugnis des Jahres 1246, VOTr un neben den
Celanolegenden, VOrL allem der zweıten, die möglicherweise ihren verlorenen Haupt-teıl verarbeitet hat, zurückgegeben vgl schon seinen 1M vorliegenden Bu nıcht
wiıederholten Aufsatz: Zur Kritik Va  3 Ortroys der Le enda trıum SOC1Orum, 1n
Miscellanea Melchor de Pobladura 1 Rom 1964, 35 Man wird also, wenn
mMan Clasen olgt, in Zukunft bei der Franzıskusbiographie den Legenden den
TIres SOC11 den Vorrang geben, daneben dem 1in Celano VE  ] Gefährten-
materı1al. Da{fß all dies Material quellenkritisch hinter den unmıiıttelbaren Überresten
des Franziskuslebens 1n den echten Opuscula rangiert un seinen Hauptwert —
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nächst darin hat, dafß es DAr Verständnis dieser Opuscula dient, 1st neuerdings mehr-
fa betont worden, uch VO Rez., un 111a  a kann darın auch eın 1im wesentlichen
übereinstimmendes Ergebnis der Diskussionen auf dem 1mM Oktober 1968 1n odi
abgehaltenen Kongrefß über die Franziskusforschung der etzten Jahre sehen.

hat Ort den Stand der Forschung ber die OpusculaEngelbert Grau F.M
der Bericht wird 1m ammelband ber den Kongrefßmınut1ös zusammengefaßt;

erscheinen. Daß ber dıe Opuscula, MIt den Angaben der Legenden ıhrem Ver-
ständnıs verbunden, noch kein zusammenhängendes Franziskusleben un! keine Früh-
geschichte des Ordens ergeben, sondern 1LLULr gewissermaßen Inseln historis  er Reali-
tatsreste, un dafß die Aufgabe, zwischen diesen Inseln eine Verbindung herzustellen,
LUr methodischer Heranziehung auch der reichen Legendenüberlieferung
Iösen 1St, 1STt auch nicht bestreiten, und hiertür bietet Clasen eine eue Grundlage;
Wer auch NUur VO terne sıch die Franziskanerfrühgeschichte bemüht hat, weiß,
daß das eın nıcht geringes Verdienst ISt.

Clasens Buch 1St überhaupt eın vorzügliches Arbeitsmittel, durch die Zuverlässig-
keıit schon des dreißigseitigen Literaturverzeichnisses Anfang,! durch den knap-
peCNn Überblick ber die „franzıskanische Frage“, den Streit die Quellenbewertung
1m Anschlufß Sabatiers Hypothesen (S 5 dann besonders durch das Verzeich-
N1Ss der vorhandenen Editionen der bekannten Franziskusquellen

Die eigentliche Arbeit des Vertassers beginnt 1mMm Pysien Kapitel ber „die hand-
schriftliche Überlieferung der ‚Legenda antıqua‘ 41—-213) mM1t einem weıteren Hıiılts-
mittel für die künftigen Editoren der nachbonaventurianischen Legenden, einem
Verzeichnis der ber 300 vorhandenen Handschriften (Zz nach Fotokopien, miıt
Inhaltsbeschreibungen, auch mit Hınweisen auf verlorene der verschollene Manu-
skripte VOrTr em A US Mittel- und Osteuropa, die doch noch wieder aufzuspüren
seın dürften; 149 der EISS3 die lateinische Überlieterungen der 1m Tıtel des Buches
geENANNTIEN reı Hauptquellen enthalten, werden durchnumeriert un ausführlicher
beschrieben 41—166). Eın Ergebnis des Hss.überblicks 1st die Feststellung VO  - amm-
lungstypen, die die Quellen iın verschiedener Kombinatıon miteinander bringen.
Clasen sieht 1n diesen Sammlungen „Franziskusbücher“ der verschiedenen Ordens-
provınzen ya  > die 1I1SO einheitlicher sei1en, Je jünger s1€ sind Für die
Haupttypen macht Clasen auch wahrscheinlich, da{fß es siıch wıe Pro-
vinzbücher, regional verbreitete Sammlungen andelt: Colonıia (167 £.), Zentral-
iıtalıen (169 FE Saxonlia nach dem Anfang des Prologs dieser Sammlung als ABFaC
secundum exemplar“ bekannt, 172 VO]  a} diesem TIyp liegen sechr Ite Hss seit
der ersten Hältte des Jh.s vor). Im weıteren kompliziert sıch das Bild as;
enn die olgende Sammlung der „Actus sanctorum Francıscı“ (nicht mıt der in
ihr vVe  3 Quelle Actus Francıscı et SOCLOTUM e14Ss verwechseln) wird
ebenfalls der Provınz Colonia zugewıesen 65 folgen drei italienische amm-
lungen (178 Fioretti; 182 f Übersetzungswerk des Bruni; SO „Leggenda
antıca“ ed Minocchi, Florenz 1903 1854 E ann die VO  w Delorme als
„Legenda antıqua“ (Parıs teilweise herausge ene lateinische Sammlung, die
durch die altesten Hss se1t Anfang des Jh.s Sezeugt 1St (186 3: und endlich
einige weıtere 1Ur durch Je eıne Hs bezeugte Sammlungen, die doch nıcht leicht
als Provinzbücher auszuweılsen sSind. Der Inhalt dieser Einzelhss. ahnelt besonders

Es 1St allerdings erstaunlich, dafß Clasen jer un! 1mM SanzcCh Bu die Arbeit VO:]  3

Beyschlag: Die Bergpredigt un Franz VO)  3 Assısı, Gütersloh 1959 ignoriert. Sıe
enthält ın ıhrem quellenkritischen eıl sehr eingehende Untersuchungen VOT allem
Zur Überlieferung des Speculum perfectionis, die doch Berücksichtigung verdienen,
auch WECNN L1a 1mM FEinzelnen W1e€e 1 (sanzen anderer Meınung sein kann. Jedenfalls
1St. hier eın Beispiel traditionsgeschichtlicher Arbeit gegeben, das ber die schwachen
nsätze 1n dieser Richtung, die Clasen bietet, weıt hinausgeht un!: methodisch W e1-
terentwickelt, ıcht ignoriert werden sollte. Im übrigen trifft Beyschlag sich mit
Clasen iın dem verstärkten Zutrauen ZUT Gefährtenüberlieferung, gegenüber der
Überschätzung Celanos; auch das dürfte Ja gewürdigt werden.
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dem der „Legenda antıqua“ ed Delorme, uch dem Provinzbuch der Saxon1a (Fac
secundum exemplar), jener besonders früh überlieterten Sammlung, dıe wiederum
die noch früher bezeugte Legenda Delorme benutzt hat Eınen UÜberblick ber
die 1Ur ın einer Hs vorliegenden Sammlungen un ihre Beziehung den anderen
Sammlungen bhijetet Tafel (mıt Erläuterung 188 E} P der 9088  - sıch zweckmäßig
selbst eine Legende anlegt, dıe eiınem die Sigla der ersten Spalte erläutert (F Fac
secundum exemplar;, Saxon1a; Legenda Delorme, SIa Man vermıißt tür den
SaNnzcCh Tatelband eın Einlegeblatt, das als Gesamtlegende alle nötıgen Verweise
enthielte. Nach einem kurzen Abschnitt, der erklärt, da{iß die „Franziskusbücher“
ZUuUr Tischlesung neben der offiziellen Legende Bonaventuras dienten (124 (: bietet
Clasen 1mM dritten Paragraphen des ersten Kapitels 5—2 als „Analyse der hs.lich
überlieferten Werke“ Erläuterungen den weıteren 1m umfangreichen Tabellen-
band beigegebenen Tafeln, die die Überlieferungsverhältnisse der verschiedenen
spaten Legendenwerke un -sammlungen dartun. Aus diesen Tateln ann INa  - den
Überlieferungsbestand auch der Einzelerzählungen ermitteln. Als Ergebnis hält l
SCIL 211 test, da der Befund L1LUTr durch das Nebeneinander literarischer un
muündlicher Überlieferung erklären sel, wobei spat erscheinende Berichte durchaus
zuverlässige Tradıtion enthalten könnten; terner stellt fest, da{fß die Überlieferung
der Franziskusbücher (mit Speculum perfection1s, Actus Francıscı A 1m Lauftfe
der Zeıt immer einheitlicher werde, WOSCSCH die Legenda tr1um SOC1Orum, für die
das alteste hs.liche Zeugn1s vorliege, VO  3 Anftfang bis nde in ungefähr Jeicher exXt-
gestalt erscheine. Die längst aufgegebene These Sabatiers, der 1n der ausgedehnten
Fassung des Speculum perfection1s die Erinnerungen des Bruders Leo sehen wollte,
wırd auch VO Clasen abgelehnt; weılist aut die 1elfalt der Franziskusbücher und
auf das höhere Alter der hs.lichen Überlieferung VO:  e Legenda Delorme un Fran-
ziskusbuch der Saxon1a (Fac secundum exemplar) hin Endlich zieht daraus, da
die s.liche Überlieferung des Speculum perfection1s ErSt nach der Unterdrückung
der Spiritualen beginnt, den Schlufßß, 1n seiner vorliegenden Gestalt könne das Specu-
lum keine Programmschrift der Armutseiterer seıin

Das Zzweıte Kapitel 1St. den Quellen der untersuchten Legendenüberlieferung 7
wıdmet S> Zunächst klärt Clasen den mittelalterlichen Gebrauch des heute
meIlst auf die nachcelanesische Überlieferung angewendeten Begriffs „Legenda antı-
qua  «  nachdem das Generalkapitel 1266 die Legenda maıl0r des Bonaventura ZUur

einzıgen und othfiziellen Ordenslegende erkliärt und die Vernichtung der früheren
Legenden angeordnet hatte, hießen eben die beiden Legenden des Thomas VO  3
Celano 1m Gegensatz Zur Legenda (nOVva) Bonaventuras Legenda antıqua (214 f_.);
daneben wurden uch Speculum perfectionis L als Legenda antıqua bezeichnet,
immer 1mM Gegensatz Bonaventura und mMIiIt Celano; dagegen et
sich der Ausdruck kaum Je für die Legenda trıum SOC1O0rum (223 In einem wel-
ten Paragraphen stellt Clasen sodann die Aussagen der verschiedenen Legenden
selbst ber ıhre jeweıliıgen Quellen USammMenN, VOoN Celano ber Legenda trıum
SOC1OrUm, Bonaventura, die Schriften des Bruders Leo, das Speculum- und Actus-
schrifttum den weıteren gedruckten un ungedruckten Quellen bıs Z nde des
Mittelalters- Von besonderem Interesse 1St hier der Abschnitt ber die
Schriften des Bruders Leo 4—  , wobei sich dessen direkte Autorschaft wen1g-

nach der Überlieferung für die Verba Francıscı (ed Lemmenss, Documenta
antıqua Francıscana I! 100—106), die Schrift Patrıs nostr1 Francısc1ı intentio reCRu-
lae (aaQ, . un die altere Kurzfassung der Vıta Aegıdıil (aaQ0s ergibt;uneigentlich wird Leo als Autor der Verba seines Schülers Konrad VO  3 a, der
als „Legenda vetus“ edierten Texte und der VO:  - Lemmens edierten kurzen un:
trüheren Fassung des Speculum perfectionis, die auf Aufzeichnungen Leos und -
derer Gefährten beruht, bezeichnet; schließlich gilt Leo als Urheber mündlich Lra-
dierter Berichte, die nicht ın schriftlich erhaltenen Vorlagen nachgewiesen werden
können. Clasen stellt die zahlreichen Stellen, denen Olıvi, Übertin VO:  } Casale,
Angelus Clarenus un! PE sich auf Leo berufen, komplett (241
un: welst die Quellen nach Die Berichte des UÜbertin VO:  3 Casale ber das Schicksal
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der Ssoß cedulae der rotul; Leonıi1s der de liber Leonıis, die den Klarissen 1n Assısı
anvertraut wurden un tür verloren yalten, erklärt Clasen auf de Hintergrund
der Sıtuation der etzten Lebensjahre L.eOS (gest. nachdem das Kapitel VO  -

1266 Bonaventuras Legenda MA107 kanonisiert un die Vernichtung aller anderen
könnte Leo seine Aufzeichnungen den Klarıssen eshalbLegenden angeordnet hatte,

Z Sicherung Aanvertraut aben; jedenfalls se1en LeOs Schriften Alterserzählungen
(248 F Im drıtten Paragraphe Clasen diese Quellenanalyse fort für die re1i
Schriften, denen ntersuchung insbesondere Silt, Legenda trıum sSOc1orum
(273—-288; ist dieser 'eil VO: Abschnitt 229 über die 1mM der Legende

der rel Gefährten genannten Quellen getrennt?), Speculumvorangestellten Briıe
perfection1s (288—530B VO  e 7497253 getrennt”) un Actus beatı Franciscı
(302—311, VO  n 253 getrennt?). Hıer et sich 7zunächst die eingangs Ce1r-

wähnte Auseinandersetzung MIit V  $ rtroy über den ert der Dreibrüderlegende
zusammengefaßlst; doch muß InNnan ZuUuUr eıgenen Urteilsbildung aut die Aufsätze v“  -

Ortroys in den Analecta Bollandiana (1900) und Clasens 1n den Miscellanea
Melchor de obladura E 1964, zurückgreifen; die vorliegende Zusammenfassung
reteriert 11UI ber die Kontroverse, hne den Beweıs iınhaltlich wiederholen. Die
ursprüngliche Legenda tr1um SOC1OTUumM), zusammengeSsetZT a) AUuUS dem diesem
Namen überlieferten Fragment vermutlich der der starken stilistischen
Überarbeitung nıcht mehr ganz textgetreu, sondern L1Ur noch inhaltlich ausscheid-
baren Hauptquelle VO! Celano hat jedenfalls nach Clasen als Quelle für
alle anderen Berichte gelten, mit denen Übereinstimmung besteht, ıcht um$e-
kehrt, w 1e V A  - Ortroy es für das Dreibrüderfragment annahm Als aupt-

erfectionıs (ed Sabatıer), das 1330 zusammengestelltquellen des Speculum
wurde, ermittelt Clasen die nach dem Vernichtungsbefehl VO 1266 mündlich weıter-
gehende Tradıtion der Celanolegenden, VOT allem der AUuUSs Gefährtenberichten ZC-
speisten Legende, und die Leotradition (Intenti0 regulae, Verba Francıscı1, Specu-
lum perfection1s ed. Lemmens, sogenannte Legenda vetus), wobei die meisten Paral-
lelen 1n den Gefährtenberichten der Legenda Delorme nachzuweısen sind; 1n diesem
el (S 288—302) bietet Clasen detaillierte Vergleiche un Nachweise, die dem Be-
nutizer der Legenden, der sich 1n dem mehrfach überlieferten Stoft nıcht zurechthin-
det, willkommen seıin werden. Dıie Quellen der die yleiche eıt w1e das Specu-
Ium perfection1s auftauchenden Actus Francıscı el SOCLOTUM e14Ss (ab
endlich reichen VO'  J den TIres SOC11 bıs ZU Speculum perfection1s; fehlt ber
gut W1€ Sanz Celano, und Clasen meınt auch feststellen können, da{(ß die
Quellen der Actus durchweg wesentli jünger seıen als die de Speculum. Dıie Eın-
zelberichte sind VO:  3 1250 bis 1320 entstanden (307

Das dritte Kapitel 1st dem AA ımm Leben“ der verschiedenen Überlieferungen
un Legenden gewidmet (314 Clasen versucht hier Erkenntnisse der neu  ta-
mentlichen formgeschichtliche Forschung für die Franziskusüberlieferung fruchtbar

machen. Das Literaturverzeichnis nn die Name rich Fascher und arl
Ludwig Schmidt uch dies Kapitel wird der usammenstellung der Aussagen
der Quellen ber ihre Absichten dem Leser nıcht nnuütz se1n; doch bekenne ich, daß
mir die dabei hervortretenden nıcht ganz Erkenntnisse ber die mehr der
mınder erbaulichen Absichten der Erzähler für die Überschrift A Stz im Leben“
allgemein und dürftig erSscheinen. Der Grundgedanke, da 6S VOT un neben der
schriftlichen eıne mündliche Franziskusüberlieferung gab, die die berichteten Fat-
sachen bereits Jangsam umwandelte, S1e VvVon bestimmten Leitbildern her deutete, auch
innere Vorgäange zußerlich sichtbar machte, 1st richtig doch dies ISt 1U  - Erst

einmal der vorliegenden Überlieferung konkret durchzuführen und erproben.
Dabei wird Beyschlags ben geNANNTES Buch manchen Dienst eıisten. FEbenso richtig
ISt die Kennzeichnung der Eigenleistung der verschiedenen Verfasser, die zunächst
einfach blofß Material auswählen un!: es nach den Problemen und Interessen auch des
jeweiligen Leserkreises zusammenfügen un: pointıeren 397 Was .kommt 1U  -

dieser Fragestellung für die verschiedenen Legenden als SSIitZ 1 Leben“
heraus? Die Legenda tr1um SOC1IOrum, deren Entstehung durch den vorangestellten
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Briet explizit geklärt ist, will nicht blofß Wunder erzählen, sondern VOTr allem den
heilıgen Wandel des Franziskus ZUT: Erbauung derer, die ihm nachtolgen, darstellen;
S1e 311 1Ur die bereits bestehenden Legenden (1 Celano, Julian VO  - Speyer) CLI-

ganzen un nebenbei uch gelegentlich berichtigen (315 Celano, der 1n der Wwe1l-
ten Vıta die Dreibrüderlegende und andere Gefährtenberichte verwertet, 1St hin-
siıchtlich der Wunder ıcht zurückhaltend; zeıgt sich darın bereits als Mann der
Z7zweıten Generatıon, der die Heiligkeit des Lebens des Franz Eerst durch die Macht
der Wunder bekannt wurde (?), und Ööfter bringt das Wunderbare erst in diıe Be-
richte der dreı Gefährten hinein Der Kompilator des Speculum perfectionis
111 1 Anschlufß Formulierungen des Celano den Brüdern des JS Be1-
spiel des Franziskus die Vollkommenheit ıhrer Lebensweise aufzeigen un ordnet
darum die Erzählungen nach den verschiedenen Tugenden, die S1! 1n ihnen zeıgen
(324 f asselbe will der Kompilator des Franziskusbuches der Saxon1a (327 5
Die Erzählungen VO:  3 Bruder LeO un anderen Franziskusgefährten sind „offenbar“
ZUuUerst 1n Spiritualenkreisen aufgezeichnet worden, die Franz das vorbildliche
Minoritenleben schildern wollten Die meısten Berichte der Actus beatı Fran-
Cisc1 SOC10rum e1uUs nNnistammen den Einsiedeleien, in denen die N Armut
leichter als 1n den Stadtkonventen gehalten werden konnte und die meı1st die Zentren
der Armutseıiterer (306 E 3323 Speculum perfectionis und Actus beatı Fran-
C1SC1 als N dagegen sind der spater, 1M Jh einsetzenden hs.lichen
Überlieferung kaum der Spiritualenparte] des Armultsstreites zuzuschreiben
Speculum perf. legt den Gedanken nahe, die Kompilation dem theoretischen
Armultsstreit der Kommunität MI1t den Dominikanern und Johannes X XAL UZU-
weısen (332 S doch entscheidet sıch Clasen dafür, Speculum und Actus als für den
Orden selbst edachte Erbauungsschriften aufzufassen, die dem 1n der Folge der
negatıven Armutsentscheidung Johannes’ C 13723 eintretenden und sıch VeEer-

schärfenden Verfall des Ordensideals begegnen wollen A Damıt sind die
Quellen besprochen, denen Clasens Untersuchung 1n der Hauptsache gilt. Er schließt
ber in unglücklicher Gliederung 3433095 noch eınen Abschnitt über die
gesamte Legendenüberlieferung VO  3 Celano bis Bartholomäus VO  e Pısa a 1n dem

die verschiedenen „Leitbilder“ und Absichten der übrigen Legenden feststellt.
Fuür Celano erg1ıbt sich ZUr Datıierung 1m Vorübergehen die Erwäagung, ob ıcht
die eindeutig alsche Datierung des Speculum perfectionis 1n einıgen Hss auf 11
Maı 12278 ursprünglich der eigentlichen Legenda antıqua, nämlich Celano 11138
aftete un: mMIt der Bezeichnung Legenda antıqua auf das ZUr Ergänzung
der alten „alten Legende“ Celanos vertfaflßte Speculum übertragen wurde Die
scharfe Kritik der Glaubwürdigkeit Celanos, die einst nicht 1Ur VO Sabatier,
sondern uch VO]  } Tamassıa rhoben worden 1St (übrigens auch VO  w anderen wı1ıe
Felice Tocco und, neuerdings, Giovannı Miccoli), will Clasen siıch N: Sanz
eigen machen: doch schränkt R den historis  en Wert der Legende e1ın, da{ß Celano
dem Heiligkeitsideal des vorbenediktinischen Mönchtums das Leitbild des „angeli-
kös bios  « tür seın Franziskusleben entliehen hat, hne darum Züge unterdrücken,
die sıch die Einordnung 1n dies Ideal SpEeITeN (345 In Ahnlicher Weıse
werden Julıan VO  - Speyer, Heinrich VO  3 Avranches, Thomas VO  3 Payvıa, Celanos
Tractatus de miraculiıs besprochen, während Dreibrüderlegende und Celano, die
bereits früherem Ort behandelt sind, Rückverweise erhalten> Bona-
ventura, der 1m Auftrag des Generalkapitels VO  - Narbonne 1260 seine Ccue Legende
schreibt, akzentuilert 1n der eIt des Parıser Mendikantenstreits den Vorwurf,
die Regel des Franz se1 eine menschliche Erfindung un widerspreche Evangelıum
und Vernunft; die göttliche Autorisierung der Franziskusregel, die die apostolische
Armut EINCUCIC, nd den Vorwurf, Ordensleute sejen ZUr Predigt und Seel-

nicht berufen, die Beglaubigung der Wanderpredigt des Franz durch Tugen-
C Zeichen, wahre Gottesgelehrtheit, päpstliche M1SS10 und Regelapprobation un

schließlich die Stigmen (362 Diese Akzentuierung 1m Mendikantenstreit xibt in
der Tat der Legende Bonaventuras eine besondere kırchengeschichtliche Bedeutung,wird doch hier gew1issermalsen die Summe der Auseinandersetzungen das echt
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der laikalen religiösen Armuts- und Predigtbewegung 1n der hierarchisch vertafßten
Kirche SCZOSCI und dem „Ertole-, den Franz durch Innozenz H4S Johannes VO:  3

St Paul, Hugolino VO  3 Ostıa und Honori1us 111 der Kurie errang, die abschlie-
Rende theoretische Begründung gegeben. FEndlich stellt Bonaventura das Wirken
des Franzıskus uch in eine heils- er besser vielleicht doch Nur kirchen)geschicht-
liche Perspektive, indem iıhm gegenüber der joachitisch-heilsgeschichtlichen Deutung
des Gerard VO  - Borgo San onnıno die Erhaltung un Erneuerung der Kirche als
göttlichen, eiInst VO Innozenz 888 1m Traumgesicht VO  3 der einstürzenden Lateran-
basıilika erkannten Auftrag zuwelst.“ Mıt diesen Anliegen will Bonaventura der
Erbauung un Klärung 1im Orden dienen (360-370), W 4S be1 der historischen Aus-
wertung der diesen 7 wecken erzählten Einzelheiten bedacht werden muß Nach
Bonaventura werden die 1mM Widerspruch ZU Gebot des Generalkapitels VO Paris
1266, alle früheren Legenden beseitigen, entstandenen Schriften behandelt, —-

nächst MI1t ausführlicher Inhaltsangabe die direkt der ındirekt VO  - Bruder Leo
stammenden; Clasen sieht 1n ihnen nıcht blofß Ww1e Angelus Clarenus und Übertin
VO  - Casale den Protest eine laxe Armutspraxıs, sondern den Hınvweıis
auf die umtassendere Armutsvorstellung des Franz, die „Einfalt“ und Privilegien-
verzicht einschlodf$; als Ort der rechten Verwirklichung dieses VO  w Bonaventura nıcht
genügend berücksichtigten Ideals erscheıint für den Bruder Leo un seinen umbrischen
Gefährtenkreis wieder, W 1€e schon früher für die 1n die Actus Francıscı eingegan-
SCILC Überlieferung, die Einsiedlergemeinschaft — Man wird diesen Schrif-
tenkreis, abgesetzt VO den spateren Schritten des eigentlichen Armutsstreıts,
och einmal darauthin untersuchen können, wıe weıt die Repristinierung der „Ideale“
des Franz der Ausdruck Ideale“, der 19888 se1t Walter Goetz, Iso se1it Anfang des
Jh.s, 1n der Literatur herumspukt, sollte einmal als unsachgemäfß ausgeschieden
werden) un der ursprünglichen Lebensweise seiner Schar, mit dem Akzent ber NU:  e}

auf dem Eremitorium, wirklich Treue Franziskus st, ob eın Sichversagen VOTr den
Aufgaben der Gegenwart 1in der Absage die Kommunität vorliegt, der ob 65

sıch einfach eine Art mahnender Erinnerung die Ursprünge, hne Umgestal-
SATZ den Leoschriftften will der Franzose Bernhard VO Bessa 1 Liber de Laudibustungsforderungen der Sar ine Absage die Kommunıität, andelt. Im Gegen-
die Anpassung der Gemeinschaft die gewandelten Verhältnisse als 1m Sınne des
Franzıskus liegend verteidigen; übrigens zeıigt sich bei ihm auch, w1e die VO  ; Franz
überwundenen gesellschaftlichen Rangordnungen wieder in iıhr echt tretens die
Zugehörigkeit den tratres mınores 1St Rangerhöhung! (& 387, Anm. 3007 wird
tälschliıch auf Analecta Francıscana I3 683 verwiesen; gemeınt 1st
heißt quı1d vilius qUuUamı nobili rusticus tieri? Nec spernendi SUNT iınfimi
SCHCIC, quıibus datum est Domino milıtare; nulla maı10r est nobilitas QUam militem
Christi esse). Abschließend registriert Clasen die den Armultsstreıt und die
Entscheidung Johannes’ XT anschließenden Legenden und Franziskussammlungen,
deren Erörterung nıcht wiederholt wird; charakterisiert noch eingehender
die Chronik der Generalminister des Arnold de Sarnano (Aquıtanıa) un den
Liber de Contormitate des Bartholomäus VO)] Pısa; Erbauungsschriften, die 1n der
mirakulösen Ausstattung des Franziskuslebens bıs die Grenze gehen un: sıch VO:  3
der früheren Literatur hierin deutlich unterscheiden

Clasen 311 MI1t seıinen Erörterungen über den jeweiligen SSItZ 1M Leben“ ıne
kritische Prüfung des Geschichtswertes der Legenden ermöglichen Das _aup_t-
ergebnis 1st dıe Aufwertung der Dreibrüderlegende und, 1M Zusammenhang damıt,

1e SOZUSagen posıtıve Wahrheitserwartung die (überlieferungsgeschichtlich D
prüfte) Legendenüberlieferung, die 1Ns Speculum perfection1s un! die Actus
Francıscı PIC. eingegangen 1st. Sabatiers Arbeit tragt also, auf einer Ebene
der Fragestellung, Früchte; die einseıtige Orientierung Thomas VO  } Celanos
kirchlich domestizierter Darstellung des Franziskuslebens 1St überwunden. Im einzel-

Vgl dıe Rezension V O]  3 Clasens deutscher Edition der Legenden Bonaventuras 1n
den Franziskanischen Quellenschriften E, 1962, durch Herbert Grundmann, e0O
Lit.ztg (1967), 435
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nen wird den verschiedenen Quellenkomplexen sicher och eine enge arbeiten
se1N; die Inhaltsangaben un Charakteristiken des Kapitels sind oft reichlich
flächenhaf und nverarbeiıtet. Beım Versuch, das Ganze der Überlieferung 1 die
Hand bekommen, konnte Clasen Einzelnen zew ( nıcht immer die methodisch
eindringende Arbeıit leisten, die ertorderlich ist, rauchbare und sichere Ergeb-
nısse erzielen. Au 1St das Manuskrıpt oftenbar ıcht gründlich überprüft WOTLI-
den: o1bt unverhältnismäßige Breıiten (3 Kapitel), stilistische Ungeschicklichkeiten
un viele rucktehler (S u.) Der Vertfasser hat sıch eim Studium der Hss eıne
Augenkrankheit ZUgeZOSECN; diese Kritik trift daher weniıger ;ıh: Ihm ebührt viel-
mehr ank dafür, dafß der Edition der wichtigsten Franziskuslegenden neben
Celano zuverlässıg vorgearbeitet und eiınen Wegweıiser durch s1e geschaffen hat, der
den Forscher VOT einselitiger Auswahl und unvorsichtiger UÜbernahme bewahren
kann. Es 1St wünschen, dafß bei der künftigen ftorm- un überlieferungsgeschicht-lichen Arbeit die Breıte der 1n der alt- un neutestamentlichen Arbeıt zweıer Gene-
ratıonen gemachten Erfahrungen un das daraus resultierende Methodenbewußtsein
ın die Franziskusforschung eingebracht werden.

HDE Wadding, (niıcht 2 Aufl 1931 1: Eccleston, ed Little, in
CollEtudDoc nı DocEtudDoc 34 1018 , Flood bietet die NECUC kritische Edi-
tion der Regula 110O' ullata (s ZKG K 1968, HY 166, FRANZIS-
KUSBUCH 186, Absatz: Per(ugıa) In SCNAUECT: 1330 (S. ( 134;
Nr. 108); Rom F3 VOrTLr 1430, richtig: Anfang des Jh.s (S 1383; Nr. IS}

187, etzter Absatz, Zeıle entsprechend: Rom /3 „ VOTF 1430° Anfangdes Jh.s 2875 tilge SE lies >nıichts“. 289, Absatz, 6/7„daher“ und „Jedoch“ ohl der Verständlichkeit wiıllen tilgen. 316,
Anm Mıt „Jord 8, Zn beginnt Anm 320, Anm lies ST 523,Zeile lies „zunutze“. DE Textzeile V O]  3 ten::s lies: unserer

343, 8, lies: 345, Anm n lies: ATTEAAIKOC 385, Anm 291lies: 67/9—687; Anm 295 lies: 688 bis 692 387, Anm 307, lies: 681 d
Heidelberg Kurt-Viıctor Selge

Elısabeth oth Der volkreiche Kalvarıenberg ın Lıteratur und
Bıldkunst des S-D-atmittelalters. D überarbeitete Auflage Philo-
ogische Studien un Quellen, Heft 2) Berlin I1 Schmidt) 1967 174 d Bild-
tafeln, kart.
Elisabeth oth befaßt sıch 1n dieser Arbeit, die Nu  e} in der zweıten, überarbei-

Auflage vorliegt, mMIt einer Sondertorm mittelalterlicher Kreuzıgungsdarstel-lungen, dem vielfigurigen Kalvarıenberg oder, WwW1e das Mittelalter selbst diese Form
NAanNnNteE, der „Kreuzigung mit Gedräng“, und geht insbesondere der Frage nach, w1e

1n den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts nahezu allen künstlerischen
Mittelpunkten des Abendlandes ZUr Ausbildung figurenreicher Kreuzıgungen gCc-1St un we Ursachen den volkreichen Kalvarienberg des ahrhun-derts bedingten. Die erf. bringt hierzu zahlreiche Literarische Zeugnisse Aaus dem

bis Jahrhundert, die VO  a der Vorstellung der Vielfigurigkeit Zeugnis ab-
legen; s1e wendet sich MIt Nachdruck die Annahme, da{ß die Vielfigurigkeitihre Wurzel im Drama, 1im mıittelalterlichen Passıonsspiel habe, und kommt dem
Ergebnis, dafß die Bildprägung des vielfigurigen Kalvarienbergs als eın Ausdruckder Religiosität der damaligen Zeıt werten ISt. Diese Bıldprägung 1St Aaus einem

Sehen erwachsen und tragt dem Viel-Sehen-Wollen der damaligen Zeıt Rech-
Nungs. Es 1sSt dies eiıne Rıichtung der Frömmuigkeıit jener Zeıt Eıne andere 1St die der
Mystiker; deren adäquater biıldkünstlerischer Ausdruck 1St dıe einsame Isoliertheitdes Andachtsbildes. „S1e knien VOr dem verlassenen Kruzifixus, sehen 1n ihren Vıs10-
NC  e den Schmerzensmann un Kreuzschlepper. Ihre Schau wird Gestalt in dertrauerschweren Zweisamkeit des Vesperbildes der der Christus- Johannes-Gruppe.S0 verschieden die Wege 1n Köln, Konstanz un: Straßburg erlebt werden, alleMystiker verbindet die Sanz persönlıche Gotteserfahrung“ &e 135 . Die vorlie-gende Arbeit der ert macht auf verschiedene Wege der Frömmigkeit eın und
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derselben eıt un: aut deren Ausdrucksformen aufmerksam un stellt damıt einen
beachtenswerten Beıtrag ZUr kirchengeschichtlichen Forschung des Mittelalters dar.

Gegenüber der ersten Auflage VO: Jahre 1958 wurde weıtere Literatur berück-
sichtigt, darunter Neuerscheinungen, die sıch mit Einzelfragen der berührten Fach-
gebiete befassen, un: ine Anzahl VO!] Ausstellungskatalogen der Zeıt VO  3 1927/ bis
1967 Es für die Sorgfalt, die die ert bereits der ersten Auflage hat zuteil
werden lassen, da{ß die Einbeziehung der eNaNNLEN Literatur LLUL geringfügige Än-
derungen des Textes ZUr Folge hatte un der Atz der ersten Auflage 1m wesent-
lichen unverändert übernommen werden konnte. In Anm. der 7zweıten Auflage
bringt S1e eınen wertvollen Hınweis auf Grillmeiers Schrift „Der 0Z20S
Kreuz“, München 1956; in der jenen Typus des Kruzihixus deutet, der Christus
zugleich lebend un LOL darstellt m1t weit geöffneten Augen, der durchstoche-
nen Seıte, A4U5 der Blut un Wasser als Zeichen des Leibes fließen. bezieht
sich auf Textstellen AUS dem Physiologus, dem 1im Früh- un!: Hochmiuittelalter
bedeutsamen allegorischen Tiertabelbuch. Ort heißt „50 schlift War der
Leib meınes Herrn Kreuz, seine Gottheit ber wacht AT Rechten des Vaters.“
Diese un!: andere Stellen zeıigen A da{ß die Sonderheiten des geENANNTLEN Kruzifix-
Cy PDUS den theologischen Erwägungen jener eıt ihre Ausprägung verdanken. Eıne
wertvolle Erweiıterung hat das Buch der Elisabeth oth ferner durch die Aufnahme
der acht Bildtafeln erfiahren die Auflage enthielt 1L1UT eiıne Taftel) Sıe bılden
für den Leser, der 1n kunstwissenschaftlichen Fakten nıcht bewandert ist, eine
wesentliche Erleichterung, indem S1e ıhm Beispiele der 1m ext erwähnten Biıild-
werke 1n n Wiedergaben VOT Augen führen

WeckwerthCuxhaven

Giovannı Gonnet: Le confessioni di fede valdesı prıma
Rıtforma Collana della acoltä Valdese dı Teologıa). Torino (Editrice
Claudiana) 1967 19/ S kart. Lıire D:
Der Waldenserhistoriker Gonnet 1St. durch verschiedene wichtige Schriften be-

kannt, Ww1e Bibliografia Valdese (zusammen MIit Armand-Hugon, Torre Pellice,
Waldensia 1N:! Revue d’Hıstoire de Philosophie Religieuses 45 (1953);

2072 ff Enchiridion tontium Valdgensium (Torre Pellice, 19586; leider EerSt
bıs LA veröffentlicht). Seine Forschung gilt nıcht LUr den mittelalterlichen Wal-

densern, sondern auch ihrer Begegnung miıt der Reformation: Beziehungen der Wal-
denser A den oberdeutschen Reformatoren VOTLr Calvin (ZKG 1952-—53, 308—-11);

rapportı ra Valdesi franco-italıianı riıtormatorı d’oltralpe prima di Calvino,
ınevra l’Italia (Fırenze, > Les relations des Vaudoıis des Alpes VCECC les
Reformateurs 1332; 1: Bibliothe d’Humanısme Renaissance, 23 (19613;
y In seinem etzten Werk be andelt CGGonnet die literarischen Quellen VO  3

den Anfängen der Waldenserbewegung bis ihren ersten Kontakten mit den Re-
tormatoren besonderer Berücksichtigung der Entstehung der Glaubensbekennt-
n1ısse.

Unter dem Namen Articuli fidei findet INanll in einıgen waldensischen Hand-
chriften (Cambridge, Dublin, Genf) der Inquisitionsakten (Prag, Michelstadt im
Odenwald, Parıs: Straßburg un! Tepl) ıne ZEWI1sSE ahl VO  3 waldensischen TALE
bensbekenntnissen. Der Verfasser erwähnt die Sieben Artikel 1n waldensischem Dıa-
lekt, Latein un: Deutsch, die WOo Artikel, die dem Apostolikum entsprechen, 1n
waldensischem Dialekt, die waldensische Übersetzung des 50S. Athanasıanums, eine
Paraphrase der Glosse des Apostolikums autf waldensisch (Glosa credo) un: auf
lateinisch (Glosa SUD! symbolum apostolorum), das katholische Glaubensbekennt-
nN1s Vald:  es (oder Valdos, w 1e€e sagt) 1180, die Ergebnisse der Waldensersynode
VO  a} Bergamo 1218, den Briefwechsel zwischen lombardischen un Öösterreichischen
Waldensern (St DPeter 1n der Au die Glaubensartikel der Waldenser 17
Paesana (Pıemont) VO: Jahr 1540; die den Waldensern 1n Straißburg zugeschriebe-
nen Artikel des Jahrhunderts, und Schluß die Ergebnisse der Bewegung der

da S D SA
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Waldenser M1t den schweizerischen un! oberdeutschen Retormatoren VOT Calvın
(Synoden VO  - Merindol 1531 un Chanforan

Dıie Betrachtung der katholischen Quellen (Chronisten, Kontroversschriftsteller
und Inquisitoren) wird in dem die Häilfte des Buches umfassenden Kapitel (82 S5.)

dem Namen YYTOYeEeS Valdensium zusammengefaßßt. Die Erzählungen der
Chronisten VO Walter Map (Augenzeuge des Auftretens der ersten Waldenser 1m
LE Laterankonzil) bis Aubry des Tro1s Fontaıines (Mıtte des CTE Jahrhunderts)
überlietern mehr VO  3 der Frömmigkeit un: der Lebensart Vald  es und seiner An-
hänger als von ihren Lehren. Ihre theologischen Abweichungen Ja Anfang
z1emlich unbedeutend. Gonnet behandelt weıter 7zwoölt Kontroverstheologen (vom
SC HE un: >eBEl Jahrhundert) VO Bernhard de Fontcaude un Alatnus aAb Insulis
bıs Anselm VO:  3 Alessandrıa, dessen Tractatus de hereticıs Dondaine 1950 veröftent-
lichte Die Inquisitionsakten und ein1ge ammelbände der bewährten Praxıs ZUr

Führung nd Hıltfe der Inquisıtoren Guln,; Practıca Inquisıtionıs un Eymeric,
Dıiırectorium Inquisitionis) werden w 1€e das übrige katholische Material untersucht,
M1t der Absicht, waldensische Glaubensbekenntnisse Au den YTYOYEeS herauszuschä-
len. Dıie Inquisitionsakten VO der Mıtte des C: 1n Languedoc his Z.U) Anfang
des X _ V- Jahrhunderts 1mM Marchesato VO  - Saluzzo (Pıemont) beziehen sich auf das
I europäische Gebiet, WECIN auch die Urkunden der Inquisition 1n ÖOsterreich,
der Schweiz, ngarn, Böhmen und Polen (AIV. und Jahrhundert) flüchtig
(SS 119—-123) untersucht werden.

Das Werk 1 Vereın mit dem Enchiridion 1st eine gute Einführung 1n das Stu-
SpwERE des mittelalterlichen Waldensertums. Alle Handschriften sind N:  ‚u eschrie-
ben, un: ıhre Varıanten werden miteinander verglichen. Zahlreiche Regıster (1
Handschriften, Bibelzitate, Patristische Autoritäten, Päapste, Konzilien und Be-
kenntnisse, Quellen, Autoren, Gegenstände, Orte, Personen) erleichtern
jede weıtere Forschung.

Man kann sich ındessen fragen, CGonnet se1ın Buch Confessionı dı fede
valdesı betitelt hat. Glaubensbekenntnisse sind eigentlich 1Ur die Bearbeitung der
eintach die Übersetzung (Athanasıanum) der altchristlichen ‚ymbole, das katholische
also nıcht waldensische!) Glaubensbekenntnis Valdes’, sOw1e die Glaubensartikel der
Waldenser ın Paesana und Straßburg 1m A Jahrhundert Sonst esteht das Nier-

suchte Material nıcht AaUuUusSs symbolischen Schriften, sondern AaUus Zanz verschiedenen
literarıschen Quellen, die uns ber die Frömmigkeıt, den Glauben, die Ethik und die
polemische Haltung der Waldenser gegenüber der römischen Kirche und der feudalen
Gesellschaft ihrer eit unterrichten. Demnach würde eın Titel wie „Lehren und
Frömmigkeit der mittelalterlichen Waldenser“ dem Inhalt des Buches besser ENTISPrE-
chen Wenn (jonnet dem Titel seine Aufgabe, w 1e scheint, 1n diesem Sınne
verstanden hat, benutzte annn iıcht weıtere Quellen w1e den
Lehrgedichten die Nobla Leyczon, die doch gerade wichtig sind, den Glauben
un!: die Lehre der Waldenser 1M SCHNS und Jahrhundert beschreiben? Auch
die hussitis  -waldensische Literatur wird ıcht genügend berücksichtigt, obwohl der
Finflufß der Hussıten un der Tschechischen Brüder auf die Waldenser sehr stark
W arl. Dieser erwirkte ıne echte Erneuerung der Bewegung, w1e Molnär oft betont
Yve. Protestantesimo 23 (1968), 151 und 195 Bollettino della Societä dı Studi
Valdesi 1949, Nr 9 9 40 f 19558, Nr. F3 und 1965, Nr 118, 30
Zwar zıtlert (sonnet Molnär: „Les thöeses vaudoises des DEeLLCLONS morelliennes
SONT, POUI la plupart, celles de 1a theologie de Lux de Prague“ (> 140, Fufßnote
393), un: erwähnt auch die eschatologische Erwartung, die die waldensische Ge-
meıinde 1n Paesana 1510 auf eiınen böhmischen König setzte (quendam
Bohemorum), der die Kirche und die Geseilschaft VO' Grund auf sollte
(5> 133—-135). Man ann jedo diese Erwartung, die Theologie des Lukas Von

Prag bei den Waldensern des DA Jahrhunderts un die Vertiefung der Sakramen-
tallehre vgl 141 das Sakrament als siıgnum gratiae) kaum verstehen, hne die
Beziehungen zwiıischen Waldensern und Hussıten und die daraus entstandene Lıtera-
tur untersuchen.
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Um die Quellen richtig deuten, 1St esS besonders wichtig, zwischen Waldensern
1mM ENSZSCICN 1nn (bereıits Dieckhofft 1m Jahre 1851!), die die mönchischen Gelübde
ablegten und eiıne Bruderschaft ildeten, un den sSoOgenannten Freunden (amıc1),
Bekannten der „Chunden“ (notı), wWw1€e S1e damals ın den deutschsprachigen Gebie-
ten gENANNT wurden, unterscheiden. CGonnet erwähnt WAar diese Unterscheidung,
führt s1e ber wen1g radıkal durch („minıstrı semplicı credenti“, 105 W CS-
halb seine Deutung der Dokumente manchmal unsicher un!: 7weitfelhaft bleibt. Nach
der Synode VON Ber AIn * AI waäaren die lombardischen Waldenser der FEhe CI1-
ber DOSItLV eingeste It SCWESCHL > 44, vgl Enchiridion 173) alt ber dieses A
geständnis den Mitgliedern der Bruderschaft, die das Gelübde der Keuschheit ableg-
ten, der UTr den „amicı“? Nach dem Brietf Morels 1530 übten noch seiner Zeıit
dıe Barben (Prediger) un: Schwestern (sorores) das 7ölibat. GGonnet mit dem
Mediivalisten Manselli un: allen anderen italienischen Waldensertorschern würde
erwidern, dafß die Waldenser des AA Jahrhunderts in den Cottischen Alpen un!
Südfrankreich ZU ursprünglichen tranzösischen und nıcht 711 lombardischen Zweig
gehörten. In Wirklichkeit ber hatten sS1e alle Eigenschaften der Lombarden und
nıcht diejenıgen der Altwaldenser, die wohl das nde des XIV. Jahrhunderts
abgestorben (vgl Böhmer, RE?, z 820)

(sonnet hat in seiınem Fnchiridion alle S1' auf die frühen Waldenser beziehenden
Quellen bis 1218 veröffentlicht. Er bespricht s1ie hier miıt denen des darauffolgenden
Jahrhunderts (vgl auch Gonnet, Waldensia) Es 1St ber nıcht immer eutlich,
ob eine Urkunde V O]  3 französischen der lombardischen Waldensern andelt. Gonnet
emerkt gelegentlich, w1e 1m Fall VO) Salvo Burc1 (S 68), daß der Vertasser
sıch meılistens auf die ıhm besser bekannten Lombarden ezieht. Es ware reiliıch eine
große Hilte für den Forscher SCWESCNH, WECII1N CGsonnet die Quellen der beiden Zweige
besser unterschieden und bezeichnet hätte. Dies 1St nıcht immer leicht, weil die Inqui-
s1ıtoren keine Forscher und oft ihre - iractatuss eın Panarıon aller Ketzereıien
sind Doch sollte der Leser der „Confessioni di $ede valdesı“ die Eigenschaften der
beiden Zweige Aaus den Quellen deutlich erfassen können. Man möchte
mehr VO der Frömmigkeit der Altwaldenser Au den Quellen ertahren. (sonnet Sagt
VO:! ihren Gemeinden 1n Languedoc X un XIV. Jahrhundert), da{fß s1ie LUr das
Vaterunser beteten Al Padre NOSIro era ’unica preghiera 1n uSso YCSSO Valdesi“,

102) Wır wıssen hingegen, daß S1e nicht 1Ur eın Tischgebet un! andere Gebete
wiederholten, sondern daß S1C die Waldenser 1 CHNSCrICN Sınn!) 1mM JN ahrhun-
dert das N: Brevier der katholischen Kirche täglıch beteten (vgl Döllinger, Be1-
träge T Sektengeschichte des Mittelalters, FE BE un: ıne eucharistische
Liturgie hatten (vgl Döllinger, H 7 und 102 F3 Gonnet Sagt, da{fß diese Wal-
denser die VO  - iıhnen gefeierte Agape-Eucharistie einfach als Gedenkmahl un nıcht
als „sacrıficium holocaustum“ betrachteten (S 104) Die Quellen sprechen hin-

nıcht eutlich, und das sacrıfıcı1ıum wiırd manchmal ausdrücklich erwähnt
(vgl. Döllinger Er TI 100 - 103 116) Wıe c$S scheint, fürchteten die Waldenser
besonders 1m X IN- Jahrhundert, da{ die Eucharistie iıcht gültig wäre, WEeNnNn s1e
nicht VO  - eiınem römischen Priester gefelert würde. Diese altwaldensische Haltung
tührt uns eıner anderen großen Frage Wo stehen die mittelalterlichen Waldenser
beider Zweıge: innerhal der außerhalb der römischen Kirche? Der Nikodemismus
1St darauf keine allzgemeın gültige Antwort. Dogmatisch leiben die Waldenser (wenn
auch hne Marıen- und Heiligenverehrung, hne Fegefeuer und Ablässe) innerhalb
der römischen Kirche bis ZUr Zeıt der Reformation. Der Brief Morels 1sSt der beste
Beweis datür vgl Vınay, Der Anschluß der romanischen Waldenser die Re-
formation und seine theologische Bedeutung, hLZ 1962, Sp Selbst der
Waldenserbischof Friedrich Reıiser Aus Deutach bei Donauwörth bekannte sıch
die Miıtte des Jahrhunderts als „Episcopus delium 1in Romanad Ecclesia dona-
tiıonem Constantın1ı spernentium“. Gonnet emerkt 1es WAar S 126), ber 1ın s@e1-
Nem Werk tehlt eın ernstier Versuch einer Deutung der Quellen, eıne mögliche
nNntwort auf diese wichtige Frage veben.



124 Literarische Berichte und Anzeıgen

Noch we1 Nebenbemerkungen. Der Vertasser Sagt (> 143), da{fß der Hıstoriker
Jean Leger 1669 das Glaubensbekenntnis Aaus dem Jahr 1531 auf 1120 datierte und
da{fß die Waldenser bıs Z Zeıt des Historikers Emıilıo Comba 1n den sO0er Jahren
des GTD Jahrhunderts bei dieser Meinung geblieben sejen. Eigentlich bemerkte
bereits der Geschichtswissenschaftler Alexıis Muston: CF manuscrit remooOontfe

pas delä de ”an 1530 EeST dıit dV’ailleurs 10S 110  - VEn CONCSU 1d-

MmMent quc«C lo Baptısme 1a FEucharistıia (Hahn, 651) qu1 na »  Q vralı qu«c depuı1s
1a Retormation“ (L’Israel des Alpes, 1851 Bibl 143)

Die 7Zwölt Artikel gehören Zzeitlich Zzu mittelalterlichen Waldensertum un 1N-
haltlıch den Sıeben Artikeln: eshalb versteht i  3 nicht, der Vertasser
die Zwöltf Artikel VO  3 den Sieben un: Sanz nde des Buches, nämli;ch
ach den die Begegnung MI1t der Reformation betreftenden Urkunden behandelt.

Diese Bemerkungen sollen keineswegs den Wert des vorliegenden Werkes herab-
SETZCN, das ein nützliches Werkzeug in der Hand aller derer darstellt, die siıch der
Erforschung der mittelalterlichen Waldenser zuwenden und wıdmen.

Rom Vınay

Reformation
Dıe Reformation IN Dokumenten. Aus den Staatsarchiven Dresden un

Weımar un: AUS dem historischen Staatsarchiv Oranıenbaum. Herausgegeben
Von Hans Eberhardt und Horst chlechte Gesamtredaktion: Manfred
Kobuch und Ernst Müller. Weımar (Hermann Böhlaus Nachfolger) 1967 85 S.,
36 Abb., Karte, veb
Neben den alten Ausgaben Von handschriftlichen Originalen der Retormations-

zeıt, die etwa Georg Mentz (FYO2) un Johannes Ficker un Otto Winckelmann
(1902—1905) veröftentlicht aben, weıteren Publikationen dieser Art in
erheblichem Mafße

Es 1St AUS diesem Grunde mehr als begrüßen, da{(ß die Herausgeber der VOLI-

liegenden Veröffentlichung ZU) 450 ubıläum des Thesenanschlags einem breiten
Leserkreis Originaldokumente aus jenen Archivschätzen vorlegen, die 1n den Staats-
archiven Dresden, Weımar und Oranienbaum aufbewahrt werden. In diesen Archiven
werden Ja die hauptsächlichen Akten ZUr Geschichte der Wettiner Terriıtorıen auf-
bewahrt, W1e enn einst Leopold VO:  e Ranke seine Darstellung der „Deutschen Ge-
schichte 1m Zeitalter der Retformation“ und seine epochemachende NCUE Siıcht der
Reformation mafßgeblich auf Archivstudien 1n diesen Archiven gegründet hat. Be1
der vorliegenden Veröffentlichung 1St VOT allem Martın Luther MIt eıner Reihe
schöner Zeugnisse berücksichtigt: Etwa seıin ErSier Brief den Kurfürsten Friedrich
den Weısen V O] November 1517 (Nr der se1ın Entwurt für seine ede VOT
dem Wormser Reichstag 1521 (Nr 9 Darüber hinaus wird der I1 Bereich der
Mitreformatoren und Zeıitgenossen mit einbezogen: Der Brief Reuchlins über Me-
lanchthons Berufung nach Wittenberg VO Juli 15738 (Nr. >R des TAasSsmus Brief
VO September 1524 Georg VO  3 Sachsen (Nr 21% we1l Schriftstücke Thomas
Müntzers (Nr. 18 un zahlreiche Dokumente, die die Reichstage, die Vısıtationen,
Bekenntnisentwicklung und Kirchenordnung betreffen, N: zuletzt der Wortlaut
der Bannandrohungsbulle VO 1520 (Nr 6

em der reproduzierten Dokumente, die nahezu ın Originalgröße wiederge-geben werden, 1St ine SCHNAUC Übertragung des Inhaltes beigegeben, zudem die An-
BAaDe Fundortes und eiıne Originalbeschreibung miıt Hinweisen auf bisherige
wissenschaftliche Veröffentlichungen des Textes. Eıne beigefügte Karte über die
wettinischen Lande (1485—1554) chließt den gediegen bearbeiteten un! ausgestatte-
ten Quellenband ab, der nicht 1Ur tür den CNgerenN Kreıs der Wissenschaft VO:  » Nutzen
se1ın dürite.

Marburg Ernst-Wilhelm Kohls
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Franz Lau (Hrsg.) rbe und Verpflichtung. Reformationsgedenkbuch
Berlin (Ew Verlagsanstalt) 1967 212 SE geb MD  Z 88  O
Dıie Verfasser, „vier evangelische Theologen A2US der Deutschen Demokratischen

Republik“, wenden sich miıt ihrer Schrift 13 erster Linıie“ die Evangelischen
1n der DDR un: darüber hinaus „alle evangelischen Ki:rchen“. Be1 diesem Anlie-
SCHL hat ‚BFE  — nıcht eiıne Weiterführung der Forschung, sondern eine allgemeiner SC-
haltene Unterrichtung AA Dieselbe erfolgt, und WAar 1n einem ökumen1-
schen Sınne, der protestantischen Glorifizierungen abhold ISE: der oftene Fragen iıcht
verschweigt un der siıch uch VOTLr Kritik nıcht scheut. IDer Herausgeber unterrichtet
ber „Die gegenwärtıge Diskussion Luthers Thesenanschlag“, die Ja eın 1n den
Gemeinden bekanntes Geschehen 1n Frage gestellt hat Dabe:;i andelt sıch
einen leicht überarbeiteten Wiederabdruck eines Aufsatzes, der auch 1mM Luther-
ahrbuch 1967 erschienen 1St. FEınen 1Nnwe1ls darauf vermiıißt 839028 ber. Vielleicht
hätte hier auch manches kürzer gefafßt seıin können. Denn Lau berichtet nıcht L1LUX
ber die etzten Veröffentlichungen Zu Thesenanschlag, die VOr Abschlufß seıner
Arbeıt einsehen konnte, sondern auch ber die Entstehung des Gelehrtenstreites, die
schon Ööfters yeschildert worden 1St. Dankenswert 1St dagegen, da{fß die „Doku-

SW Ablaßstreit“ besprochen werden, wobei der Verfasser datür eintritt, den
Brief Luthers Bischof Hıeronymus Scultetus (WA Br ,  n nıcht auf
Februar, sondern Maı 1518 datieren. Leider konnten die 1967 erschienenen Ar-
beiten VO  3 Iserloh und Bornkamm 1in diesem Bericht nıcht mehr behandelt werden,
1n dem ber eın zuverlässiger und allzgemein verständlicher FEinblick 1n die
Problematıik vermittelt wird.

„Reformation als Problem und bleibende Aufgabe der Kirche“ heißt das Thema
des Beıtrages VO  ; Joachim Rogge. Hıiıer wird iıcht 1Ur auf moderne evangelische
Reformbestrebungen kritisch eingegangen, sondern N wiırd VOor allem auch der Be-
oriff des Reformatorischen untersucht. Da el werden wichtige Aussagen ber
Luthers Verständnis VO  3 Kirche gemacht. In bezug auf die Aussagen Luthers ber
dıe Retormation der Christenheit hätte INa sıch allerdings eine stärkere Berück-
sichtigung des Jungen Wiıttenbergers denken können, der Ja schon damals mıt allem,
Was nach Ketzereı aussah, nichts Ltun haben wollte.

In kontroverstheologische Fragen führen schließlich die Autfsätze VO Gottfried
Voingt „Rechtfertigungspredigt als ökumenischer Auftrag“ un VO  a Ulrich Kühn
„Die Reformation 1im L1 der gegenwärtigen katholischen Theologie“. Voigt be-
tOnt nachdrücklich die zentrale Bedeutung der Rechtfertigung, die nıicht als „all-
gemeıne Wahrheit“, sondern als „ein Geschehen“ verstanden wıssen will, und deren
Verkündigung AB die COkumene einzubringen und in ihr vernehmbar machen“
se1. In welchem Ma(fße Luthers Rechtfertigungslehre bereits Jetzt VO  e} der deutschen
katholischen Forschung eachtet wırd praktisch wırd 1Ur diese VO:  3 Kühn be-
andelt, nıcht die gesaMTE „gegenwärtige katholische Theologie“! wiırd AUS dem
etzten Beıitrag des Gedenkbuches eutlich. Dessen Vertasser ann sıch War auf
äaltere Übersichten ber katholische Lutherforschung stutzen, hat ber doch 1n einer
gut lesbaren un! klar gegliederten Übersicht eigene Akzente gBESCLZT, in der auch die

——

Divergenzen nıcht verschwiegen werden. Die VO  a} den Verfassern gewünschte Un-
terrichtung der Gemeinden un die Stellungnahme aktuellen Problemen 1St alles
in allem gelungen. Ihnen gegenüber fallen einıge weniıge kleinere Unrıichtigkeitenaum 1Ns Gewicht.

Erlangen Gerhard Müller

Hans-Martin Barth Der Teufel und Jesus Christus 1n der T O=
10 Forschungen ZuUur Kirchen- un Dogmengeschichte,
Band 19) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1967 DD d kart.
eıt der 1n vielen Ergebnissen noch immer gültigen Studie VO:  - Hans Preuß

„Die Vorstellungen VO Antichrist 1m spateren Mittelalter, bei Luther un in der
konfessionellen Polemik“ (Leipzig stand ine Untersuchung über die Satano-
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logıe bei Luther Einbeziehung der NEeCUCIECHN Forschungsergebnisse, die nnerhalb
der Luther-Literatur vorliegen, noch AUuUS.

Diese Lücke wird mMi1t der vorliegenden Untersuchung, die als Erlanger Diasser-
tatıon bei Wilhelm Maurer angetertigt worden 1St, geschlossen.

In drei großen Hauptteilen enttaltet der Vertasser den Ansatz Luthers, der in
der rundlegenden dialektischen Verknü fung VO Christologie un Satanologie
beste Schwerpunkte der Darstellung ste len einerseits die Erörterungen ber
die verbreitete Interpretation des Rechtfertigungsgeschehens durch Aulen un:!
seiıne schwedischen nd angelsächsischen Schüler dar vgl bes und 61
nd andererseits die Hinweise auf dıe durch den Deus absconditus SCZOSCHNCH Gren-

des christologischen Ansatzes Lucrhers 158
Der Vertasser kann sowoh! die— verbreitete — Auffassung widerlegen, in Luthers

Denken der Teutel lediglich eın „Rudiment Aaus der Glaubenswelt des Mittel-
alters“, als auch jene nicht minder verbreıtete Annahme, der Teutel stelle „einen
Ar int rierenden, jedoch letztlich NUur peripheren Bestandteil der Theologie
Luthers“ L  m  QQ Der „theologische Ort“ der Satanologie Luthers innerhalb der hri-
stologıe Luthers bedingt die zentrale Bedeutung der Satanologie in Luthers T heo-
og1e iNnsgesamt. Der Vertasser faßt das Ergebnis seiner Untersuchung 7 A, tolgen-

derm C] ZUSam  eXKi.: „Da siıch NUu ‚OtTt teuflisch und der Teutel gyöttlich verhalten
kann, S$1N' tür den Menschen hne Christus Gott und Teutel ununterscheidbar.
Luther nımmt den Menschen die Möglichkeıit, an eıner vorgegebenen Tabelle
von ‚Eigenschaften‘ bestimmen, wWer Ott und wWwWe Teutel ISt. Luther kennt DUr
ine Möglichkeıit, zwischen Gott un! dem Teutel unterscheiden: Nur Blick
aut Jesus Christus tretien tür den Glaubenden Gott Uun! Teutel auseinander“ D
209)

Marburg/Lahn Ernst-Wıilhelm ohls

Guido Kısch Melanchthons Rechts- und Sozıj:allehre. Berlin de
Gruyter N Co.) 1967 301 S TE veb On
Zu echrt bemerkt der Vert., da das Thema ‚Melanchthon als Jurist‘ der

NCUCIEN Forschung unbearbeitet geblieben 1St (D 20) betrift+ dieser Mißstand
nicht DUr Melanchthon. (Für Calyvın hıegt die eingehende Darstellung VO  - Bohatec,
Calvin un das Recht, vor). Es ware der Zeıt, daß die rechtlichen Voraussetzun-
SC der Reformation Uun!: das durch sı1e begründete Kirchenrecht aut breiter Basıs
untersucht würden. Über Spezialuntersuchungen Heckel, Maurer a.) ISt die
Forschung nıcht hinausgelangt. Sicherlich würden sıch ftür die Reformationsgeschichte
Sanz Cu®e Gesichtspunkte ergeben.

Unberückssichtigt bleibt in dem Buch Melanchrthons Lehre VO! Widerstandsrecht,
as Verhältnis VO. Kirche und welrtlicher Obrigkeit und seın Verständnis des Eıgen-
Cums, Zinsverbots und der Ehe (S 30) Kisch behandelt elanchthons Grundver-
ständnis der Rechtswissenschaft, un ‚WarTr des Zivilrechts. Dıie Ergebnisse rechtter-
tıgen die Stoffbeschränkung. Der bekannte Rechtsgeschichtler kommt dem Ergeb-
n1S, „daß Melanchthons Interesse für Gesetze, Recht und Rechtswissenschaft ihm Aus
der intensıven Beschäftigung miıt der Bibel erwachsen ISt. Aktuelle Tagespro-eme erforderten eın tieferes Versenken in die Geschichte und Problematik des
Rechts“ S 48 t)

Im ersten Teil geht der ert. den umfangreichen Beziehungen Melanchthons
den Juristen seiner eIit nach, seinen Vorbildern und Schülern. rik Wolts Urteil
WIr bestätigt: „Melanchthon wurde Z.U) ersten Vermiuttler zwischen reformatori-
scher Theologie und humaniıistischer Jurisprudenz“ (S

Im Hauptteil WIFr'! austührlich Melanchthons anfänglicher Hochschätzung des
mosaischen Gesetzes tür die zıvile Rechtsprechung Uun:! der Abkehr VO:! ihr nachge-
Sgangen. Der spätere Kurfürst VO  3 Sachsen, Johann der Beständige, wollte noch 1m
Jahr 1524 das römische und kanonische echt durch das mosaische echt
(S 105) Das Bekenntnis ZuU römischen echt durchzieht 1in der Folgezeit die zahl-
reichen Juristischen Reden Melanchthons Seine Verteidigung dieses echts hat ihre
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Ursache weniıger 1n der Auseinandersetzung mi1t der Forderung der Bauern, Karl-
stadts E d., den Dekalog ZUr!r Rechtsprechung heranzuziehen, der 1n der Bevor-
ZUguNg des Altertums. Sıe erfolgt, weil 1m römischen echt der Grundsatz der Bıil-
liıgkeıt gelehrt wırd (S 1272 Das Buch bringt jedo auch Zıtate, die Melan-
qAhthons Verachtung des barbarıschen germanischen Rechts ausdrücken (> 138, 163)

Dıie folgenden Kapıtel legen dar, wIıe Melanchthon auch die mittelalterlichen
Interpreten des römischen Rechtes (Irnerius und Bartolus) nach anfänglichem Zögern
heranzıeht un rühmt (S 127 Die Darstellung der Lehre Melanchthons VO  - der
Billigkeit (epieikela, aeqgultas) bildet den Höhepunkt un! Abschlufß des Buches Der
erf. macht eutlich, daß Melanchthon ‚War den Begriff der epieikeia VO'  e Arıiısto-
teles übernimmt, durch den dieser die Rechtsstatik in eine Rechtsdynamik überführte

168), s1e ber ıcht als Verbesserung, sondern als Miılderung der esetze VeEI-

steht (S 172) Die emendatıo leg1s wird ZUur mit1igatıo (S 176) Später nähert sıch
Melanchthon der aristotelischen Ansıcht: dıe epieikeia wiırd ZUr correct1i0 > 181)
Doch rfolgt die ‚Verbesserung‘ durch das Evangelium S 183) Dıie ariıstotelische
Lehre 1St christlich uminterpretiert, Billigkeit bedeutet Vergebung.

Der Leser ertährt ıne Vielzahl interessanter Einzelheiten, auf die 1er nıcht e1n-
werden kann Das Bu: 1St miıt vielen Literaturangaben versehen. Mıt

welcher Sorgfalt gearbeitet ist, beweisen die juristischen Reden Melanchthons,
deren Texte, gut kommentiert, 1M Anhang abgedruckt sSind. Insbesondere die Theo-
lJogen werden das Buch als Textbuch un! Nachschlagewerk begrüßen, zumal iıhnen
das Thema ‚Melanchthon und das echt‘ doch csechr tremd 1St.

Telgte/ Münster Neuser

Ludwig Fimpel: Mıno Celsıs Traktat dıe Ketzertötung.
FEın Beıitrag Z1T Toleranzproblem des Jahrhunderts Il Basler Beiträge ZUr

Geschichtswissenschaft; and 106) Basel/Stuttgart (Helbing Lichtenhahn)
1967 I f kart.
Unbekannt sind das Geburts- SOWI1e das Todesjahr des Sıenesers Mıno Celsı, der

1569 I se1ines evangelischen Glaubens willen nach der Verhaftung seines Freundes
Aonıo Paleario) nach Graubünden flüchtete. Als Exulant lebte einıge re
bıs 75) auch 1n Basel und Wiıen un: spater wieder in Basel, als Korrek-
tOr 1n der Druckeroftizin des Lucchesen Pıetro Perna arbeitete. Ebenfalls unbekannt
ISt se1ın Lebensende, doch scheint CDy dafß nach Wiıen un: vielleicht auch ZUT E  rom1-
schen Kirche zurückkehrte. Celsis Briefentwürte ber theologische und philosophi-
sche Fragen AUuUS dem Jahr 1553 befinden sich noch ungedruckt 1n der Biblioteca
Comunale VO  3 Sıena. Ihren Inhalt oibt Cantımor1 1n „Italienische Haeretiker
der Spätrenaissance“ (S 284—286) wieder. Celsis wichtigste Schrift 1St In haereticıs
coercendiıs Ua  u progredı liceat: Mın Celsı Disputatıio. Ubı nomınatım eCOS

ultımo supplicio affıcı nOoO debere aperte demonstratur. Christlingae Basel),
ISR Z Aufl Fimpel untersucht diese Disputatı1o, u  3 Celsis Toleranztheo-
rıe 1n ihren theologischen, rationalen un staatsrechtlichen Gründen darzustellen
und seine tellung den zeitgenössiıschen Toleranztheoretikern (ım besonderen
Castellio, Acontius un Coornhert) umschreiben. Das Werk des iıtalienischen
Exulanten 1St Bezas De haerticıs cLvilı Magıstratu puniendıs libellus (Genf

yerichtet. Nach Beza 1sSt AÄresie crımen capitale, und der Häretiker einer,
der volens ignorat verıtatem und die Seele tOtet: anımicıida. In seiner Streitschrift

Beza benutzt Celsi WAar die ntwort Castelliı0s Beza, nämlich De haereti-
C1L5 CLviilı magıstratu NO puniendis, 1St in seinem Gedankengang VO:

Savoyarden unabhängig. Celsıis Schriftbelege sınd hauptsächlich AaAus den Evangelien
und Aaus dem Verhalten Jesu geschöpft. Mosaiısche esetze können nıcht mehr gelten,
da Ss1ie 1n der modernen Sıtuation absurd waren un: durch das Gesetz des Neuen
Bundes EPSETZE werden mussen. Nach dem Evangelium 1St jede lutige Verfolgung
abzulehnen: interdictum ESSE mortalibus haereticos civalı gladio punire. Das le1
nıs VO! Unkraut (Matth. 13, beweist dies ZU[: Genüge, 1St doch auch der
Magistrat die Weısungen Christi ebunden Bei Celsi andelt sich Humanı-
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tat und mehr als Humanıtät: das Leben des Menschen 1sSt „das Leben, für das
Christus gyelitten hat“ S 44) Er stellt seine christozentrische Religiosität dem
Akzent, den Calvın un Beza auf den Gott des Alten Bundes SETZTICN, gegenu
Dıie rechtliche Beweisführung legitimiert Celsı durch die Unterscheidung zwiıischen
dem weltlichen un:! dem kirchlichen Bereich Da das eich Christi 1Ur das geistliche
Schwert benutzen kann, betriftt die Frage der Ketzertötung allein die weltliche
Obrigkeıit. Vor dem Magistrat begründet Cels]i seine Forderung nach Ketzerschonung
miıt Prinzıpien weltlicher Bestrafung. Er verwerftfetie die iıtalienischen Strafrechts-
theorien, die mMi1t der scholastischen Ethik verknüpft TEn est in voluntate

nıs1 S1It voluntarıum 110  3 est Nun entspringt die Häresie ıcht der
voluntas depravata, sondern dem verkehrten Verstand (intellectus depravatus). Der
Ketzer 1St eın Geistesgestörter (stultus demens), weshalb seine Tat eın Irrtum der
Wahn, nıcht ber eın Verbrechen ISt. Er handelt 1mM Glauben „Der ZuLeGlaube wırd Z Prinzıp, aut dem Celsi seın Plädoyer für den Ketzer be-
yründet“ (S 49) Der Ketzer 1St eın TLäter aus Überzeugung, der seiınen Irrtum nıcht
einsehen kann, da die singularıa et spirıtualia dona, die Ott 1n seiner souveranen
Freiheit die Erwählten verteilt, ıcht erhalten hat ber bezeugt seinen
Glauben durch das Martyrıum. Es 1St indessen nıcht Celsıis Absicht, die Häresıe
begünstigen. Zwar 111 C. da der Ketzer 1m Prozeß VON seiner Schuld freigespro-chen werde, ber bleibt doch eın für die Gesellschaft gefährlicher Krankheits-
trager, der Kontrolle gyehalten werden mu{ Dabei überträgt Cels]i dem Staat
die ura religi0onis, und nach ıhm ware die Duldung verschiedener Bekenntnisse
einer Obrigkeit undenkbar. Die tolerantıa christiana darf nıcht als polıtische Forde-
rung werden. „Das iußere Programm seiner Schrift unterscheidet sıch VO  3
dem der Orthodoxen LLULr durch dıe Ablehnung des aufßersten Mıttels“ ( 62) Dıies
1St die Grenze des Kampftes Celsis für die Toleranz: Der Ketzer oll ıcht getoötet,sondern als eiıne Gefahr für die christliche Gesellscha ft lebenslänglich gefangen gehal-
ten werden. ber die Prinzıpien des Italieners konnten unabhängig vVvon seinem
Wollen dennoch der Sache (der Toleranz) gute kommen“ ebenda). eın Einflufß
auf die niederländischen Toleranzvertreter, insbesondere auf Coornhert, soll eın
Beweıs dafür Se1in.

Rom Valdo Vınay

Walter Kıckel Vernuntt und Offenbarung bei Theodor Beza. Zum
Problem des Verhältnisses VO  n Theologie, Philosophie und Staat. Beiträge
ZUuUr Geschichte un Lehre der Reformierten Kirche 230 Neukirchen (Neu-kirchener Verlag) 19 293 . kart. 37 80 29.80
Das Buch befaßt sich MIit der 1n der Forschung vernachlässigten Theologie Theo-

dor Bezas, des achfolgers Calvins 1n ent. Zwar sind 1n Jüngster eıit wWwe1l wich-
tige Autsätze VO  3 Joh antıne ZUuUr Theologie Bezas erschienen, „Das christologischeProblem 1mM Rahmen der Prädestinationslehre VO  3 eodor Beza  < (ZKG 1966,
81—96 und „Les Tabelles SUur la doctrine de la predestination Par Theodore de
Beze  « (Revue de theologie de philosophie 1966, 365—377), Zusammenfassungenseiner Göttinger Dissertation „Die Prädestinationslehre be1 Calvin un Beza
(Mskr > doch hat Bezas Theologie bisher überraschend wenıge Bearbeiter BCc-funden.

Der Vertasser hat sich die Aufgabe gestellt, den Einfluß der arıstotelischen Philo-
sophie auf Bezas theologisches Denken nachzuweisen un Beispiel des Genfer
Theologen den Über an VO'  3 der Reformation ZUrr Orthodoxie aufzuzeigen. Es Zlıngt iıhm, den ur Beza wichtigsten Lehrstücken (Prinzipienlehre, natürliche
Theologie, den Lehren VO!  a der Prädestination, Rechtfertigung, Trinıität, den Zwei-
nNnatfuren Christi un VO Abendmahl, SOW1e Verhältnis VO Staat un: Kirche)den schlüssigen Nachweis erbringen, daß Beza sıch streng die Methode der
aristotelischen Philosophie hält un:! 1n ihre Kategorien die Theologie einordnet: Dıiıe
Schriftaussagen werden ep1ıgonenhaft 1n eın ihnen remdes System gepreßt, der
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Schriftbeweis trıtt den Schluß Auf diese Weıse gewınnen die gENANNTLEN ehr-
stücke eine imponierende systematische Geschlossenheit, ber sS1e bekommen auch die
der Orthodoxie eigene Abstraktheıt, Langatmigkeıt un Leblosigkeıit. Die eigent-
ıche Entdeckung der Reformation besteht daher tür Beza nıcht 1m Verständ-
n1s des Evangelıums, sondern in der Wiederentdeckung der wahren arıstotelischen
Logik (S 36) Auch bei Beza wird der Philosophie die Rolle der ancılla theologiae
zugewlesen; S1e dominiert 1n Wahrheit (S 60, 168, 18/, 197)

Die Einordnung in die Dogmengeschichte verdeutlicht 05,. Indem Kickel nach
der Herkunft der theologischen Aussagen Bezas Iragt, kommt weıteren interes-
santfen Ergebnissen. Es zeıgt sich, da{ß das arıstotelische Denken bereits bei Calvın
und Melanchthon nachweiısbar ISt, 65 ber EerSsSt bei Beza eın erdrückendes Gewicht
bekommt. Manche Aussage der SCNANNTICH Reformatoren, die kaum Beachtung
findet, erscheint 1 eiınem ıcht. In der Prinzipienlehre knüpift Beza nıcht bei
Calvın, sondern bei Melanchthon S 48); umgekehrt greift in der natürlichen
Theologie aut Calvın zurück (> 92); desgleichen 1in der Prädestinationslehre S 147)
und bei den übrigen Lehrstücken. Dıe Kontinuität un! Diskontinuität rfährt beson-
ere Beachtung. MU: ber der soter10logische Ansatz 1n der natürlichen Theo-
logıie be1 Calvın (> 86) un seine Behandlung der Verwerfung (reprobatıo) als
bloßen Grenzbegrift S 149 E 1mM Unterschied Beza stärker hervorgehoben WCI-
den Es tehlen in der Literaturangabe die Bücher VO  3 Peter Brunner und aul
Jacobs diesen Themen. (Die Nachprüfung der Calvinzıtate iSt erschwert, da die
Institutio 1n der Übersetzung VO:  } Weber, die kleinen TIraktate nach einer Aus-
gabe VO  a 1611 un die Schrift De praedestinatione providentia Deı nach der ISt-
ausgabe VO 1550 zıtlert werden)

Der ert. weIlst selbst auf die Einseitigkeit der Quellen hin; ın Bezas Schriften
werden 1LUF einıge weniıge Themen behandelt. Es gibt „keine zusammeniTIassende
Darstellung der Theologie, Iso keine ‚Dogmatik‘ alle theologischen Schritften
Bezas (sınd) wesentlich polemisch un apologetisch bestimmt“ (S 8 Es stellt sıchDBn d ı E C W ı ı M die Frage, ob dann nıcht Tiıtel und Ergebnis des Buches eine Begrenzung erfahren
mussen: Vernunft un Offenbarung 1n den Streitschriften Theodor Bezas. Denn
MUu: neben dem Verteidiger „lutherische, katholische un schwärmerische An-
griffe“ S den Seelsorger un Prediger gegeben en. Es 1St ber nıcht anzuneh-
INCI, da{fß Beza 1n diesem Bereich in gleichem Ma{ife rationalistische Argumente
eben die Methode der arıstotelischen Philosophie verwandt hat operiert der
Luther des Abendmahlsstreites miıt Zwinglı VO:  3 Jahr Jahr mehr miıt bestimmten
Vernunftsgründen; nach dem Streit treten s1ie kaum noch auf. Im Blick auf Beza
bietet sıch die Möglichkeit, die Ergebnisse Kickels LWa Bezas beiden Kon-
tessionen (KraGt: LA die Katechismen entsprechen, prüfen. Sie weısen eine
andere theologische Struktur auf. Bezas UÜbernahme der anselms  en Satisfaktions-
lehre, des Syllogismus practicus und des Extra Calvinisticum würde mehr Beachtung
erfahren, die 1U  — lediglich in größerem Zusammenhang gewürdigt wiıird. Oftensicht-
ıch liegen diesen Lehrstücken nıcht NUur systematische, sondern auch seelsorgerliche
Absichten Grunde.

Schließlich wiırd die kirchengeschichtliche Sıtuation beachtet werden mussen. TIrı-
nıtäts- un Zweinaturenlehre enthalten niıchtbiblische, altkirchliche Formeln, die
durch Reichsrecht geschützt Warch; auch das Verhältnis VO  } Staat un Kirche War

vorgegeben. Ihre Verteidigung legt naturgegeben den Rückgriff auf philosophische
Ar umente nahe Prädestinations- un: allgemeiner Sakramentslehre haften eich-
fa tradıtionsgemäß spekulative Züge Beım Thema Staat un: Kirche SC der
erf. auf die verschiedenen Sıtuationen 1in entf und iın Frankreich eın (S5 264 ff.)

Wenn auch ein1ıge Probleme ften bleiben, die Beweisführungen des Buches sind
überzeugend vorgetragen und geben einen ausgezeichneten Einblick in die Entste-

ung der Orthodoxie.
Telgte/ Münster Neuser

Ztschr.——  Perogy am  E r a  - —
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Correspondance du France Giovannı Battısta Castelli
(1:5 R 9 6335 ıtee Pari Robert Toupın Cta Nuntıiaturae Gallicae,
publies Dar 1a Faculte d’Hıstoire Ecclesiastique de 1’Universite Pontificale Gre-
gorienne I’Ecole de Rome, LOM.. VIL) Rome/Paris (Edıtions de Boccard)
1967 XVI, 599 mit Abb 1m Text, kart. Lire 7.:000: AA
Dem Respekt, den die Editoren der „Acta Nuntiaturae Gallicae“ der „eindrucks-

vollen Reihe der Nuntiaturberichte AUS$S Deutschland“ zollen vgl Acta Nuntiaturae
Gallicae, tOM. \ publ Par Pierre Blet F Rome-Parıs 1965, N-1); entspricht
auf deutscher Seıite eine ıcht miınder große Hochachtung VOT der Leistung der tran-
zösischen Kollegen, dıe ahnlich w1e die deutschen Unternehmen 1n den Jahrzehnten
ihrer Blütezeit 1n kürzester Zeit eine sroße Zahl VO  j Bänden miıt Nuntiaturkor-
respondenz vorlegen und damıt der Erforschung der kurjalen Politik un! Retorm-
arbeıt 1m un: Jahrhundert eine sichere Grundlage geben bemüht sind. eıt

Lestocquoy 1961 die französıische Reihe eröffnete, erschien jäahrlich eın Band:
neben den bisher publizierten Bänden sind fünf weıtere angekündıgt.

Was die Organisationsform anbetrifit, en dıe Inıtiatoren des französis:  en
Unternehmens icherlich Aaus der ıcht gerade glücklichen Aufgliederung der deutschen
Reihe 1n verschiedene Abteilungen un Untergruppen gelernt; 1mM Gegensatz die-
sSCMH umständlichen, eher verwirrenden als Klarheiıt schaftenden Ordnungsversuchen
sind die französischen Publikationen ediglich nach den Nuntien geordnet; die Band-
zahl x1ibt jeweils LLUX: die zeitliche Folge des Erscheinens der jeweilıgen Bände
Auf diıese Weıse 1St eın lockerer Rahmen geschaffen worden, innerhal dessen die
einzelnen Editionen unabhängig VO: Zeıtraum, dem die darın enthaltenen Quel-
len zugehören zwanglos inzuordnen sind Ohne eın anspruchsvolles Programm

entwerfen, das erfahrungsgemäfß 1n absehbarer eıt schwerlich 1n SAaNZCIMN Um-
fang verwirklichen se1ın wiırd auch hier werden die deutschen und das Oster-
reichische) Unternehmen warnend Pate gestanden haben kann Je nach Quellen-
Jage un 1n dem Maße, als Mittel und gyeeıgnete Bearbeiter für diesen der Jjenen
Zeitraum ZUrFr Verfügung stehen, gleichzeitig der Edition VO  e Nuntıaturen Aus

schr verschiedenen Epochen yearbeitet werden. S50 umfassen die bereits erschienenen
Bände Quellen 21US den Jahren _  >Aund s  9 während die
in Bearbeitung efindlichen Bände miıt Korrespondenz der re 1522
1574, &X uneZU eıl bıs in die Z7weıte Hiälfte des

Jahrhunderts vorstoßen.
Dıiıe mtszeit des Nuntıus Castelli; dessen Briefwechsel mi1t der Kurie in den Jah-

K  30 der hier angezeigte Band umfaßlt, fällt 1 eine Zeıt relativer uhe
während der jahrzehntelangen Religionswirren 1in Frankreich. Das Edikt VO  3 Poitıiers
(Sept. hatte en Hugenotten Gewissensfreiheit un dem protestantischen del
darüber hinaus freije Religionsausübung zugesichert, ıne Bestimmung, die bis ZU
Ausbruch des etzten Krieges 1585 1im wesentlichen Grundlage des Verhältnisses 7W1-
schen der Krone un der immer mehr erstarkenden hugenottischen Parteı blieb Dem-
entsprechend die Instruktion tür Castell:; VO: Aprıl 1581. ıcht
die Frage der Religionswirren Al ersSter Stelle—-obwohl bereits damals die Thronprä-
tention der Bourbonen Horizont auftauchte, die annn 1n der 7zweıten Hälfte des
Jahrzehnts un: während des ihm folgenden Dezenniums die politische Entwicklung
1n Frankreich bestimmen sollte sondern die ehrgeizigen Ziele des Herzogs VO':  a}

Alencon un! Anjou iın den spanischen Niederlanden un den lan eıiner Heırat dieses
Jüngsten Bruders des etzten Königs Aaus dem Haus Valois miıt Elisabeth VO:  n Eng-
land: aneben eschwor der rıft Philipps Il nach der portugiesischen Krone die
Getahr eines offenen Konflikts zwischen Frankreich und Spanıen herauf. Zwischen
derart divergierenden politischen Zielen der Häuser Valoıs und Habsburg einen
Ausgleich herbeizuführen, War Hauptaufgabe Castellis. Wegen der Hugenotten be-
schränkte sich seiıne Instruktion auf die allgemeine Weıisung, den König Heinrich FE
un: seine Mutter Catharina V O] Medici der Überzeugung bringen „d’inclinar
SCMPDIEC da  pu la ZucCcrra, che la PaCcC, quı1a GE} ımp11s NUuNduam debet haber:i paX

61 veduto COM la esperienza dı tantı annı, massıme ultiımamente, che Re ha
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yuadagnato p1u C  3 1a SuCIIA che CC la pace? S 97) das WwWAar die kuriale Schlufß-
folgerung Aaus den konzilianten Vereinbarungen der Krone Frankreichs mıiıt den
Hugenotten 1n den sıebziger Jahren.

Auf dem Felde der Kirchenpolitik galt Castellis Wirken vornehmlich der Zurück-
nahme der Ordonnanzen VO: Blois (1579), der Aufhebung des durch das Parıser
Parlament ausgesprochenen Publikationsverbotes der Zensurenbulle „In (01488
dominı“ un der Beobachtung der Abmachungen des Konkordates VO 1515 durch
den König, VOTL em SOWEeIt die Vergabe VO:  n} Benefizien un! die Besetzung
vakanter Bıstümer regelte. Auft dem Gebiet innerkirchlicher Retormarbeit sollte der
untl1us besonders die Trienter Dekrete durchzusetzen versuchen un: die in Frank-
reich NCUu eingeführten Orden der Jesuiten und Kapuzıner unterstutzen.

Alle diese Fragen bilden den Hauptinhalt der 1n 319 ummern vorgelegten
Korrespondenz Castellıis MItTt dem Leiter des (Staats-)Sekretariats, dem Kardıinal
Ptolomeo Galli(0) VO: Como, 1n der Zeıit VO Amtsantrıitt Castellis 1mM März/April
15851 b1s ZUuU Tod des untius AIl August 15853 Leider 1St keiner Stelle der
Publikation eutlich DESAZT, ob damit der ZESAMLE Brietwechsel ediert worden
1St. Dıie Einleitung beschränkt sıch aut die Mitteilung: „Castelli le cardınal de
Ome ONtTt echange envıron 3520 ettres“ S 28) Ob diese ahl alle zwischen beiden
Korrespondenzpartnern gewechselten Schreiben einschließt der 1Ur die bekannten
un erhaltenen, wird nıcht ZESABT; und ebensowenig rfährt INall, ob der Hrsg.
Stücke als „weniıger bedeutsam“ vgl das Zitat weıter unten) ausgeschieden hat, SC-
schweige denn, ob neben dieser Nuntiaturkorrespondenz 1im eigentlichen 1nnn des
Wortes weıtere Schreiben Castellıs andere Empfänger (etwa in der Form eines
Auslaufregisters) der eın Archiv des Nuntiıus vorhanden sind

Be1 der Verwertung ergänzender Archivalien 1sSt der Hrsg schr 7zurückhaltend
SCWESCH, die 1m Verzeichnis der benutzten Archivbestände VII ENANNIECN
handschriftlichen Quellen sind fast ausschlie{fßlich 1in der Einleitung verarbeitet, wiäh-
rend die gedruckten Quellenstücke selbst kaum durch ungedrucktes Material erläutert
un: erganzt wurden eine Entscheidung, die 11a  : angesichts der Überfülle des
Materials eher gutheißen als beanstanden möchte. Immerhin vermißt in  — be] dem
Raum, den dıe Frage der Einführung der Gesetzgebung des TIrıiıenter Konzıils 1n
Frankreich innerhalb der Tätigkeit Castellis einnahm, doch sehr mindestens wel
für diese Angelegenheıit grundlegende Dokumente: eine 1n der Korrespondenz mehr-
fach erwähnte „Scrittura latina“, die eine NtwOrt der Kurie auf bestimmte Artikel
der Ordonnanzen VO Blois darstellt un gewissermaßen als Teil der Instruktion
gelten kann vgl MIt 16), SOWI1e eine in den gleichen Sachzusammenhang
C Öörende „Remonstrance faicte Roy Par l’eveque de Rımin1“ (vgl 63 MIt
Anm un! 4), die der Nuntius yleich bei Amtsantritt ın der ersten Audienz dem
Könıg überreichte. Da beide Stücke offenbar ungedruckt sind, hätten s1€e, als Anhang
der Edition angefügt, sicherlich manche dieses IThema kreisende Passage der
Korrespondenz rhellt.

Bezüglich der inhaltlichen Raftung der Schreiben durch verkürzende Resumees
heißt „Quelques ettres partıes de ettres mO1Ns img_or_taqtes‚ n’ont Pas
>“  U retranscrıites, ma1ls elles SONT analysees“ (S VI) Da{iß dieses Prinzıp 1Ur zußerst
vorsichtig anzuwenden ISt und seine entschiedenen Getahren hat, macht Nr. 135
eutlich, dessen eigentlichen Inhalt der Leser nıcht ertährt obwohl Castelli selbst
ıhn für wichtig hielt, daß ıhn chiffrierte), da nach dem Regest „Appreciation
du SUr le COMPOFTEMENT de quelques ( personnes“ der Teil des Berichts
(übrigens hne jede Kennzeichnung durch Auslassungspunkte) fortgelassen wurde
und das Stück UU beginnt: AIn queStO negot10 W e che Personen der untı1us
1er mpfahl, bleibt Iso völlig unklar, damıt 1St dieser Bericht in der Form, die ihm
Hrsg. gegeben hat, inhaltslos und überflüssig.

Dem Abdruck der Quellentexte S 91—585) geht eine umfangreiche Einleitung
VOTraus, die VO:  \ wechselndem Wert 1St Neben Abschnitten, die wichtige Nachrichten
ber die Organısation der Nuntiatur, ber Mitarbeiter, Agenten und Informanten,
ber das technische Verfahren der OSt- un: Nachrichtenübermittlung bringen, STE-
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hen ausgedehnte Passagen, die 1m Zusammenhang einer Quellenpublikation mit
Nuntiaturakten 2Uum Platz sind. Dazu gehören umfangreiche Ausfüh-
runscl. ber die Reformarbeıt des Mailänder Kardinals und Erzbischofs Carlo
Borromeo S 11 E: auch WCI1H dieser 7zweıtellos als 398 Vertrauter un Ratgeber
Castellıs großen Einflu{ auf Haltung un Werdegang des spateren Nuntıus hatte;
AazZzu gehören ferner ausführlich vorgetragen«e Einzelheiten ber die Tätigkeıt (
stellis als Bischot VO  - Rımin1 vgl die Aufzählung der NO ihm E mehrfach V1S1-
tierten Gemeinden in seiner 10zese 13 und das Reterat ber eın 1576 VonNn Castelli
vertafßtes Erbauungsbüchlein „Istituto dell’Orazıone da tarsı ognı sera 1n Clascuna
Casa CO  e la famiglia“ .  > Aazu gehört schließlich eın Janger bau-
besitzgeschichtlicher Exkurs ber die Parıser Residenz des Nuntius, das Hötel de
ens (S 71 I)as alles ISt 1n Anmerkungen ausführlich durch Angabe VO rchi-
valıen un Literatur elegt, während dıe eigentlichen Quellentexte 1Ur csehr ‚pärlıch
un lückenhaft kommentiert SIn

Soweıt die notwendiıgen Erläuterungen überhaupt gegeben werden, vermißt Man

jede Einheitlichkeit 1n der Behandlung der Fußnoten; einmal steht 11UT! eın Name in
der Anmerkung, eın anderes Mal sind Lebens- un oder?) Regierungsdaten SOWI1e
Titel hinzufügt, 1n der Regel hne jede Quellenangabe, in seltenen Fällen
Hınvweıs aut Literatur. Auch die Auswahl der kommentierten Einzelheiten olgt kei-
1NCIN erkennbaren Prinzıp un! scheint willkürlich gewählt se1n. Mag 11a  ; noch
zustımmen, da{fß Eigennamen W1e€e „Roano“ (> 471) und „Diepa“ (S 502) 1n Anmer-
kungen ausdrücklich als „Rouen“ un „Dieppe“ erläutert werden, fragt 190028  - sich
doch, ob noch sinnvoll iIst, dafß 1n Texten, die ohnehin LU Italienischkundigen
zugänglich sind, „Vallois“ © 93) als „Valois“, 3Al Genoveta“ (S 465) als
„Saınte Genevieve“ und „Genova“” S 581) als „Genes“ erklärt werden und das,
obwohl cehr viele Einzelheiten, die unbedingt der Kommentierung bedurft hätten,
hne jede Erklärung geblieben sind Als Beispiele eLNNEC iıch jenen achtmal erwähnten
englischen „baron Copleo“ vgl Register), der keinerlei Identifizierung ertahren hat,
obwohl und einıge seiner ebenfalls erwähnten Familienangehörigen) unschwer
M1t Hılte des Dıctionary ot National Biography I 114 als Sır Thomas Copley
hätte iıdentifiziert werden können. Gleicherweise hne jede Erklärung lieben auch
„l’apostasıe de Truchsess archeveque de Cologne“ S 481 Ö.) und die sıch daraus
ergebenden, 1n dem Briefwechsel mehrfach erorterten Folgen für die kuriale Politik,
ein Thema, das wenıgstens durch die Regierungsdaten VO  - Gebhard Truchsess, bes-
ser eLtwa durch einen Hınweıs auf Lossens zweibändiges Werk „Der Kölnische
Krıeg”, Gotha und München-Leıipzıg kommentiert worden ware.

Die 1n solchen Versiäumnissen erkennbaren Mängel werden noch deutlicher, WeNnNn
INa  e} eım Durchblättern des Bandes zahlreiche Fehler und Ungenauigkeiten notieren
mufß Zu Anm. auf 86 die zugehörige Fufilßnote ebenso wıe Anm Ö auf

542; 473 korrespondieren eXt- un Anmerkungsnummer Nı  cht; Fufßnote auf
485 verweıst auf weıtere Einzelheiten, die der angegebenen Stelle ehlen; 29,

Anm J ist auf we1l angebliche Berichte Castellıs verwiesen, VvVvon denen ein Stück
eine Weısung Comos ISt; 547 1St 1m Text die Chiftre 588 stehengeblieben, die 1n
einer Anmerkung als „Le cardinal de Guise“ erklärt wird, während (vg

FA AÄAnm un 4 ; 45/, Anm. 2—3) W1e€e alleın vertretbar 1St die Chiftre
1mM ext aufgelöst 1St und 1n der Anmerkung der Hınvweis steht, daß siıch eın
verschlüsseltes Wort andelt Die abgekürzt angegebene Literaturangabe Katter-
bach, S Z Anm Z wahrscheinlich andelt sıch dabei Katterbach,
Bruno, Reterendarii utrıusque signaturae Martino ad Clementem praelatı
signaturae supplicationum Martıno ad Leonem AL Studi test1 Sussidi
DCr la consultazione dell’archivio Vatıcano, vol. IL, Citta del Vatıcano
dem Literaturverzeichnis: dieses welst seinerseıts viele Fehler un Ungenauigke1-
ten auf, daß darauf verzichtet wird, s1e anzuführen.

Den Eindruck, da{fß Sorgfalt und 1nNs Kleine ehende Genauigkeit ehlen, bestätigt
die Tatsache, daß sich 1n Nr nach Uuswe1ls des Faksimiles auf der Tafel nach

104 wWwel Lesetehler finden „haverö“ richtig: „hayro“, un 1n der eigenhän-
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digen Nachschrift Castellis „cancelliero di M «“ richtig: „cancelliero de M«
Nach solchen Feststellungen mag 11a  n für manche hne Einsicht 1n die hs Vorlage
nıcht nachprüfbare Lesart des Drucks Stellen, INa  - Aus orammatischen der
anderen Gründen eın anderes Wort icht unbedingt auf die Zuverlässig-
keıt der Edition vertrauvuen: Das gilt auch tfür die Handhabung der Interpunktion, die
nach dem Orwort S VI) allgemeıner UÜbung ebenso unverändert
wiedergegeben werden oll W1e die Orthographie der IS64 ein Verfahren, das
der Druck tatsächlich dem hs Befund olgt 1mM günstigsten Fall das Verständnis
der Texte unnÖöt1ig erschwert vgl SIZ: etzter Abschnitt VO  am} Nr 183)

Angesichts der dargestellten Unzulänglichkeiten InNnag INanl dem französischen
Unternehmen für die Zukunft mehr Erfolg wünschen, auch auf die Gefahr hın, dafß
sich die Fortsetzung der MIt soviel lan begonnenen Publikation einıge eıit Ver-

zOgert. Der sıch begrüßenswerte Gedanke, die Arbeit kontinuierlich un züg1g
voranzutreiben, sollte jedenfalls ıcht auf Kosten VO  - Sorgfalt un Akribie gehen.
Be1 Quellenpublikationen VO  - solcher Bedeutung WI1e die Acta Nuntiaturae Gallıcae,
dıe, vorbildlich ausgeführt, dem Historiker feste Grundlage un unschätzbare Ar-
beitserleichterung geben und der Historiographie insgesamt eın tür alle Mal die
kostbaren hs Materialiıen sıchern, 1St Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit auch 1mM
Kleinen wichtigste Aufgabe

Bonn Burkhard Roberg

Neuzeit
400 IR Collegıum Willibaldinum Eichstätt. Eichstätt (Eıgenver-

Jag des Bischöflichen Seminars) 1964 391 S Abb., geb
Die Protessoren der Phil.-theol. Hochschule 1n FEichstätt haben 1in eıner schönen

Gemeinschaftsarbeit ihrem wissenschaftlichen Institut ZU 400jährigen ubiläum
eine würdige Festgabe zugedacht. Ist doch das Collegium Willibaldinum, das ZU-
gyleich Hochschule und Priesterseminar ist, die autf Grund des triıdentinıschen
Seminardekretes errichtete Priesterausbildungsstätte 1in Deutschland. Als während
der nationalsozialistischen Ara Begınn des Weltkrieges die theologischen Fakul-
taten und Lehranstalten 1n Deutschland geschlossen wurden, bestand die bischöfliche
theol.-phil Hochschule 1n Eichstätt als einzıge Ausbildungsstätte für Priester 1m
süddeutschen Raum Von den einzelnen Beiträgen dieses Festbandes können NUur

enı wen1ge kurz herausgegriffen werden. Rudolft Graber, der ehem eichstättische
Pro für Kirchengeschichte un: jetzige Bischot VO:  3 Regensburg, beschäftigt sich
in seinem Beitrag „der Papst als Petrus“ miıt dem Priımat des Papstes un mit dem
auf dem Vatikanischen Konzil eingehend erorterten Problem der Kollegialität
der Bischöte. roft. Andreas Bauch versucht in seıner umfänglichen und gründlichen
Studie das chicksal des Collegium Willibaldinum aufzuzeigen. Er betrachtet hier
reı große Zeitabschnitte, die eıt VO:  3 1564 bis 1807, VO:  3 1807 bis 1837 und VOIN

1838 bis 1964 nfolge des riesigen Priestermangels nach der Retformation hat der
Eıichstätter Diözesan Martın VO  $ Schaumberg 0—9 der ablehnenden Hal-
tung des Domkapitels 1mM November 1564 das 505 Seminarıum clericorum eröftnet.
Eın Jahr spater erreiıchte der Bischof VO bayerischen Herzog die Anerkennung der
auf dieser Hochschule erteılten akademischen Grade Nach dem ode dieses treft-
lichen Bischofs konnte freilich auch der tüchtige Dr. Friedrich Staphylus die Belange
des Seminars VOrLr der Interesselosigkeit des Nachfolgers auf dem Stuhl des heiligen
Wıillibalds ıcht retten. wWar das Seminar ediglich eiıne bessere Latein-
schule TSt die Berufung der Söhne des heiligen Ignatıus 1614 durch den Bischof
Johann Christoph VO  3 Westerstetten bedeutete eine Restauratıiıon der Ochschule.
Selbst nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu versuchte Bischot VO  } Strasaldo
seıne Patres solange wI1e möglich halten. 1783 wurde die alte Institution des
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Collegium Wi;illibaldinum wıeder hergestellt, bis sS1e 1807 1m Zuge der Siäkularisation
aufgehoben wurde. Bischof raf VO  w} Reisach begründete wieder 1mM Jahre 18543 das
505 Lyzeum, eine Neuauflage der alten Hochschule. Besonders 1in der Kulturkampf-
eIit wurde Eichstätt eın Zufluchsort für viele W ESLT- un norddeutsche Theologie-
studenten. Und W1e ben bereits angedeutet wurde, stieg die Bedeutung der FEich-
stAatter Hochschule besonders Begınn des Weltkrieges. Damals zählte die Hoch-
schule 621 Hörer. Von den übrigen Beiträgen dieses Sammelbandes ware noch
NCNNEN die Arbeit VO  en dem verdienten bayerischen Kirchenhistoriker Romuald
Bauerreiß, der den Doppelnamen des Bıstums, die Ecclesia Aureatensıis, untersucht.
Er verfolgt diese Benennung bıs 1n die Hälfte des Jahrhunderts zurück und
legt die Verbindung 89088 Maınz (Aurea Moguntıa) klar. Gaben sıch doch die Eich-
statter Bischöte selbst den Titel eınes „Sanctiae Moguntıiae sedis cancellarius“. Eıne
Spezialuntersuchung steuert Reıter ber die Gründung des Seminars durch Bischof
Martın VO  — Schaumberg be1 Weıtere Beiträge VO  3 Behringer ber die der
Ochschule tätıgen Naturwissenschaftler, VO Lederer ber die Bischofsjahre des
arl August raf VO Reisach, VON auh ber die Naturwissenschaften der
Hochschule un: VO:  - Hirschberger ber die Vertreter der Philosophiegeschichte 1n
Eichstätt heben das wissenschaftliche Fomat dieses wertvollen Bandes.

Landshut ose Hemmerle

Harold Rowdon: The Orıgins of the Brethren Lon-
don (Pickering Inglis al 1967 U, 372% S geb ch
In seiner überarbeiteten Doktorarbeit, die 1965 VO:  3 der Londoner Universität

ANSCHNOMME wurde, beschreibt Harold Rowdon die Anfänge der Brüderbewe-
Sung (Darbysten, Plymouthbrüder) 1n England TIrotz der vorliegenden (GGesamt-
darstellungen (z Ironside, Hıiıstorical Scetch of the Brethren Movement,besitzt diese Arbeit doch eine besondere Bedeutung: urch die Konzentratıiıon
auf die ersten 25 Jahre der Bewegung (1825—1850) un die Heranziehung VO'  3 -
gedrucktem Material (Briefe, Tagebücher, Protokolle) und wen1g bekannten Schrif-
ten AuUSs dem Kreise der ersten Brüder gelingt 65 Rowdon, das Aufkommen einer
christlichen Bewegung biıs 1ın die kleinsten Einzelheiten hinein nachzuzeichnen.

Wenngleich die Brüderbewegung keinem Zeıtpunkt eine bedeutsame Stimme
1m Onzert der Kirchen War, zuma|! S1e 1n sich vielfältig gespalten 1St un: VO:  a ihren
eigenen Grundsätzen her nıemals festere institutionelle Formen ANSCNOMME: hat,
1St ihre Entstehung doch VO  e} großer kirchengeschichtlicher Bedeutung. Neben den
Irvingianern der „katholisch-apostolischen Kirche“) 1St sS1e die einZ1ge, bemerkens-
ertere Abspaltung VO  3 der Kirche VO  - England (und Irland) UN den engliıschenFreikirchen. Sıie WAar sOmiI1t 1n der ersten Hälfte des Jh eın ammelbecken für
diejenigen, deren geistlichen un theologischen Vorstellungen, Bestrebungen un!: Er-
Wartungen VO  } den großen christlichen Gemeinschaften ıcht rfüllt wurden und
die daraus radikale Konsequenzen N. Entsprechend stellt Rowdon auch den

kirchlich-theologischen W 1e uch soz1alen und politischen Rahmen dar, der
die Bedingungen tfür diesen Versuch einer Verkörperung des „reinen Christentums“
abga Einzelne Persönlichkeiten übernahmen die Leıtung (Darby, Newton, Müller,Craik, etc.), pragten die Gruppen un wurden Konkurrenten und Geg-
. Bestimmte Formen des Gemeindelebens (Erwachsenentaufe, kein Ordiniertes
Ämt, Brotbrechen HNer), des sozialen Verhaltens Abkehr VO der bösen Welt, WweIlt-
gehender Verzicht autf Besitz, Kriegsdienstverweigerung, Negierung der Klassen-
unterschiede, etci) un der theologischen Ausrichtung bes Bedeutung der Naher-
Wartung un: der übernatürlichen Gaben) bildeten sich heraus. Erste Schritte ZUr
Ausbreitung der Bewegung 1in anderen Ländern wurden unte  men. Und 1n der
Beurteilung der anderen Kirchen und 1m Verhalten ihnen gegenüber, Vor allem
gegenüber den 1n mancher Hınsıcht verwandten evangelikalen Gruppen iınnerhalb
dieser Kirchen, spaltete sich die jJunge Bewegung bereits ZU erstenmal: In
„Sstrengen“ Brüder, die jede Gemeinschaft MIt den anderen Kirchen strikt ablehnten,
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und 1n die „offenen“ Brüder, die ZUT Gemeinschaft mıt verwandten Kirchen der
Gruppen bereit

Dıies alles wiırd von Rowdon, verbunden MIt der Darstellung der Entstehung
der einzelnen Gruppen un: des kirchlichen und soz1alen „backgrounds“, des Lebens,
der Arbeit un! den Vorstellungen der führenden Manner un Frauen, 1n einer e1n-
geheden un sorgfältig belegten Weise enttfaltet. Diese Arbeıt 1St 1n dreifacher
Hınsıcht der Beachtung S1ie bietet eın detailliertes Bild der Entstehung un
ersten Ausformung der Brüderbewegung. Sıe 1St, über ihren spezifischen Gegen-
stand hinaus, eın Musterbeispiel tür die Bewältigung einer kirchengeschichtlich höchst
wichtigen un interessanten Aufgabe, nämlich der Erforschung und Analyse der
(senese einer christlichen Gemeinschaft der Kirche. Sie ist schließlich eın wich-
tiger Beıtrag unNseIcI Kenntnis der Kirchengeschichte Englands un: rlands 1n der
ersten Hälfte des Jahrhunderts

Günther GaßmannStrasbourg

Moriıtz Der Kulturkampf 1n ngarn Studien ZUFE Geschichte
der österreichisch-ungarischen Monarchie, VI) Graz/Wien/Köln (Böhlaus) 1967
119
Der ehemalige ungarische Kultusminister raf 1n Csaky (1888—1894) ist mi1ıt

dem uhm 1n die Kirchengeschichte Ungarns eingegangen, 1mM Namen der Staats-
omnıpotenz un des Liberalismus mit seıiıner „Wegtaufen“-Verordnung „kleri-
Ialer Hetze“ w1e den ungarischen Kulturkampf eingeleitet und iıhm miıt
seinen Reformideen ZUr Vollendung geholfen haben Der Kulturkampf führte 1n
Ungarn nıcht NUuUr ZUr Einführung der Zivilmatrikeln, der obligatorischen Zivilehe,
der Scheidung un ähnlicher Gesetze, sondern, w ıe INa  - der Prophezeiung der da-
malıgen Oberhirten heute schon beipflichten kann: „ZUX Entchristlichung der Famı-
lıe  c Miınister Csaky, obwohl selbst katholisch, SEtTzZiE seıne Ideen nıcht immer mMi1t
sauberen Methoden 1n die Tat Er WAar Ja der Überzeugung, „dafß die Gesetz-
gebung und Führung des Staates sich nıcht VOoOr der religiösen Überzeugung beugen
haben“ (Seine ede 1M Oberhaus des Parlaments,

Eın Mitglied der Familie des ehemalıgen Kultusministers, Pater Moritz Csaky
SV Assıstent der Wıener Universität un Kirchenhistoriker der Theolo-
yischen Hochschule der Steyler Missi:onare bei VWıen, versucht 1n einer kurzen Studıie
Albın Csaky rehabilitieren. Er geht dabei VO:  3 der richtigen Voraussetzung aus,
da{fß auch der radikale Liberalıismus des Jahrhunderts manche posıtıven Züge
aufwies, weshalb IMNa  3 den früheren einselit1g 1Ur ablehnenden katholischen Stand-
punkt ıhm gegenüber revidieren solle. Eıne glaubhafte Begründung dieser seiner jel-
SETZUNG, besonders W as Albin angeht; allerdings 1St ihm leider iıcht gelungen.
Denn 1mM Jahre 1938 1St ıne sehr gründliche 399-seıitige kirchenhistorische Unter-
suchung VO:  e rof. Gabor Salacz erschienen: „A yar kulturharc törtenete (Dıe
Geschichte des ungarischen Kulturkampfes) —1895° Becs, die VO  e Csaky keines-
WCBS widerlegt der gar erganzt wird edient sich ausnahmslos solcher Quel-
en, die Salacz ohnedies schon bearbeitet hat. Die einzıge Ausnahme bilden die
Memoıiıren des ehemaligen Kultusministers, dıe 1. 1895 nach seiner Entlassung frei-
lıch AaUus dem Drang einer Selbstverteidigung geschrieben wurden. Der Autor bevor-
ZUgt hne genügende Kritik diese Denkschriften, die übrigens keine wesentlichen

Aussagen beibringen, obwohl re Glaubwürdigkeit recht raglich erscheint.
Salacız hat Ja Csaky bei einer anderen Denkschrift wel Entstellungen der Tatsachen
nachgewiesen (164, 165)

Au wWenNnn die Arbeıt Moritz Csakys ıne Bereicherung der deutschsprachigen
Studien Zur Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie 1St, 1St s1e doch
in der ungarischen kirchenhistorischen Literatur 1Ur eine Wiederholung und Kurz-
fassung der Untersuchung VO  n rot. Salacz, 1n der nıcht 1Ur Inhalt un! Quellen,
sondern auch die Ka iteleinteilungen eintach rekapituliert werden. Der Autor hätte
ber das Familienar 1V hınaus, das nıchts Wesentliches enthält, Archivmaterial
ın Ungarn un: VOL allem 1 Vatikan erschließen müuüssen. Der Sachlichkeit 1st da-
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durch allein och gedient, WEe1Nn der Autor nıcht v€renigen Stellen ziemlich
willkürlich die namhaftesten Repräsentanten ungarischer Kirchengeschichtsschreibung
(so Szekfü, IS 21 Meszlenyi, 'Tör6k, 25 Nyısztor, 42 Salacz, 50, 5 $ 6 9
61, 62, 65, 7 9 92) unbegründeter AÄußerungen, Ja der Befangenheıt beschuldigt.

Abgesehen VON einigen unkorrekten Aussagen (z bezüglich des Todes des Prımas
Siımor, 68, un der Katholikenautonomıie, 31) muß INa  - der Behauptung des Autors
entschieden widersprechen, als ob „S1 die Kirche nach 1848 praktisch immer och
als Staatskirche, als die barocke ‚fille d’aine des Staates gebärdete“ >
welche Haltung annn als eın Grund miıt ZU Kulturkampf geführt habe Denn 1n
Wirklichkeit kämpfte die katholische Kirche 1in Ungarn aAb 1848 Nl  cht die Be1i-
behaltung alter Privilegien, sondern die eigene Selbständigkeıt, die Loslösung
VO der estaatlichen Einmischung, die einNne Folge der Staatskirche, der SOgenNannten
höchsten Patronatsrechte WAar. Denn mMIt dem Gesetzesartikel VO  3 1848 hörte
WAar die katholische Kirche 1n Ungarn auf, Staatskirche se1in, S1e blieb ber
weiterhin VO Kultusministerium 1n einem Ma(ße abhängig und bevormundet, w1e
Er ın keinem anderen Staat Europas der Fall WAar. Diıe katholische Kirche konnte
1m Jahrhundert in Ungarn nıcht die Unabhängigkeit VO jeglicher remder
Macht verwirklichen, weil es cselbstbewuften Katholiken ehlte, w as wiederum
eine Folge des Ausbleibens einer relig1ösen Erneuerung, wa eines religiösen Roman-
*171SMus in Ungarn WAar. Stattdessen nahm der radikale Liberalismus die akute
Kirchenreform in die Hand, die die annn hne Rücksichtnahme auf die Katholiken,
die relig1ösen Gefühle überhaupt, nach den Prinzipien des Jahrhunderts die Verwelt-
lichung des GemeiLmnmwesens durchführte.

Brühl Adrianyı

Wilhelm Brandt: Friedrich Bodelschwingh Nachfol-
SCI un Gestalter. Bethel (Verlagshandlung der Anstalt Bethel) 1967 292 S:

Ta geb 13.80
FEıne Biographie Friedrich VO'  3 Bodelschwingh’s (Sohn) £ehlte SeIt langem. Viele

kleine Schriften berichten ber iıhn Eın leiner Teil seiner Berichte, Vorträge, Bibel-
arbeiten un: Predi ten wurde herausgegeben. Es existiert auch ein leines Stück
einer Selbstbiograp 1e „AÄus einer hellen Kinderzeıt“, eine kostbare abe ber
einen Versuch, das Leben und Wirken Bodelschwingh’s 1m Zusammenhang der be-
wegten Geschichte seiner Lebenszeit darzustellen, gab bis dahin nl  cht. Nun hat
eın Jangjähriger Mitarbeiter Bodelschwingh’s, der ehemalige Dozent un: Rektor
der Kirchlichen Hochschule Bethel und spatere Vorsteher des Dıakonissenmutter-
hauses Sarepta Wilhelm Brandt es SEWABT, ine Biographie schreiben Sie
erschien Z.U 100 Jubiläum der Anstalt Bethel. Der Verfasser W ar siıch des großen
Wagnıisses bewußt, das zeigt das Orwort und auch die Art, W1e das Bu: SC-
S|  rieben hat Leben und Wıiırken e1nes Charismatikers darzustellen, daß der
Leser ıcht 1900858 wichtige Daten erfährt, Entwicklungslinien erkennt, folgenrei-
chen Entscheidungen beteiligt wird, sondern auch VO:  »3 der menschlichen und geist-
lichen Orıiginalıtät dieses Mannes berührt wird, das 1St eine hohe Kunst. 'Aus dem
Umgang mit Biographien sej1en csS Selbst- der Fremdbiographien wı1ıssen WIr,
welch eıne Fülle VO  3 Fehlerquellen jeden Biographen edroht. Umsomehr ist die
Sorgsamkeıt anzuerkennen, 1n der der Verfasser bemüht ist, nıicht mehr N,
als sıch in historischen Zeugnissen elegen aßt Wıe schwierig das 1St, wird NUur der
beurteilen können, der Bodelschwingh ersönli;ch gekannt und dem Einflufß
dieses überragenden Mannes gestanden Er WIr! den 1n der Darstellung durch-
gehend bestimmenden Zug ZUr unbedingten historischen Verläßlichkeit fast schmerz-
lıch empfinden und sich fragen, ob INa  - nıcht VO  3 Bodelschwingh 1M Blick auf die
Unmuittelbarkeit un kraftvolle Impulsivität seiner Person „ungeschützter“hätte reden können un sollen. ber VO: Standort der Kirchengeschichtsschreibungwird INa  »3 dem Vertasser danken, daß sich ıcht darauf eingelassen hat, Aaus der
Fülle der Anekdoten schöpfen, die 1n Bethel ber „Pastor Fritz“ umgehen, der
Aaus der Faszınation heraus schreiben, die VO  »3 dem mit der abe der Kybernese
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besonders begnadeten Manne ausg1ing. Die Art, 1e Brandt TLexte A der hellen
Kinderzeıt“ verwendet, wı1ıe ber Bodelschwingh’ Haltung 1mM Kirchenkampf und
ber se1ine VO  w der Familientradition mıtbestimmte tellung FA Staat berichtet,
ze1igt, da{ß de historis und ritisch denkende Verfasser sich nıcht VO  3 seıiner Ver-
ehrung für den hochbegabten Anstaltsleıter, den „heimlichen Bischof“, wIıe WIr ihn
1n der bekennenden Kirche nNannten, bestimmen läfßt, sondern VO:  e dem, die
Quellen I1 SO 1St eiıne Biographie entstanden, dıe allen ZeENANNTLEN Schwierigkei-
ten ZU Trotz eın hr hohes Ma{iß historischer Verläßlichkeit erreicht.

Entscheidend wichtig tür das Gelingen dieses „Versuchs“ nn der Ver-
fasser seın Bu: 1St das Verfahren, Bodelschwingh selbst sOWweılt WwW1€e möglich
Wort kommen lassen. Ausführliche /Zıtate AUS Brieten und Berichten ber die
erregenden Ereignisse, die einander 1n der Zeıt se1nes verantwortlichen Wirkens
folgen, zeıgen besser als eingehende Beschreibungen, WEr dieser begnadete Zeuge
des Evangeliums eigentlich W ar. Dıies gilt neben den geENaANNTLEN Bibelarbeiten (S
268) und dem Vortrag VOor evangelischen Erziehern ber „Vergebung als Grund-
lage evangelischer Erziehung“ (S> ga besonders VO  3 dem MIt echt aus-

ührlich zıitierten Vortrag, den 1929 in Lübeck hielt dem Thema:
„Was hat die Christenheit ZUr Frage des „lebensunwerten Lebens“ sagen?” S
188 Hıer inden sich Zeugnisse VO: einer VO Evangelium bestimmten Sicht des
Menschen, besonders des kranken Menschen, die uch 1n der Pragmatik UuUuNsSsecCTICI tech-
nisierten un verwalteten Welt nıchts VO  3 ihrer unmittelbaren Aktualität eingebüßt
haben

In der Kunst, durch Dialog und Gespräch überzeugen un: leiten, War ihm
eine besondere abe verliehen. Das erlebten nıcht ZU seine Mitarbeiter, Diakone
un Diakonissen, Studenten un Kandıdaten, Ptarrer und Ärzte 1n eiıner beglük-
kenden Weıise, das hat siıch besonders 1n dem schweren Kampf die SO „Eutha-
nasıe“ gezelgt. Der Verfasser zıtilert eınen unverdächtigen Zeugen, den Leibarzt des
„Führers“ 1 Nürnberger Prozeß: Is iıch 1n jener Zeıt m1t Pastor Bodelschwingh,
dem einzıgen ernsthaften Warner, der mM1r persönlich bekannt wurde und begegnete,
sprach, da schien ZUEFST, wıe W CII unsere Gedanken weıt voneinander stünden.
ber Je länger WIr sprachen und Je oftener WI1r dabei wurden, uUumso näher un
T: wurde gegenseılt1ges Verstehen. Es War damals kein Reden Worte.
Es War ein Kämpfen un Suchen, auch ber den Menschen hinaus. Wıe der Ite
Pastor Bodelschwingh nach vielen Stunden Zing un WIrLr us die Hände reichten,
WAar seıin etztes Wort: A Das WAar der schwerste Kampf in meınem Leben.“

Über Bodelschwingh’s Haltung 1 Kampf der Bekennenden Kirche werden die
Urteile immer wieder auseinandergehen. Viele, die ihm damals 1n seinen verm1t-
telnden Tendenzen nıcht efolgt sind, werden heute geneigt seın S  9 daß
Bodelschwingh’s Blick weiterreichte, weiıl nıcht opportunistischen kirchenpoli-
tischen Erwagungen, sondern ganz Dienst der Kirche Orjentiert WAar. Das kam
uch 1n der „Arbeitsgemeinschaft der missionarischen un diakonischen Werke der
Deutschen Evangelischen Kirche“ ZU Ausdruck, deren Begründung odel-
chwingh 1934 wesentli beteiligt WAar. „Seıin Wıiırken 1n der Arbeitsgemeinschaft
hat 1ın der 'Tat viel erreicht. Es ISt VO  3 größter Bedeutung, da{fß der Kirchenkampf
die Diakonie der Kirche und die Arbeıt der gyroßen Verbände (weibliche Jugend,
Frauen- und Männerwerk) nıcht ZU) Erliegen ebracht hat, Ja 1m Gegenteıil vieler-
IIS intensıviert, weil 11a  - auf die Fundamente un: die letzten Lebensfragen nach
dem echt eıner solchen Arbeit zurückgeworfen war.“ (> 168/9) In dieser Arbeits-
gemeinschaft hat auf einer der ersten Konterenzen eın Reterat gyehalten ber den
„gegenwärtigen Auftrag der dienenden Kirche“ un I gesagt „Bei diesem Wort
„dıenende Kirche“ ber steigen WIr hınab Z goldenen Regel Jesu” > 165) Dem
entspricht CS, wenn nach seiıner Bestimmung Zu Reichsbischof außerte, wolle
lieber „Reichsdiakon“ geNaNNtT werden (S 133) Vom diakonischen Verständnis der——  “ Kirche her sind auch Gedanken bestimmt, die Bodelschwingh 1n einer Abendandacht
während der Konterenz der evangelischen Kirchenführer 1n Treysa als Auslegung
VO:  3 Apg .31 1945 ausgesprochen hat „Eıne Kirchenleitung

MD LLL UZ  GE Z n
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brauchte sS1e (die Gemeinde) nıcht bestellen. Die Jag bei DPetrus und seinen Ge-
Äährten in den besten Händen. Plötzlich zeıgte sıch aber, daß bereits drei Landes-
oder Provinzijalkirchen da Wer der Prases VO  e Samarıa und der Bischof VO  3
Galıläa WAafr, wird nıcht DESABT. Geordnete Ämter vab zew ß 1n der Gemeinde.
ber VO:  3 kirchlichen Tıteln und Würden hielt InNna  — nıchts In einer ernsthaft arbei-
tenden Kirche haben Ehrgeiz un: Eıtersucht keinen Raum In einer fleißig MmM1Ss-
sionıerenden Kirche hat I1  - keine Zeıt sıch zanken. In einer Kirche, die
dem Kommando des lebendigen Herrn Christus steht,; auschen alle aut seiınen
Befehl, warten alle auf seine Stunde. Es wird sicher 7zwıschen den jungen Kirchen
VO: aa und Samarıa auf Grund der jahrhundertealten völkischen un relıg1ösen
Spannungen oyrofße Unterschiede gegeben haben, größere wohl als heute zwischen
den bayrischen un: rheinischen Kirchen. ber er all diesen Spannungen lag w1e
eine oldene Decke der Friede Gottes ausgebreıtet“ CS

Als Januar 1946 die Nachricht, daß Friedrich VO'  —$ Bodelschwingh ZESTOT-
ben sel, durch Bethel 71Ng, stand eın Kranker weıinend den Irüummern des Mut-
terhauses Sarepta un VOTLr siıch hın SJ War doch se1ın liıebster Sohn!“ Er
hat 1n se1iner Weiıse SCSART, wer Bodelschwingh WAar (S 255}

1 )Dem Vertasser annn inan 11UTX VO  3 Herzen danken für diesen „Versuch“ einer
Biographie, die für die Nn Christenheit un Sanz besonders tür die evangelische
Kirche in eutschland yroße wegweısende Bedeutung hat

Bielefeld Ernst Kleßmann
Turner: Hıstory of Independent Church. Volume The

Church of the ord (Aladura) Oxtord (At the Clarendon Press) 1967 X  9
BIT: S Bildtaf., Karten, geb 45 / Her Volume Il The ıfe an the
Faictch of the Church of the Lord (Aladura) Oxford (At the Clarendon Press)
1967 391 S) Bildtafeln, Karte, geb 70 net.
urners Werk bringt ZU Bewußtsein, daß die Kirchengeschichte nıcht mehr an

den renzen der alten Kirchen Halt machen kann, auf die s1e sich bisher iın der
Regel beschränkte. Nachdem AUS der Missionsarbeit Kirchen hervorgegangen sind,
1st die Missionsgeschichte der Kirchengeschichte mındestens schr viel näher gerückt,

ware  n eın Anachronismus, diese Jungen Kirchen auf die Dauer 1n der kirchen-
gveschichtlichen Forschung unberücksichtigt lassen, gewiß ıhre Sıtuation un:
Umwelt andere sind als die der alten Christenheit. Das wird durch urners „Hıstory
of ındependent church“ eutlich, eın Werk, das Geschichte und Wesen der church
of the ord (Aladura) untersucht, die jenem Typ der prophetischen Heılungs-
kirchen gehört, dem 1n Westnigerien die Aladura, etende Kirche (Prayer
church), 1n eiınem yroßen el Westafrikas die spirıtual urch un in Südafrika die
zionistischen Kirchen gehören. Die Darstellung verzichtet bewußt auf die Berück-
sichtigung der „nichttheologischen Faktoren“, da der Verf. die Aladura-Bewegung
als eine primär relig1öse sieht, zumal in Westafrika aum Rassenkonflikt und
einen VO Wırren kaum behinderten Weg ZUuUr politischen Selbständigkeit gegeben
hat. Dıe Untersuchung fußt aut Besuchen be1 ber %n der Gemeinden dieser
Kirche un! auf allem irgendwie erreichbarem mündlichem un schriftlichem Material.
Der Band stellt Voraussetzung, Entstehung und Geschichte der Kirche des
Herrn dar, der Z7weilite umfangreichere Band bietet eıne theologische Analyse mit
dem Nachweıis und Ergebnis, daß es sıch eine christliche Kirche handelt.

Das Kapitel des ersten Bandes steckt den Rahmen ab, 1n dem diese Kirche
neben anderen Aladura-Gruppen ihren Platz hat, indem die allgemeine Geschichte
der Aladura-Bewegung zeichnet. Diese wird zunächst als eine Unabhängigkeits-
bewegung gesehen, für die der Wunsch nach geistlicher Unabhängigkeit eher mafß-
gebend War a1ls etw2 ein Gegensatz Lehre und Praxıs der alteren Kirchen.
Freilich spielt die Auflehnung das Polygamieverbot durch die Miıssıonare eiıne
wichtige Rolle, doch wird ihr ursächliche Bedeutung nıcht zugeschrieben. Obwohl
zunächst eın bestimmter Zusammenhang zwischen der Erstarkung des afrikanischen
Nationalismus und dem Wachsen VO:  e unabhängigen Kirchen estand, lehnt es Turner
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ab, die unabhängigen Kirchen 1Ur als Ableger der politischen Unabhängigkeıts-
bewegung sehen. Für ıh 1St grundlegend „das Suchen nach einem eftektiven unab-
hängıgen geistlichen Leben“, nach einem eıgenen „radikalen Beıtrag Inhalt un!
Ausdruck des christlichen Glaubens.

Es 1St U: nıcht möglich, die csehr gewissenhaft un M1INut1ÖSs dargestellte Ge-
schichte der Kirche des Herrn nachzuzeichnen; S1€e 1St weithin eine Geschichte einzel-
1Ner Persönlichkeiten und ıhrer geistlichen Erfahrung und die Geschichte einzelner Orte
un Gemeinden der Gemeindlein. Wichtig 1st, wenn INall die N dargestellte
Geschichte überschaut, dreierle]1. Einmal: diese Kirche breitet sich VO  } Westnigeria
ber Nord- un Ostnigeria nach Sıerra Leone, Liberia un! Ghana Aaus, S1C

überall verschiedene, namentlich sprachliche und völkische Voraussetzungen antrıft.
Zum anderen: obwohl 65 sich eine afrıkanısche ewegung handelt, 1St s1e nıcht
hne Verbindung nach Amerika und England. In ihrer Frühentwicklung hat die 1n
Philadelphia entstandene Faıth Tabernacle Gruppe eıne Rolle gespielt, namentliıch
durch ıhre Verwerfung der Kindertaufe, während die Berührung miıt dem Faith
and Truth Temple VO  3 Oronto 1Ur kurz W AaTL. Später wurde Kontakt aufgenommen
mi1t der kleinen „Apostolischen Kirche“ 1n England, diıe pfingstlichen TIyps WAAar.

ährend für Faıth Tabernacle gyöttliche Heilung un der Gebrauch VO  w heiligem
Wasser fundamental WAar, ber die Taute durch den Heiligen Geıist nıcht betont
wurde, bestand die Apostolische Kirche autf dieser als wesentliıch, während S1e den
Gebrauch gewöhnlicher Medizinen erlaubte. Zum drıtten: yab eine Fülle von

Spannungen und Separatıonen, die letzteren reilich NUr 1in Nıgerıa. ber die
Splittergruppen verließen nıe die Linıe der Aladu-Posıition un zeıgten VOTLT allem
nıcht eine Tendenz der einen Brückenschlag ZUr alten Magıe. Die Darstellung der
Geschichte schliefßt miıt einem Kapitel, 1in dem die Gestalt Adejobis beschrieben wird,
der 1964 Haupt der Kirche wurde, der als erstier der führenden Männer eine Aus-
bildung in England suchte, durch den der Zweıig dieser Kirche in England eNTt-

stand un der auch persönliche Verbindung durch Besuche mit dem Erzbischof VO  3

Canterbury un 1sser’t Hooft aufnahm un! seiner Kirche ökumenis  e Weite
brachte, indem sıe nannte „The National Church of the United States of Africa
A ONne ıth the FEcumenical Evangelical Church of the World“

Band 11 bringt auf Grund der in Band gezeichneten Geschichte dieser Kirche
in reı Teilen eine Beschreibung dieser Kirche, eıne theologische Analyse und ıne
„Synthese“. Im ersten eıl werden eschrieben die Glieder der Kıirche, die Organı-
satıon der Kırche, das Amt, der Platz der Frauen 1n der Kirche, die kirchlichen
Finanzen, das christliche Leben den Gesichtspunkten der Kirchenzucht, des
Gebetes, anderer Gebote un: Verbote und der Miıssıon, der Gottesdienst, die pfingst-
ıche Offenbarung, das Heilen. Aus dieser umfassenden Darstellung der Gestalt des
Lebens un der Lebensäufßerungen der Kirche des Herrn kann 1Ur auf ein1ge wenıge
Züge hingewiesen werden. Zunächst sind verschiedene Grade der Zugehörigkeit
dieser Kirche festzustellen: Crossbearers, Memberss, Clinic Members „Clients“,
„Well Wishers Supporters“ un „Casual Associates“. Be1 den Crossbearers
handelt sich eınen höheren rad als die normale Mitgliedschaft, während die
aut diese folgenden Gruppen eine immer wenıger CENSC Verbindung miıt der Ge-
meinde haben Die Or anısatıon der Kırche kennzeichnet der ert. als hierarchisches
System, 1n dem sowohf die Gestalt der afrikanischen Gesellschaft W 1€e anglıkanıscher
Betonung der Autorität des Führers, MIt der demokratische Elemente verbunden
sind In der Darstellung des Amtes bzw. der Reihe der Ämter der Kirche gibt
uch eine Reihe Ämter für Frauen WIFr'! wiederum gyezeigt, w1e das Ämtersystem
mehr VO:  3 afrıkaniıscher Tradition der Führerschaft abhängt als VO:  ; westlichen Vor-
ildern. Eindrucksvoll ISt abei, daß diese Kirche durch ihre Amtsträger die VO!:!  3

den anderen Kirchen stark vernachlässigte Aufgabe der Seelsorge wahrgenommen
hat und WI1e S1e der hingebenden Opferbereitschaft vieler Amtsträger ihr stetiges
Wachstum un die Überwindung VO:  n Sprach- un! Stammesgrenzen verdankt. In
Ahnlicher Weıse wird 1U  - 1n der Beschreibung der anderen Lebensäufßerungen der
Kırche des Herrn nach dem Einflufß des afrikanischen Erbes gefragt un! SOTrgSam
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herausgearbeitet, W1€e die damit Aa Versuchung Zu Rückfall in Magıe un:
Heıdentum immer wiıeder gesehen und erfolgreich ekämpft wiırd. Das wird be-
sonders 1ın den beiden wohl wichtigsten Kapiteln ber das Gebet,; nach dem Ja die
Kirche sich N!  ‚9 und ber das tür diese Kırche hochbedeutsame Heilen gyezeıgt,
iındem diese beiıden Phänomene gründlı erOrtert werden, daß VO:  n selbst auch
ihre Bedeutsamkeit für die alte Christenheit hervortritt.

Die theologische Analyse wird 1mM Anschluß das Book ot Rituals gegeben,
aus dem die wichtigsten Stücke 1m Lichte des anglıkanıschen Book of Common
PrayedCr, VO dem jenes stark beeinflußt ist, besprochen werden. Angeschlossen wırd
eine Behandlung der „Heiligen Worte“, des Begriffs des Gründers als des 7zweıten
Elias und schließlich eine Analyse des umfangreichen Liedgutes der Kirche des
Herrn. Al die gENANNTLEN Themen werden behandelt, dafß nach dem christlichen
rbe gefragt wird, nach dem, W as diese Kirche VO  3 ıhm verwirft un W as S1e MmMiıt
Betonung auswählt, un nach seiner Umtormung und Afrıkanisierung entsprechendder Sıtuation des eiıgenen Volkes. Dabei wird durchaus ın Rechnung gvestellt, daß
einıge der lıturgischen Formen mehr auf dem Papıer stehen, als dafß S1e 1n der Praxıs
verwirklicht werden. Wiıederum mu{fß auf Einzelheiten verzichtet werden. Bemer-
kenswert und interessant ist, dafs, da die Kindertaufe verworfen wird, umfänglicheKindheitsriten geschaffen wurden, hne dafß ein Rückfall in entsprechende heidni-
sche un magische Rıten rfolgt ware. Das Abendmahl spielt 1Ur eine geringe Rolle
un hat noch keinen rechten Platz 1m Leben un!: Denken dieser Kırche gefunden.Bedeutsam ist, daß auf der einen Seıite jede magische Interpretation tehlen
scheint, da{(ß ber andererseits uch der Bezug auf Person und Werk Jesu Christi
DUr recht eingeschränkt 1St und der historische Bezug völlig ©  Ü dafß VO:  3
einem „doketischen Efiekt“ spricht. Es fehlen auch die Begriffe Schuld, Opfer, Reue
und Vergebung, die durch die der geistlichen Reinigung un geistlichen Speıse CI -

werden. Vor allem 1n den Begräbnisriten wird besonders deutlich herausge-stellt, da{ß S1e 1m Vergleich ZUuU Book of Common praycr „mehr afrikanisch“ und
zugleich ‚mehr christlich“ geworden sind Dagegen 1St die Möglichkeit sowohl
christlicher W1€e auch eidnischer Interpretation bei dem zentralen Fest $he Mount
Taborar Season“ gegeben, das hne westliche Vorbilder 1st. Beachtung verdient das
Kapitel „Heilige Worte“, 88| dem miıt oroßer Umsicht die Problematik und Gefahr
dieser Worte, dıe als VO'  3 OTtt der dem Heiligen Geıist bestimmten Menschen durch
Träume, TIrance oder Vısıonen oftenbart gelten, gesehen und erOrtert wird, 1n dem
s1e ber uch als legitimer Ausdruck echter Frömmigkeit verteidigt werden. Ebenso
emerkenswert 1st die Feststellung, da{fß ererbten Glaubens Wiederverkör-
PCTUNS (besonders be] den Yoruba) die ede VO  »3 einem Zzweıten lıa nıcht den
Glauben einen wiedergekehrten lia meınt, sondern NUur die Aufgaben des
Propheten MI1t denen des lia verglichen werden, geschweige denn, daß 1n irgend-eiıner Weıse als eın Jesus Christus ersetzender Miıttler der göttlicher der Ver-

Mensch angesehen würde. „Er 1St eın Mensch, der speziell ermächtigt 1St,Gründer und Haupt der wahren Kirche tür Afrikaner sein.  « Eıne sehr ZeWw1ssen-hafte Untersuchung des Liedgutes der Kirche führt edutsamen Einsichten iın
Frömmigkeit und Lehre dieser Kirche

Diese wird 1n einem dritten abschließenden Hauptteil dargestellt. Ausgangspunkt1St das Selbstverständnis der Kirche des Herrn als „a divine creatiıon spiritualbasıs whereby the true orıginal urch has een retounded 1in special IManner tor
Africa, but Iso for the whole world, S1INCEe it 15 0)81° unıversal brotherhood“ hebtdie Einsıcht hervor, daß die Kırche ihre urzeln nıcht 1m Alten Testament un schon
Sar nıcht in eiıner alten atfrıkanischen Religion, sondern 1mM Neuen Testament sieht,dafß S1e ber die weiße Rasse den Verdacht hat, dafß sS1e nıcht das volle christ-lıche rbe mitgeteilt habe un: Afrika die Aufgabe habe, „größere Dinge als diese“yemäß der Verheißung Jesu entdecken. Des weıteren erg1ibt S1' ıhm, da{ der
Bezug aut Christus, wıe schon ın der Abendmahlslehre deutlich wurde, 1n der Todun Opfter Christi 1Ur eine geringe Rolle spielen, sekundär und konventionell ist,dessen ber erhöhtes Interesse Werk des Heiligen e1istes errscht. Wenn
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azu die unabhängige Kirche sich fähig ze1igt, aut die tiefsten Bedürfnisse des aIrlı-
aufkanischen Lebens einzugehen, nıcht 1Ur auft die des Individuums, sondern

der Ebene der „kollektiven Erfahrung un: archetypischen Ideen und Bilder“,
glaubt s1e dennoch eindeutig als eiıne christliche Kirche bezeichnen mussen, weıl
s1e ften iSt tür dıe Heıilige Schrift und weıl ihre Interpretation 1n der Teilnahme

der Miıssıon un dem Dienst Christi tür die Menschen geschieht, WEeNnNn s1e auch
nıcht die Fülle Christı ZU Ausdruck bringt, jedoch auch nıcht seıne Person und sein
Werk ften leugnet. Diese Art der Kirche wird annn hinsichtlich der Lehre von

Gott un der Lehre VO Menschen entfaltet. Dabei zeigt sich wiederum in der
Christologie eın gewisser doketischer Zug insofern, als der Mensch Jesus eine Ntier-

geordnete Rolle spielt, un 1n der Gesamthaltung der Kirche wird eine starke Ver-
wandtschaft mit der Kirche des zweıten Jahrhunderts festgestellt.

hat diese Kirche des Herrn MIt yroßer Liebe, persönlicher Anteilnahme un!
MI1t gründlicher Auswertung alles verfügbaren Materijals gezeichnet. Er hat siıch in
S1€e hineingelebt. Er hat ihre Eıgenart klar herausgearbeitet, klar die theologischen
Probleme erfalßt un die Gefahren und Vorzüge dieser Kirche gezeichnet. Er hat
das Gebiet der kirchengeschichtlichen Forschung erweıtern begonnen, und hat
zugleich den Blick aut die Okumene erweıtert und geze1igt, da{fß s1e orößer 1st als
dıe im ökumenischen Rat der Kirche zusammengeschlossenen Kirchen. Gleichzeitig
hat eınen wertvollen Beıtrag Zzu viel verhandelten Problem der Bodenständig-
keıit der „Indigenizatiıon“ der Kirche geleistet.

Maınz Holsten

Serg10 Bologna: La chiesa contessante il nazısmo 1933-—36
Milano (Feltrinell:) 1967 265
Erforschung und Darstellung des deutschen Kirchenkampfes der Hıtlerzeit WarTr

bis dahin fast ausschliefßlich Sache deutschsprachiger utoren. Es 1St 1m Blick aut
diıe Erweıiıterung un! Vertiefung des ökumenischen Bewußftseins un der Kenntnis
zeitgeschichtlicher Zusammenhänge sehr begrüßen, da{fß eın junger italienischer
Historiker seine Mailänder Dissertation der Geschichte des Kirchenkampfes widmet.
Be1 der Lektüre des Buches VO)]  - Serg10 Bologna 1St bedenken, daß für eın italie-
nisches Leserpublikum sehr wen12 Fakten un Hintergründen vorausgesetzZt WeI-

den konnte. Der Verfasser o1bt annn auch 1n den ersten Kapiteln ne zunächst
eigene NCUC Forschungsresultate vorzulegen) 1mM Anschlufß Vvor allem dıe Arbei-
ten VO  - Karl Kupisch eiıne Übersicht ber die Genese des Kirchenkampfes un! den
Verlauf der Ereignisse bis Z Barmer Synode VO!] Maı 1934 Sehr interessant sind
im weıteren ber auch für den Leser, der mit der Kirchenkampf-Literatur
iSt, manche V OIl Bologna ZU) Teil ausführlich zıtierte Materialien aus dem
VO  a ıhm ausgiebig benützten Bieletelder Archiv etw2a die Seıite erwähnten
otızen Bischot Wurms der der Seite 88 wiedergegebene Brief Asmussens VO

1938 der das Protokoll einer wichtigen Aussprache 1mMm leitenden Kreıs des Ptarrer-
Notbundes beı Gerhard Jacobi in Berlin 3:1: 933 einer harten
Auseinandersetzung 7zwischen arl Barth einerseıits un Künneth, Knak dA. ande-
rerselits kam (Seite 125 Bologna rapportiert auch (Seite 186, au einem Brief
VO  a} aul Humburg Präses Koch VO: Oktober 9 da{fß offenbar schon sehr
bald nach der Dahlemer Synode auf der Seite VOoO  3 Staat und Parte1 deutliche Ten-
denzen bestanden (ihr Promotor scheint damals der Gauleiter rich Koch SCWESCH

se1n), die auf eıne Kompromifßlösung 1m Kirchenkampf hın strebten Mahrah-
rens sollte Müller Reichsbischof werden) W 4S dann allerdings Eerst 1n der
Ära Kerrl ernsthaft versucht worden ISt. Sehr eingehend wird, Verwertung
mancher bis dahin nıcht publizierter un ausgeschöpfter Dokumente, die Suspension
arl Barths, das Gerichtsverfahren iıhn un!: die schließliche Entlassung gC-
schildert A A4aSO Barth“, Seıte 190—201). Aufschlufreich 1St auch (Seite 215 der
Bericht über die Beratungen der Juristen der (3 Juli ber die den

reichsgesetzlichen Maßnahmen gegenüber gebotene Haltung: Hermann Ehlers
hat hier energisch für die harte, kompromui(fßlose Linıe plädiert.
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Das Buch VO  e Bologna hat auf alle Fälle das große Verdienst, 1m italienis  en
Sprachgebiet den Kampf der Bekennenden Kirche un seine Bedeutung überhauptbewußt machen. Es basiert 1n weıten Teılen autf neuertforschten Quellen un
kannn 1 manchen Einzelheiten 1NECEUEC Aspekte aufzeigen. Eıniges ware auch dis-
kutieren un weıter klären. So ISt CS wohl doch sechr fraglich, ob wirklich, w1e
Bologna darstellt (Seıte 109), die Publikation VO  3 Hıtlers Konkordat mIiIt der
Kurıie durch eine geschickte Regıe deswegen auf den Julı 1933 arrangıert wurde,

mit diesem COUD „colpo da Vorabend der Kırchenwahlen in der
DEK den Wahlsieg der Deutschen Christen forciıeren. Im übrigen würde Slch
ohl lohnen, eiınmal! den Wechselbeziehungen der Auseinandersetzung des rıtten
Reiches miıt der römischen Kirche einerseıts und miıt der evangelischen Kirche ande-
rerseits sorgfältig nachzugehen.

Basel Andreas Lindt

Notizen
Die Täuter lıterarisch wen1g produktiv; 1es gilt VOr em für die Früh-

eıt. Deshalb sınd Niederschriften, die bei Verhören angefertigt wurden, meıst die
einzıgen Quellen, ihre Vorstellungswelt un ihr Wollen kennenzulernen. Auf
solchen Protokollen A4US dem Gebiet Zürich, dem heutigen Baden, Bayern, Hes-
SCH, Thüringen, Württemberg und der Ptalz beruht die Arbeıt VO Isa Bern-
hofer-Pippert: Täuferische Denkweisen und Lebensformen 1m
Spiegel oberdeutscher Täuftferverhöre. Mıt eiınem Orwort VO  -
Zeeden un bibliographischen Ergänzungen un Andrea Körsgen-Wiıede-burg. Re Oormatıionsgeschichtliche Studien un Texte 96) Münster (Aschen-dorff’sche Verlagsbuchhandlung) 1967 Z.LVS 180 D kart. Nach einem
Überblick ber die Geschichte der Täuferbewegungen 1n diesem Raum wiırd die
Haltung der einzelnen Gruppen un ihrer Führer den bewegenden Fragen der
eIit analysıiert: Taute ( Wasser- und Geisttaufe), Abendmahl (Gedächtnismahl,ahl der Vereinigung), Sündlosigkeit der wahren Kirche und ihrer Miıtglieder, Pre-
digtamt, das Verhältnis T Papstkirche un den Lutheranern, Ort und Autbau der
gottesdienstlichen Versammlungen, Privateigentum un Gütergemeinschaft, Ehe un:
Polygamie, Kriegsdienst, Eid un weltliche Gewalt. Unter den einzelnen Gruppenbestanden sroße Unterschiede 1n Auffassungen un: Verhalten. Besonders 1n Thürin-
en zeıgten S1| starke spirıtualistische Züge. Die Arbeit erschiıen 11 re nachihrer Fertigstellung (Freiburger phıl. Diss, eiıne SO. Verzögerung beı
einer bloß analytisch-darstellenden Untersuchung ve werden kann, 1Stfragwürdig. Dies umsomehr, da inzwischen NCUEC Quellen ediert worden sind. Diebibliographischen Nachträge für die eit VOT und nach 1956 sind kein entsprechen-der Ersatz. Be1i der Kalkulation scheint der Verlag miıt dem Interesse der reichennordamerikanischen Bibliotheken gerechnet haben

Bam erg Reinbhardt

Zeitschriftenschau
Byzantınoslavica 20492 (Prag

265—280 Vavfinek, Francıs vornik (Lebensbild mIit Bibliographie).2812809 Dujcev, Mostic, haut dignitaire bulgare du Xe sıecle (unter denbulgarischen Köniıgen Symeon, 593—927, Peter, 7/-969; ZOS sıch achtzigjährigVO:  e den Geschäften zurück 1: starb als Mönch) 290—318 St. Lazarevic,Sticherarion. An Early Byzantıne Hymn Colleetion ıth Musıc entdeckt 1n der
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Diözesanbücherei der Serbisch-Orthodoxen Kirche Szentendre, ngarn; MI1t CHhHa
rakteristik der frühbyzantinischen Hirmologien Sticherarıien). 319326

Frend, Nubia 45 UVutpost of Byzantıne Cultural Influence Nubien stand WarTr

NUr 541-—641 ın direkter Verbindung MIt dem Oströmischen Reich, doch byzantinischer
FEinfluß 1St noch jahrhundertelang spürbar; als etzter christlicher König 1St nschrift-

2334359 Freydank, Die alt-N [ griechisch] Kudanbes, 1322-1324, bezeugt).
russische Erzählung ber die Eroberung Konstantinopels 1204 (Chronista Novgoro-
dens1s) (altrussischer ext Mit deutscher Übersetzung; ert vermutet, dafß der Ge-
währsmann des altrussischen Chronisten ein niederdeutscher Geistlicher Anhänger
Philıpps VO Schwaben WAar, vielleicht der Halberstädter Bischot Konrad VO  -

Krosigk). 360—378 Bulin, PropOS des Ormatıons politiques des Slaves
herie meridionale du bassın du OY! Danube du MS sieclela perip

(Vorstofß KarIs Gr. nach Absetzung des Bayernherzogs Tassılo LE} nach Südosten;
politische Gruppierungen der Slaven die mittlere Donau, Aave un! Drave
1mM

München Schwaiger

Kirkehistoriske Samlinger Reihe, V1 Band, Heft (Kobenhavn
497519 Heinrich Roos, SJ Danske Filosofter anden alydel af det

Ärhundrede (Dänische Philosophen 1n der 7weıten Hälfte des Jahrh.s) Eıne
Präsentatıon der Dänen Martınus de Dacıa, Johannes Dacus un Boethius de Dacıa,
die siıch nıt sprachphilosophischen Problemen beschäftigten un (um 1260—1280) der
Parıser Universität angeschlossen Beigefügt (S 514—519) 1St eine Bibliogra-
phie ber Boethius de Dacıa VO:  3 Dr. phil Jan Pinborg. 520—524 Jens Glebe
Maller: Melanchthon SO) fortolker af "Lım 4, 13 (Melanchthon als Ausleger VO]

Lım. 4, 13) Eıne Auslegung dieser Schriftstelle, eigenhändiıg geschrieben VOonNn

Philıpp Melanchthon 1 Jahre 1547 aut das Vorsatzpapıer einer deutschen Luther-
bibel VO 1545 1544?), die sich 1n der königlichen Bibliothek, Kopenhagen efindet.
Abgedruckt mi1t einer Einleitung. 575531 Martın Schwarz Lausten: Bugen-
hagen Kamminer Bıs eembedet. Et utrykt Brev af Johannes Bugenhagen. Eın
bisher unbekannter Briıe VO  3 Johann Bugenhagen Johannes Knipstro, datıiert
Wittenberg Mäaärz 1545, wiıird MIt einer Einleitung abgedruckt Bugenhagen
beschäftigt sıch MIit dem Unverständnis, dem seine abschlägıge Ntwort auf das

53272552Angebot des Kamminer Bischofsamtes 1 Pommern begegnete.
Jessen: Embed C  . (Om Niels Hemmingsens pastoraltheologı. Eıne Unter-
suchung der Auffassung des kirchlichen Amtes be1i dem dänischen Theologen Niels
Hemmingsen auf Grund seines Buches „Pastor” (1562) führt die Linie
Zwinglı un: Bucer weıter. Der Cura anima-Begriff wird Z Sıeg gebracht.
553574 Vello elk Hr. Hans Pedersen Gentzmer Tandslet. Über das Stamm-
bu: eines Pastors VO Alsen (um 575—591 an Jorgensen: Bidrag

nischen Kirchetil grkebiskop Hans Svanes historie I1 Briete des Prımas der dä
592-614aus den Jahren 1661 bıs 1668 mit Einleitung und Kommentaren.

Bülow Jensen: De Gemıino Christi Adventu. Eıine lateinische Deklamation des anı-
schen Kirchenliederdichters Brorson VO:  a I17Z mıiıt Einleitung und einer dänı-
schen Übersetzung. 615—-660 FElith Olesen: En teologisk kandıidats rejsebreve

471 dänısche Briete über die Begegnung eınes dänischen Theologen mıt
dem reftormiıerten Kirchenleben ın der Schweiz. 661-—-681 arl Trock 1967 En

702—719 Regiıster ZU)]Oversigt. Überblick über das änische Kirchenleben.
Band VI

Kopenhagen Martın Schwarz Lausten

Kirkehistoriske Samlınger, Jahrgang 1969, (Kobenhavn TF
ı Skaftte Jensen: rık Plovpenninglegendens politiske udnyttelse. Über

die politische Auswertung der Legende VO: Märtyrertod des Königs rık
26—49 Kaı Horby Roskildebispen Joachim Ronnow. Eıne kritische
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Untersuchung der Anklagen VO  3 1536 des Reformationskönigs Christian 111
den etzten katholischen Bischof auf Seeland (Kopenhagen). 50—/7/ Hans DPe-
Lers: Hvrilke ckrifter atf Erasmus at Rotterdam har Paulus Helie |ast? Welche
Schritten VOIl Erasmus VO  am} Rotterdam hat der änısche Reformkatholik) Paulus
Helie (um gelesen? RL Jens Lyster: Forleg originalıtet Hans
Christensen Sthens „Trosteskrift“ 1581 „Sendebrev“ 1592 Es wird nachge-
wıesen, daß Georgius Walter, Johannes Mathesius, Johannes Hugo und Cypriıanus
Spangenberg 1in bedeutendem Ausma{fß wel Schriften des dänıs  en Theologen Hans
Christensen Sthen beeinflufßten. 126—151 Lisbet Juul Nıcolaisen: Emblemmaleri

danske kiırker Et bidrag til belysning af (Dıie Emblemmalereı 1n dänischen
Kirchen. Eın Beitrag ZUr Beleuchtung des emas) Nach einem Überblick der Mo-
t1ve 1n Daniel Yamers „Emblemata Sacra“ (1624) wird nachgewiesen ZU Teil
durch {lustrationen w1e INnall Tamers Werk für die Ausschmückung einıger
dänischer Kirchen, 1 Bezirk Thisted, 1n der ersten Hälfte des 18 Jahrh.s benutz-

FF Mads OÖsterby: dam Burchard Sellius. En sonderjydsk historie-
ckrıver Rusland. Auf Grund russischer Quellen wiırd eine Darstellung VO  }
Leben un Schriften des Dänen dam Burchard ellius (1745) gegeben. Vıa
1e sıch in Rusland nieder, die russische Kirchengeschichte, „De

hierarchia“, vertaßte. 184—217 Astrıd Tonnesen: Den socıale bag-
grund tor vaekkelserne pa Fyn torste alvdel atf det Ar Das Verhältnis
zwıschen der soz1alen Entwicklung un: den Erweckungsbewegungen autf der dänı-
schen Insel Fünen 1830 wird durch statistisches Material beleuchtet. 218
235 Der Salomonsen: Studieforlebet ved de teologiske tfakulteter tılgangen til
prgsteembeder den danske tolkekirke til 1980 Die Prognose dieser relig10nssOZ10-
Jogischen Untersuchung behauptet, da{(ß 1mM re 1980 380 unbesetzte Pfarr-
amter 1n Dänemark geben werde. 236-—-250 Der Salomonsen: Ars kırkegang

Danmark. Mittels statistischen Materials WIFr'! der Kirchenbesuch ın der dänischen
Volkskirche VO  3 1927 bis 1967 dargestellt. SRC Carl Trock 1968, En
oversigt. Überblick er das äniısche Kirchenleben.

Kopenhagen Martın Schwarz Lausten

Studıa Theologica 23/4 (Oslo
140 Wrede, Zur Frage des Gottesbegriffes bei Johannes Tauler (Gott als

selbständiges Wesen 1m Verhältnis ZU: Menschen; Auffassung des Menschen VO:  3
sıch cselbst 1mM Verhältnis Gott; N10 mystica). 41-—68 ahlin, Antiochus

Epiphanes un Judas Makkabäus. Einıige Gesichtspunkte 1: Verständnisse des
Danielbuches. Andersen, Die Chronologie der Könige Von
Israel und Juda (mıt Dıagrammen ber Änderungen VO'  3 Synchronismen Wn Regie-
rungszahlen und eıiner Rekonstruktion der israelitisch-judäischen Chronologie)

München Schwaiger

Dıiıe zer besprochenen Bücher, WE uch alle anderen Bücher . Zeitschriften, hönnen
Sıe durch die Versandbuchhandlung „Dienst Buch“, Stuttgart, Postfach 3057,
beziehen.
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Kirchengeschichte un Geschichtlichkeit
der irche

Von Peter Stockmeier

ehr A2US Liebenswürdigkeit als AUS wissenschaftstheoretischen Einsichten
steht der Rechenschaftsbericht über die Kirchengeschichte Ende dieser
Rıngvorlesung. Im Zuge meıner Übersiedlung VO  3 Tübingen nach München
kamen mancherle1 Probleme technischer nıcht d  I1 „geschichtlicher“
Art auf mich Z die den Flufß wissenschaftliıcher Arbeit hemmten. Für die
MI1r deshalb gewährte Schonfrist möchte ich der Fakultät und den Verant-
wortlichen der Rıngvorlesung meınen ank aussprechen! Zugleich scheint
M1r aber nötıg, VO  3 vornhereıin einem Mißverständnis vorzubeugen, das
durch diese Plazıerung entstehen könnte. Kirchengeschichte ma{ßt sıch nıcht
d die Integration der theologischen Disziplinen gewährleisten oder eın
abschließendes Urteil bieten. Es xibt WAar die These VO  3 der heilsgeschicht-
lichen Dımension der Kirchengeschichte, aber schon 1m Hinblick autf ine
Synthese der theologischen Diszıplinen zeigt sich die Grenze eines solchen
Anspruches, die 1m Verlaut meıiner Überlegungen noch deutlicher wırd. AA
dererseits gehört Geschichte wesentlich um Selbstverständnis des Christen-
CUums, denn se1n rsprung wurzelt 1ın einem geschichtlichen Ereign1s und
aus der Rückbesinnung auf den rsprung verwirklicht seine Exıstenz 1n
der eıt In seiner Untersuchung über die Herkunft des Terminus „Geschicht-
ichkeit“ stellt Leonhard VO  3 Renthe-Fink mıiıt Recht fest: SINn dem Begrift
‚Geschichtlichkeıit‘ kommt ein geschichtliches Bewußftsein ZUE Selbstdarstellung
und Selbstaussage, das ohl ZUuU ersten Mal mıiıit dem Christentum möglıch
veworden ISt  «1 Von Haus Aaus besitzt also Theologie eın vitales Interesse

z  z Vortrag, gehalten Februar 1970, 1mM Rahmen eıiner Ringvorlesung der
Kath.-Theol Fakultät der Uniıiversität München ber das Selbstverständnis der
theologischen Disziıplinen.

AA Renthe-Fink, Geschichtlichkeit. Ihr terminologischer un: begrifflicher Ur-
Sprung bei Hegel, Haymı, Dilthey un ork Abh Akad d. Wiss Göttingen,
philol.-hist Kl 111 59 Göttingen 1964, 1472 Vgl ZU Thema, das als Preisarbeit
der Göttinger Akademıe der Wissenschaften vestellt WAar, die parallele Bearbeitung
VO: Bauer „Geschichtlichkeit“. Wege Irrwege eınes Begrifts, Berlin P963:
terner Gadamer, Art. Geschichtlichkeit, in: RGG3 I1 6—1 Darlapp,
Art. Geschichtlichkeit, 1N * LThK ä ] 7807835

Ztschr. K,
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der Geschichte, das reılıch nıcht ımmer in gleicher Weıse lebendig SCWESCH
ISt. Dıie kirchliche Historiographie demonstriert deutlich den Wechsel 1 (se-
schichtsbewulfstsein.“

Problemlage
Wenn eın Kirchenhistoriker versucht, das Selbstverständnis seiner Wıssen-

schaft entfalten, dann efindet sıch 1n einem Dilemma. Will als
Historiker sein Geschiäft umschreıiben, annn äuft Gefahr, da{flß iıhm die 1)a-
seinsberechtigung 1n eliner theologischen Fakultät abgesprochen wiırd. STA
sSchlich wurde Kirchengeschichte TYST durch den Studienplan Marıa Theresias
VO Jahre 1/7/4 neben eıner Art enzyklopädischer Einleitung, orientalıschen
Sprachen, Pastoraltheologie und Predigtlehre eingeführt, und 1mM Stunden-
plan der Münchener (vormals Ingolstädter) theologischen Fakultät Aaus dem
Jahre 1774 heißt CD da{ß den alt überlieterten Fächern neben anderen
jetzt auch „Kirchengeschichte hinzutrete, welche aber nebst der schon längst
üblichen Vorlesung über Kirchenrecht jetzt vorläufig der Juristischen Ha-
kultät durch Weishaupt vo  T  n wird“.? SO 1St beispielsweise in den
kiırchlichen Verlautbarungen den Modernismus, eLWw2 dem Dekret 1
mentabiıli (1907) oder der Enzyklika Pascendi Pius (1907) die Reserve,

nıcht gCNM, Abneigung, die geschichtliche Betrachtungsweise 1n
der Theologie offenkundig. Der Konflikt zwıschen traditioneller Theologie
und Kıirchengeschichte hat verschiedene Gründe. Man befürchtete, da{ß durch
den Einsatz der historischen Methode die ew1gen Wahrheiten des Christen-
LuUums relativiert würden.‘? Im abendländischen Denken hatte sıch das Interesse
der Vernunft se1t dem Erwachen des griechischen CGeıistes aut die Fragen des
Seins konzentriert un: auch dıe Aussagen der Offenbarung wurden
ontischem Aspekt interpretiert. Miıt der 7zunehmenden Einsicht 1n die DC-
schichtliche Vertaßtheit des Menschen und seiner Umwelt schien der unab-
äinderliche, bleibende Charakter gefährdet, daß INan dıe Legitimatıion die-
SCr Methode kirchlicherseits mehr oder miıinder 1n Zweıtel ZOg Im Blickwin-

Von evangelischer Warte A4US bearbeitete diese Frage Meinhold, Geschichte
der kirchlichen Historiographie (2 Bde.) Orbis Academıicus 111 dr Freiburg-Mün-
chen 1967 siehe AL die Besprechung VO:  n} Dickerhof, Kirchenbegrift, Wiıssen-
schaftsentwicklung, Bildungssoziologie und die Formen kirchlicher Historiographie,
1n ? H3 (1969) 1762707 Die geschichtliche Orientierung demonstrierte Beispiel
Augustins Frank, Die Bedeutung der Geschichte für das christliche Denken, in
Zum Augustin-Gespräch der Gegenwart, hg. V Andresen, Darmstadt 1962,
351—396

Prantl, Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität 1n Ingolstadt,
Landshut, München 1L, München 1872, 4/5; vgl auch Wappler, Geschichte der
Theologischen Facultät der Unıiversität Wıen, Wıen 1884; Scherer,
Geschichte und Kirchengeschichte den deutschen Unıiversıitäten. Ihre Anfänge 1mM
Zeitalter des Humanısmus un ihre Ausbildung selbständigen Disziplinen, Fre1i-
burg 1927

schen Methode kritischen Ergebnissen, die VO] seıiıtfen der Commıi1ss10 Pontificıa
4 Vor allem 1m Bereich der Bibelwissenschaft führt; die Anwendung der histori-

de ıiblica zurückgewiesen wurden. Zur yrundsätzlıchen Diskussion siehe (51ir-
gensohn, Dıe moderne historis  e Denkweise und die christliche Theologie, Leipzig
1904
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kel eiınes solchen (Vor-)Urteıils mußÖte sıch die Kirchengeschichte entfalten, eın
Umstand, der nıcht erleichterte, eın ANZSCMESSCNCS Selbstverständnıs
entwickeln. Ihre Rolle 1 Kreıs der theologischen Disziplinen wurde dem-
nach unterschiedlich aufgefalt, se1 CS, dafß 114  =) ihr die Aufgabe zudachte,
Anschauungsmaterial tür ıne abstrakte Ekklesiologie bieten, se1 die
Funktion, überweltliche Glaubenswahrheiten geschichtlich verifizieren.
Abgesehen davon, da{fß hierdurch Kirchengeschichte selbst 1n Mißkredit geriet,
wurde diesem Aspekt ıhr Stellenwert innerhalb der Theologie proble-
matısch: entstand überdies iıne ZzeWwlsse Entfremdung zwıschen historischen
und systematischen Diszıplinen bzw deren Vertretern, das sıch für den Dia-
log nıcht vorteıilhaft auswirkte.

Mıt Recht torderte gnaz VO  3 Döllinger auf der Münchener Gelehrtenver-
sammlung des Jahres 1863 tür die Theologie auch das historische Auge neben
dem systematischen,* aber INa  =) kann sich manchmal des Findrucks nıcht —-

wehren, daß die 1ıne Theologie über das Stadium des Schielens kaum hın-
auskommt. Dieser Zustand beruht weniıger auf der Tatsache, dafß ıne Reihe
VO  3 unerfreulichen Erscheinungen 1n der Geschichte der Kırche, eLw2 das
saeculum obscurum oder das Renaıissance-Papsttum das Biıld der SAaAncia
ecclesia trüben, als auf der Schwierigkeıit, daß sich einzelne Fakten Aus der
Geschichte der Kirche 11UX mühsam der allgemeinen Lehre einordnen lassen.
Als beispielsweiıse Bischof Hefele VO  3 Rottenburg auf dem Vatikanischen
Konzıl die Absicht, die Infallibilität des römischen Bischots definie-
renN, anderem auch den Fall des Papstes Honorius erwagen zab, Ar-

gumentıierte die dogmatische Kommuissıon mi1t folgender Überlegung dagegen:
Wenn siıch Aaus den WwWwel Quellen der Offenbarung, nämlıiıch Schrift und Ira-
dıtion (die AaUus den Handlungen allgemeiner Konzilien eichter erkennbar 1St
als AaUuUSs der Geschichte), die Lehre VO'  - der päpstlichen Unfehlbarkeit als Be-
standteiıl der ursprünglichen Offenbarung herausstellt, dann siınd irgend-
welche Schwierigkeiten AUS der Geschichte 1U scheinbar und nıcht real.® Der
ultramontan orıentierte Erzbischof Henry Edward Mannıng VO  5 estmı1in-
Ster zodß diesen Standpunkt schliefßlich 1n die Parole u musse das ogma
die Geschichte besiegen.‘ Hıiıer stoßen 1n der Tat Wwel Denkweıisen auteiınan-
der, nämlich die unhistorisch-dogmatische auf die geschichtlich-konkrete, die
1mM Laute des Jahrhunderts siıch mächtig durchgesetzt hatte. Angesichts
einer solchen Argumentatıion, die sıch schließlich auch auf dem Konzıil be-
hauptete, resıgnıerten die Vertreter der Geschichte und verließen VOrTLr der
entscheidenden Abstimmung Rom Die rage nach dem Wesen un der
Funktion der Kirchengeschichte als Wissenschaft wurde reıilich NUur noch
dringlicher.

Scheffczyk, Theologie 1n Autbruch un Widerstreit. Dıie deutsche katholische
Theologie 1mM Jahrhundert, Bremen 1965, 264—280 Tr Leben un Wirken Döl-
lıngers siehe Schwaiger, Ignaz VO  a Döllinger, Münchener Universitätsreden SE
München 1964

n Siehe oll. Lac VII 287
Quirinus, Römische Briefe V O] Concıl, München 1870, 61
Siehe Butler, Das Vatikanische Konzıil (übers., eingel. u.,. miıt eiınem Nach-

WOFrT versehen Lang), München 1961, 438
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Aspekte der Kirchengeschichtsschreibung
Es 1ISt in diesem Rahmen unmöglıch, alle jene Leitbilder vorzustellen, die

1m Laute der Jahrhunderte das Verständnıiıs der Kirchengeschichtsschreibung
bestimmten;* 1in UuUNsSCICII Zusammenhang kommt vielmehr darauf A} jene
Ansätze un Tendenzen siıchtbar machen, dıe iın besonderer Weıse die (S€-
schichtlichkeit der Kirche tangıeren. Wiährend trühchristliche Darstellungen,
etw2 die des Eusebios VO  . Kaisareıa, antıkem Geschichtsdenken verpflichtet
N, das ın der Hıstor1a2 eın Geschehen rühmte und der Erinnerung be-
wahren wollte, entwickelte das Mittelalter 1 Anschlufß Augustins gC-
schichtstheologische Konzeptionen ıne Art christlicher Geschichtsschreibung,
die treiliıch wenıger aut die Kırche als ıhren Gegenstand konzentriert W ar als
auf das einzelne Bıstum oder eın Kloster. urch die Reformation wurde das
Augenmerk wieder Zanz auf die Kırche als Objekt der Geschichtsschreibung
gerichtet, wobei der konfessionelle Standpunkt die historische Sıcht nıcht -
beträchtlich beeinflußte. 1U 1mM Gefolge der Reformation die Geschichte
der Kırche als Abtall betrachtet wurde, den 1m Rückgriff auf den Ur-
Sprung überwınden gilt, oder die Tendenz der alten Kırche siıch behaup-
tETLEC, nachzuweıisen, daß alles beim selben geblieben sel, beidemal siınd
außerhistorische Krıterıien, welche die Kırchengeschichtsschreibung bestimmen.
Da die Kıiırche den Gegenstand unNnserer Wissenschaft bıldet, steht auch iıhre
Behandlung 1n Abhängigkeıit VO  a} ıhrem Verständnis.!

Neben dem 1n Anm. eENANNTEN Werk VO  3 Meinhold intormieren darüber
Ch. Baur, Die Epochen der kirchlichen Geschichtsschreibung, Tübingen 18572 (Nachdr.
Darmstadt Menke-Glückert, Die Geschichtsschreibung der Retormation
und Gegenreformation, Le1ipz1g FOTZ Nıgg, Die Kirchengeschichtsschreibung.
Grundzüge ihrer historischen Entwicklung, München 1954; Scheficzyk, Friedrich
Leopold Stolbergs „Geschichte der Religion Jesu Christi“. Die Abwendung der
katholischen Kirchengeschichtsschreibung VO!  \ der Aufklärung un ıhre Neuorien-
tierung 1m Zeitalter der Romantik: M’ThSt I München F95ZS ferner die Einfüh-
rung VO: Jedın, IT} Handbuch der Kirchengeschichte k Freiburg 1/7—55

Die yründliche Studie VO: Zıiımmermann, Ecclesia als Objekt der Hıstor10-
yraphie. Studıen ET Kirchengeschichtsschreibung 1mM Miıttelalter und in der trühen
Neuzeıt: Osterr. Akad d. Wiss., phil.-hist. ZID 4, Wiıen 19760, prüft, welchen
Kirchenbegriff die behandelten Historiographen ıhren Darlegungen zugrunde Jegen.
Ohne Zweıtel klärt ıne solche Eıngrenzung den Gegenstand 1b yegenüber 1La

SCMESSCHNECI Ausweıtungen, s$1e 1St. ber auch mit manchen dogmatischen Implikatio-
nen belastet. '_Tatsäg:hlich kann die konkrete Kırchengeschichtsschreibung nıcht jene
Perspektiven iıgnorıeren, die mıiıt Christentum allgemein, der ökumenischen
Sıtuatlon, der Frömmuigkeıts- un Dogmengeschichte gegeben sind Zur Diskussion
dieser Fragen se1 verwıesen auf olgende Arbeiten, deren Tıtel schon weıthın dıe
unterschiedlichen Akzente wiedergegeben: Seeberg, Zur Geschichte des Begriftes
der Kırche Geschichtlich dogmatische Studien, Dorpat 1884; Sell, Dıiıe wıissen-
schaftlichen Aufgaben einıer Geschichte der christlichen Religion, iın Preußische Jahr-
bücher 08 (1899) 12-57; ülicher, Moderne Meinungsverschiedenheiten ber
Methode, ufgaben un Ziele der Kirchengeschichte, Marburg 1901: n V Schubert,
Die heutige Auffassung un Behandlung der Kirchengeschichte, Tübingen-Leipzig
19025 Hegler, Kırchengeschichte oder christliche Religionsgeschichte, 1n ! "ThK 13
(1903) 1—38; Schrörs, Kirchengeschichte und nıcht Religionsgeschichte, Freiburg
1905 Köhler, Idee un Persönlichkeit in der Kirchengeschichte: Sammlung
gemeinverständlicher Vorträge un Schriften A4uSs dem Gebiet der Theologie und
Religionsgeschichte 61, Tübingen 19105 Rade, Der Begriff der Kirche be1 den



149Stockmeiıier, Kirchengeschichte un Geschichtlichkeit der Kirche

Als Wegbereiter der HET katholischen Kirchengeschichtsschreibung wird
N} Johann dam Möhler (T ZENANNT, der als Reprasentant der
SOgeNANNTEN Tübinger Schule dem geschichtlichen Denken ZUuU Durchbruch
verholten hat Dabe]l 1St bemerkenswert, W1€e ın seiner frühen eıit der Kır-
chenbegriff der Aufklärung nachwirkt, WE meınt, die cQhristliche Kır-
chengeschichte se1l „eıne Erzählung der Begebenheiten 1n un: mMI1It dem relig1ö-
scm“‘ Vereıne, den Christus st1iftete“.1! Möhlers Auffassung wandelte sıch be-

Kirchenhistorikern, in Harnack-Ehrung. Beıträge Zur Kirchengeschichte ıhrem Leh-
ST Adolft VO Harnack seinem Geburtstage dargebracht VO  - einer Reihe se1-
ner Schüler, Leipz1g 1921, 451—458; Pteilschifter, Die Kirchengeschichte, 1: Eın-
führung 1n das Studium der katholischen Theologıie, hg G Theologischen Fakul-
tat der Unıiversität München, Kempten 1L9ZT, 61—80; Ehrhard, Die historis  e
Theologie un ihre Methode, in Festschrift Sebastian Merkle, Düsseldorf 19ZZ;
117-136; Köhler, Hıstorie und Metahistorie 1n der Kıirchengeschichte: Philo-
sophie und Geschichte 28, Tübıingen F930 Ebeling, Kirchengeschichte als Ge-
schichte der Auslegung der Heilıgen Schrift Sammlung gemeinverständlicher Vor-
trage un Schriften A Uus$s dem Gebiet der Theologie un: Religionsgeschichte Tübingen
1947 ; Rückert, Personale Geschichtsbetrachtung. Einleitende Überlegungen
einer Vorlesung ber Kirchengeschichte der Neuzeıt, 1n * hLZ T (1948) /13—720);

Karpp, Kirchengeschichte als theologische Diszıplıin, Festschrift Bult-
INAN, Stuttgart 1949; Jedin, Zur Aufgabe des Kirchengeschichtsschreibers,
in: / 61 65—78 (abgedruckt ID Jedin, Kirche des Glaubens. Kiırche
der Geschichte I‚ Freiburg-Basel-Wien 1960, LOFrtZ; Nochmals Zur
Aufgabe des Kirchengeschichtsschreibers, In MB 61 (1952) 31/-—-32/; Jedin,
Kirchengeschichte als Heilsgeschichte?, An Saeculum (1954) KG abge-
druckt in Kiırche des Glaubens ’ Chambon, Was 1St. Kıirchenge-
schichte? Ma(stäbe un Einsichten, Göttingen 19937 Köhler, Der Gegenstand der
Kirchengeschichte, I H]J (1958) 254—269; Iserloh, Kirchengeschichte als Auft-
trag, 1n 4I HZ 6/ (1958) 43—50; Gieraths, Kirche 1n der Geschichte, Essen 1959
(21962) Zimmermann, Der Kirchenbegrift 1ın der nNneuUueEeren katholischen Kirchen-
geschichtsschreibung, in Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts des
Evangelischen Bundes (1960) 61—69; o  a, Das Mysteri1um der Kıirche iın
kirchengeschichtlicher Sıcht, 1n Mysteri1um Kirche 1n der Sicht der theologischen
Disziplinen I, hg V, Holböck Th Sartory, Salzburg 1962 347-—477; Iser-
loh, Was 1St Kirchengeschichte?, 1! Religionsunterricht Höheren Schulen (1963)
/77—89; Fischer, Kirchengeschichte heute, 1: ThPQ S (1964) 13—21; Denz-
ler, Kirchengeschichte, 1112 Was ISt Theologie?, hg Neuhäusler Gössmann,
München 1966, 138—168; Franzen,; Theologie der Geschichte un theologische
Kırchengeschichte, ın rhPB] (1966) 395—400; Chiocchetta, Church heology
and method study urch history, 1n : EuntDoc (1966) 302—337; Kasper,
Kirche un: Theologie dem Gesetz der Geschichte, 1n  * Ite Fragen LNECUEC Ant-
worten” Neue Fragen alte Antworten?, Würzburg 1967, 92—35; effczyk,
Kırche un Theologie dem Gesetz der Geschichte, 1n eb.  > 37-—62; Grotz,
Der wissenschaftstheoretische Standort der Kirchengeschichte heute, 1n : Z  a

146—166; Kottje (Hrsg.), Kirchengeschichte heute. Geschichtswissenschaft
der Theologie?, Trier 1970

11 Manuskript ZUuUr Einleitung 1n die Kirchengeschichte (Handschriften des Kath.-
theol Semiıinars der Universität Tübingen). Zum Vergleich berücksichtige INa  3 die
Schrift des 1826 verstorbenen Göttinger Professors für Theologie arl Friedrich
Ständlin, Über den Begriff der Kirche un der Kirchengeschichte: Göttingische
Bıbliothek der theologischen Literatur (47:93) 600—653 Möhler besuchte
bei seinem Auftenthalt 1n Göttingen regelmäßig die kirchenhistorischen Vorlesungen
VONn Ständlin (St Lösch, Johann Adam Möhler L, Gesammelte Aktenstücke und
Brıefe, München 1928; 85 Nr 65 |
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kanntlich Z theozentrischen Verständnıis, insotern Kirchengeschichte
spater umschrieb als „dıe Reihe VO  a} Entfaltungen des VO  3 Christo der
Menschheit mitgeteilten Licht- und Lebensprinz1ps, sS1e wieder mMIit Gott

vereinıgen und seiner Verherrlichung geschickt machen“.1* Die Be-
CONUNS dieses göttliıchen Prinzıps verbindet mit dem Gedanken der Geschichte
das Motıv der Entwicklung und des Fortschritts; s1e schließt aber auch dıe
Gefahr eınes ekklesiologischen Monophyitismus e1n, der i1Nanll analog ZU

christologischen MI1t dem Hınweıis auf das Göttliche und Menschliche 1n der
Kirche Steuern versuchte. Dieses theandrische Modell des Kirchenverständ-
nısses wiırd auch VO  3 Kirchenhistorikern aufgegriften, da die MöÖög-
ichkeıt bietet, die „harten“ Fakten der Geschichte festzuhalten, ohne das
„heilige“ Wesen der Kirche ANZUEASICH.: SO wırd ın eınem kürzlich erschiene-
11611 Grundsatzartikel gemäßß dieser Auffassung festgestellt: „Die Kirche 1St
wesenhaft beides: gyöttliche Struktur un siıchtbares Zeichen, unsichtbar WI1r-
kendes Gnadengeheimnis und geschichtliches, menschliches Leben“.? Da (Se:
schichte mit den Lebensäufßerungen der Kirche 1n Raum und eit Iiun

hat, lıegt nahe, iıhren Bereich dem Menschlichen zuzuweısen. Irotz der Be-
LONUNS der geschichtlichen Struktur gerat diese 1n das Zwielicht des Uneıigent-
lıchen, VOTLT allem dann, wenn mit Hılte einer solchen Konstruktion Schuld
und Sünde 1n der Kırche die Peripherie gedrängt wird;: insotfern haftet
dem gott-menschlichen Modell des Kirchenverständnisses die Problematik
der Formel VO  3 Chalkedon

Ausgangspunkt dieser Konzeption 1St die paulinische Bildvorstellung VO'

Leibe Christi als der Kirche, eın Gedanke, der oftensichtlich 1n jüdischen
Adamspekulationen und 1n hellenistischen Traditionen wurzelt, VO  3 denen
etwa der Kosmos oder die Polıs als COTrDUS verstanden werden.!* Paulus WEeN-

det das Bildwort 1mM Korintherbrief (10,; 1 ITs und 1 ROömer-
brief (12; 4 £.) primär auf die Ortskirche (dazu kommt noch Eph 4, 25);
während 1 Schreiben die Epheser C: f Ar 6; 4, ‚S4 Z 29)
und die Kolosser 1, 24; Z (10) 19; 9 15) vorwıegend die (sesamt-
kirche gemeınt 1St. In den Texten Aaus der ersten Gruppe besagt der Begrift
VOTLT allem die Einheit der Glieder untereinander; die gesamtkirchlichen Aus-
CI bestimmen mehr das Verhältnis Christus Kırche, und ZW ar 1n der
Relatıon CADULl — COTDUS, Eınen eigentümlıchen Wandel erfährt diese Leib-
Christi- Vorstellung durch die Interpretation des Schöpfungsberichtes 1m
Sinne des Verhältnisses Christus — Kirche. S0 taßt beispielsweise Orıigenes
die Kiırche als Leib auf; der VO Sohn eseelt wiırd. „Wiıe nämlich die Seele

Möhler, Gesammelte Schriften un Aufsätze PE hg Na v. Döllinger,
Regenburg 18540, D

Franzen, Art Kirchengeschichte, 1n : Sacramentum Mundi:i 11 1473 Vgl auch
Rahner, Kirche der Sünder, e Schriften ZUr Theologie VI, Einsiedeln. Zürich—

Köln 1965, 301—320
Vgl Schweizer — Baumgärtel, Art. OOUO xTÄ  .3 in: VII

Schlier, Art. Corpus Christi, 1n RAC 111 4374553 ; Auer, Das „Leib-Modell“
un der „Kirchenbegriff“ der katholischen Kirche. Eın Beitrag ZU) Verständnis der
Kirche un ihrer Ämter, 1in M'ThZ (1961) 1438
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dem Leıibe, der A  3 Natur nıcht beschaften 1St, VO  o sıch selbst Aaus

leben und sıch bewegen können, Leben und ewegung 21Dt, bewegt das
Wort den Sanzeh Leib, die Kirche un auch jedes einzelne Glied der ZUrFr

Kirche Gehörigen“.  « 15 Die biblische Vorstellung VO Leibe Christi dient hier
bereits dazu, den Vorrang des 0g0S betonen, einem Verständnıis
der Kirche Vorschub eisten, das analog der Zuordnung VO  e Seele und
Leib einen Innen- un Außenbereich statulert. Mıt der Angleichung dieser
ekklesiologischen Konzeption die christologische Zweinaturenlehre bot
sıch die Möglichkeıit, die geschichtliche Dımenson der Kiırche gewissermaßen
als menschliche Außenseite betrachten, die ıhr eigentliches Wesen nıcht be-
rührt. Schon Fusebios VO'  w Kaiıisareıa sucht die Göttlichkeit des Christentums
un diesem Aspekt entwickeln, WE Begıinn seiner Kirchenge-
schichte erklärt: ‚Da VO  w der doppelten Natur Christi die eine, durch welche

als Gott erkannt wird, dem Haupte des Körpers yleicht, die andere, 1n
der uUuNseres Heiıles wiıllen e1in oleich uns leidender Mensch geworden
St, MIt den Füßen verglichen werden kann, dürfte die tolgende Ausfüh-
runs NUr dann korrekt se1n, WENN WIr 1n der Darstellung seiıner anzeCch Ge-
schichte VO Wiıchtigsten und Bedeutendsten ausgehen“.*® Der Kirchen-
geschichtsschreiber geht dem Eindruck origenischer Theologie seine Aut-
gyabe VO  a} oben her A wobel ıne Zweiheit der aturen Vvorausgesetzt wird;

entwickelt die ursprünglıche Leib-Christi- Vorstellung weıter und ermOg-
licht eın Geschichtsverständnıis, das eines gewı1ssen weltimmanenten
Triumphalismus auf die Überweltlichkeit un Göttlichkeit der Kırche abhebt.
Aus der Erfahrung der Mängel sucht im Westen VOTLF allem Augustin das
Problem der empirischen Kirche lösen, wobei die Übernahme der neupla-
tonısch gefärbten Kategorien VO  w} Idee un Wıirklichkeit einer doppelten
Sıcht der Ecclesia führt.!7 Unter christologischem Aspekt könnte in  e VO  3

einem nestorianischen Modell der Kirchengeschichte sprechen, iınsofern nach
dieser Auffassung das Wesen der Kirche VO'  w den geschichtlıchen Implikatio-
1E  w} I1LULE: äußerlich tangıert wird. Das Bild VO Corpus Christi dient 1n We1-
terführung des ursprüngliıchen Sınnes dazu, die geschichtliche Dımension der
Kirche gewissermaßen neutralisiıeren.

Gegenüber einer solchen Konzeption, die in der Enzyklıka Pıus XII
„Mysticı Corporı1s“ einen besonderen Ausdruck erfahren hat, zeichnet sich
1n zunehmendem aße die Tendenz ab, die Geschichtlichkeit der Kırche
betonen. Es sind ZWAar nıcht in erster Linie Historiker, welche mit dieser

ÖOrıgenes, els VI 48 (GCS 3 120
16 Eusebios, hıst. ecel. Zi (GCS 9 I 10) Vgl Berkhof, Dıie Theologie des

Eusebius VO  5 Cäasarea, Amsterdam 1939; Bardy, La theologie A’Eusı  e  be de
_Qésa.rée d’apres l’Hıstoire ecclesiastıque, 1n ! (1955) 5—20; Kraft, Euse-

1US VO  3 Asarea. Kirchengeschichte, Darmstadt 196/, 1174
Vgl Hofmann, Der Kirchenbegriff des hl Augustinus 1n seinen Grundlagen

und seiner Entwicklung, München 1933; Lınton, Art Ekklesia, 1in! RAC
705—921; Ratzınger, olk un Haus Gottes 1n Augustins Lehre VO!  5 der Kirche
MTIhSt F e München 1954; Forster, Die ekklesiologische Bedeutung des COFrDUS-
Begriffes 1m Liber Regularum des Tyconius, 1n : M'Th (1956) 1183
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Kategorıe Ooperieren * vielleicht deshalb, weıl ihnen der gemeınte Sachver-
halt selbstverständlich ist Möglicherweise bietet sıch aber hier ine Gelegen-
heıit, jene Disparıtät überwıinden, die VO  e einem zwiespältigen Kirchen-
begriff her auch das iıne Geschäft der Theologie teilt. Versucht INa  n reiliıch
näherhin Sınn und Bedeutung VO  3 „Geschichtlichkeit“ erhellen, ergeben
sıch nıcht gyeringe Probleme. Auskunft darüber geben, w 1e€e schon erwähnt,
wenıger die zünftigen Historiker als die Vertreter der Philosophie, und ZWar

schon VO'  3 den Anfängen dieser Redeweıise her Es scheint, da{flß Georg Wiil-
helm Friedrich Hegel, der VO  e 1mM evangelischen Stift Tübingen
Theologie studierte, den Begrift erstmals iın seinen Vorlesungen über die
Geschichte der Philosophie nach seinem Tod herausgegeben) er wen-

dete. Fur unseren Zusammenhang 1St VOTLr allem jene Stelle aufschlußreich,
VO  3 den Kirchenvätern spricht un dabe1 autf „Geschichtlichkeit“ SpP

chen kommt. Danach hätten die Kırchenväter gyegenüber den gnostischen
Spekulanten die Wirklichkeit Christi festgehalten, „aber 1n der VWeıse, daß
diese Geschichte zugleich die Idee ZUr Grundlage hat, also diese innıge Ver-
ein1gung VO  a Idee und geschichtlicher Gestalt. Es 1St also die wahrhafte Idee
des CGelistes in der bestimmten Form der Geschichtlichkeit zugleich “* ]Jas CO
genüber VO  e Idee und Geschichte 1n dieser Aussage und damıt auch das
Verständnis VO  a} Geschichtlichkeit scheint oftensichtlich den Prımat der Idee
vorauszusetzen; diese Idee gilt 1m geschichtlichen Werdeprozefß erken-
en und namhaft machen. Der Begrıift wırd also iın einem spekulatıv-
religionsphilosophischen Sınne gebraucht, der dem heutigen Wortverstand
nahekommt, der aber doch noch „den geschichtstechnisch-theologischen Sınn
der Geschichtlichkeit Jesu Christi als eınes Faktums der Heıilsgeschichte mit
dem spekulatıven Sınn des Gottmenschen als yeschichtlicher Explikation des
Gelstes ungeschieden mıteinander verbindet“.?® Auch WEeNN das Wort VO  e} der
„Geschichtlichkeit“ fällt, dann wiırkt eher w 1e iıne zufällige Formulierung,
die gewiß dem Aufbruch geschichtlichen Denkens der Wende ZUuU

Vor allem se1it dem nde des Weltkrieges trıtt die Betonung der Geschicht-
lichkeit der Kirche 1n den Vordergrund; vgl Rahner, Grundzüge katholischer
Geschichtstheologie, 1n ! StdZ 140 (1947) 408—427; Adam, Das Problem des Ge-
schichtlichen 1n der Kirche, 1n ThQ 128 (1948) 257—-300; Kamlah, Christentum
und Geschichtlichkeit. Untersuchungen ZUE Entstehung des Christentums und
Augustins „Bürgerschaft Gottes“, Stuttgart-Köln de Lubac, Betrachtun-
gCnHh ber die Kirche, Graz 1954; Ebeling, Die Geschichtlichkeit der Kirche und
ihrer Verkündigung als theologisches Problem, Tübingen 1954; Rahner, Welt-
geschichte un He1 sgeschichte, 1n Schriften ZUur Theologie N Einsiedeln-Zürich—
Köln 1962, 115—-135; Danielou, Das Geheimnis der Geschichte, Stuttgart 19553
A. Brunner, Geschichtlichkeit, Bern-München 1961 ; v. Balthasar, Theologie der
Geschichte, Einsiedeln 1963; ders., Das Ganze 1mM Fragment. Aspekte der Geschichts-
theologie, Einsiedeln 19635 Darlapp, Art. Geschichtlichkeit, 1ın H'ThG 491—49/ ;

CIDd.y Fundamentale Theologie der Heilsgeschichte, L Mysterium Salutis. Grundriß
heilsgeschichtlicher Dogmatik n hg. NS Feiner Löhrer, Einsiedeln-Zürich—
Köln 1963 3—156; Löwith, Weltgeschichte un: Heilsgeschehen, StuttgartH.-1 Marrou, Theologie de l’histoire, Parıs 1968

19 Hegel, Vorlesungen ber die Geschichte der Philosophie Säiämtliche
Werke AIX, Stuttgart 1959 LEL

V, Renthe-Fink; Geschichtlichkeit
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Jahrhundert entspricht, 1ber doch nıcht die Intensität besitzt, die der Begriff
ın der philosophischen un anthropologischen Diskussion der Gegenwart -
halten hat: Ja eignet dem Begrift bei Hegel 082 noch eın negatıves Mo-
mMentT, LW 1n dem Sınne, dafß sıch nıcht VO  - den Ideen ableiten aßt
und eshalb SA historisch“ ISE Diese Einschätzung des Historischen beglei-
CteLl auch die Kirchengeschichte hıs 1n die Gegenwart; selbst 1n manchen ber-
legungen FA Studienretorm wırd ihr noch die Rolle einer „biblia pauperum”
zugedacht, die iıllustrieren hat, W as die systematische Theologie entfaltet21

Trotzdem 1St der Übergang VO  3 einem statischen Hıstorismus einem
yeschichtlichen Denken 1m Zuge der Romantik nıcht ohne FEinflu{fß auf die
Theologie des Jahrhunderts geblieben. Es VOT allem dıe Theologen
der sogenannten katholischen Tübinger Schule, die sich der geschichtlichen
Denkweıse erschlossen und diese 1n iıhrer Arbeit rezıpierten.“ Johann Seba-
st1an VO  . Drey (F betonte schon nachhaltig, da{ß Offenbarung g-
schichtlic] verstehen un: deshalb die hıistorische Methode tür die Theo-
logıe unerläßlich sel. In seiner „Kurze(n Einleitung 1n das Studium der
Theologıie“, die VOTLT wenıgen Jahren nachgedruckt wurde, erklärt „Der

Grundsatz 1St unstreıit1g der das gesamte Christentum nach Geschichte
un! Lehre als Posıtives und Gegebenes kannn zunächst 11UT empirisch-
historisch erkannt werden, und die historische Kenntni(ß VO  e ıhm muß der
wissenschaftlichen Erkenntnifß schlechterdings vorangehen, jene 1St die mMate-

rielle Grundlage VO dieser. Es Sibt daher allerdings ıne historische Theo-
logıe, und S1e umfaßt viel mehr, als IMNa  an On diesem Namen begriffen
hat; die N: Theologie kann historisch SCYN, und S1e 1St überall; iInNna  a

keine Construction des Christentums AZUuUSs Ideen für möglich halt“.23 Die Tat-
sache, daß sowohl Drey wıe auch seine Kollegen der jungen Fakultät 1n
Tübingen der Philosophie ihrer eıt un dem romantischen Drängen VOI-

pflichtet 1MN, kann die Neuorientierung der Theologie geschichtlichen
Denken nıcht verschleiern. Beispielhaft hierfür 1St das 1mM Jahre 1825 erschie-
nNnEeENE Jugendwerk Johann dam Möhlers über »  1e€ Einheit 1n der Kırche
oder das Prinzıp des Katholizismus, dargestellt 1 Geıiste der Kirchenväter
der dreı ersten JahrhunderteCC worıin der Verfasser ine Epoche der Kır-
chengeschichte VO  w} iıhren eıgenen Voraussetzungen und Gegebenheiten her
darstellt, ohne VO Interesse spaterer Entwicklungen Aaus die Erscheinungen
dieser Frühzeit schildern. Wenn Möhler 1n der Kırche der ersten ahrhun-

21 Um eine rechte Einordnung der Kirchengeschichte 1n den Kosmos der theolo-
gischen Dısz lınen bemüht siıch Da edın, Die Stellung der Kirchengeschichte
1m theologisıp Unterricht, 1n T-IHZ (1967) TEL T: Aufgrund unNnserer 15-

erigen Überlegungen erscheint reilich der Hınvweis nıcht befriedigend, wonach
„Ekklesiologie ohne Berücksichtigung der Geschichte der Kirche eın Rahmen hne
Bild 1St  ‚CC (S 287)

29 Vgl Fries, Tübinger ule I, 1n : LThK 2 390—392
23 Der volle Titel lautet: Kurze Einleitung 1n das Studium der Theologie MI1t

Rücksicht auf den wissenschaftlichen Standpunkt un das katholische System, Tübin-
SCH 1819; ruFrankfurt/M.

24 Herausgegeben, eingeleitet un! kommentiert VO  3 Geiselmann, Darmstadt
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derte 1ine VO (eliste (sottes durchwirkte Gemeinschaft sieht dann Pprascnhn
gewiß auch Darstellung romantische und klassizistische Züge, aber
wiıird auch Einsıcht dıe Geschichtlichkeit der Kırche eutlich die sıch

dem Anspruch Christi stehend den Je nach eIit und Ort ANSCHLECSSCHNCH
Ausdruck verleiht Der Symboliker Möhler, der siıch Döllinger yegenüber
SC1NECIN Jahre 1835 vollzogenen Wechsel VO  m Tübingen nach München
dahıin außert „Lieber gut katholisches bayerisches Biıer als den äaltesten PTeu-
Rischen Rheinwein und seiNenN Nachbar, den Neckarweıin, dazu gerech-
net  « distanzıert sıch Spater VO  3 seINEIMM Erstlingswerk als unreiten
Schrift aber INan muß Vorbehalten einzelnen der „Einheıit den
Durchbruch geschichtlichen Denkens bescheinigen Der Vorwurf des Modernis-
INUS, der auch Möhler trat konnte diesen Prozen{( nıcht aufhalten, auch wenn
sich gerade der Theologie 1inNe ZCWI1SSC Parallelität der Betrachtungsweise
abzeichnete

11 [Die Geschichtlichkeit der Kiırche als Krıterium
der Kirchengeschichtsschreibung

Aus den bisherigen Beobachtungen wurde bereıts ersichtlich da tür die
Kirchengeschichtsschreibung das Verständnis VO  3 Kırche belangvoll 1ST So
Jegitim und zutreftend allerdings die einzelnen Umschreibungen oder Be-
zeichnungen für das Phänomen Kırche sınd Ma  } kann schwerlich 1gnOreren,
da{fß S1C nıcht gleicher VWeiıse sınd ıhre yeschichtliche Dımension
ZUuU Ausdruck bringen Dıie verschiedenen Ausgangspunkte kirchenge-
chichtlicher Entwürfe demonstrieren /R Genüge, da{fß der Geschichtlichkeit
der Kirche nıcht Rechnung wırd Soll diese Redeweise nıcht
1Ur unverbindliche Phraseologie oder das Alıbi des Systematikers bleiben,
dann hat sıch ohl erster Lınıe der Kirchenhistoriker damıt auseinander-

denn SCLLCH Bereich tallen Jene Fakten, welche die Geschichrtlich-
keıt der Kirche bedingen

Versucht mMa  >; näherhin bestimmen, W as MI1 dieser Aussage ZEMEINT 1ST
dann die Herkunft des Begrifts schon beachtlichen Bedeutungs-
wandel War für Hegel noch die Selbstverwirklichung des Menschen e1n Vor-
SdNS, der sıch Laute der Geschichte vollzieht legt arl Marx (1883)
den gegcCeNWartıgen und künftigen Zustand des Menschen CISCNC Ver-
AaNntWOrtLUN Durch Hayın ( Dilthey (T und raf

orck VO'  5 Wartenburg (T wurde Geschichtlichkeit ZU Prinzıp er-
hoben gleichzeitig taucht der Begriff der evangelischen Theologie auf die
M1 großer Intensität die Hıstorizıtät Jesu VO  - Nazareth diskutiert In der
modernen Existenzphilosophie, die ihrerseıts die Gegenwartstheologie stark

St Lösch, Möhler I, 247 (Nr. 198)Ebd 200 (Nr. 1: 74
Vg Hommes, Der technis  e Eros Das Wesen der materiı1alistischen Ge-VEl  OM  sch1chtsa.uffassung‚ Freiburg 1055% Bauer, Geschichtlichkeit 25

Ka ler, Der SOgENANNTE historis  e Jesus und der geschichtliche,biblische Christus, Leipzig 1892
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befruchtete, gewınnt Geschichtlichkeit ıne betont anthropologische Note;
geschichtlich exI1istlieren heißt nachgerade 1n einem wertenden Sınn  < als Mensch
verantwortlich handeln. Dıiıe Bandbreite dieser Bedeutungen erleichtert
nıcht, die „Geschichtlichkeit“ der Kirche klären.“ Trotzdem wiırd in  3

Bauer zustiımmen können, W C111 „Wenigstens als Bezeichnung der
insgesamt durch se1ine Geschichte bestimmten Verfassung des Menschen, als
Zusammenfassung oder Charakteristik derjenıgen einzelnen Verhältnisse
(Deutungen, Intentionen, Objektivationen), 1n denen der Mensch die Wır-
kung der Geschichte erlebt, und auch als Gradbezeichnung, w 1e€e wicht1iıg ıhm
jeweıils se1ne Geschichte iSt, Aäßt siıch „Geschichtlichkeit“ ohl aum durch
1ıne treftendere Pragung ersetzen“ .° Insotern Kirche sich ZzusammenSeETtZTt A4au

Menschen, 1St auch s1e wesentlich epragt VO  ; „Geschichtlichkeit“, da{fß
S1e nıcht SE eingebettet 1St in Umwelt und Zeıt, sondern siıch 7zwischen ihrem
rsprung und der Zukunft Je NEeUu verwirklichen hat Dıiese Verfaßtheit
lastet aut der Gemeinschaft der Gläubigen nıcht w1e ein programmuierter Ab-
lauf, S1€e ermöglicht ihr vielmehr, AaUus dem Glauben das Heıilsereignis in
Jesus Christus un 1n der Hofinung auf die arusıe jede Situation bewäl-
tıgen. Aufgrund ihrer Geschichtlichkeit weiiß sich die Kirche in Inten-
S1tÄt die Welt un das Geschehen 1in ihr verwiıesen; VO  3 dieser Grund-
befindlichkeıit ann Ss1e sich nıcht lösen.?!

Gewiß W ar schon immer, WL auch 1n unterschiedlichem Maße, die Tat.
sache bewulßst, daß die Kirche eingebunden 1St 1n RKRaum und Zeıt; die Konse-
qQqUENZEN Aaus dieser Feststellung, die 1m Geheimnıis der Inkarnatıon gründet,
wurden reilich 1Ur 1ın unterschiedlichem aße SCZORCNH. Mıt der Symbolik
VO „Schiff der Kirche“, das durch das Meer der Jahrhunderte segelt, 1st
gew1ß die Zeitvorstellung angesprochen, aber fragt sich, ob INa  z dadurch
dem Charakter des Geschichtlichen gerecht wiıird.“* iınzenz VO  z Lerin stellt
sich bereits die Frage nach dem Fortschritt der Religion und suchte das
Problem kliären mi1t dem Hinweıls aut das Wachstum des Menschen und der
Saat aut dem Acker, welches reilıch „keine Veränderung zulasse, keine Be-
einträchtigung ihrer Eigentümlichkeit und keine Veränderung ihres Wesens
erleide“.® Diese frühe Übernahme des Entwicklungsgedankens spricht
selbst VO PrOSrESSUS Aide1 enthält freilich eın naturhaftes Element, das
gerade der „Geschichtlichkeit“ kaum gerecht wird. Kirchengeschichte
diesem Aspekt könnte eben NUuUr feststellen, daß die Identität zwischen der

Vgl die Liste der verschiedenen Bedeutungen be1 Bauer, Geschichtlichkeit
183

Ebd 185
31 Man wird Iso „Geschichtlichkeit“ nicht einfach als Gegenbegriff Absolut-

he:  it; Statik oder Überzeitlichkeit betrachten können, sondern besagt ıne Grund-
struktur des Ase1ins und 1St als solcher auch aut die Kirche aınwen  S, Vgl
Frıies, Aspekte der Kirche, Stuttgart 1963, bes 31

32 Dıiıe nautische Symbolik hängt reilich 1n der frühchristlichen Theologie miıt dem
Rettungsgedanken Vgl Schmidtke, Art. Arche, 1n : RAC 597-—-602;

Rahner, Symbolik der Kirche, Dıie Ekklesiologie der Väter, Salzburg 1964, bes
304

33 Commonitorium Or Patr. 49)
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Kırche des Ursprungs un der Gegenwart gegeben oder anders ausgedrückt,
daß alles beiım Alten geblieben 1St. Auch die Umschreibung des Tradıtions-
begrifts durch 1nzenz VO  w Letin: dıie einem sto1schen Verständnis verpflich-
tet se1in scheint,*® führt 1 Grunde einer Geschichtslosigkeit, und gerade
1mM Bereich der katholischen Dogmengeschichte zeıgt sıch der konservierende,
statische Einflu(ß dieses PAAnZIPDSS Irotz aller Betonung der Geschichte tällt

oftensichtlich schwer, ıhr das eigentümlıche Gewicht zuzuerkennen.
Eın entscheidendes Hındernis lıegt zweıtellos 1n dem 16 zugrundelıegenden

Kirchenbegriff. Wır haben vorhın schon auf die Problematik hingewiesen,
die die Anwendung des Leib-Christi-Begriffs auf die Kırche 1n ihrer e
schichte MI1t sich bringt. Das Vatikanische Konzil stutzt siıch arüber hın-
AUS in seiner dogmatischen Konstitution über die Kırche bewufßt auch auf
das Bild VO Volke Gottes.?” Damıt wırd ein Vergleıch SCZORCN MIt dem
Gottesvolk Israel, das sıch auf Wanderschaft efindet. Man kann SCNH, da{ß
gerade diese Benennung den geschichtlichen Charakter der Kırche 1n beson-
derer Weıse um Ausdruck bringt, und WAar einmal dadurch, dafß S1€e Y1N-
nNnert das Eingebundensein der Kırche in Vergangenheit und Zukunft, also
1n den Lauf der Zeıt, mit al den damıt gegebenen Implikationen; ZU —
deren hebt der Begriff „Volk Gottes“ auch autf die Fxıstenz des einzelnen
Menschen un: Gläubigen ın der Gemeinschaft der Kırche ab, der hier seine
Geschichte verwirklicht. SO gesehen ermöglıcht gyerade die Bezeichnung olk
(sottes ıne Sıcht der Kırche dem Aspekt der Geschichtlichkeit. Diese
Dımension schließt VO rsprung der Kirche her eın Verflochtensein miıt den
Daten der Geschichte e1n, und 1n der Tat hat s1e sıch 1in Judaisierung, Hel-
Jenisierung und Germanisierung jeweıls den Strukturen der Umwelt eröft-
net.®® Auf diesen geschichtlichen Vorgang 1St vielfach hingewiesen worden,
und bestätigt, dafß die Kirche sıch immer auch als gyeschichtliche Größe Ver-
stand. Im übrigen brachte dıe Ertahrung der Geschichtlichkeit für die ersten

Commoniıtorium Or Patr. 4 E
35 Vgl die Formulierung Ciceros, GUSEC I5 35 5 Quod S1 omn1ıum COMNLSCHNSUS

natıonum omnıum“.
NAaturze VO  X Eest qu1 ubique SUNT SIC PErmManNere anımos arbitramus

Siehe hierzu die anregende Studie VOU:  $ Ratzınger, Das Problem der Dog-mengeschichte 1n der Sıcht der katholischen Theologie: Arbeitsgemeinschaft For-
schung des Landes Nordrhein-Westfalen, Geisteswıssenschaften 99 Köln-Opladen1966

Constitutio dogmatica de ecclesia 11 Vgl Schmaus, Das gegenseıtige Ver-
Aältnis VON eibh Christi un Volk (sottes 1M Kirchenverständnis, 1n Volk (sottes.
Zum Kırchenverständnis der katholischen, evangelischen und anglıkanischen Theo-
logie. Festgabe OSe: Höfer, hg N Baumer Dolch, Freiburg—-Basel-Wien19675 ET Autschlußreich für die Abkehr VO  e einem hypostasıierten Kirchenver-
ständnıis 1STt gegenüber dem Anm 13 erwähnten Beıitrag Rahner, Sündıge Kirche
nach den Dekreten des Zweiten Vatikanischen Konzıils, 1n Schriften Zur TheologieVI 321—345

Grillmeier, Hellenisierung — Judaisierung des Christentums als Deuteprin-zıpıen der Geschichte des kirchlichen Dogmas, 1ın  e Scholastik 4A (1958) 321—335;528—558
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Generatıiıonen VO  3 Gläubigen nıcht gyeringe Schwierigkeiten ;“ Ss1e kennzeich-
net auch jede Sıtuation der Kırche 1mM Laute der Jahrhunderte. Man würde
einem geschichtlichem Doketismus verfallen, WenNnnNn diese Verflochtenheit der
Kirche mMIi1t der Geschichte NUr als Gefäß aufgefaßßt würde, 1n dem der Ze1lt-
lose, übergeschichtliche Kern steckt, der nach Belieben freizulegen 1St Auch
das SsSOgenNanNnNtLE „ Wesen des Christentums“ bzw das „ Wesen der Kirche“
kommt dem Menschen NUr autf dem Weg der Geschichte und selbst die
Frage danach unterliegt ıhren Bedingungen.“ Biblische Verkündigung, kirch-
liche Lehre und Ordnung tragen die Züge der Geschichte, und WAar nıcht
1Ur zußerlich, sondern als Wesensmerkmal: xibt nachgerade keın Erschei-
nungsbild der Kirche iın einem übergeschichtlichen, metahistorischen Sınn.
Diese Verfaßtheit der Kirche und des 1n ıhr ebenden Menschen unterwiırft
diese auch der Struktur der Geschichtlichkeit, die nıcht einfach MIt Wandel
oder Relativierung gleichzusetzen 1St. Verwiesen auf das Heilsereignis 1ın
Jesus VOIN Nazareth und damıt auf ein geschichtliches Faktum hat die Ge-
meinschaft der Christen selbst ıhren Glauben 1n der Geschichte verwirk-
lıchen Solcher Glaube „VON unten“ her entspricht der Sıtuation des Anfangs
und scha f} den Entscheidungsraum für jede Generatıon. 1)as Grunddatum
christlichen Glaubens, die Inkarnatıion, bleibt auch Angelpunkt der Kır-
chengeschichte, die 1U  3 nıcht mehr als Interpretament einer oft entwortenen
Ekklesiologie erscheint, sondern ihren eigenen „Gesetzen“ folgt Eıne solche
reductio 1n historiam steht zweiıtellos dem Eindruck neuzeıtlichen Den-
kens, S1e erfolgt aber 1m Nachvollzug des VO  - der Schrift bezeugten lau-
bensweges.

Fuür die Geschichtlichkeit der Kirche und tolglich auch für die Kirchenge-
schichte 1St das Christusgeschehen noch in eınem weıteren Sınn VO  3 Belang.
Als grundlegendes und einmalıges Ereign1s 1St dieses nämlich für die Gemeiin-
chaft der Gläubigen, für die Kiırche nıcht wieder- und nıcht überholbar. Dıie
Jüngergemeinde ylaubte Jesus VO  $ Nazareth als Christus un Kyrı10s Apg
Z 4—5  9 und auf ihr Zeugn1s sınd auch WIr verwıesen: insofern oilt jener
Vorgang, der ZUr Entstehung der Kirche führte, als abgeschlossen un die
Schrift des Neuen Testamentes als kanonischer Ausdruck dieses Geschehens.“

39 Unter diesem Aspekt älßt sıch wohl AaNnSCMCSSCHCI der Übergang VO  3 der Ur-
gemeinde ZUr nachapostolischen Kirche mit den bekannten Implikationen umschrei-
ben als durch den vielberufenen Hınweıiıs auf die Verzögerung der Parusıe.

40 Siehe Ratzınger, Art. Kirche IL, 1: LThhK 2V I LL
41 Vgl Goppelt, Die apostolische un nachapostolische Zeıt. Dıiıe Kirche in

ihrer Geschichte A, Göttingen 1962, 110 £f Karpp bezeichnet 6S als Eıgentüm-
iıchkeit katholischer Auffassung V O!  a} Kirchengeschichte, da der Ursprung wen1g
erücksichtigt wird „Der Antang hat hier WAar se1ine ausgezeichnete Stellung und

steht durch dıe Kette der Geschichte miıt der Gegenwart 1n unlösbarer Verbindung,
wırd ber ugleich vorwiegend V O] dieser ıh anschließenden Kette, der Ira-
dıtion, her verstanden und kommt eshalb iıhr yegenüber jeltfach doch ıcht
seıiner Geltung“ (Kirchengeschichte als theologische Disziplin 156 E.) Zur Bedeutung
VO  e} Tradition un: Geschichte als „Brücke“ ZU Ursprung siehe 1U  - Brox, Kır-
chengeschichte als «Hıistorische Theologie», 1ın Kottje, Kirchengeschichte heute
497—74, bes 55
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Aufgrund dieser einmalıgen Sıtuatıion repräsentiert die Gemeinde des Ulr
SpIunNng>s Fülle und Norm. Dıie Geschichte der Kirche wächst darum nıcht 1n
einer fortschreitenden Evolution „reiıferer“ Gestalt heran, der gegenüber
die jeweils vorausgehende Epoche eın unvollkommenes Stadium verkör-
pert:“ Konkret gesprochen: äßt sich schwerlich behaupten, da{ß Ka1-
SA Konstantın i1ne bessere Verwirklichung der Kırche statthatte als 1n der
vorhergehenden Periode, un: nach welchen Kriıterien oll 114  - beurteıilen, ob
die Kirche der Gegenwart über jene VO  3 geSLIEFN 1m Sınne e1nes Fortschritts
hinausgewachsen 1st? Umgekehrt scheint außerst {ragwürdig, nach dem
Prinzıp des Vertalls estimmte Perioden der Kirchengeschichte abzuwerten,

ein Gegenbild für iıhre Reformation gewınnen. Der ortgang der
eıt nNagt auch Image einer „erneuerten“ Kirche und stellt s1e über 1337Z
oder lang VOTLT das yleiche Vorzeıchen, das INa  z} früheren Epochen SetzZte., Eıne
Berufung auf die Geschichte der Kiırche kann darum nıcht erfolgen VO

Standpunkt einer optimistischen Fortschrittseuphorie her, sondern NUr Aaus

dem Bewußtsein VO  o der Gebundenheit den rsprung, das sıch 1ın jeder
geschichtlichen Sıtuation eiınen ANSCINCSSCHNEN Ausdruck verschaften 1l Fur
die Gläubigen besagt dies die Notwendigkeit, sich mit dem rsprung jeweils
NEU auseinanderzusetzen und das Evangelium ımmer NEeUu anzueignen,
auch Formen suchen, die dem Menschen entsprechend seiner Sıtuation —

IN sind. Selbstverständlich eignet den Strukturen und Objektivationen
der vorausgehenden Epoche e1in orientierendes Gewicht jede Generatıon
steht aut den Schultern ihrer Vorganger aber gerade die Geschichte der
Kırche emonstriert uns ZUr Genüge, da{fß auf einen Heılıgen eın Sünder tol-
SCH AF Der Blick auf den rsprung führt gesehen nıcht Starre, Be-
harrung un Leblosigkeit; birgt vielmehr den Impetus ständiger Er-
9 „ew1ger Revisıon“ (} Burckhardt) 1n sıch. S0 je] Naivıtät un:
klassizistische Romantik 1ın den Appellen, die Kirche nach dem Ideal der Lr
vemeıinde oder de> frühen Christentums EINCUECIN, auch stecken Mag, s1e
siınd 1m Grunde ET VO' Wiıssen dıie „Geschichtlichkeit“ der Kirche.®*

Schliefßlich ergıibt sıch AaUSs der Betonung dieser Geschichtlichkeit ein drittes
Element, das für das Selbstverständnis VO  n Kirchengeschichte belangvoll 1St.
Die geschichtliche Skizze über die Entstehung dieser Redeweise zeıgte uns,

Mıt der Abkehr VO!]  a dem Gedanken, da{ß 1m Anfang auch die „Fülle“ gegeben
sel, hat VOTL allem Johann Salomo Semler (T dem Entwicklungsmode: Ansehen

Kirchengeschichtsschreibung verliehen; siehe einhold, Geschichte der
kirchlichen Historiographie I1 3965 Döllinger suchte dem Entwicklungs-
prinzıp 1n der katholischen Theologie Anerkenntnis verschaften. Zum Gedanken
der „Entwicklung“, der CHS MI1t dem des „Fortschritts“ zusammenhängt, siehe

Volk, Art. Entwicklung, i DF 2111 206—-908; chöndorter, Fortschritts-
gylaube un Geschichtsphilosophie, 1in Der Fortschrittsglaube. i1nn und Getahren
(Studien der Wıener kath Akademie V),; Graz-Wıen-Köln 1966, 137-145; Seck-
ler, Der Fortschrittsgedanke 1ın der Theologie, 1n Theologie 1mM Wandel. Festschrift
ZU 150-jährigen Bestehen der katholisch-theologischen Fakultät der Universität
Tübingen B  9 München-Freiburg 1967 41—6/.

Siıehe Stockmeier, Die Ite Kirche — Leitbild der Erneuerung, 1n 146
(1966) 385408
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dafß S1e mi1t der Bewußtwerdung und Selbstfindung des Menschen MINECIMN-

Hänst: Nun 7z1ielt gerade die Kennzeichnung der Kirche als olk Gottes auf
den Menschen 1ın dieser Gemeinschaft ab, der durch se1ne Zugehörigkeit
dieser Gemeinschaft Ja nıcht se1iner „geschichtlichen“ Sıtuation enthoben 1St
Ja die Botschaft des Evangelıums konturiert diese seine Existenz noch schär-
ter, iınsotern sich 1n seliner Einmaligkeit VO  e} Gott angesprochen ylaubt.
Hıer oilt 1U  3 in einer Weıse, seine „Geschichtlichkeit“ 1n der Welt

realısıeren und damıt beizutragen, dafß die Gemeinschaft der Menschen
nıcht L1LUL der Gläubigen sıch ımmer N  c verwirkliche. Wenn heute gelegent-
lıch der Einwand laut wiırd, Kirchengeschichte se1 als Wissenschaft 1Ur 1NS0O-
weıt interessant und anzuerkennen, als S1e ihre Aufgabe darın erblicke, SC-
sellschaftliche Änderungen 1im Laufte der ahrhunderte veriıhizieren und
namhaft machen,* dann steht dem Aspekt der Geschichtlichkeit e1in
berechtigtes Anliegen hinter diesem Protest. Dabei ät sıch £reilich das
Eigentümliıche der christlichen „Geschichtlichkeit“ nıcht ausklammern CN-
über einer innerweltlichen Gesellschaftskritik mIiıt utopischen Perspektiven.
Andererseıts nötıgt gerade ıne solche Verfaßtheit dazu, die Autgaben der
Umwelt ernster nehmen, als einem dualistisch oder doketisch oOrjıentler-
Fen Geschichtsverständnis möglich IOr

147} Konsequenzen Aaus der „Geschichtlichkeit“ der Kırche
Dıie ckizzıerte „Geschichtlichkeit“ der Kırche wirkt sıch zwangsläufig auch

auf das Geschift der Kirchengeschichte aus Von vornherein se1 reıliıch dar-
autf autmerksam gyemacht, dafß in ULSGFEen Überlegungen nıcht darum veht,
den ekannten Leitmotiven kırchengeschichtlichen Selbstverständnisses ein
weılteres anzufügen. Die Einsicht 1n die „Geschichtlichkeit“ der Kirche VOI-
indert geradezu, eın solches Leitprinzıp eruleren: Ss1e enthält aber auch
einen nıcht geringen Anspruch, iınsotern die umtassende Wirklichkeit der (5@-
schichte ZUuU Tragen kommt. war wırd sich die Methodik, dıe 1ın subtilen
Verzweigungen ausgebildet wurde, aufgrund solcher Einsıicht nıcht andern,
aber 1ın der Gesamtschau wird wenıger eın (vom Heılıgen Geıist) ProsSram-
milertes Entwicklungsschema ma{fßgeblich se1in, sondern die Frage danach, Ww1e
jede Epoche den Anspruch des Evangelıums 1n den eigenen Koordinaten VO  w}
aum und Zeıt, also 1n ıhrer Umwelt und Gesellschaft, verwirklicht. Gerade
die Geschichte des frühen Christentums bietet Beispiele CNUS, W1e in  3 dem
Gebot der Stunde gyehorchte; der Übergang VO  3 der jüdischen Umweltr 1n
den oriechisch-römischen Raum und weıter dıe Einwurzelung 1n der ger-
manıschen Welt konnten oftensichtlich 1Ur erfolgen Aaus dem Bewufßetsein, da{ß
die Kiırche eines jeden Zeıtalters verwıesen iSt aut den rsprung. Damıt eNTt-

44 Vgl Bauer, Geschichtlichkeit 103
45 Vor allem 1m Zusammenhang MmIit dem Entwurf einer Theologie der Revolu-

tion wird diese Forderung erhoben. Vgl eLw2 Lehmann, Ideology an Incar-
natıon, ent 1962: G Leeuwen, Christianity 1n World Hıstory, London 1964;Shaull — Oglesby; Contaiınment and Change, New ork 19067 Rendtorft

Tödt, Theologie der Revolution. Analysen un!: Materialien, Franktfurt
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f51lt keineswegs dıe yeschichtliche Kontinuität; diese wirkt aber auch nıcht
als beengende Fessel, die den Freiheitsraum geschichtlicher Entscheidung be-
schränkt. Dıie Darstellung der Kirchengeschichte steht damıt auch nıcht
dem Zwang eines Entwicklungs- oder SAr Fortschrittsdenkens, wonach jedes
Stadıium als Überholung der vorausgehenden Epoche erscheint. Am Beispiel
der Missionsgeschichte 46 ßr sıch diese Problematik zut illustrieren. Harnacks
Werk über die Mıssıon un Ausbreitung des Christentums *7 1St ine (3e
schichte des Wachstums der Kirche; dieses Prinzıp der Entwicklung äßrt sıch
1n der Spätantıike un: 1m Miıttelalter weıthin Zut demonstrieren. ber schon
1n der euzeılt beobachten WIr neben den Erfolgen der missionarıischen Tätıg-
keıt 1n UÜbersee ine zunehmende Säkularisierung Europas, eınen Proze(ßS, der
ın der Gegenwart selbst die klassıschen Missi:onsländer ertafßt. Unter dem
Eindruck dieser Fakten erweIılst sıch die aufsteigende Linıe kırchengeschicht-
liıchen Selbstverständnisses als iragwürdig. Nahezu zwangsläufig ergibt siıch
daraus der Rekurs auf die „Geschichtlichkeit“ der Kirche.

In diesem Zusammenhang legt sıch auch die rage nach dem heilsgeschicht-
lıchen Aspekt der Kırchengeschichte nahe. Hubert Jedin versah den Tıtel
e1ines Aufsatzes „Kirchengeschichte als Heıilsgeschichte?“ “* mMIi1t einem rage-
zeichen, und WAar nıcht 1n der Absıcht, adurch iıne Negatıon vorwegzuneh-
INCN, sondern das Bemühen nach einer Sınngebung der Kiırchengeschichte
anzudeuten. Gegenüber einer Säkularisierung kommt der Vertasser der
Auffassung, daß der Kirchengeschichte eın Sınn, ıne Idee zugrunde lıegen
mu{ „Die heilsgeschichtliche Auffassung der Kırchengeschichte 1St nıcht eine,
sondern die adäquate Deutung der Kirchengeschichte“.“ Miırt diesem Postulat
wırd eın Begrift auf die Kirchengeschichte übertragen, der 1n sıch vieldeutig
1St und primär VO  w dem 1m Alten und Neuen Testament bezeugten Heils-
andeln (sottes Menschen gepragt 1St. Seine Anwendung auf die Kır-
chengeschichte unterliegt jedoch einem Vorbehalt Ganz abgesehen davon,
da{fß auch der Kırchenhistoriker sich der Aufgabe der Deutung nıcht einfach
entziehen kann, lıegt seine Aufgabe doch ın GrStier Linie darın, das Verhältnis
VO  3 Ursache und Wırkung herauszustellen. Versucht den heilsgeschicht-lıchen Aspekt ın seiner Arbeıt ZU Tragen bringen, dann tehlen ıhm autf-
grund seiner eigenen Geschichtlichkeit die Krıiterien ZUr Interpretatıion. Wäh-
rend ıne heilsgeschichtliche Deutung des Alten Bundes VO Standort des
Neuen Testamentes her möglıch erscheint, tehlen dem Kirchenhistoriker
„heilsgeschichtliche“ Maßstäbe, die Fakten und Geschehnisse gültigbeurteilen. Gewiß 1St dıe rage nach dem Sınn der Geschichte und ebenso

ork 1937—39
£;.tourette, history of the expansıon of Christianity (2 Bde.), New

VEn Harnack, Dıie Mission un Ausbreitung des Christentums 1n den erstenTrel Jahrhunderten, Bde., Leipz1ig Wııe cchr das EntwicklungsschemaHarnack beeinflußte, ze1gt die Charakterisierung des vorkonstantinischen Zeıtaltersals „embryonale Epoche der Kirche“ 11 353
In Saeculum (1954) 1191728 abgedruckt 1n Kırche des GlaubensZum Begriff siehe Schnackenburg Darlapp Steck, Art. Heıilsgeschichte,in "IhK 2 148157
Ebd 126
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auch der Kırchengeschichte berechtigt; S1e wird nach christlichem Verständnıis
jedoch beantwortet Ende der Zeıiten.“ Auf dieses Zıel hin kannn sich auch
der Kırchenhistoriker LLUL vOortasten, ındem autf die Botschaft 1mM rsprung
hört.

Schon AUS diesen etzten Überlegungen erhellt, dafß der Unterschied ZW1-
schen Kirchengeschichte und Profanhistorie schwerlich mi1t Hılfe heilsge-
schichtlicher Kategorien bestimmen 1St. Damıt stellt sıch 1aber zugleich das
Problem der spezifischen Eigenheit der Kirchengeschichte 1mM (sesamt der
historischen Wissenschaften. Weder die ormale Ausgrenzung des Gegenstan-
des - Kirche- AUS der allgemeinen Geschichte noch die Posıition elnes Kirchen-
historikers 1ın einer theologischen Fakultät garantıeren die Eıgenständigkeit
der Kirchengeschichte; tatsächlich Aßt siıch eLIw2 mittelalterliche Geschichte
nıcht ohne die Beziehung ST eccles1a darstellen und umgekehrt 1St Kirchen-
geschichte des Miıttelalters aut weıte Strecken Reichsgeschichte. Wenn VO'

Objekt her die Difterenz schwer bestimmen iSt, legt sıch der Hınweis auf
den theologischen Charakter der Kirchengeschichte nahe. Zur Begründung
dieser „theologischen Dımension“ werden verschiedene Auskünfte erteilt.
Hubert Jedin erklärt ın seinem vorhin gENANNTEN Aufsatz, da{fß der theolo-
gische Begrıiff „Kırche“ Voraussetzung tür jede Geschichte der Kırche sel, und

fährt dann weıter: „Wır definieren oder umschreiben ıhn nıcht selbst, SO1MN-
dern empfangen ıhn VO  3 der Glaubenslehre. Er 1St das Scharnier, das
die Kırchengeschichte mi1it der Theologie verbindet und s$1e einer theologi-
schen Dıiszıplın macht“.* Grundlage für den theologischen Charakter der
Kırchengeschichte 1St danach der VO  - der Dogmatık übernommene Begrift
der Kırche Wır sahen jedoch bereits, welche Schwierigkeiten eın solcher Eın-
stieg 1n die Kirchengeschichte für den Hıstoriker MIit sıch bringt; tatsächlich
klafit dann zwıschen dem systematisch (oder auch biblisch) umschriebenen
Ausgangspunkt und der nachfolgenden Geschichte oft eın seltsamer Hıatus.
Auch hier ordert die Geschichtlichkeit den Rückgriff auf die Anfänge, die
sıch VO  . der historisch Orlıentierten Exegese her kongruenter 1n die nachtol-
gende Geschichte überführen lassen als NL{  e} einer übergeschichtlichen Defini-
t10N der Kiırche Schon im rsprung erweıst siıch Glaube als konstitutives Ele-

Trotz der Forderung nach eıner heilsgeschichtlichen Sıcht verzichtet INan in der
konkreten Kirchengeschichtsschreibung ann meIlst doch auf eıne entsprechende In-
terpretation, ohl eshalb, weıl die Kriterien hierfür tehlen.

51 Sıehe die einschlägigen Arbeiten Anm 1 terner Wagner, Kirchen-
geschichte un Protanhistorie 1mM Spiegel Newtons un seiner Zeıt, 1in Saeculum
(1966) 193—204; Lutz, Profangeschichte Kirchengeschichte — Heilsgeschichte, 1n  E

Kottje, Kırchengeschichte heute 7594
52 Jedin, Kırchengeschichte als Heılsgeschichte Z vgl ders., Kıirchengeschichteals Theologie, 1n StdZ 178 (1966) 148—150 (es handelt sich 1Ur eine knappeBesprechung VO!  e Arbeiten Rahners ZUur Kırchengeschichte)53 Dıie Übertragung des Leib-Modells 1im Sınne einer menschlichen un: göttlichenWirklichkeit illustriert schon die Problematik eines solchen Vorgehens. Wenn der!Sirchgnhistoriqu unbesehen den theologischen Begrift „Kirche“ VO  - der Dogmatik
CINIMMET, verbaut er sıch nachgerade den yeschichtlichen Ansatz, Sanz abgesehendavon, daß sich die dogmatische Umschreibung VO Kirche nıcht selten wandelt

Ztschr.
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mMent für das Werden der Kirche und begleitet S1e auch durch die Weltzeıit.
Man dart solchem.Glauben auch iıne umfassende Funktion zusprechen, wenn

darum geht, das Erscheinungsbild der Kirche 1m Laut der Jahrhunderte
erhellen und 1im Rückgriff auf den Ursprung konturieren.” Der gläu-

bıge Historiker wırd 1n diesem Befund den Anspruch der Geschichte nıcht
weniger anerkennen als die Wirksamkeıit dessen, dem die Kıiırche ıhre Ex1-

verdankt. Es scheıint mMI1r reıilıch möglich, daß solcher Glaube nıcht 80558

1n eıner theologischen Fakultät beheimatet 1Sst; da{ß Objekt der ecclesia
dıe professionellen Kirchenhistoriker sıch mMI1t den sogenannten Profanhisto-
rikern trefien, vorausgesetzZt eben der Glaube.

Das Thema „Geschichtlichkeit“ der Kirche, das uns zugewachsen 1St AUuUS

der philosophischen Diskussion der etzten 150 Jahre, stellt die Frage nach
der Geschichte 1n Dringlichkeıit. Irotz aller Implikationen, die 1m e1in-
zelnen noch der Klärung bedürten, eLw2 1m Bereich der Dogmengeschichte,
an nıcht übersehen werden, da{ß hierdurch die Kırche 1n ıhrer Geschichte
und alle, die darüber reflektieren, energisch auftf den rsprung verwıesen sind.
Damıt stellen sıch HED Aufgaben, die auf einer geschichtlichen Ofrenheıt ba-
sıeren, und diıes auch ein Wort VO  3 Mackinon 1Abzuwandeln 1ın
eiınem „theologischen München“, das nıcht VO  3 den Geistern Tübıingens als
Diktatoren beherrscht wird.

Vgl Aubert, Historiensr historiens incroyants devant l’histoire
religieuse, 1n L’histoire l’historien, Parıs 1964, 28—43



Die S>Synode VO  5y Antiochien 324:125)
und ihre Bedeutung TUr Eusebius VO Caesarea

LEr das Konzil VO  m Nizäa*

Von Davıd Larrimore Holland

Selten wurde in der Kirchengeschichtsschreibung die Interpretation eines
bedeutenden Zeitabschnittes vollständıg VO einem einzelnen Dokument
beherrscht w1ıe das Bıld VO  w} der Nizänischen Epoche, das INa sıch 1m
Jahrhundert aufgrund des Rundschreibens der Synode VO  e} Antiochien macht.
Damıt, daß dies 1m Jahre 1905 endeckte Dokument allgemeın VOTr allem
nach 1913 als dem Jahrhundert zugehörig anerkannt wurde, hatten sıch
bestimmte HE Problemkonstellationen ergeben. SO revidierte INan die
bıs dahin gültige Auffassung VO'  3 der kirchlichen Stellung FEusebius’ VO'  - Cae-

1 allgemeinen und selıner Rolle auf dem COkumenischen Konzıl 1M
besonderen, wobei das Bild, das WIr uns On VO  3 diesem Mann un seiner
Theologie aufgrund seiner eigenen Schriften und der Geschichte seiner eıt
machen würden, erheblichen Schaden CHNOMINCH hat. Zweıtens wurde
schwierig, estimmte Nachrichten über den Konzilsverlauf mit der NCUSC-

Auffassung harmonisieren: Dn das Zusammenspiel zwischen
dem Kaiıiser und Hosıus VO  3 Cordova, oder den Brief, den Eusebius unmıit-
telbar nach Abschluß des Konzıls seine Diözese gerichtet hat, oder auch
die Tatsache, dafß die Kirchenmänner des Jahrhunderts, VOT allem die
Gegner Eusebius’; söwochl die Synode VO  w} Antiochien als auch deren unbe-
dıngt postulıerenden Einfluß autf das Sökumenische Konzıl MIt Stillschwei-
geCn übergehen. Drittens erscheinen die Fragen nach dem rsprung des Nn1za-
nıschen Glaubensbekenntnisses und se1nes Verhältnisses ZUuU Bekennt-
Nn1s Von (aesarea aes ın einem uecmn Licht Bisher hatten die Forscher
aufgrund der Angaben 1n Eusebius’ Diözesanschreiben ANSCNOMMECN, stelle
ıne Neufassung oder Umarbeitung VO  5 Caes dar Nun aber bot das Syno-
dalschreiben ein1ıgen Gelehrten, S Hans Lietzmann und Kelly
beide hatten schon allein aufgrund methodologischer rwäagungen ine der-
artıge Ableitung VO  - abgelehnt die Möglichkeit, Caes ine Sanz andere
Funktion 1n Nızäa zuzuschreiben und damıt ihre Thesen über nter-
INauern. Die selit langem ZU Stillstand gekommene Diskussion dieser Prob-
eme w 1e auch der Authentizität des Synodalschreibens selbst soll im folgen-
den wıieder aufgenommen un: weitergeführt werden.

Übersetzung VO:  e Rudolt Rengstorf, Göttingen.
2'
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Die Synode VDO  - Antiochien(
Das Synodalschreiben wurde, Ww1€e Patristiker wI1ssen, 1m Jahre 1905 VOIl

Eduard Schwartz 1m Codex Parısınus Syri1acus entdeckt, und 1 gleichen
Jahre auch VO'  e ıhm herausgegeben un: kommentiert; die Synode VO:  — Antıo-
chien, über die der Brief berichtet, mMu nach der VO  3 chwartz I11-
iInNeENEN Identifikation und Datıerung unmittelbar VOLr dem Konzil VO'  3 Nızäa

stattgefunden haben.! Seitdem sind wel weıtere Textzeugen tür den
Brief D: Vorschein gekommen, der ıne 1im Codex Vatıiıcanus Syriacus 148

(Sp 129131} in französischer Übersetzung verglichen und wiedergegeben
VO  $ Franz Nau“* un der andere ın der Mıngana Sammlung Selly Oak,
Mıngana 5yr über den enry Chadwick berichtet.? Dıie Historiker W-.61-

den auch mMi1t den Diskussionen se1n, die S1C} der Frage der
Authentizıtät von Briet und Synode “* entzündeten und ıhren Höhepunkt in
der scharten Auseinandersetzung zwiıschen Adolt VO  - Harnack und chwartz
erreichten.®

Nachrichten der kgl Gesellschafl der Wiıssenschaflen Göttingen, 1905,
72 f Gesammelte Schriften, 3, Zur Geschichte des Athanasıus [Berlin

136 Vgl Kap VI, „Die Dokumente des arianıschen Streıites bis
117—-168).

2 „Litterature Canon1que syrıaque inedite“, Revue de Orızent Chretien, me
ser1e, (14) 1909, 131

d „Oss1ıus of Cordova the Presidency otf the Councıil of Antioch, Z JThS,
%. 1938; 292—304, bes. 297/ Die Abweichungen V} CO Par S Y-Ki SIn

auf 298, Anm beschrieben. Chadwick we1lst darauf hın, da{ß diıese Handschrift
tigte Abschrift iSt, dereine 1M Jahre 1911 1n Mosul VO! Diakon Matthäus angeter

habe jener angegeben ine Pergamenthandschrift Aaus dem Jhdt zugrunde-
lıegt. Das Synodalschreiben findet sıch auf fols 384—41b Chadwick berichtet auch,
da{fß diese Handschrift einıge Textkorrumptionen m1t cod Par Syr 672 gemeinsam
habe

Henry Chadwick konnte 1958 („Oss1us of Cordova“, 293) feststellen,
den Forschern herrsche grundsätzlich Einhelligkeit über die Authentizität VO  a Brief
un: Synode; dieses Urteil trifit heute noch mehr als damals. Die
Arbeıiten,z. B. JN Kelly, Early Christian Creeds (London, 1950 1960°),
780 E: stımmen MIt Schwartz weithin übereıin. edigli Harnack, Nau und Fried-
rich Loots Paulus VO  z Samosata [Leipz1g, 193 b der daran festhielt, da{fi
die Synode V O]  5 Antiochien „eine sichere Größe nıcht ZENANNLT werden kann“)
widersetzten sich dem Urteil der Mehrheit bis ihrem ode

Harnack veröffentlichte eınen Angriff die Authentizıiıtät des Briefes 1n
eiınem Beıtrag für Siıtzungsberichte der kgl preuß. Akademte der Wissenschaften,
Berlin, 19705, Af mMIit dem Titel „Die angebliche Synode VO!  »3 Antiochien 1m
Jahr 374 Schwartz erwiıderte den Angriff Harnacks MmMiıt der Jeichen Heftigkeit
1in seinem Aufsatz Sr Geschichte des Athanasıus 1n Nachrichten kgl
Gesell. Wıss. Göttingen, 1908 Gesammelte Schriflen, ILL, 169—187, in
Auszügen, 1n denen einıge der schärferen Repliken, die Schwartz spater bedauerte,

den Tisch allen) Schwartz nahm den Sıeg für sich Anspruch (Gesammelte
Schriften, E 73 un: wurde 1n der Folgezeit VO' den meısten Fachkollegen darın
bestätigt. Harnack jedoch blieb unversöhnlich und antwortete 1n Sıtzungsberichte,
1909 mi1t einem uen Angriff emselben Titel Diese Auseinandersetzung hat
Ferd Cavallera 1n seinem „Bulletin de Patrologie“, Teıil, „Le Synode d’Antioche
324—-25). Controverse Harnack Schwartz“, Etudes L1 1909 711
716, beschrieben. Cavallera stimmte Schwartz un beurteilte das Synodalschrei-
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Dem Schreiben zufolge versammelten sıch 59 Bischöte 1n Antiochien,
über das Verhalten ein1ıger Bischöte beraten, die die VO  . Alexander VO  3

Alexandrien SCH arianischer Blasphemie Fxkommunizierten wieder in die
Kirchengemeinschaft aufgenommen hatten. Es wırd weıter berichtet, da{fß INa  H

die Anwesenheit einer Reihe VO  3 qualifizierten Theologen für die Klärung
grundsätzlicher Glaubensfragen gEeNUTLZT un ine EXÜEOLG TLLOTEWC ausSgcal-
beitet habe, deren Unterzeichnung Jedigliıch VO  3 drei Teilnehmern verwel-
gert worden sel. Überraschenderweise wird als einer der Dissıdenten Fusebius
ZENANNT. Diesen dreıi Bischöten sollte VO  3 keinem der übrigen eilnehmer
Gemeinschaft gewährt werden, bis die bevorstehende orofße und hieratische
Synode Ancyra (Nızäa) endgültig über das Urteil dieser Synode entschie-
den habe Erklärte Absicht der Enzyklıka 1St CS, andere VOT dem heterodo-
SC Charakter des Glaubens der Dissidenten WAarnell un dazu autzu-
rufen, diesen keine Kirchengemeinschaft gewähren. Uns interessiert
dem Briet VOILI allem das uner W3.I't€t6 Auftauchen des Namens Eusebius’
denen der Exkommunizierten.

Dieses Synodalschreiben, belegt 1n den angegebenen dreı Kodizes, 1St der
einz1ge euge dafür, da{fß jene Synode VO  5 Antıochien stattgefunden hat
Nirgendwo ONn 1n der Literatur der alten Kirche wird auf s1e Bezug g-
OMIMMECN; Aufschlüsse über Zeitpunkt un: Charakter der Synode können also
NUur dem Briet selbst entftnommen werden, dasselbe oilt für die Nachricht über
die FExkommunikatıon Eusebius’.® Gleichwohl werden die Angaben der
Enzyklıka über die Synode un: den Kirchenausschlufß Fusebius’ VO  3 den
meılisten Forschern als ausreichender Beweıs für die Hıstor1izıtät beider Ereig-
nısse angesehen.

Mıt der Entscheidung für ıne derartige Synode werden ine Reihe VO  —$

historischen Problemen aufgeworfen,‘ doch hat Ina  } sich 1im allgemeinen von

ben als parfaiıtement authentique, während Harnacks Argumentatıon VO  z

MI1t spöttischen Bemerkungen überhäufte. Cross, „The Councıl ot Antioch 1n
325 A ChQR 128, 193 49—76, stellt nıcht 1LUF die Kontroverse 7zwischen
Harnack und Schwartz eingehend dar, sondern bietet auch eine englische Überset-
ZUNg des Brietes, IS L6

Ö  Ö Eınıge Forscher meınen, da{fß sich die Anspielungen 1im Briefe Marcellus’? VO  3

Ancyra Papst Julian (wiedergegeben bei Epiphanius, Haereses F 23 auf Euse-
1US beziehen lassen. Marcellus seine Gegner nıcht mit Namen, und se1ine Be-
merkung „WEe. ich selbst auf der Synode Nızäa widerlegt habe“ ezieht siıch
höchstwahrscheinlich auf einıge raner. Dafür, da{fß auch Eusebius diesen in Nızäa
zugerechnet wurde, findet siıch 1in den vorhandenen Quellen keine Spur. Deshalb 1St
ein solcher Rückschlußß, der siıch auf keinen Beleg stutzen VErIMAS, mehr als Irag-
würdig. Un doch findet InNna  } ihn bei rich Seeberg, Dıie Synode V“O:  - Antiochien ım
Jahre 324/25 (Berlin, , 155 f und WAar der anschließenden Feststel-
ung dafß jede Spur NI  a der Verurteilung des Eusebius fehlt“! (S 156)

Diskussionen entzündeten sich folgenden Fragen: a) Wann dıie Synode
stattgefunden hat; einıge SELIZzZtIieEeNnN S1e nach Nizäa (z Nau), andere wählten Da-
ten zwischen 397272 un 375 (Z Schwartz, Seeberg, Opıtz, Chadwick:; fest steht der
20} Dezember als Todestag des Philogonius, für den das passende Jahr gyefunden
werden mufß); WCTI den Orsıtz auf der Synode eführt hat die Unterschriften-
liste wird VO)  3 dem Namen Eusebius angeführt, un die Diözesen der Bischöfe WCI-
den nıcht ZCeENANNT MIit Ausnahme der Exkommunizierten); einıge plädieren tür Euse-



166 Untersuchungen

der beredsamen Argumentatıon, MmMit der sich Erich Seeberg 1n seinem Buch Dıie
Synode V“O:  S Antıiochien ım Jahre 324/25 ZU: Anwalrt der Synode gemacht
hat, überzeugen assen, VO  5 einem Buch übrigens, das,; selbst nach den Ma{ßs-
stäben deutscher Gelehrsamkeıt, als LOUTF de force mühevoller gelehrter Klein-
arbeit bezeichnet werden MU Die meısten Fachkollegen würden auch
Nyman® darın zustımmen, da{fß das Synodalschreiben „f1ts the pre-Nıcene
s1ituation an ıllumınes 1It  “

Angesichts e1ınes solchen Urteıls kann ich mich jedoch des Gefühls tiefen
Unbehagens nıcht erwehren. Zunächst beeindruckt mıch dıe Waghalsigkeit
der Konstruktion des Gebäudes, das ILLE  - auf dem Fundament dieser Synode
errichtet hat Wenn ia  z} den Schlufsstein, nämlich den Brieft jener Antıo-
chenischen Vaäter; entfernt, ann nımmt der Zusammenbruch der gängıgen
Interpretation der Geschichte und Theologie des nızänıischen Streıites ganz
erstaunlıche Ausmaße Außerdem überraschen miıch die methodischen Kun-
steleien w1ıe auch der tendenz1ıöse Charakter der Argumente, mi1it denen INan

die Behauptungen über diese Synode NT  en sucht. Vor allem aber
drängen M1r die Probleme, die dieser Briet hinsichtlich des Verständnisses der
Stellung und des Denkens Eusebius’ aufwirft, die Vermutung auf, daß Har-
nack mıiıt seinen Zweiteln doch recht hatte auch WCCI1LI die VO  5 iıhm ANSC-

1US VO:  - Isaura (z. B Schwartz, Seeberg), andere nehmen eine Verschreibung des
ursprünglichen „Hosius“ (von Cordova) (Z:B Brillantow, Opitz, WI|
C) auf w essen Initiatıve die „grofße un hieratische Synode Ancyra” zurückging;
die einen meınen, 6r selen eben jene Antiochenischen Bischöfe SECWESCH (z Brillan-
LOW, Baynes, Cross), während die anderen dem Bericht Eusebius’ tolgen, der Kon-
stantın als den Inıtiator bezeichnet; WT der Alexander VO  5 E Poun WAar,
den das Synodalschreiben gerichtet ISt; USW.

Aus der Unzahl der Argumente, die Seeberg für die Historizıität der Synode
un! die Authentizıtät ihres Briefes anführt, kann INa  - als die wichtigsten olgende
herausgreifen: (1) Gegen eine Fälschung spricht, da{ß nıcht ıne isolierte Episode
berichtet wird, sondern da{fß das Dokument sıch einem komplexen geschichtlichen
Zusammenhang eingefügt; das zeıge der vor-nizänische Charakter der EXÜEOLG die
Bischofsliste, deren Korrektheit Von der nizänischen bestätigt wird, und der sach-
kundige Hınweis aut das ökumenische Konzıil Ancyra/Nızäa, USW. (S 6 f.) (2)
Di1e Tatsache, daß die Bischofssitze der Teilnehmer nıcht ZEeENANNT sind, gilt als Z e1-
chen tür das Alter des Briefes, und ıne Überprüfung der Namen ergebe, dafß die
VO ıhnen repräsentierten Dıiözesen dem Metropoliten on Antiochien unterstanden.
(5 (3) Die Parallelismen 7zwischen dem Bekenntnis VO!]  } Antiochien 324/25,
den Bekenntnissen VO:  a} Arıus und Alexander un dem 7zweıten Symbol VO Antıo-
chien reflektierten die übliche Praxıs mıteinander 1mMm Kampfe liegender Par-
teien, sıch gegenselt1g zıtieren. (S 1752 (4 Die Übereinstimmungen 1n den
Anathemen VO]  e Nızaa und Antiochien 324/25 können auf die Thalia des Arıus
zurückgeführt werden, und die Tatsache, daß Antiochien Aäufiger auft die Thalia
anspielt als N1z42, wird als Anzeichen für Unabhängigkeit und Authentizität ansC-
sehen. S 146 (5) Die Reihenfolge, 1n der die anstöfßigen Bischöte aufgeführt
werden, entspräche ihrem Dienstalter. (S 151) (6) Dıie Knappheit, MI1t der ein
bedeutender Mann W1€e Eusebius der Häresie beschuld; wird, wird als ennze1-
chen der Echtheit interpretiert. (7) Das Fehlen des 0 UO00UGLOS 1n der EXÜEOLG (S 184)
gilt als Zeichen der historischen Glaubwürdig HT

”> Synod Antioch 324-25) anı the Councıl ot Nıcaea“, Studia Patristica,
(Berlin, 464; vgl 483489
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ührten Gründe sıch nıcht halten ließen Daher bin iıch der Synode w1e auch
ıhrem Brief gegenüber 7ziemlıch skeptisch. Aus der Dıstanz dessen, der sıch
bisher VO  3 keiner Seıite hat völlig überzeugen assen, 111 ıch 1m folgenden
die Probleme aufzeigen, die dem Kirchenhistoriker damıt aufgegeben sind,
da{iß sıch dıe überwiegende Mehrheit tür die Synode entschieden hat

H. Eusebius Vo  S (aesarea
Wır beginnen mıt Eusebius. Auft dem Bıiıld, das das Synodalschreiben eNt-

wirft, erscheint als ein Mann, der seine Unterschrift der EXÜEOLG verweigert
hat, dafür exkommuniızı1iert wurde und infolgedessen aut dem Konzıil
Nızäa nıcht als bedeutender und angesehener Kirchenführer auftreten konnte,
sondern in die Haltung dessen CZWUNSCH WAal, der miıt dem vorläufigen
Bann belegt se1ine Wiedereinsetzung erreichen suchte. Dementsprechend
unterbreitete dem Konzıil se1ın Bekenntnis nıcht eLtw2 als Basıs ftür eıne
konzıliare Einigungstormel, sondern als ıne Art Verteidigungsschrift, mit
der sıch un dıie Aufhebung des über iıhn verhängten Urteıils emühte. Dem
eitlen un überheblichen Biıschof, der den berühmten Brieft die Gemeinde
in ( aesarea geschrieben hat, Wr diesen Schlufßß mu{fß INa  3 AaUus dem S5Syno-
dalschreiben 7ziehen gelungen, seinen Kopf noch einmal Aaus der Schlinge

zıiehen.1®
Aber steht der rekonstrulerte Verlaut der Ereignisse nıcht in eigentüm-

liıchem Kontrast dem, W as WIr on VO  3 Fusebius wıssen? Zunächst:
welche Gründe eigentlich hätten Eusebius veranlassen können, der Antıo-
chenıischen EXÜEOLC I! Ant) die Unterschrift verweıgern? Wenn in  3 sıch
seıne theologischen Schriften bis 711 Jahre 3725 oder auch seine spateren
Werke untfer dieser rage einmal ansıeht, dann dürfte schwerfallen, 1n
ihnen theologische Einwände ausfindig machen, die schwerwiegend
waren, dafür OSa ıne vorläufige Exkommunikation 1n auf nehmen.
war können WIr diese rage hier nıcht erschöpfend behandeln, einer hin-
reichenden Klärung kommen WI1r aber auch dann, WEeLnN WIr unNns aut einıge
wesentliche Gesichtspunkte beschränken.

Be1i einer Untersuchung der EXVEOLG ITLLOTEWSC erkennt INa  e unschwer, von
welchen theologischen Posıtionen sıch die Antiochenischen Väter abzusetzen
suchten .11 Die entscheidenden Fragen werden natürlich 1m christologischen
Artikel behandelt Wır gehen S1€e der Reihe nach durch (1) INa  w ekennt sıch
dazu, daß der eingeborene Sohn E  v TOU NATOOS ZEZEUST 1St un nıcht, w1e die
rlaner 1n ıhrem Unglauben annehmen, E  u TOU UN ÖVTtOC.* Daß Eusebius iın
diesem Punkt rechtgläubig WAar, dürfte keinem Zweitel unterliegen.!? iıcht

damıt, dafß 2es ıne Formel desselben Wortlautes, EX  u TOU NATOOS,
10 Do, SA Seeberg, Dıie Synode, 155
11 Wıe Seeberg schreı U das Antiochenum iSt ein Kampfbekenntnis, keın

Glaubenssymbol“. (Die Synode, 149
12 Der yriechische eXt nach Schwartz, Gesammelte Schriflen, HEL, 139

Eıne der besten Darstellungen der Theologie Eusebius’ 1St immer noch Hans-
Georg Opitz’ pragnanter leiner Aufsatz, „Euseb VO  . Caesarea als Theologe“,ZN  = 34, 1935 1—19; Opıtz versteht, Einfühlungsvermögen mit dem Otwen-
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enthält, legt Eusebius 089 Wert darauf, die arıanısche Position als OUX
AxivOuyay)* hinzustellen! Außerdem erklärt C der Sohn habe teil Wesen
des Vaters:?? dementsprechend vermeidet den sıch auf den Modus der Zeu-
SunNng beziehenden Terminus xtilsV ”® und lehnt ıh 1n seınen spateren Wer-
ken 0S ausdrücklich 3.b 17

(2) Ant stellt test, der Sohn se1l wirklich ein Sohn un: nıcht ine arıanısche
Art VO  w Geschöpf als 9 WAas vemacht oder hergestellt wird. Der orie-
chische Terminus 1St VEVYNUG- Auch hier efindet sıch Eusebius oftensichtlich
auf sicherem Boden, da 2es Banz ähnlich formuliert (VEVEVYNMEVOV): Außer-

digen kritischen Abstand verbinden; kritisieren hätte iıch ediglich, daß die
Schriftgebundenheit der Theologie Eusebius’ nıcht hoch veranschlagt WIr! Miıt
Gewıinn l1est 1119}  > auch die Studie VO:  } Wallace-Hadrıill, Eusebius of (aesarea
(London für unNnserelnNn Zusammenhang 1sSt das Kapitel, „Eusebius and the
Arıan Controversy“, 121—138, besonders instruktıv, VOT allem 1FE

Demgegenüber 1St die Arbeiıit Hendrikus Berkhofs, Dıie Theologie des Eusebius
VDOonN C’aesared (Amsterdam, 9 1LLULT VO'  3 geringem Wert; S1e bietet nıcht 1Ur ine
unnötig spröde Darstellung des Denkens Eusebius’, VOTr allem erweılst sıch Berkhof
VO Grund auf unfähig, die Theologie Fusebius’? WwW1€e die der rlaner verstehen
z wırd das Schlagwort der rianer wiedergegeben mi1t „ s gab eine Zeit, da
der Sohn nıcht existierte“ [5: 74 | Hervorhebung VO:  $ mir). Ebenso irreführend 1St
der Autsatz vVvon Evan Pollard, -„The Creeds of Z Antioch, Caesarea,
Nıcea“, SITA 13 1960, 278—300, enn die unkritische Abhängigkeit VO'  3 der Ar-
beit Berhhots den Wert der Eigenleistung Pollards Zanz erheblich herab, un:
se1ine Neıigung, theologische Wertungen un historische Urteile durcheinanderzuwer-
E: macht se1ne Arbeit ıcht gerade vertrauenserweckend. Die beiden letztgenannten

Arbeiten tendieren ahın, Eusebius VO: der Warte nizänischer „Orthodoxie“
beurteilen, und entgehen beiden die tieferliegenden Ansatzpunkte der theologi-
schen Anstrengungen Eusebius’ w1e auch die Einseitigkeit der VO den Alexandri-
ern bezogenen Position.

Es dürfte nıcht unangebracht se1n, bei dieser Gelegenheit darauf hinzuweisen, dafß
das me1iste VO  e} C} W as WIr als objektive Darstellungen der Theologie der rıaner
W1e auch derer, die nıcht automatisch MI1t ıhnen brachen, hinzunehmen gewohnt
sınd, eıner kritischen Überprüfung bedarf. hat die recht anspruchsvolle Soter10-
logie, die einıge dieser Männer entwickelt aben, nıcht genügend Beachtung 1n

Interpretation des Jahrhunderts gefunden. Vgl Martın Tetz, „Eine arı1anı-
sche Homilie dem Namen des Athanasıus VO  e Alexandrien“, FK 64,
952/53, 299307

Schließlich sollte 1er auch die UE Arbeit VO)  3 Friedo Ricken, O16 1€ Logos-
lehre des Eusebios VO  3 Caesarea un der Mittelplatonismus“, Theologie Un Philo-
sophıe 42, F96/.,; 341—358, erwähnt werden. Rickens Behandlung des mittleren
Platonismus wird sicherlich nıcht allgemeıine Zustimmung finden, doch ISt seine
Erarbeitung des philosophischen Gedankenguts Eusebius’ hilfreich

Demonstratio evangelica \ SE 13 GCS Vl1, D Für die VOUO  - mMIr angeführ-
ten Werke Eusebius’ gebrauche ich olgende Abkürzungen: Demonstratio
evangelica, ed Heikel, ‚68 (Eusebius) V1; Praeparatıo evangelica, ed

Mras, GG (Eusebius) V111, 1—2; Historıa ecclesiastica, Schwartz
und Mommsen, GeES (Eusebius) 1, 1—2; De ecclesiastica theologia, ed
Klostermann, 68 (Eusebius) 1V.

Mn E GCS Vl1, ZIN
ETh { GCES 1V und vgl H3a7 8 GES 1V.

17 Mıt allace-Hadrıill (S 129) nehme ich d da{fß Eusebius’ Unterscheidung der
OVUOLAL VO  e Vater un Sohn (PE X11 1 GCS V1, 5 391 1m origenistischen
1nn als Bezeichnung gELrCENNTLEr Seinsweısen verstehen 1St.
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dem darauf wurde bereits hingewiesen vermeıdet Eusebius das Verbum
XTÜICELV; ZOS Worte w1e nooßalleıv ” VOL.

(3) Das arıanısche HV TLOTE OTE  er OUX VV bıldet deutlich die Folie für die
Behauptung VO'  3 Ant, da{ß der Sohn immer ISt un: da{fß ein Vorher 1ibt,
in dem nıcht WAar. Wieder findet sıch bei Eusebius iıne deutliche Entspre-
chung, Wenn schreibt,!® der Sohn habe nıemals nıcht exIistlert. In seiner
ad Alex erläutert R wenngleich die Erzeugung des Sohnes nıcht ohne einen
Beginn sel, se1 s1e doch VOT aller Zeıt, auch Ewigkeıt, geschehen. Dieser
Satz 1St WAar nıcht logisch konsıistent, weıst aber 1ın ine andere Rıchtung als
die ungleich kühnere Behauptung des Arıus. Außerdem enthält Caes ıne
Formel, die der VO'  3 Ant Ühnlich ist: OÖ NAVTWV TWV AaLOOV E  u TOU
NATOOS VEYEVVYN MEVOV- Eusebius spricht VO' Sohn auch als einem tTELELOGC “
un bezeichnet ıh: einmal 0g als ALÖöLOG;  21 Ausdrücke, die für eınen rlaner
kaum ın Frage kommen dürften.

(4) Dıie antiochenische EXÜEOLG erklärt den Sohn ZU wahrhaften Abbild
des Vaters, ZU einzıgen Abbild des Vaters. Damıt soll die arianische Vor-
stellung, allein der Wille des Vaters konstitulere den Abbildcharakter des
LOogos, abgewehrt werden. uch hier operiert FEusebius offensichtlich inner-
halb der renzen der Orthodoxıie, denn verbindet dıe Abbildtheorie MIt
der Vorstellung, die Konstitution des Sohnes gleiche der des Vaters.““ Sein
Sprachgebrauch kommt dem des Ant einıgen Stellen 09 außerst nahe:
Z. UOVOV EV  vu 23  RS QEOOVTA. TV eixOVva.”

(5) Der ariıanıschen Kennzeichnung des 0g0S als veränderlich und W all-

delbar Ant die erm1ını ÄTOQETTOV Xal VahAlOolmtOV n; s1e
finden sich ebenso bej Eusebius: ÄTOEINTTOV AL AVaAaAAOLWTOV; XTLOMUO TOU
E0OÜ TEAELOV,; ÄR OUX WG EV TWV XTLO UÄTWV-.““ Derselbe Gedanke kommt
in 1V, 3 125 and V, 4, 132ß ZU Ausdruck.

(6) Ant bekennt, die Weıse, iın der der Sohn VO ungezeugten Vater SC-
sel, se1 unaussprechlich und unbeschreiblich. Damıt wiırd die arıanısche

Behauptung zurückgewilesen, die Zeugung des Sohnes se1l aut den freien Wi]:
lensentschluß des Vaters zurückzuführen, der Sohn se1l VO'  3 dem, W as nıcht
1St, adoptiert etc Auch 1n diesem Punkt wırd Eusebius MIt seiner Formulie-
Iung EX  u TOU NATOOS VEYEVVN MEVOV 1n Caes den Normen der Orthodoxie
gerecht.

Mıt alledem oll nıcht behauptet werden, Ant klinge, als habe Eusebius
selbst vertafßt! Doch dürfte deutlich yeworden se1n, da{fßß INa  3 weder dem
Buchstaben noch dem Geılst der theologischen Schriften Eusebius’ Gewalt

18 V, 1 GES Vl1, Z VL Zs 6S V1,; 215
1v. 3 1 GCS V1, 154 II GESs Vl1, 146

Dıyv 1) GCS V1,; 152 1V. GCS V1, C
Brief Eusebius’, zıtlert in Mansı, Bd S,  X111, Sp. 316 (zıtiert auch 1n Stevenson,

Studies ın Eusebius [Cambridge, England, 85, Anm 5: mit ber einer
richtigen Referenz). An dieser Stelle 1St es ganz eutlıch, da{fß XTLOMO VO'  . TELELOV
regıert WIr  9 INa  - sollte auch beachten, da{fß Caes 1n der Form, die VO Eusebius in
Nızäa vorgelegt wurde, MOWTOTOKXOV NMAONS KTLOEWSG lautet.

25 GeES V1, 152 Ct 1V. 63 GCS Vl,; LL 0U UETAPAAÄAGDV AT  TNV 0VOlar.
GCS Vl, 226
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Niun mufß, der FEinsicht gelangen, da{ß Eusebius’ Denken nıcht Nur

nıcht unvereinbar mMi1t Ant iSt; sondern 1n den entscheidenden Punkten _
mMi1t ihm übereinstimmt. Wwar darf nıcht übersehen werden, da{fß sich Ant
wenıger bedeutenden Stellen VO  - der Art, 1n der Eusebius theologisıeren
pflegt, abzusetzen scheint Z eıitete Eusebius die Unveränderlichkeit und
Unwandelbarkeıt des Sohnes tatsächlich Aaus der Adoption ab, als welche sıch
seiner Auffassung nach der Zeugungsvorgang vollzogen hat, un: legt Wert
auf dıe Feststellung, da{fß der Sohn einen Anfang gehabt habe, womıiıt in
die Richtung des ariıanıschen NV OTE OTE  S OUX VV tendieren scheint, ob-
gleich daraut wurde bereits hingewliesen ıne seiner Intention ANSCIMMNCS-
SsCHEC Formulierung nıcht finden konnte). och MUu darauf insıstiert werden,
dafß durch keine dieser Abweichungen VO  . Ant das Zentrum Fusebianischer
Theologie erührt wird: keine behandelt als derma{fien bedeutsam, da{f
WIr angesichts der grundsätzlichen Vereinbarkeit seiner Theologıe mMi1t der
des Ant VO  5 ıhm könnten, hätte dafür o  a entsprechend
dem Bericht des Synodalschreibens VO' Antiochien Aus dem Jahr 324/25
die Schmach vorläufiger Exkommunikatıion un: kırchlicher Zensur hinge-
OINmMmMeEN

Eınıge weıtere Bemerkungen über Eusebius’ Theologie moögen iın diesem
Zusammenhang angebracht se1n. Erstens 1St darauftf hinzuweısen, da{fß Eusebius
überall 1n se1ınen Schriften seiıner testen Überzeugung VO der Ahnlichkeit
VON Vater un: Sohn Ausdruck verliehen hat Besonders autfschlußreich 1St
seine Metapher VO  3 der Vollkommenheit der Übereinstimmung des göttlichen
Abbildes mit dem, W as abbildet Irotz seiner Ablehnung des ÖMWO0VOLOS
(zumındest VOT Nızäa) und äÜhnlicher Begrifte scheint doch die Betonung
desselben Sachverhaltes intendiert haben aber eben mMit Formulierungen,
die den Verdacht sabellianischer Häresie ausschlossen. In diesem Sınn 1l
meıiner Ansıcht nach seine Unterscheidung der OQOVUVOLAL VO  3 Vater und Sohn
un seıine Redeweıise VO Vater als einem anderen und größeren Gott VeTr-

standen werden. In der Hıtze theologischer Auseinandersetzungen WarTr UuSse-
bius tahıg, die renzen des Erlaubten überschreiten der Verteidigung
dessentwillen, as als das massıvste Bollwerk dıie Hiäresıie betrach-
tEtE, nämlıich das Gezeugt-worden-seıin als difterentia specifica des Sohnes.
Dıiıe Stetigkeit jedoch, MIt der das Wort ATLCELWV vermied, sein Gebrauch
der Formel E  o TOU NMATOOS (ım Gegensatz >  vD und seıne Vorliebe für dıe
Metapher VO' Sohn als dem vollkommenen göttlichen Abbild?® nötıgen
einen der Annahme, daß iıne Unterzeichnung VO  3 Ant FEusebius keine be-
sonderen Schwierigkeiten vemacht haben konnte.

Zweıtens mufß jeder, der FEusebius tür die eIit VOL Nızäa den Arıanern
rechnen möchte, berücksichtigen, da{ß Eusebius die Autorität der Schrift
1n seinem Werk stark betont hat Er stellt siıch damıt allen, Arıanern
ebenso W1e€e den Sabellianern Z Marcellus von Ancyra), ENTISHEHECN, die

Supra, Anm
1V. GCS Vl; 193 u ETEQOU UELCOVOS e  U XAaL NATOOS AUTOÜV. Vgl

Obpıtz, „Euseb VO  3 Caesarea“, 18
1V. 27 GCS Vl1, Fa passım.
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ledigliıch solche Stellen Aus der Schrift heranzogen, dıe ıhre eigene Posıtion
bestätigten.“” Denn FEusebius erkannte als ausreichende Legitimationsbasıs
allein die an Bibel 1in korrekter Interpretation Dıiese Betonung der
biblischen Autorıität erklärt Eusebius’ ebhaftes Interesse der Hervor-

hebung der historischen Aspekte be1 der Behandlung theologischer Fragen.“”
Historisches Bewußtsein und Schrifttreue verursachten ıhm reilich auch
manche Schwierigkeıiten. Nachdem die Grundfrage des arianıschen
Streıtes erkannt hatte, stand in seinem Bemühen die Wahrung der Eın-
heıit der yöttlichen Personen hinter keinem anderen zurück, doch stellte sich
iıhm die Frage nach der göttlichen Einheit anders als be1 den Anhängern
Alexanders VO  ; Alexandrıen A  a dem Modus der geschichtlichen Manı-
festatıon der FEinheıt er, in der gerade die Mehrzahl der Personen hervor-
trıtt. Von hier AUS konnte die Behauptung der göttlichen Einheit nıcht An

fangsaxıom se1n, sondern s1e mufßte siıch als Derivat AUuS$s der vorausgesetzten
Vielheit ergeben. Seine „nizäniıschen“ Gegner schlugen den umgekehrten Weg
e1n, doch ware falsch, die beiden Methoden als Gegensatze betrachten;
vielmehr erganzen s1e einander 1n der dem Glauben angemeSSCHCH Artıku-
lierung der göttlichen Einheit un Verschiedenheit.

Allerdings War Eusebius den theologischen Anforderungen des arıanıschen
Streıites nıcht 2anz gewachsen. icht Unrecht 1St „der wen1g gedanken-
reiche Eusebios“ 32 genannt worden; se1in theologisches enk- und Ausdrucks-
vermögen konnte nıe ganz befriedigen. Doch Wr weniıger ein arianıscher
Häiäretiker als eın Origenist, der seiner theologischen Aufgabe nıcht Zanz g-
recht werden vermochte. LEr WAar wen1ger eın Mann wissentlich falscher
Meınung als theologisch unfähig.“ Damıt erscheint die Rolle Fusebius’ 101

Wallace-Hadrıill, Fusebius 0} Caesaredad, 137
31 In dieser Hinsicht hat Opıtz wichtige Akzente ZSESCLZT „Euseb VOo Caesarea”,
-o; ausführt „Der Kern dieser Ausführungen liegt 1n der Beschreibung

der Herkunft des OgOS und der Beziehung der Prophezeiungen 1mM Alten Testament
auf den geschichtlichen Christus. Hierbei entwickelt 1U}  — Euseb seine Theologie
1m eigentlichen Sınne.“ Weıter, 99 se1l hier schon ausdrücklich daraut aufmerksam
gemacht, da{ß FEuseb weılt VO:  a der Theologie des Arıus enttfernt ISt. Ihn als yenuınen
rlianer stempeln, verrat NUrT, da{ß Man VO!]  } der aAußerst geschickten Polemik eınes
Athanasıius nıcht l0s kommt“.

39 Rıcken, „Dıie Logoslehre“, 343
33 Der auffälligste theologische Lapsus 1St Eusebius wohl damit unterlaufen, daß
Orıgenes nıcht gefolgt ISt, jener (Hom. 1n ler. E 4} GCS [Origenes] n  111 [ed

als Pro-Klostermann];, 68 die Zeugung des Sohnes als eine ewıge Zeugung,
zeß interpretierte. Eusebius behandelte die Zeugung als Ereign1s, und damıt im
Grunde als einen Willensakt; eshalb konnte 65 iıcht vermeiden, die
Vorstellung verteidigen, da{ß die Zeugung irgendwie eine zeitliche Komponente
gvehabt haben mudfß, schr auch die logisch unstiımmı1ge These vertrat, daß die
Zeugung VOL aller Zeits einschliefßlich der „ewıigen Zeıt“ stattgefunden und esS den
Sohn nıemals n1
SCIN Punkt etrieb nıcht die Sache der Arıaner, vielmehr versuchte CI, sich

cht gegeben habe (DE LV. 1 SCS vV1, 154) ber selbst 1in die-

wiedersetzen und entgegenzuwirken, W as als gefährlichen und häretischen abel-
lianismus betrachtete; un das 1St eın Sanz erheblicher Unterschied. Vgl AaZzu Wal-
lace-Hadrill, Eusebius 0} Caesareda, 131 f un Opıtz, „Euseb VO]  3 Caesarea”,

Stellen, denen beide auf den Unterschied 7zwischen Orıgenes und Eusebius
eingehen.
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einem anderen Bezugssystem: auf keinen Fall dart 1114  } ihn den doktri-
naren Arıanern zählen, un der Hiıstoriker, der hier nıcht genügend difteren-
zıert, verstellt sıch die Einsicht in die Ar1anıs:  en Streitigkeiten des Jahr-
hunderts.

nd schliefßlich oilt CSy be1 der Klärung des Verhältnisses VO'  3 Eusebius’
Theologie un: Ant noch folgendes bedenken. Wenn die EXÜEOLC der
Synode VO'  3 Antiochien primär Eusebius gerichtet War w1e Seeberg
annahm 34 hat INan dann nıcht einıge Schlagworte Aaus seinen Wer-
ken aufgegriffen, damıt die Stoßrichtung eindeutig signalısıeren?
hat Eusebius sıch 1n seinem Brief Euphraton die Bezeichnung des
Sohnes als AANVWVOS YEOC  D ausgesprochen. Auch hatte den Sohn als
ÖEUTEOQOS ÜEOC bezeichnet und se1ine Abneigung gegenüber dem Ö UWOOQVOLOG
ZU Ausdruck gebracht. War unterschrieb Eusebius dann autf dem Konzıl

Nızäa einıge dieser Terminı; ıhr Auftauchen 1mM Ant aber hätte Eusebius
als klaren Afront auttassen mussen, und die Interpretation, die Schwartz,
Seeberg . P 1n das Bekenntnis hineingelesen haben, hätte ine textliche Basıs
gehabt.

E,s bleibt also eın Rätsel, Warum Eusebius denen aufgeführt ISt, die
dem Ant ıhre Unterschrift verweigert haben, da die darın entwickelte Theo-
logie 1mM Denken Eusebius’ 1U  F aut geringen Widerstand stoßen konnte un
ungleich mehr Zustimmung finden mußte. Und in  3 braucht den Verleum-
dern Eusebius’ gegenüber nıcht defensiv eingestellt seiın wiıe der Ge-
schichtsschreiber Sokrates,*” erkennen, dafß Eusebius durch dieses Do-
kument VO  - Antiochien Unrecht zugefügt worden 1St

Eusebius’ angebliche Ablehnung des Ant wırd auch dann nıcht plausibler,
WEeNnNn die theologischen Aspekte unberücksichtigt leiben, und na  } Ww1e VO'  a}

Seeberg gefordert ® alleın kirchenpolitische Gründe 1n Betracht zieht. Die-
SCr These zufolge sing 1m Ant SAl nıcht die Klärung theologischer Fra-
SCNH, sondern um die politische Diskriminierung einıger Kirchenmänner (ZU
denen oftensichtlich auch Eusebius gehörte). Dann aber müßte INnan entweder
annehmen, Fusebius habe da entscheidende theologische Hındernisse eıner
Unterschrift nıcht 1m Wege standen der Synode keine Bedeutung beige-
mmMmessen un sıch darum nıcht geschert, ob INa  3 ıh dort vorläufig exkom-
munı1zierte oder nıcht in diesem Fall hätte Caes durchaus die Funktion in

Dıiıe Synode, 114
26, AD ’n (MITO K aı0008105 INS I ahaıotivns H08 L05, YOoCHWV MOOS

Hügoartiwva TOV ETLOKONOV, 0U E@0ßNHÜN DAVEOWS ELTIELV, OTL n A 0L07T05 OUX £OTLV
AANVVOS YEOS. In V)y 4, ff.: CS V1, 225 bringt O! se1in Unbehagen
ber den dem Sohn beigegebenen Artikel 1n On Ü E06 Z Ausdruck.

A 1; GCS V1, Ziß% passım.
Historia ecclesiastica H: Z 6/7, Sp. 240—244
Die Synode, 113 Er schreibt: 16 Glaubensdeklaration will demgemäfßkeine Entscheidung zwıschen Arıus und Alexander un: den VO: ihnen 1in den Vor-

dergrund gyerückten dogmatischen Streitfragen veben; sondern s1e 1St eline politischeAktion, die zunächst durch die Verhältnisse 1n Antiochien bedingt un C -
stimmte Personen gerichtet 1ISt (S 114) ATDES Bekenntnis 1St eben Miıttel ZU Zweck,
nıcht weck selbst gewesen”“ (S. 116) Vgl auch 149 un 187



Holland, Die Synode VO:  3 Antiochien 173

Nızäa haben können, die FEusebius ıhm 1n seinem Diözesanbrieft zugeschrie-
ben hat! oder in  w} müßte behaupten, daß Eusebius csehr ohl dem 1N-
teressiert WAafr, W 4S auf der Synode beschlossen wurde, und müßte sıch dann
allerdings eingestehen, dafß INa  . keine Gründe tür Eusebius’ Verweıigerung
der Unterschrift angeben kann, un da{ß damıt die Möglichkeit, da{f das
Synodalschreiben als Basıs für ıne Neuinterpretation der Rolle Fusebius’ ın
der nızänischen eit benutzt werden kann, ungleich skeptischer beurteilt W OI

den MU: Wenn in  w sicher se1n könnte, daß die Synode VO  3 Antiochien in
jener e1lit stattgefunden hat, könnte in  3 die rätselhafte Erwähnung use-
bius’ vielleicht auch damıt erklären, daß se1n Name nachträglıch ın den ext
hineininterpoliert worden 1St. Z weıtel der Authentizıtät des Brietes als
SanzZzCH erwecken Ja VOT allem seine Angaben über Eusebius. Dıie Tatsache,
da{ß nırgendwo 1n der patristischen Literatur auf ine Exkommunika-
tiıon Eusebius’ angespielt wiırd, dıe Vereinbarkeit VO  w} Ant miıt der Theologie
Eusebius’, die Rolle, die nach eigenen Angaben ine Darstellung, die VO  —

den Zeıtgenossen unwidersprochen blieb! gespielt Hat? un: die erstaunliıche
Knappheıt, mi1t der das Synodalschreiben auf ihn ezug nımmt, all das wiırft
eın fragwürdiges Licht aut die Synode ebenso W 1€e aut ihren Briet, soda{fß dıe
Vermutung naheliegt, die Verteidigung der Authentizıtät des Brietes und der
Hıiıstorizıtät der Synode könne NUr ıne LOUuUr de force se1n. Mirthilte der Inter-
polationshypothese hätte INa  a} sich jedoch eines der diese Synode umgebenden
Problemkomplexe entledigt.“

39 Oder 1St vielleicht ediglich das „VON Caesarea“ eıne Interpolation? Doch die
Tatsache, da: die Dıiözesen der beiden anderen mi1t FEusebius exkommuntizıerten
Bischöte ZCNANNL sind, macht das recht unwahrscheinlich. Anschauungsmaterı1al
Interpolationen und Fälschungen 1n frühen Konzıilsakten findet sıch bei Adolf-
Martın Rıtter, Das Konzıl VDOonNn Konstantinopel und seın Symbol (Göttingen,

243, Anm
40 Es 1St erstaunlich, W1€e stark das VO Synodalschreiben gezeichnete Bild Euse-

1US auf die Beurteilungen abgefärbt hat, die ıhm 1n diesem Jahrhundert zuteil gC-
worden sind Seine Schriften zeıgen ıh als eınen vorsichtigen, oftmals schwankenden
Mann, doch die abfälligen Bezeichnungen, miıt denen ıhn Seeberg schlau, unehrlich,
USW.) bedenken, sind 1Ur ann gerechtfertigt wWenn Ina:  e VO der Hıstorizıtät
seiner Exkommunikation ausgeht, die FEusebius annn natürlich verschleiert oder
gänzlich verschwiegen haben mu [ß! Eıne vorzügliche Würdigung der kritischen 0Jr
teilsfähigkeit un Objektivität des Hıstorikers Eusebius die dort
Beweis stellt, CS seine eıgenen Interessen geht findet sıch bei Opıtz, „Euseb
VO Caesarea“, 1 vgl auch

41 Die „Exkommunikatıion“ würde Bedeutung verlieren, wenn INa  - s1e W as

möglich 1STt lediglı als Bezeichnung dafür versteht, da{ß der Name Eusebius’ Aaus
verschiedenen VOQUMATO OLV@MVLXA Listen VO  } Bischöfen, die Abendmahlsgemein-schaft hatten gestrichen worden ISt. Dıiese Listen wurden VO!  w e Zeıt SCc-andert, und S1e hatten beträchtlich wenıger Gewicht als eine synodale Exkommuni-
kation. Eusebius hätte ann 1n Nızäa nıcht das Gefühl, 1ın höchster Getahr
schweben, haben brauchen. Doch erscheint diese Interpretation des Synodalschrei-ens recht CZWUNSCNH, da der Brief de tacto die Exkommunikation verhängt,auch dem Wortlaut nach ıcht die Oberauftsicht und Jurisdiktion ber den Stuhl
Von Caesarea beansprucht S: teilt eintfach mıt, da{fß die versammelten Bischöfe
EKusebius die Gemeinschaft verweıgern und ordert andere auf, ihrem Beispielolgen).
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E Dıiıe Ereignisse ın Nızda

och wirft die Rezeption der Schwartzschen Identifikation des Synodal-
schreibens noch ıne Reihe anderer Probleme auf Breıtet doch dieser Brief
über die organge autf dem Konzıil Nızäa, über die WIr ohnehin wen1g
SCNUS wıssen, ein noch größeres Dunkel. Zunächst wırd mMa  .9} zugeben
mussen ware doch seltsam, da{ß sich das Konzıil mi1it der kaiserlichen
Autorisierung des Caes abfand, WEl FEusebius dieses Bekenntnis tatsächlich
als FErweıs seiner Rechtgläubigkeit vorgelegt hätte. Caes zing auf die Str1it-
tigen Fragen 1in keiner Weise eindeutiger ein als das Credo, das Marcellus
VO  - Ancyra aps Julıan ein1ıge Jahre spater unterbreıtete, den Dıiıspens
VO  (} eınem Ühnlichen Bann erreichen.“ Können WIr wirklich unterstellen,
da{fß Konstantın einen derart starken ruck auf die versammelten Bischöte
ausübte, zumal, WE WIr mıiıt Seeberg “ annehmen, daß die überwiegende
Mehrheit der Konzilsteilnehmer mi1t Alexander sympathıisierte? Sollten s1e
ıhre Bedenken bereitwillig fallengelassen haben, M ULT allem dann, W enl die
Synode VO  3 Antiochien AIEZ UVO: gETAZT hatte un W AAar un dem Vor-
S1tZ VO  3 Hosı1ius VO'  w} Cordova, der jetzt wiıeder als theologischer Berater des
Kaisers funglerte? Würden diese Maänner, die weniı1ge Jahre UVO noch har-
ter staatlicher Verfolgung ausgesetzZt SeCWESCH N, jetzt plötzlich in eıner
entscheidenden Glaubensfrage dem Kaıiıser nachgeben, mochte auch der
Christ Konstantın se1in? Ich halte das für unwahrscheinlich. Man braucht die
Bedeutung Konstantıins nıcht herunterzuspielen, der Einsicht gelan-
SCNH, da{ß die Kirche 1m Sommer des Jahres 375 keıin „ohnmächtiges Werk-
zeug“ 44 in seınen Händen WAarL.

Zweıtens wird das Verhältnis zwischen Konstantın und Hosıus unerklär-
lıch, WeNn jene antiochenische Synode 1mM Jahre 324/25 historisch iSt, denn
der besten Untersuchung zufolge, über die WIr gegenwärtig verfügen, hat
Hosıius den Vorsitz 1in Antiochien geführt.“ Daß be1i der Bekehrung KON-
stantıns ine Rolle gespielt hat, 1St höchst wahrscheinlich. FEusebius erichtet,46
dafß Hosıus der Schlichtung des Donatistischen Streites beteiligt Wr Im
Jahre 314 kann mMIt dem Kaıiser 1m Osten SCWESCH se1n, da über seine "Let
nahme der Synode VO'  > Arles 1n jenem Jahr nıichts berichtet wird. Sıcher-
ıch wurde in den Anfängen des arıanischen Streites VO  3 Konstantın als
ıne Art „Friedensstifter“ eingesetzt. Und da{fß dem Kaiser als Ratgeber
diente, kann kaum bezweitelt werden. SO 1St die Frage, ob die Anregung, das
0U00VOLOS 1n das nızäniısche Bekenntnis aufzunehmen, aut Hosıius oder KOn-
stantın zurückgeht, ımmer noch umstrıtten. Wıe äßt sich dann das Verhalten

Zitiert 1n Epiphanius, Haereses W Z An
Dıie Synode,
SO Eduard Schwartz, Gesammelte Schriften, IM 185; vgl 1801485
Vgl Chadwick, „Ossıus otf Cordova“; un: Nyman, „The Synod Antioch“;

un vgl Anm oben Für die Frage des Verhältnisses zwischen Hosıus un
Konstantın überhaupt, Victor de Clerg, (Dss1ius 0} Cordova. Contribution

the Hıstory of the Constantınıan Period. (Washington, Ga un: bes
148

V1.
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Konstantıns 1n Nızäa erklären, das Ja 1Ur als schroftfe Zurechtweisung des
Hosıus verstanden werden kann, als ein Aftront die VO  > ıhm geleitete
Synode un dessen tietste theologische Erkenntnisse!

Eıne der eindruckvollsten Interpretationen der Rolle, die Konstantın in
Nızäa un: 1mMm ar1aNnıs  en Streıit überhaupt gespielt hat, hat Erich Seeberg 477

geliefert. Seiner Meınung nach hat Konstantın durchweg als „Realpolitiker“
gehandelt. Wenngleich rel1g1Öös VO Christentum beeinflußt, se1 doch keıin
wirklicher Christ SCWESCNH. ıne wichtige Rolle habe bei seınen Entscheidun-
SCIL der Aberglaube gespielt ( be1 der Auswahl des Tagungsortes für das
Konzil USW.). Politischen Zweckmäßigkeitserwägungen habe 1ın der Regel
den Vorrang gegeben. So hätte keıine der streitenden Parteıen voll D Zuge
kommen dürfen, alle Richtungen seı1en der Erreichung kaiserlicher 7iele
willen aut aum verhüllte Weıse manıpuliert worden. Von Hosıus wırd ‚
IN  9 habe Konstantın davon überzeugt, da{fß die Mehrheit des
Ostens tür Alexander sel, und habe Konstantın sıch für deren theologi-
schen Standpunkt entschieden. Es se1 allerdings notwendiıg SCWESCH, s$1e über
ihre Siegeschancen 1m unklaren belassen, damıt s1e nıicht glaubten, den
Kaiser in der Tasche haben 95  1E Orthodoxen sollen gewıinnen, aber nıcht
triıumphieren. Auch 1n Nıcäa 1St die konstantinische Politik ıhren Weg, 7wel
Schritte Oran un: eınen zurück, gegangen.  — Deshalb also, jeden 1m
Dunkel lassen, se1l Eusebius rehabilitiert worden, während den Arıanern 1n
der entscheidenden Frage dann ine Niıederlage beigebracht wurde. Die Pro-
blematık einer solchen Interpretation der Konzilsvorgänge liegt jedoch darın,
da{ß S1e Konstantıns Vertrautheit mıiıt ırchlichen un theologischen Fragen
VOFraussetZt, obwohl be1 ıhm spater gerade auf diesem Gebiet schwerwiegende
Orientierungsmängel beobachten sınd, und darın da{fß sıch die Kirche schon
ımmer kaiserliche Interventionen in tundamentalen Glaubensfragen
ZUuUr Wehr ZESCETIZLT hatte.“? Seebergs Theorie 1St jedoch 1in vieler Hınsıcht be-
stechend un ließen nıcht viele andere Umstände der Hıstorizıtät der
Synode VO:  n Antiochien und der Authentizität ihres Brietes zweıfeln, könnte
INnan sıch manches davon zue1gen machen.

Problematisch wırd drıttens das Verhältnis, in dem Eusebius und Caes
Nızäa stehen. Folgende Punkte bedürten der Klärung:

Als einer der entscheidenden Einwände die Zuverlässigkeit der
Eusebianischen Berichterstattung über den arıanıschen Streıit und die Vor-
gange auf dem Konzil wiıird die Tatsache angeführt, dafß FEusebius ® nıcht
erwähnt, da{fß das ökumenische Konzıil zunächst nach Ancyra einberufen WOTI-

Die Synode, 191—-217
Die Synode, 203
Die VO!]  va Seeberg angeführte Außerung des Eustathius, die VO  3 Theodoret WwI1e-

dergegeben wird, scheint mMır das nıcht herzugeben, WAas Seeberg ihr entnehmen
möchte vgl Theodoret, Hıiıstorıia ecclesiastica 8 „ITheodoret’s deficiency 1n Crıit1-
cal sense“ (Henry Chadwick, „The Fall of Eustathius“, JThS 4 3 1948, 28) 1St
weıthin beobachtet worden. Vgl auch Wilhelm Schneemelcher, „Zur Chronologie

arıanischen Streites“, ThLZ P 1954, Sp 397
De UiLta Const. LIL
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den war und dann aufgrund elnes kaiserlichen Briefes nach Nızäa verlegt
wurde. Seeberg 51l meınt, das Wortspiel Eusebius’ VLIXN N ixaıa schließe iıne
VOLAdUSSCHANSCHC Einberufung nach Ancyra 02 Aaus Wır brauchen hıer in
die Dıskussion über dıe umstrıttene Authentizität des Briefes nıcht einzutre-
ten, MIt dem Konstantın dıe Verlegung des Konzıils verlaßt hat.“ och sollte
beachtet werden, daß die Authentizität dieses Brietfes unbedingt erforderlich
1St für die Verteidigung der angeblichen Antiochenischen Synode, da das
Synodalschreiben autf iıhn ezug nımmt. Umgekehrt kann das Konstantın1-
sche Schreiben echt, die Synode VO'  > 324/25 jedoch iıne Fiktion un ıhr Briet
ine Fälschung se1n! Die Authentizität des kaiserlichen Brietes gyäbe lediglich
Argumente für die Möglichkeit VO  3 Antiochien die Hand, ware aber eın
Beweıs der historischen Tatsächlichkeit. Seeberg 1St also einem logischen Trug-
schlu{ß Zu Opfer gefallen, se1 denn, inNna  3 hätte die rage über Antiochien
präjudızıert.
2 Wenn INa  w} bedenkt, daß weder Athanasius noch Hosıus irgendetwas

über Antiochien und die Verurteilung Eusebius’ haben verlauten lassen, dann
fällt schwer, Gründe namhaft machen, mit denen ina  ®} die Behauptun-
SCNH, die Eusebius gleich nach dem Konzıl in seinem Briet die Gemeinde
in Caesarea u  G  ber se1ın Verhalten und das Gewicht seiner Persönlichkeit auf-
stellt, ın Zweiftfel ziehen könnte. Seeberg ® behalf sıch mi1t der Auskunft,
Athanasıus habe die Rehabilitation Eusebius’ eines Berichtes nıcht für wert
gehalten, sondern lediglich dıe Tatsache, da{fß dieser das nızänısche Bekennt-
N1S und seıne Anathemen rechtgläubig unterschrieben hat Und Chadwick **
vermutete, da{ß die Episode 1n Antıochien peıinlich für alle Beteiligten
SCWESCH WAafrT, soda{lß s1e oftenbar eın Interesse daran gehabt hätten, Still-
schweigen darüber bewahren. Beide Theorien scheinen doch weıt
hergeholt se1n angesichts einer olch bedeutsamen Angelegenheit; un wäh-
rend der anschließenden Kämpfe haben sıch sicherlich Anlässe ergeben, die
dem einen oder anderen hätten Fratsam erscheinen lassen, die Erinnerung
die Schande Eusebius’ wıeder wachzuruten.

3 Und schließlich wırd der Brief, den Eusebius die Gemeinde 1n Cae-
geschrieben hat rätselhaft. Wiıe 1St die ungewöhnliche Tatsache erklä-

ren, da{fß Eusebius unterläßt, seiınen Leuten gegenüber auch LLUTr mit eınem
Wort seine Wıedereinsetzung, die Aufhebung der vorläufigen Exkommuni-
katıon, erwähnen? Zahlreiche Erklärungsversuche siınd Nte  men WOL-

51 Dıie Synode, 156. Anm
59 Der Brief findet sıch 1n COM Par SYT. 62 und 1St darum vielleicht 1n mancher

Hınsıcht ebenso suspekt W1€e das gleichen Ort überlieferte antiochenische Synodal-schreiben, das auf die bevorstehende „grofße un hieratische Synode Ancyra” hin-
weıst: doch xibt 6S für den Briet Konstantıns noch eınen anderen Beleg, nämlich 1n
cod B. 14, 528

53 Die Synode, 159 Die These Seebergs (S 161), se1 O; denkbar, da
Athanasius Sar nıchts VO: Antiochien un der Exkommunikation gewußt habe, E1 -
scheint mir wen1g glaubwürdig.

„Oss1ius of Cordova“, 304
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den,” aber keiner berücksichtigt genügend den Unterschied zwischen use-
biıus’ Brief und den Interpretationen, die durch dıe Gelehrten erfahren hat,
die glaubten, die antiochenische Synode 1ın das nizänische Geduldsspiel e1n-
fügen mussen.

Welche Bedingungen muü{fßten 198808  e eigentlich erfüllt werden, das Syno-
dalschreiben w1e die Synode VO  3 324/25 celbst als Fiktionen erweısen?
Seeberg “ verlangt datür den Autweıs VO  = Wiıdersprüchen innerhalb des
Dokuments oder den Nachweıis, da{fß die Darstellung 1m Gegensatz dem
steht, w 4S WIr aufgrund anderer Quellen als eindeutig historisch erwıesen
betrachten können. Ich stimme dem Dabei stellt sıch dem Forscher die
Frage, w1e das vorhandene Material bewerten 1St Dıie einzelnen Daten
können nıcht voneıiınander isoliert werden, sondern Ss1e siınd Teile eines (5e=
samtkomplexes, innerhalb dessen I9  3 höchstens eın ZEW1SSES Geftälle erken-
H  3 Magı Unsere enntnisse reichen nıcht AuUS, die Frage eindeutig beant-
wOorten können, un vielleicht beläißt 1ia  3 S1e besten den qUaC-
st10Nes dısputatae. Mır Jag VOT allem daran zeıigen, da{fß INa  ; vorschnell
eınen Schlufßstrich die Angelegenheit zıeht, WE in  - siıch VO  a uUuNsSeTCII

gegenwärtıigen Wissensstand AaUus tür Antiochien 324/25 und Eusebius
entscheidet. habe versucht, zumindest einen vorläufigen Beweıs dafür
entwickeln,; da{ß die gaängıge negative Beurteilung der Glaubwürdigkeit uSse-
bius’ auf einer pet1it10 princıpi beruht, nämlich auf der Annahme, daß das
Synodalschreiben VO  e Antiochien-authentisch iSts denn darüber kann doch
ETYST entschieden werden, wenn WIr das, W WIr VO Eusebius celbst wIıssen,
einer kritischen Untersuchung unterzogen haben Darüberhinaus WAar ıch
den Aufweis bemüht, daß durch das Synodalschreiben iın Wirklichkeit ebenso-
viele Probleme NEeu gestellt W 1€ gelöst werden und da{fß die Art un Weıse,
miıt der dıe Gelehrten sıch der NEeEUu aufgeworfenen Schwierigkeiten entledi-
SCH suchen, C ungenügendsten gehört, W as dıe an Diskussion bisher g..
zeıtigt hat

C’aes und
Wenn demnach gerechtfertigt ist, die Hypothese VO'  3 der Authentizität

der Synode VO Antiochien und ihres schwierigen Briefes als zumındest noch
nıcht endgültig veriıfiziert anzusehen, Ww1e steht dann 198891 die Behauptung

55 Vgl., B Kelly, Creeds, 220 Seeberg macht eıne I1 Reihe VO  3 Alter-
natıvvorschlägen (Dize Synode, 157 Er meınt (a) entweder se1 die Autftfmerk-
samkeit Eusebius’ VO der Tatsache, da{fß das nızänische Bekenntnis unterschrieben
hatte, derart 1n Anspruch M worden, dafß die Aufhebung der Ex-
kommunikation sıch „nıcht mehr erinnert“ habe, der (b) seine Gemeinde 1n Caesa-
ICa habe nıemals VO: seiner vorläufigen Exkommunikation erfahren, der (C)damit, da{ß Caes als Basıs tfür ausgegeben und sıch selbst als „ Vater“ V O  -

hinstellte, habe Eusebius auf seine Weıse VO:  3 seiner Rehabilitierung berichtet. Weder
lese Konstruktionen Seebergs noch die recht vewaltsame Eısegese des Briefes durch

Ke 1y können überzeugen.56 Die Synode,
Ztschr.
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VO  3 Hans Lietzmann un Kelly U, A.9 Caes könne nıcht die Basıs
tür SCWESCH se1n? Jedenfalls verliert s1e ıhre wichtigste Stutze, nämlich
einen sicheren historischen Anhaltspunkt dafür, da{fß 2€eS 1n Nızäa ıne -
dere Funktion hatte als dıe ıhm VO'  w} Eusebius zugeschriebene. Wenn INa  e

weder die Historizıtät der Exkommunikation Eusebius’ noch dessen völlige
Unwahrhaftigkeit unterstellen will, dann MUu: 11a  ; ıhm schon abnehmen,
da{fß dem Konzıil sein Bekenntnis als Einigungsformel für alle Parteıen
unterbreitet habe Tertium NO  3 datur! Eıne eingehende vergleichende Ana-
lyse VO  3 N, 4€eSs und anderen Bekenntnissen braucht hier nıcht EL
inNnenNn werden,” doch 1m Hinblick aut das, W Aas oben erortert wurde, sind
einıge Bemerkungen dazu angebracht. Dıie Argumentatıon Lietzmanns und
Kellys Auft im Grunde aut folgendes hinaus: Eusebius’ Behauptung, Caes
lıege zugrunde, entstelle den wirklichen Sachverhalt, denn eın Vergleich
VO'  3 miıt den Bekenntnissen, dıe sıch be] Epiphanıus und Cyrıill VO  - Jerusa-
lem finden, Ördere ungleich mehr Berührungspunkte zwischen un: dieser
Gruppe V OIl Bekenntnissen ZUTLage als MNan zwischen und Caes entdecken
könne. Dieses Urteil Stutzt sıch VOTL allem aut die zwiıischen un: (aes be-
stehenden Unterschiede der Wortfolge, Wortwahl USW. se1 eintach näher
verwandt mi1it den Syro-Palästinensischen (vielleicht OS mi1t den Jerusa-
Jemischen) Bekenntnissen als MIt Caes.

Diese Theorie enthält ormale w1e inhaltliche Schwierigkeıiten. Inhaltliche
insotern, als WIr für die Bekenntnisformen, die Lietzmann als Grundstock
für annımmt, eintfach keinen Beleg haben Denn alle jene Syro-Palästinen-
sischen Bekenntnisse, autf die sıch mı1ıt Kelly beruft, siınd Jünger als N, und

1St keineswegs geklärt, ob die aANZSCHOMMIEN! Rıchtung des Abhängigkeıts-
verhältnisses nıcht 1:  u umgekehrt werden MU Dafß solche Bekenntnisse
VOL existlert haben können, soll Sal nıcht bestritten werden, aber WIr
haben eben keine Beispiele dafür Damıt stofßen WIr auft die ormale Schwie-
rigkeit der Theorie: welche Krıterien Zibt für ine zuverlässıge Rekon-
struktion der vor-nizänischen oOrm eines dieser Bekenntnisse? Kellys
Methode, nach der Aus spateren Formeln, jede Phase die und die nızänısche
Theologıe direkt reproduzıert, ausgeschieden wird, 1St höchst fragwürdig. Sı1e
führt m1t Siıcherheit grenzender Wahrscheinlichkeit alschen Ergebnissen,
da Bekenntnisse, einschließlich N, 1n der Regel] nıcht völlige Neuformulierun-
gCHM des Glaubens darstellen; vielmehr spiegeln S$1e einem gzew1ssen rad die
vorherrschenden Ansichten iıhrer Vertasser wider. Von daher 1St csechr wahr-
scheinlıch, da{fß zumindest einıges VO  3 „nızänischer“ Theologie un Phraseo-
logie bereits in der mor-nizanıschen orm dieser Bekenntnisse enthalten WAal.

Für die Bestimmung dessen, W as VOTI- und W das nach-nizänisch 1St, sind WI1r
also nıcht allzu ZuLt ausgerüstet! War können WIr die Möglichkeit unterstel-
len, dafß andere Bekenntnisse exıstierten, doch verfügen WIr nıcht über hin-

„Symbolstudien HS ZNW 24, 1925; 193—202 Kleine Schriften, Bd
HE Berlin, 1962, 248—260).

Creeds, Z
Die Hauptsachen findet INa  } bei Liıetzmann, Kleine Schrifien, 111 250

un 255
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reichend zuverlässıge Krıterıien, anhand deren WILr iıhre vor-nizäniıs  en For-
inen Aaus den uns vorhandenen jJüngeren Texten ableiten könnten. Lietzmann
un: Kelly haben Rekonstruktionen dieser Frühtormen vorgelegt, doch äßt
MLr dıe Methodologie, VO  3 der S1e sıch leiten lıeßen, ıhre Ergebnisse als höchst
suspekt erscheinen. Es 1St also noch keineswegs als gesichertes Ergebnis der
Forschung betrachten, da{fß Caes als Basıs tür MN der angeblichen
niheren Beziehungen Ns einem hypothetischen Syro-Palästinensischen Be-
kenntnıiıs ausscheiden MUuU

Doch 1St das noch nıcht alles Wenn mMa  an sich nämlich die Übereinstimmun-
SCHh un Dıvergenzen 7zwıschen aut der eiınen und Epiphanıus un Cyrıll
VO  w} Jerusalem auf der anderen Seıite also den Bekenntnisformen, die diesen
Forschern zufolge die Annahme der Syro-Palästinensischen Herkunft VO:  3
N60 nahelegen SECNAUCI ansieht, dann zeıgt sıch, da{fß auch mıiıt keinem
dieser Bekenntnisse in jeder Beziehung übereinstimmt. Und auch der Hınweıs
darauf, da{fß 1n einıgen relatıv unbedeutenden Punkten dıe Quantität der
Übereinstimmungen zwıschen und diesen Bekenntnissen größer 1St
als die zwischen und Caes, tragt hıer nıcht 1e] Aaus, denn Kelly w 1e Lietz-
INanNnn O1 gyeben Z daß der exakte Wortlaut des Bekenntnisses, das 1n e1N-

ISt, nıcht mehr rekonstrulert werden kann. Man kann lediglich VCI-

u  IS welche Ahnlichkeiten und Unterschiede siıch möglicherweise ergäben,
würde eın solches Bekenntnis irgendwann noch einmal auftauchen. Es bleibt
dabei derselbe Einwand, den Kelly und Lietzmann die Verwandt-
schaft VO  w und Caes, für die rühere Forscher aufgrund der Angaben
Eusebius’ eingetreten WAarTrcCll, erhoben haben, richtet sıch auch ıhre e1ge-
HC Theorien!

Schließlich geht AaUusSs dem kürzlich erschienenen Buch VO  3 1useppe Luing1
Dossetti, Il Sımbolo dı Nıcea d: Costantinopol: (Edizione ELa mi1t
aller wünschenswerten Deutlichkeit hervor, dafß die Kirchenmänner des
Jahrhunderts keineswegs angstlich die Erhaltung der 1ps1ssıma verba
Von Bekenntnissen (gleich ob Tauftf- oder Konzilssymbole) bemüht al  A1s
Ww1e das VO  ; modernen Forschern ANSCHOMMEN wiırd. Nach 2375 viele
Bekenntnisse 1mM Umlauf, die die Bezeichnung ‚nızäniısch“ (oder „der Glaube
der 318 Väter  D oder „der Glaube VO  a NIZaae trugen der erstaunlichen
Vielfalt tormaler und inhaltlicher Unterschiede; ® entscheidende Kernsätze
sınd davon ebenso betroffen w1e unbedeutende stilistische Merkmale. Kelly

Lietzmann, Kleine Schrifien, HE: 255
61 Kelly, Creeds, 229 Lietzmann, Kleine Schriflen, KEL: H

Testi Rıcerche de Scienze Relig1i0se, Roma, Freiburg, Basel, Barcelona,
Wıen, 196 2916 Vgl Holland, The Creeds of Nıcea and Onstan-
tinople Reexamined“, Church Hıstory AXXVIIL, 1969 248-—261; 250—7254

ö63 Eın Paradebeispiel tür eın als „nızänisch“ ausgegebenes Bekenntnis 1St Jenes,dem Theodor VO  3 Mopsuestia eiınen Kommentar geschrieben hat Alphonse Mın-
54ana, Woodbrooke Studtes, vol A Commentary of Theodore of Mopsuestia the
Niıcene Creed (Cambridge, England, ’ 18 (Syrisch, F7 Theodor seıin
Werk als „Auslegung des Glaubens der charakterisiert. Vgl auch Hol-
land, TE Earliest Text of the Old Roman Symbol Debate with Hans Lietz-
INann an Kelly“ Church History AXAILV, 1965; 262—-281; 264
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hart das auch Ibst erkannt,“ iISt ıhm eENISAaANSCNH, daß damıt seiner
en Argumentatıion, MmMiıt der seine These, Caes könne nıcht in e1n-
SCNZADNSCEN SIN zu UNTEeTrMMAUGT. sucht, den Boden hat Um die These
autrechtzuerhalten, rauchte Nan Beweismaterial dafür, daß das Jahr
hundert in auttälliger Weıiıse der Erhaltung ursprünglıcher Bekenntnis-
barmen interessiert War. Denn Kellys un Lietzmanns Argumentatıon beruht
ja aut der Voraussetzung, daß schon unwesentliche AÄnderungen ın den Sym-
baltexten aufschlufßreich seien. Diese Voraussetzung erweıst sıch angesichts
des tatsichlichen Sachverhalts jed als ırrıg: Varıanten, speziell unbe-
deutenden Zusammenhängen, können als Vo  - 3CAISO valore“ ® eingestuft
werden. Diese Erkenntnis allein macht reilich nıcht schon Caes Z rund-
lage VUÜlL. doch bringt sı1e die Argumentatıon, die das Gegenteıl bewei-

sucCht, zZzu Fall allem diese der Erklärung, dıe sıch AauSs dem
antiochenischen Synodalschreiben tür das Auttauchen Vo Caes ın aan ab-
eiten läßt, beraubt 1sSt.

Meıiner Meınung nach wird INan dem vorhandenen Material A besten
gerecht, sıch dıe Posıtion Adaolt VOo  .} Harnacks zueıgen macht,
nämlich Wenn unan (Caes weiıterhin als Basıs tür betrachtet un: gleichzeitig
die Möglichkeit einräumt, daß viele der in Nızäa versammelten Bischöte
ebentalls ihre Bekenntnisse dem Redaktor bzw dem Redaktionsausschufß ZuUuUr

Vertügung gestellt haben und darum in gew1ssem Sınn auch den Tıtel „ Vater
des Nicaenums“ verdienen. sollte INa  j deshalb vielleicht als iıne Bekennt-
nıskompilation betrachten, deren Stil nıcht aus einem Guß, deren Theologie
unvollständig trinitarısch ISt und die niemanden völlig zufriedenstellen
konnte.

Resultat
Abschließend möchte ıch 7wel Punkte noch einmal herausstreichen: Erstens

111 dieser Autsatz nıcht die Möglichkeit überhaupt 1n rage stellen, daß die
Synode VO  > Antiochien stattgefunden habe: Schwartz, Seeberg u.
haben gezelgt, daß INa  - S1e 1n der Geschichte des Jahrhunderts unterbrin-
SCn kann. Bestritten wurde vielmehr, dafß INa  z} damit schon legitimiert sel,
eın derartiges Geschichtsbild als endgültig un gesichert betrachten. Der
Angriff auf diese Bastıon wurde vorgetragen mithilfe der mıiıt dieser Inter-
pretatıon konkurrierenden, iıhr oft 08 wıdersprechenden historischen Daten

VOT allem mıiıt denen, die Eusebius VO  ; Caesarea betreffen die, Wenn s1e
auch nıcht gleich ine andere Interpretation nahelegen, uns dann doch -

Creeds, 3923
065 Dossett1, Il Sımbolo, 262 Vgl auch Rıtter, Das Konzıil,;, 191 f gezeigtwird, da{fß die angeblichen „Erweiterungen“, die 381 ın Konstantinopel ertahren

hat, erlaubt des Anathema, mit dem INa  - 1n Nızäa alle belegt hatte, die
dieses Bekenntnis verändern würden. Vgl dieser Frage auch B,

„Kritischer Epilog“ Lietzmanns „Symbolstudien TL ZNW 24, 1925
203 Diese gerade ıne Seite lange Kritik wurde auf Lietzmanns Bıtte hin verfaßt
und mit dessen Aufsatz abgedruckt.
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miıindest den Widerstand dagegen abzuverlangen scheinen, dafß das Problem
allzu leichttertig Aaus der Liste der quaestiones disputatae gestrichen wiırd.
Zweıtens haben die Jüngsten Symbolstudien oftensichtlich mehr als Be-
weısmaterial dafür ZuUtage gefördert, da{fß sıch die bisherige Auffassung, einer
Interpretation VO  a als Umarbeitung VO  3 Caes ständen unüberwindliche
Hındernisse 1mM Wege, nıcht länger halten äßt icht 1U  F für das Jahr-
hundert, sondern auch £ür die Folgezeıt bıs 1Ns Jahrhundert hinein kann
nachgewiesen werden, da die Kirchenmänner bei weıtem nıcht den
1ps1ssıma verba der Bekenntnisformulare interessiert N, Ww1e INa  D} bisher
ANSCHOININ hat. Deshalb kann die Möglichkeit, da{ß i1ne ersion VO  —3
2€eSs 1St, nıcht 1PSO ausgeschlossen werden.

(Abgeschlossen Mäaärz



)ie Kapitulation der evangelischen Kirche
VOIL dem nationalsozialistischen Staät

Zur kirchlichen un politischen Haltung
des Deutschen Evangelischen Kirchenausschusses

VO' Herbst 19392 bis ZU Rücktritt Bodelschwinghs Juni 1933

Von Klaus Scholder

ber die Haltung der offiziellen Urgane des Deutschen Evangelischen Kır-
enbundes 1n den StÜürm1s  en OoOnaten VOL und nach der Machtergreifung
1St bisher relatıv wen12 ekannt. Man kennt WAar die wichtigsten Fakten un
Verlautbarungen, aber autfs (3anze gesehen reicht Wıssen über das bej
Gauger dargebotene Material nıcht cchr weıt hinaus.! Dabei hatte der Kır-
chenbund gerade 1n dieser eit iıne Fülle AT  3 Entscheidungen treften, dıe
NC  w großer, fast unabsehbarer Tragweıte oder werden konnten.

Wenn über diese Wochen un Monate 1 Frühjahr und Sommer 1933 b1s-
her wen1g gearbeitet wurde, hatte das seınen Grund Eıner VO' A
tLeresse der Bekennenden Kıirche geleiteten Forschung muflte dıeser Ab-
schnıitt 1Ur wıe eın Vorspiel erscheinen, 1Ur wıe der Autftakt ZUr großen Aus-
einandersetzung, die 1im Grunde erst mMi1t der Nominıierung Müllers und den
Kirchenwahlen VO Juli begann. SO berechtigt dieser Aspekt ISt, bleibt
doch demgegenüber festzuhalten, da{ß jene Phase des Kirchenkampftes,

noch überall die legalen Kirchenleitungen 1m Amt N, innerhalb des
(CGGanzen eiınen Abschnitt eigenen Rechts und eigener Problematık darstellt.
Dıiıeser Abschnitt äßt sıch 1m übrigen exakt datieren: beginnt 1M Novem-
ber 1932 mi1t e1iner Aussprache 1mM Kirchenausschuß über die „Kirchliche Stel-
lungnahme den gegenwärtigen politischen Verhältnissen und Bestrebungen“
(SO der Punkt der Tagesordnung der Sıtzung des Kirchenausschusses VO

Joseph Gauger, Chronik der Kirchenwirren (1934) Leider 1St Gaugers
schätzbare Dokumentation gerade für uUNseTrTenNn Zeitraum noch 1emlich unvollstän-
dig Günther Va  } Norden, Kiırche 1n der Krise, Dıiıe tellung der evangelischenKirche ZU nationalsozialistischen Staat im xe 1923 1963 hat die Zzentrale
Bedeutung der Reichsbischofsfrage kaum gesehen. Die entscheidende Sıtzung des
Kiırchenausschusses un Junı 1St nicht einmal erwähnt. Eine spezielleUntersuchung ZUr Entstehung und Bedeutung der Verfassung der DEK hat Jüngst
Horst Kater vorgelegt (Die Deutsche Evangelische Kirche 1n den ahren 1933 un
1934 Die Gründung einer Kirche 1m totalıtären Staat un ihr Zertall. Dıiss Jur.München 1969 masch.  > Drucklegung steht bevor). Eıne ausführliche Darstellung der
Zanzen Vorgäange 1St VO  } der Dissertation Helmut Baıuers (Um Reichs-
bischof und Verfassung derI
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November und endet 24 Juni 1933 MIt der Eınsetzung
e1nes Staatskommissars un dem Rücktritt Bodelschwinghs.

Das besondere Interesse, das dieser Zeitabschnitt verdient, lıegt in tolgen-
dem Bıs Z Junı Wr die deutsche evangelısche Kırche noch intakt; alle
ıhre Urgane, VOT allem ıhr wichtigstes Organ, der Kirchenausschufßßs, funk-
tionıerten noch nahezu uneingeschränkt. Was 1n dieser e1ıt Entscheidun-
SCH anstand, wurde csehr ausführlich und in Z Teil erstaunlicher Oftenheıt
diskutiert. Die Frage, W 1e€e sich die führenden Vertreter der evangelischen
Kırche TE Nationalsozialısmus in seinen Anfängen verhalten haben, äßt
sich hier Sanz unmıiıttelbar beantworten. Das Biıld, das sıch dabei Aaus den
Akten erg1bt, weıcht ın mancher Hınsıcht aAb VO  - der allgemeinen Vorstel-
lung, habe 1n jenen PrStIeN Onaten gerade in den Kreıisen der evangelischen
Kiırche eigentlich 1Ur Jubel und Zustimmung über Machtergreifung un: —

tionale Revolution vegeben. Tatsächlich sind WIr in diesem Punkt ZU Teil
ohl spate Opfter der nationalsozialistischen un deutschchristlichen ropa-
ganda, die Sanz bewufßt die Vorstellung allgemeinen Jubels be] allen Deut-
schen (und insbesondere bei allen evangelischen Deutschen) erwecken VOI -

sucht hat.
Zugleich aber wıird 1n dieser eıit den Reaktionen der Kirche dıe Tech-

nık der nationalsozıialistischen Machtergreifung eindrucksvoll deutlich bıs hın
jenem verhängniısvollen ‘ 24. Junı, der die Kapitulation des Kirchenaus-

schusses brachte, noch ehe Parte1 un Staat tatsächlich zugegriffen hatten.
Die tolgende Darstellung, die NUur die wichtigsten Etappen dieser Entwick-

lung herausstellen will, beruht fast ausnahmslos aut ungedruckten Quellen.
Den Hauptbestand die Protokolle der Sıtzungen des Kirchenausschusses
un Akten AaUS dem Präsiıdialbüro des Präsidenten Kapler lieterte das Ar-
chiv der Kirchenkanzlei Hannover. Ergänzt wurde dieses Material durch
Akten der Reichskanzlei Aaus dem Bundesarchiv un: Beständen aus dem Nıe-
dersächsischen Staatsarchiv Hannover, dem Generallandesarchiv Karlsruhe
un: dem Document Center Berlin

Der Kirchenausschufß bis den Märzwahlen 1933
Der Deutsche Evangelısche Kirchenbund, der Zusammenschluß aller deut-

schen evangelischen Landeskirchen, besaß bekanntlich reı Urgane: den nach
Art einer Synode gebildeten Kirchentag, den Kirchenbundesrat, in dem die
Vertreter der Kırchenregierungen aller Landeskirchen saßen, und als eigentlıch
leitendes und vollziehendes Organ den Kirchenausschuß. Seine Mitglieder

ZAIT Hiälfte VO Kırchentag gewählt, ZALF Hiälfte VO Kirchenbundes-
rat entsandt. Der Vorsitz Jag satzungsgemäfß 1n den Händen des Präsidenten
des Preußischen Evangelischen Oberkirchenrats SeI1it 1925 hatte dieses
Amt der damals (1925) 58jährige Hermann Kapler inne, eın allseits hoch-
geachteter Mann, der sich freilich den besonderen Anforderungen des Jahres
1933 dann doch nıcht gewachsen zeıgen sollte. Bestimmend tür den Kurs der
offiziellen Kıiırche sınd in den entscheidenden OoOnaten 1Ur der Präsident mıiıt
seinen Miıtarbeitern (unter denen VOT allem der Dırektor des Kırchenbundes-
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9 Hosemann, iıne bedeutende Rolle spielte) un der Kirchenausschuß
SEWESCNH. Die anderen Urgane, Kiırchentag und Kirchenbundesrat, konnten
entweder nıcht usammentftireien oder beschränkten sıch autf die Bestätigung
bereits gefaßter Entschlüsse.

Da dıe Zeıiten auch VO  3 der Kirche in stärkerem aße iıne Besinnung
auf ıhre polıtischen Aufgaben und Möglichkeiten torderten, wurde den ober-
sten Kirchenbehörden 1im Lauft des blutigen Jahres 1931 immer klarer. Nach-
dem bereits verschiedene Landeskirchen entsprechende Erlasse herausgegeben
hatten, wandte sıch Dezember 1931 der Reichsminister des Innern,
General Groener, 1n einem Schreiben direkt den Kirchenausschufß mıiıt der
Bıtte, „dem Staate wirksamen Beistand 1n der Verhütung VO  5 Gewalttätig-
keiten leihen.“ hne Vorschläge 1mM einzelnen machen bat der Mın1-
SUCT; den Deutschen Evangelischen Kirchenausschufß mMit seinen Gedanken
befassen „und Erwäagungen über kirchliche Schritte un: Mafßnahmen herbei-
zuführen“.? Kapler gab diese nregung umgehend die Landeskirchen wel-
ter und bat zugleich Mitteilung, W 4S eLIw2 VO'  e den einzelnen Kırchenlei-
tungen schon veranlafit sel. Am März 19372 konnte dem Innenminister
NeEuUnN Stellungnahmen verschiedener Landeskirchen zuleiten und dazu bemer-
ken, dieser möge daraus entnehmen, „daß die verantwortlichen Stellen der
evangelıschen Kırche mit allem wünschenswerten Nachdruck klärend, ermah-
nend, fordernd das Problem Kiırche und Politik aufgreitfen und damıt unbe-
rührt VO  5 der Tagesmeinung grundsätzlich und tatsächlich die Wahrheit des
Evangelıums in den Dienst wahrer Volksgemeinschaft stellen.“

Der Kirchenbund selbst hatte allerdings bis diesem Zeıtpunkt noch keine
eigene Stellungnahme erarbeitet. So erging 1m Sommer 19372 den wurttem-
bergischen Kirchenpräsidenten Wurm die Bıtte, auf der nächsten Sıtzung des
Kırchenausschusses, November ID eın Reterat Zzu Thema „Die
Stellung der Kırche den gegenwärtigen polıtischen Bewegungen“ hal-
ten

Dıieser Vortrag, der sıch durch bemerkenswerte Klarheit auszeichnet, macht
die Sıtuation der Kırche Vorabend der Machtergreitung vorzüglich deut-
lıch Wurm unterscheidet Wwe1l Fragenkreise. Den ersten nNneNnNtT „Abwehr
der Politisierung der Kirche“, den zweıten „Miıtwirkung der Kırche bei der
politischen Willensbildung“.*

Die Politisierung der Kırche, die 1im Laufe des Jahres 19397 eiınem 6CII-
sten Problem geworden WAafl, gng hauptsächlich aber nıcht allein T
sten der Nationalsozialisten. Wurm berichtet VO  w} der VWahlagitation einzel-
ner Pfarrer, die VOr allem 1n geschlossen evangelischen Bezirken VO  ; den
Parteıen vorgeschickt würden, » dafß dieselben Gemeıhinden nacheinander
den deutschnationalen, den nationalsozialistischen, den relig1ös-sozialistischen
un den Volksdienstpfarrer hören bekamen, wobei auch Turniere der DO-
lıtiıschen Pfarrer VOT versammeltem olk nıcht ausbleiben konnten.“ l1er

Archiv der Kirchenkanzlei, Hannover A2/478
AKK A2/479
Wortlaut des Vortrags: AK  v A2/479
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hätten die Landeskirchen i1ne yemeinsame Linie insotern gefunden, als s1e
den Geistlichen allgemeın die größte Zurückhaltung nahelegten.

Fıne weıtere Schwierigkeit stellten die Sondergottesdienste A4Uus Anlafß poli-
tischer Treften dar,; die 1n Württemberg VOTL allem die relıg1ösen Sozialıisten
erbäten. Jle Kırchenregierungen s<ähen darauf, da{fß solche Gottesdienste
often un: nach der landeskirchlichen Ordnung gehalten würden.

Interessant 1St dann Wurms Hınweıis auf den Besuch VO  3 Gemeindegottes-
diensten durch unıtormierte Nationalsozıialisten, die „eıne zeitlang schr häu-
ng“, neuerdings aber VO  e seıten der Gauleitung seltener angeordnet WOI-

den schienen.
Dıie schwlierige Lage der Kirche macht der württembergische Kirchenprä-

siıdent 1m tolgenden deutlich, WEeNN dıe Wwel Motive NNT, die be] den
kırchlichen Entscheidungen durchgängıig wirksam selen. )as ıne Motiıv 1St
der Wılle, „dıe Kırche, Zut geht, VO Parteigezänk freizuhalten “
„Wenn dann aber manche Forderungen der politischen Gruppen nıcht
radıikal abgewiesen werden w1e sich VO Standpunkt des reinen Prinzıps
un: 1T Vermeidung lästiıger Kasuistik empfiehlt, dürfte maßgebend g-

se1n als Zzweıtes Motiıv das Bestreben, einer mächtigen Volksbewegung,
auch WENN S1Ee bedenkliche FElemente enthält und ihre Führung durchaus nıcht
einwandtfreı ISts das Mai VO  3 Verständnis entgegenzubringen, das seinerzeıt
die Kirche der soz1alistischen Arbeiterbewegung nıcht hat zuteil werden
lassen.

Bemerkenswert für die bıs diesem Augenblick oftenbar NUr Rande
regıstrıerte Tätigkeit der Deutschen Christen 1St die Tatsache, da{fß Wurm IYST

Ende des ETSEGCIH Abschnitts aut s1e eingeht (die preußischen Kirchenwahr-
len lagen gerade T SE Tage zurück) und über ein1ıge unbestimmte Bemer-
kungen nıcht hinauskommt.

Hat Wurm hier oftensichtlich die drohende Gefahr überhaupt noch nıcht
gesehen, andererseits VO  3 seinem praktischen Verstand, daß
ine Haltung abwartender Beschwichtigung entschieden ablehnt, sondern

der Zwei-Reiche-Lehre mMit Nachdruck ein stärkeres politisches Enga-
SCMENT der Kirche ordert. „Dıie Abweisung elnes STAaATts- oder wirtschafts-
politischen Programms als evangelischen Programms“, meıinte C „besagt
nıcht, da{ß nıcht auch konkrete agen o1bt, 1n denen die Kiırche als Hüterın
des Volkstums, als Anwalrt VO  } Gerechtigkeit und Billıgkeit, als Warnerin
VOrTr sıttlich bedenklichen Maßnahmen der Staatsführung das Wort nehmen
muf(ß.“

Dıie Aussprache über dieses Referat 1im Kirchenausschuß folgt 1m wesent-
lichen den Gedanken Wurms. Von einer Begeisterung für den Nationalsoz1ia-
lismus 1St nıchts spuüren; ein Redner meınt vielmehr, der Bewegung scheine
doch „eine für kirchliche Erkenntnis und irchliches Wesen grundstürzende
Verkehrung des Urteıls über Art und Bedeutung des Christentums und christ-
lıchen Lebens“ zugrunde liegen. Andererseits 1St jedoch die auch spater
immer wiıeder vertiretene Meınung schon hier hören, „dafß INa  a) auch mıi1ıt
den Nationalsozialisten werde arbeiten können, Wenn Inan s1e NUur VO
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Evangelıum her anzupacken verstehe“, un daß 11a  - S1e ZUuUr Mitarbeit 1n den
Gemeinden heranzıehen müsse.?

Am Ende der Aussprache beschliefßt der Kirchenausschußß, das Thema 1n
der nächsten Sıtzung wieder aufzunehmen. Zur eventuellen Ausarbeitung
eines Entwurts beruft der Ausschufß ine polıtische Kommuissıon, der neben
Wurm der Vizepräsident des EO  v Burghardt, der Kieler Bischot Mordhorst
und als Mitglied des Kırchentags Freiherr K Pechmann angehören. Nachträg-
ıch wırd noch auf Vorschlag Kaplers Bischof Rendtorft AauUusSs Schwerin hinzu-
gezogen.“

nzwischen traten die ekannten politischen Ereignisse ein Am Januar
wırd Hıtler ZU Reichskanzler ErNanNntT, A1lll Februar der Reichstag aufge-
1Ööst und Neuwahlen Z März 1933 ausgeschrieben.

Wurm, MI1t dem Mandat des Kirchenausschusses für die Ausarbeitung einer
politischen Verlautbarung, schickt 15 Februar 1933 Kapler 7wel Ent-
würfe für 1ne Kundgebung dieses Grem1iums.’ Da die nächste Sıtzung des
Kirchenausschusses für den 743 März 1933 also erst dreı Tage VOT der
Wahl vorgesehen WAar, bıttet C die Kundgebung möglichst vorher veröf-
tentlichen. Liest INa  - VOTL allem den ersten Entwurf Wurms, (von dem
allerdings celber meınte, dafß PE „ Wiıderspruch auch iınnerhalb des Kır-
qchenausschusses rechnen“ hätte), wırd INnan 14 mussen, da{flß das Z.O-

Kaplers hier eın klares und mutıges Wort der Kirche verhindert hat
Man MU die wilde nationalsozialistische Wahlagitation tür die Märzwah-

len 1mM Auge haben, CYTMECSSCH, W as heißt, WwWenn 1n diesem Entwurt
Wurms Anfang zunächst ZUur Buße aufgerufen wiıird: ”  ın Wort der
Kirche kann nıcht VO'  — eiınem politischen Parteistandpunkt Aaus gesprochen
werden, sondern mMu seiınen Ausgangspunkt 1n der ihr ANVErtIFauten Botschaft
haben Deshalb MUu: Zuerst eın Wort der Buße se1in, der Aufforderung ZUT.
Einkehr und Selbstbesinnung alle iıbt iırgendeinen Stand oder i1ne
Parteı, dıe nıcht auch ıne Mitschuld tragt der heutigen LKager Im folgen-
den Ar der Aufruf davor, 1Ur die alten Politiker für die Lage eranct-
wortlich machen und erinnert die durch Gottes Wort gebotene Pflicht,
„‚Schuld und Unrecht nıcht blofß be] dem polıtischen Gegner suchen; SOI1-
dern jede Schicht, ede Parte1 prüfe sıch selbst Und Ende heißt D

„Aber WIr dürtfen nıcht VeErgeSSCH, da{ß Zur Verteidigung der christlichen Kul-
tur NUur diejenigen eın inneres Recht besitzen, die auch tatsächlich ın iıhrem
persönlıchen Leben Ww1e€e 1n iıhrem öftentlichen Dienst das Gebot CGottes
siıch stellen Der Autfrut schließt miıt einer eindeutigen Kritik begin-
nenden Führerkult.

Auch wenn die Veröftentlichung dieses Entwurfes autf Bedenken be] den
Mitgliedern der politischen Kommuissıon stiefß, meınte Wurm doch, daß die

5 Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses VO (D 192 AKK
6 Schreiben Kaplers Wurm VO 1932 AK  R A2/479 Rendtorff yehörteMIt Emanuel Hirsch 1930 den Miıtbegründern der „Christlich-deutschen Bewe-

gun  ‚. und gyalt als Exponent für die deutschnationale Orijentierung der Kirche.
AKR:  v A2/479
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wesentlichen Gedanken „wohl dem Empfinden weıtester Kreise ENTISPIE-
chen.“® Fıne N Reihe ähnlicher Stimmen macht wahrscheinlich, daß
der württembergische Kirchenpräsident siıch hier nıcht geirrt hat.?

7Ziemlich n  u ZUE gleichen eit übrigens, Februar 1933; &1Dt Hıt-
ler die Anregung, die beiden großen Kirchen noch VOL den Wahlen die
Abhaltung eines „Bittgottesdienstes tür olk und Vaterland“ ersuchen;
eın Plan, der dann SCmH zeitlicher und sachlicher Bedenken des Reichsinnen-
ministeri1ums zurückgestellt wird.!® Es scheint, als hätte INa  - 1m Innenministe-
r1um VO  3 seıten der Kirche Schwierigkeiten erWw  ‘9 W as in vew1sser Weıise
als ıne Bestätigung des Urteıils VO  - Wurm verstanden werden kann.

In den folgenden Wochen erreicht die nationalsozialistische Propaganda
ıhren Höhepunkt. Das Reiıich wird VO  a Aufruten überschwemmt, die 1U  -

auch unmittelbar die Kiırchen appellieren: „Alle guten Christen, ob V an-

gelisch oder katholisch, wählen dieses Mal Nationalsozialısten, Liste 1 Für
die Evangelischen ZCZ Hossentelder. Fur die Katholischen CZ Lossau. “* In
dieser Atmosphäre trıtt der Kirchenausschuß al und Maärz 1n Berlin
se1iner ersten Sıtzung 1m Dritten Reich ZUSammen.

Unter Punkt der Tagesordnung wiırd erneut die Frage eıner ırchlichen
Stellungnahme den politischen Ereignissen verhandelt. Berichterstatter ist
wiederum Theophil Wurm.

Noch immer siınd 1n seinem kurzen Bericht Vorbehalte spürbar, aber ıne
ZeEW1SSE Veränderung se1nes Standpunktes 1St nıcht verkennen. Wurm
spricht 1U  a} nıcht mehr von Buße; kritische Bemerkungen fehlen; stattdessen
nımmt die Rechtfertigung der Kirche VOT der nationalen ewegung einen
breiten Raum IN. Für den Nationalsozialısmus findet 7A1 ersten Mal
obende Worte  S „Man mu erkennen“, © „dafß die nationalsozialist1ı-
sche Bewegung mit großen Opftern einen Terror gebrochen hat. Wo waren
die Millionen Junger Leute geblieben, WEN) diese ewegung nıcht gewesen
ware? S1e hat Volksschichten, dıe sich tremd einander gegenüberstanden,
sammengeschweifßt.“ „Auch den Kampft die zersetzenden Einflüsse 1n
unserem Kulturleben kann die Kirche begrüßen. C 1°

Was hat diesen Umschwung, der spater auch 1n der Diskussion deutlich
wird, bewirkt? eht INa  3 die einzelnen Voten durch, findet sich neben den

Schreiben Wurms Kapler VO 1933, AK  A
Daftür spricht ELW: auch der kritische Hirtenbrief des Freiburger Erzbischofs

Conrad Gröber VO!] 193 der 1n der Tendenz den Wurmschen Vorstellungen
sehr ahe kommt. Vgl Stasiewski, Akten Deutscher Bischöfe über die Lage der
Kırche 319 I 1968,

Bundesarchiv Koblenz (BA) 423 11/150
11 Vorlage eines Flugblattes 1n den Akten der Gauleitung Südhannover-Braun-

schweig, Niıedersächs. Staatsarchiv Hannover, Des 310 Nr mtsrat Georg
Lossau WAar der Führer der „Nationalsozialistischen Vereinigung für katholische Po-
lıtik“, die ursprünglich wohl als katholische Entsprechung den „Deutschen hri-
sten  «“ gedacht WAar, ber kaum eine Rolle gespielt hat. Sie 1St spater durch Papens
AK  S} ErSEetzZt. worden. Vgl Stasiewski, aaı 4.03 Anm und Kupper, Staatl.
Akten über die Reichskonkordatsverhandlungen 1L933; 1969, 73 Anm un

ı. Protokall der Sıtzung des Kirchenausschusses VO] 2./3.März 1933, AK  R
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nationalsozialistischen Schlagworten der Volksgemeinschaft, der nationalen
Ehre un der Sittlichkeit VOT allem der Hınvweıis auf die durch dıie ewegung
gebannte Gefahr des Bolschewismus. Man wiıird sicher nıcht fehlgehen, wenn

INnan 1n diesen AÄußerungen ine unmiıttelbare Folge des Reichstagsbrandes
und se1ner propagandistischen Auswertung sıeht. Hıer kann mMa  D} den Erfolg
der natiıonalsozıialistischen Propaganda innerhalb wenıger Wochen unmittel-
bar beobachten.

Trotzdem kann VO  3 einer allgemeınen Zustimmung oder Sal Begeisterung
keineswegs gesprochen werden. Das macht die Kundgebung deutlich, die nach
langen Debatten verabschiedet wurde, und dıe 1m wesentlichen auf einen AB
Lra des Freiherrn W Pechmann !® zurückging. Pechmann hatte 1n der Aus-
sprache betont, da{ß die Kirche Ntier allen Umständen den Versuch machen
musse, 1n dem Stimmengewırr, 1ın der Verworrenheit der Geıster, in dem
Meer VO  3 Hafß und Lüge uUuNnserTrer Tage sagen.  « 14 Deshalb konnte
dıe grofße Mehrkheıit, dıe den Antrag Pechmann schliefßlich bıllıgte, nıcht 1im
Zweıtel SeIN, w1e die folgenden Siätze der Kundgebung gemeıint CT Die
Kırche hat „Recht un Pflicht fürsorglichen Mahnungen, die siıch ohne Un-
terschied der Parte1 alle Kirchenmitglieder richten: Je mehr des Hasses,
desto mehr Liebe (Rö 12 Z1) Je mehr der Lüge, desto Strengere Wahr-
haftıgkeıt. Nehmt mi1t dem achten Gebot he mehr des selbstischen
Wesens, desto mehr selbstlose Hingebung das an Volk, das
N: Vaterland.“

Diese Kundgebung wurde sofort veröftentlicht. Man braucht kaum be-
Ooncen, da{fß dies jedenfalls nıcht das Wort WAar, das die Parte1 Vorabend
der W.ahl VO  3 der evangelıschen Kırche er wW4Arteite. Es 1St die letzte öftentliche,
kritische AÄußerung der otfiziellen Kirche den politischen Vorgängen 1n
Deutschland 1m Sınne jener kirchlichen Einflußnahme auf das politische
Leben, die Kirchenpräsident Wurm in se1nem Referat VO' November
1932 gefordert hatte.

Von 9808  — aAb Landeskirchen und Kırchenbund fast 1Ur noch Mmit dem
anderen, damals VO  5 Wurm formulierten Problem beschäftigt: der Abwehr
der Politisierung und Gleichschaltung der Kirche.

uch dieser Punkt wurde VO' württembergischen Kirchenpräsidenten 1m
März eutlich herausgestellt: »”  1€ tfurchtbarste Gefahr des Augenblicks“,

CI SE die, da{fß unNns das, W 4s WIr uns erkämpft haben, i1ne ZeW1SSE Be-
wegungsfreiheit gegenüber Reich und Staat, nıcht verloren geht Wır mussen
darauf bedacht se1in, da{fß WIr diese Freiheit nıcht wıeder verlieren.“ 16

13 Pechmann, eiıner der wenıgen, die schon trüh das Verhängnis kommen sahen,
trat 11 yrundsätzlicher Meinungsverschiedenheiten ber den Kurs des DELKB 1m

74 s und 190 und 194
rıtten eich Maı 1933 Aaus dem Kirchenausschufß Uus. Vgl Gauger, a4.2.0

14 Protokaoll der Sıtzung, 2205
15 Ebda., 28 un: Anlage Vgl auch Gauger, 68 1St der Aufrut

durch andere ErS@LZT oder erganzt worden. Vgl Das Evangelische Deutschland,Jggg 1935
Protokoll der Sıtzung, Aa
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In diesem Sınne wurde in einer Entschließung des Kirchenausschusses, die
für dıe obersten Kirchenbehörden bestimmt WAar, Punkt rklärt
„  1e€ Verpflichtung eines Pfarrers einen politischen Verband darf n1ıe-
mals seiınem Treueverhältnis ZULF Kirche übergeordnet werden.

FT Der Weg SA Reichskirche
Während der Kirchenausschufß noch hoffte, MI1t e1ıner derartıgen Entschlie-

Bung der wachsenden Getahr eines nationalsozialistischen FEinflusses autf dıie
Kiırche wehren können, bereiteten sıch die „Deutschen Christen“ 1n diesen
Wochen auf ıhre Reichstagung 1mM Reich VOT. Es gehört den
überraschenden Beobachtungen, dıe aber durch dıe Akten 7weifelsfreı belegt
sind, da{fß die obersten Kirchenbehörden YST aufgrund dieser Reichstagung
VO  e der FExıistenz der „Deutschen Christen“ ernsthaft Kenntnıis 4  IX
haben

Am März beschliefßt der Präsıdent, sıch durch ine Umfirage bei den
einzelnen Landeskirchen einen UÜberblick über die Entwicklung und Stirke
der eiB1® verschaften. (senauere Zahlen siınd jedoch NUr in Baden, Thürin-
SCH un: Preußen ermitteln; für dıe übrigen Kırchen auch Bayern, Würt-
temberg un Hannover 1St das Schreiben des schaumburg-lippischen Lan-
deskirchenamtes charakteristisch, 1n dem heifßt „Auf das gefällige Schrei-
ben VO betreftend Gruppenbildung VO:  } Abgeordneten ei-

wıdern WIr ergebenst, dafß WIr derartıge Erscheinungen hierselbst noch nıcht
beobachtet haben In Zukunft werden WIr darauft achten und das kırchen-

CCstatıistische Amt MmMi1t Miıtteilungen versehen.
Nur VOTLT dem Hintergrund dieser Ahnungslosigkeıit, die siıch gew1ß nıcht

1Ur iın Schaumburg-Lippe fand, wırd die Wiırkung verständlıich, dıe VO  5 der
ersten Reichstagung der Antang April mMi1t ihren radikalen Forderungen
auf die obersten Kirchenbehörden ausg1ing. YSt VO:  5 diesem Zeitpunkt 1St
die ungeheuere Schwierigkeit der innerkirchlichen Lage den Kirchenleitungen
Sanz deutlıich.

ber bevor WIr unls der damıt zusammenhängenden Entwicklung uwenNn-

den, oll noch autf iıne Frage eingegangen werden, die 1n der Literatur 1 all-
gzemeınen miıt der Diskussion den Arierparagraph in den Blick
kommt, dıe aber schon 1n den ersten Monaten dıe Kirche csehr bewegt hat: die
Judenfrage.*® Das Bild e1ines durchgehenden Antısemıitismus 1in der evangeli-

Ebda., Anlage
18 AK  v :

Leider hat S1' Kurt Meıer (Kirche und Judentum. Dıiıe Haltung der V  J;
Kırche FAT: Judenpolitik des rıtten Reiches, nıcht die Mühe gemacht, die
Argumentation innerhalb der Kirche ın diesen ersten Monaten nach der Machtergre1-
tung im Einzelnen untersuchen. Dıie unkommentierten Zautate auf 25 unfer-
stutzen LUr die alten Pauschalurteile. Heınz Brunotte (Dıie Kirchenmitgliedschaft
der nichtarischen Christen im Kirchenkampf, ZevKR I3 1967/68, 140—174) bringt
für diese frühe eit I1LUTI: Einzelbeispiele 172 {E.) Material ZUur Vorgeschichte des
Antısemitismus 1n der N:  I1 Kirche bei Hans- Joachim Kraus, Die V  JN} Kırche,
1n Entscheidungsjahr 1932 Zur Judenfrage 1n der Endphase der Weıimarer Repu-
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schen Kırche, das sıch hiıer und da findet, 1St nach den Unterlagen nıcht
halten. Dıie Dınge liegen cehr viel verwickelter.

Schon 23 März erwähnt Wurm VOL dem Kirchenausschufß „eıne Eın-
yabe einer Reihe A  ’ Damen, E VO  ( der Wıtwe VO  3 Adolt Häarnäack®,
die siıch mi1it der Behandlung der Juden in Deutschland befaßt. ach Wurms
Reterat hiıefß darın: „Schliefßlich gehe and 1n and damıt e1in Kampf

HSDB jüdischen Volksgenossen .‚ den ia  } NUr als ıne fortgesetzte
Übertretung des obersten Gebotes des Christentums ansehen könne. Der
Deutsche Evangelische Kirchenausschufß wiırd gebeten, in aller Offentlichkeit

{}se1ine Stimme diese Mißbräuche erheben.
Diese Eingabe, die Aaus Zeitgründen nıcht mehr behandelt wurde, blieb

nıcht allein Vor allem der Ende Marz NAS  w der Parteı angekündiıgte Boykott
der jüdischen Geschäfte weckte iın der Kirche nachhaltigen Protest. SO schrieb
Wurm März Kapler, diese Methoden stellten die evangelısche
Kırche „ VOTI ine schwere rage  «“ und stießen „auch 1mM evangelischen Kır-
chenvolk auf scharte Kritik.“ Am gleichen Fa ordert Pechmann Kapler
„eindringlich un MI1tTt allem, W as mM1r innerster Überzeugung Gebote
steht“ auf, keinestalls schweigen, sondern 1ın dieser Sache der Kırche
willen reden.

Am 31 März stößt Wurm noch einmal nach: „Das Württembergische Kır-
chenvolk se1 Mi1t der Boykottbewegung 1n keiner Weiıse einverstanden“, die
Kırche MUSSE reden. Er se1 überzeugt, da{fß jedes Wort des Präsiıdenten dazu
V-O:  3 den übrigen Landeskirchen MmMi1t ank begrüfßt werden würde: INan könne
1aber auch iıne sofortige Zusammenkunft der Kirchenpräsidenten 1n TWAa-
gung ziehen.?1

ber YST 26 Aprıil, auf der nächsten Sıtzung des Kirchenausschusses,
fällt 1n dieser Sache ine vorläufige Entscheidung.
blik, hg V O]  5 Werner Mosse, 1965, 249269 Zur Sachfrage vgl ebda die
Beiträge Abschnitt „Die jüdische Sıtuation“, 32155 Zur Unterscheidung
zwiıischen rassenpolitischem un staatspolitischem Antısemitismus ın der katholischen
Kirche

135
gl Doetsch, Württembergs Katholiken Nterm Hakenkreuz, 1969,

Protokoll der Sıtzung, W S
21 Alle Schreiben AK  v C3/207 Unter den Vers:!  iedenen Eingaben 1n diesem

Aktenband nımmt eın Schreiben des lıberalen Gießener Kirchenhistorikers CGustav
Krüger V O] 1933 einen besonderen Rang ein. Krüger we1ıst nämlich auf dıe
Osterkundgebung der Bischöfe der Oberrheinischen Kirchenprovinz hin, 1n der VO  a}
der „sich mehrenden Beseitigung Lreuer Staatsbürger un verdienter arbeitswilliger
Maänner AaUus ihren baisherigen ÄAmtern“ die ede W  a Vgl Stasiewski,; aa.0.,

60) „S1e gedenken dabeıi“, chreibt Krüger Kapler, „Nnicht ausdrücklich der
Jüdıschen Staatsbürger, INla  - wird ber nıcht fehlgehen ın der Annahme, daß s1e
auch diese in iıhre Mahnung miıt eingeschlossen wissen wollen. Mıt mır werden
gezählte evangelische Christen 05 vermißt aben, da{fß sıch die evangelische Kirche

einer äAhnlichen Kundgebun nıcht bereit gefunden hat.“ Gerade die vVan-
elische Kirche hätte „Einspru die Auswüchse eınes 1ıld gewordenen nNt1-
sem1ıt1ismus“ rheben müussen. Kritische Stimmen auch bei Va  a Norden, 2a
58 Hıer findet sıch interessanterweise ebentalls en 1nweIls auft die Kundgebungder „Bischöfe des Oberrheins“, die der rheinische Sozialpfarrer Lic Menn als „wahr-
ha ırchlich“ mpfand (a O5 61)
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Aut der Tagesordnung dieser Sıtzung stand „dıe Behandlung der Juden-
c 29frage.

Als erster Sprecher machte Freiherr N PechManl deutlich, Oru se1-
ner Überzeugung nach Z1ng. Im Protokaoll heißt 65° Redner schildert einle1-

die mi1t ber-tend, w1e ıhm Hilferufe VO  - Männern jüdischer Abstammung,
ZEUZUNS Christen geworden seıen, nahegebracht worden sej]en und welche
Seelennot ıhm dabe1i begegnet sel. Er se1 davon durchdrungen, daß WI1r diesen
Gliedern unseIrert: Gemeinden und unserer Kirchen Schutz schuldig sind. Wır
dürten S1e nıcht dem Gefühl überlassen, da{fß sS1E VO  - der Kirche, der s1e se1t
Jangem angehören, 1n der eit der £irchterlichsten Not WOrrTt- und autlos im
Stich gelassen werden Wır können nıcht verantworftfen, wenn der Kır-
chenausschufß auseinanderginge, ohne ein solches Wort sagen: (S 13)

Obwohl die weıt überwiegende Mehrheıt des Kirchenausschusses diesem
Votum syrundsätzlich zustımmt, kann s$1e sıch Ende doch nıcht einem
öffentlichen Wort 1n dieser rage entschließen. Dabe1 spielen wel Argumente
die entscheidende Rolle

)as iıne bringt klarsten der ehemalige Berliner Systematiker Arthur
Tıtıus Z.U Ausdruck: Bn Bekanntwerden VO  e Zahlen über dıe jüdische
Überfremdung in Deutschland habe bei ıhm, dem Redner, der keineswegs
antisemitisch eingestellt sel, ine starke innere Wandlung hervorgeruten.
Redner würde daher nıcht in der Lage se1n, Erklärungen zuzustiımmen, die
sıch gesetzgeberische Maßregeln ZUr Lösung des Problems richteten“
(S 14)

Dieses Argument, das 1n der Diskussion mehrtach wiederholt wurde, macht
deutlıch, mit welcher Geschicklichkeit dıe nationalsozialistische Propaganda,
anknüpfend die antisemitische Welle der spaten 720er Jahre, operierte.
Es 1St ihr 1n der ersten eıit offenbar tatsächlich gelungen, die Rassengesetz-
gebung tür viele als einen Akt der Gerechtigkeit erscheinen assen, dem
iINan S1' schmerzliche Folgen 1m FEinzelfall haben mochte, nıcht ent-

gegenstellen dürtfe Selbst Pechmann trug dem 1m entscheidenden Satz se1nes
Antrags Rechnung, WeNn formulierte: „Auch fühlt sich der Kirchenaus-
chuß gedrungen, dıe öffentlichen Gewalten eın Wort christlicher Mah-
NUuNng rıchten, auch be1 noch berechtigter Korrektur VO:  3 Mifsständen
dıe Gebote der Gerechtigkeit und der christlichen Liebe nıcht außer Acht

lassen“ (Anlage 4
Man MU: diese weıt verbreitete Vorstellung VO  . der „berechtigten Kor-

rektur“ berücksichtigen, WE mMan der Frage nachgeht, on keiner
deutschen Kirche dem Staat das Recht bestritten“ wurde, 95  Uu: Zweck
der Reinhaltung des deutschen Volkes ıne Rassengesetzgebung durchzu-
tühren.

29 Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses V O] 75 /26 19395 AK  R9
ben 1m ext. Abdruck des Protokaolls un der Anlage bei Boyens, Kirchen-

13—16 un Anlagen Zıtate AaUus dem Protokoll 1mM Folgenden MI1It Seıtenanga-
kampf und Okumene E  9 1969, 795—299

So die Feststellung VO  n Landesbischof Wurm eınem Schreiben die Deut-
sche Evang. Kirchenkanzlei VO!] 1942 Zaitiert nach Kurt Meıer, A aOs
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Das andere Argument, das eın öftentliches Wort der Kirche dieser
Frage vorgebracht wurde, formulierte der Vizepräsident des EOK, Hundt,
1m Anschlufß die zahlreichen ausländischen Interventionen:“* bestün-
den „berechtigte Zweitel der selbstlosen Ehrlichkeit des Auslandes
ıne Kundgebung werde VO  - den Feinden 1m Auslande Deutschland
miıßbraucht werden“ (S 14)

Auch dieses Argument 1St 1n seiınem Gewicht 1Ur verständlich VOTL dem
Hintergrund jenes hochgespannten emotionalen Nationalismus der 700er
Jahre, dessen sıch dıie nationalsozialistische Propaganda mıiıt außerordent-
lıchem Geschick bediente.

Unter dem Eindruck dieser Argumente entschlofß sıch der Kirchenausschudßß,
VO  5 eiınem öfftentlichen Wort abzusehen und den Antrag A Pechmann „als
Materı1al dem Präsidenten überweisen“ (S 16) Da{fiß Kapler 1n dieser
Sache schon bisher tätıg veworden und seine Bedenken be1 Besprechungen
miıt den obersten Reichsbehörden vo  en hatte, davon hatte den
Ausschufß gerade unterrichtet. Man wird ohl nıcht fehlgehen 1n der An-
nahme, da{fß die Überweisung den P;äsi»deq;c_en den Wunsch des EKA
Z Ausdruck brachte, 1n diesem Sınne fortzufahren.

Es 21Dt kaum ein Beıispiel, das die renzen des Kirchenausschusses un:
damıt ohl auch der damalıgen Kırche deutlicher macht, als diese Entschei-
dung. Hıer W el Grundorientierungen iın Wıderspruch geraten. die
Bındung das Evangelıum und die Bindung die Staatsautorität.

Da{iß dıe Kırche nıcht imstande WAarlL, diesen Wıderspruch AaUS eigener raft
durchschauen und aufzuheben, das zeigt ihre Trenzen un begründet

zugleıch kirchengeschichtlich vesehen Legitimität und Notwendigkeit der
Bekennenden Kirche.

ber zurück Z Oortgang der kırchenpolitischen Entwicklung Ende
März/Anfang Aprıl

Am gleichen April, dem überall der Judenboykott stattfand, intor-
milerte Kapler 1n eiınem ausführlichen vertraulichen Bericht die Landeskirchen
über die Lage Er erwähnte den Dıngen, die bisher klären VeI-
sucht habe, Eingaben bezügliıch des freiwilligen Arbeitsdienstes, Besprechun-
sCHh mıiıt dem Reichsfinanzminister SCH finanzieller Probleme, Abwehr der
ausländischen Greuelpropaganda SCH angeblicher Judenverfolgungen, un
generell vielfache Aufnahme VO  3 Beziehungen miıt den obersten Reichsbe-
hörden. Er versıichert, dafß alles 1n seiner Macht Stehende tun werde,
d1e gesamtprotestantischen Interessen wahrzunehmen un xibt als sein 7Ziel
A „dem natıonalen Autfbruch gegenüber die richtige Stellung einzunehmen
un die Selbständigkeit der Kıirchen 1n ihrem eigengesetzlichen Handeln nıcht

gefährden.
Überraschenderweise wiırd 1n diesem Brief noch mi1t an Wort auf die

GDE und deren Reichskirchenpläne eingegangen eın sicheres Zeıichen, daß
der Kirchenausschuß VO  3 dieser Entwicklung tatsächlıch völlig überrascht

D4 Siehe Aazu Boyens, A
AKK 3/207.
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wurde Allerdings reagıerte die Kirchenbehörde diesem Punkt rasch und
geschickt da{fß ıhr Z großen Arger der GDE nocheinmal gelang,
das (jeset7z des Handelns siıch bringen

Dreı Ereigni1sse kamen diesen agen ZUSsammen die die Kirche often-
sichtlich raschem Handeln ZWanNgscChHh Am 31 März wurde das „Vorläu-
fige (zesetz ZUur Gleichstellung der Länder MI1ITt dem Reich“ veröffentlicht Hıer
mußte der Kirchenausschufß der dıie rage Reichsreform un ihre Kon-
SEQUENZECN für die Landeskirchen als ein außerordentlich wichtiges
Thema betrachtet hatte, hellhörıg werden Vıer Tage Spater Aprıl
erklärte Gauleiter ube aut der ersten Reichstagung der GDC, „dafß die
preufßische Landtagsfraktıion der rücksichtlos MI1t allen iıhr Ge-
bote stehenden Miıtteln des Etatrechts un der durch den Kirchenvertrag uns

gegebenen Personalpolitik der Umstellung uNserem Volke auch auf dem
Gebiet der Kiırchenpolitik Rechnung tragen wırd C 26 Am Aprıl schließlich
verabschiedete dle GDC WLG Entschließung, wonach als 7Ziel die Schaftung

evangelischen deutschen Reichskirche proklamiert wırd
Kapler handelte sofort Er legte noch Aprıl beim preußischen Kul-
fu. Rust und bei Hıtler selbst „nachdrücklichste Verwahrung
die Rede Kubes ein Zugleich berief auf den April die Führer der
größeren Landeskirchen nach Berlıin, HT ihnen die Lage besprechen
De1 dieser Besprechung wurde vereinbart auf den Aprıl PE außerordent-
lıche Sıtzung des Kirchenausschusses einzuberufen und zugleıich kleinen
Aktionsausschufß bilden, der, WI1EC Schreiben des Präsidenten
heißt „be1 den sıch überstürzenden Ereignıissen jederzeıt der Lage 1ST, die
Stimme des der Oftentlichkeit erheben un: die erforderlichen
Ma{finahmen für 1116 straftere Zusammenfassung der Kırchenbund SC

Cheinten gesamtprotestantischen Krifte vorzubereiten
Wıe sehr die ınge inzwischen Fluß gekommen ZEIZTE auch C111

Autruf des ehemaligen Generalsuperintendenten Zoellner alle Luthe-
VO Aprıl dem die „Bıldung evangelischen Kırche

deutscher Natıon auf klarer Bekenntnisgrundlage torderte In DeEI-
sönlichen Schreiben Kapler erklärte dazu, da{ß das Kırchenregiment
nıcht vorher habe intormiıeren wollen, diesem die Möglichkeit geben,
sıch VO  e SC1IHNETr Aktion distanzıeren Im übrigen scheint auch 7Zoellner
schlagartig das Problem klargeworden SCHIMNL, denn C schreibt Kapler,
„dafß die scharte Betonung der Reichskirche VO'  e} politischer Seıte die iıch
iıhrer Getahr Berlın YST richtig begriffen habe ıhn wesentlich S$C1INEM

Vorgehen bestimmt hätte Damıt reilich liegt 1U  3 auch das n konfessio-
nelle Problem auf dem Tisch das Verlauf der Dınge noch erheb-
ıche Schwierigkeiten machen sollte Schon Ustermontag, den Aprıil

Gauger, O:
27 Schreiben Kaplers Rust VO)] 1939 473 11/161 Der scharte Protest

1ST. Nnur andeutungsweise die Oftentlichkeit gedrungen. Vgl eLW2 Das Evang.
Deutschland, Jggg 1953 M

28 AK  A C3/207

Ztschr
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treten denn auch die Reformierten 1n Rheydt und verlangen nach-
drücklich R ücksicht auf iıhr Bekenntnis.”?

Der Aprıil, eın Sonnabend, schiıen den Befürchtungen Kaplers und
Zoellners recht geben. An diesem Tag werden früh Uhr (SO der
Bericht VO  3 Landesbischof Rendtorft VOL dem Kirchenausschufß) „dıe Mıt-
glieder des Oberkirchenrats Schwerin durch Je eın Schreiben des Herrn Mını1-
sterpräsıdenten TanzZOW davon 1n Kenntnis ZESETZL, da{fß Z.U 7 wecke der
Gleichschaltung des Kirchenregiments mıi1t dem Regiment 1ın Staat un Reich
Herr Walter Bohm AaUsSs Hamburg VO ihm als Staatskommuissar einge-

se1 und seine Geschäfte Uhr früh überniähme.“ %® Obwohl sıch sehr
bald herausstellte, da{fß sich be1 diesem Vorgang nıcht den Anfang einer
allgemeinen Gleichschaltung, sondern lediglich eıne lokale Aktion han-
delte, beschleunıgte 1U  3 doch den Lauf der Dıinge ganz erheblich. In Berlin
nämlıch zıirkulierten „glaubhafte Gerüchte über die Vorbereitung einer ähn-
lıchen Maßregel für den Kirchenbund und für die preufßischen Landeskir-
chen“ Kapler April VOTr dem Kirchenausschufß.?!

In dieser Lage RS Kapler die Flucht nach OÖOTDN! Er veröffentlichte als
bereits beschlossen, W as eigentlich dem Kirchenausschufß Z Beschlufßtas-
Sung ITST hatte vorlegen wollen, nämlich se1ne Bevollmächtigung ZzuU Umbau
der Kırche und die Berufung des Lutheraners Marahrens und des Retormier-
ten Hesse als Mitarbeiter.“*

Tatsächlich 1St also das berühmte Drei-Männer-Kollegium, das dann _

SAammell M1t Ludwig Müller die Verfassungsarbeit leistete, durch einen EVO-

lutiıonären Akt zustande gekommen. Daran äandert auch nıchts dıe Tatsache,
da{ß Kirchenausschufß und Kırchenbundesrat alsbald, nämlich schon
un April, den getroffenen Maßnahmen nahezu einstimm1%g beipflichteten.
Im Kirchenausschufßß widersprach Jlediglich Freiherr M Pechmann, der siıch
arüber beunruhigt ze1gte, dafß „der Kirchenbund einem ruck Von

außen“ handle: se1 Aufgabe des Kirchenausschusses, „ verhindern, dafß
auch die Kirchen dıe Herrschaft polıtischer ewegungen SCZWUNSCH
wurden.: ® Ile anderen Mitglieder des Kirchenausschusses aber stimmten
mehr oder wenıger vorbehaltlos der Ermächtigung Kaplers Z dıe, w1ıe
Hosemann VOL den Vertretern der Kirchenleitungen ausführte, NUur durch das
Bekenntnis begrenzt sel.  1 94

Das vertrauliche Schreiben Zoellners Kapler AK  n DE eın vielfach VeI-
breiteter „Aufruf alle Lutheraner“ 1in Das Evang Deutschland, Jg
19933; 143 Dort auch die Entschließung der Reformierten VO: Aprıil

Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses VO 1933 AKK
Vgl dazu uch den Bericht VO  3 Schmidt in Evy. Th 22 1962,

3/9—-392
31 Protokall, .20
32 Eınen ausführlichen Bericht ber die Entwicklung un ugleich eine echt-

fertigung der Entscheidung Kaplers gab der Direktor des Kirchenbundesamtes,
Hosemann, April 1ın der außerordentlichen Sıtzung des Kirchenbundes-

r  9 die sıch unmittelbar die Sıtzung des Kirchenausschusses anschlofßß. Proto-
koll dieser Sıtzung AKK 3/92

Protokoll der Sıtzung des KA; a
34 Protokall der Sıtzung des KBR,;
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In der Sıtzung des Kirchenbundesrates, der die Ermächtigung ohne egen-
stimmen Zzut hiefß, kam VOTLT allem über die Wahrung der Bekenntnisse
eıner ausführlichen Diskussion. Dabei kündıgten Reformierte und Lutheraner
den ENSCTICH Zusammenschlufß ihrer jeweiligen Kirchen

Am gleichen Tag, dem Aprıil, dem der Kirchenausschufß den Bericht
Rendtorfis über die Beilegung der mecklenburgischen Afäre entgegennahm
un die Bevollmächtigung se1ines Präsidenten nachträglich legitimıerte, oriff
NU:  w auch Hıtler selbst in die Auseinandersetzungen 1n.

Eın zunächst für den Aprıl vorgesehener Empfang Kaplers beim Reıichs-
anzler WAar auf diesen Tag verlegt worden un fand mittags Uhr 1ın
der Reichskanzlei Aatt. Kapler, der VO  3 Hıiıtler ıne Bestätigung der Zusagen
AUS der Regierungserklärung VO März erhoffte, scheint diese nıcht be-
kommen haben Vielmehr hat ıhm Hıtler oftenbar NUur urz bedeutet,
da{ß CL, Hıtler, für die Kirchenfragen nıcht mehr zuständig sel. WDas jeden-
talls kann 18908  . Aaus dem lakonischen Aktenvermerk ammers’ schließen, der
als „Ergebnis der Besprechung“ notiert: ”D Dr Kapler soll in allen die
evangelische Kirche betreftenden Fragen sıch den Herrn Reıichsminister
des Innern wenden und außerdem den Wehrkreispfarrer Müller als Ver-
AL  nın des Herrn Reichskanzlers. « 35

Es sieht nach allem, W as WIr über Ludwig Müller wIıssen, tatsächlich AausS,
als habe diıeser selbst Hitler den Gedanken elınes Sonderbevollmächtigten
AAn Schaffung einer evangelischen deutschen Reichskirche“ eingegeben.“
Auch Wienecke berichtet 1n seinen Erinnerungen, Müller habe gelegentlich in
vertrautem Kreise erzählt, „WwIl1e den Führer der 1928 kennen-
gelernt“ habe Ar se1 damals mit ıhm der Ostseeküste entlanggewandert
und habe ıhm die Notwendigkeit einer Reichskirche vorgetragen. Hıtler se1
tür dies Anlıegen sehr empfänglich SCWESCH und habe sich nach der Macht-
übernahme Müllers alsbald erinnert.  « 37 Wieviel immer dieser
legendenhaft anmutenden Schilderung wahr IsSt: fest steht, da{ß Hitler und
Müller ımM Aprıil 1n Bayreuth (nicht 1n Berchtesgaden) ıne Einflußnahme
auf die kirchliche Entwicklung verabredet haben Denn 1n einem Schreiben
ZUuU Jahresende 1933 kann Müller Hiıtler dieses Gespräch erinnern: „Las-
sen S1e MIcHh schrieb der Reichsbischof, „heute nochmal Ihnen sprechen,
w1e WIr das 1n den Jahren des Kampftes haben Als WIr seinerzeıt 1n
Bayreuth VO:  e der Zukunft der Kirche und VO  w ıhrer Aufgabe 1m Staat
sprachen, Sagten Sıe mıir, dafß WIr darüber einmal in aller Ruhe einen SanzeN

30 42 11/161 Hitler hat seine Regierungserklärung oftenbar nıcht bestätigt,
hätte Kapler 7zweitellos nicht versaumt, dies dem gerade tagenden ZuUr

Kenntnis bringen. (Gegen die Meldung des „Informationsdienstes Aus dem EO  x
Berlin“ bei Gauger, 69) Dıie Bevollmächtigung Müllers 1St VOTL dem Besuch Kap-
lers erfolgt (Gegen Van Norden, 2420 57

36 50 Hıitlers Auftrag für Müller, Gauger, 2205
37 Friedrich jenecke, Kirche un: Parteı. Erlebte Kirchengeschichte A

Film des handschrifil. Manuskripts im Archiv des Instituts tür Zeitgeschichte, Mün-
chen, I5
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Tag sprechen INUSSCI. Ich habe Laute der eıit verschiedentlich diese
notwendıge Besprechung aber 1ST leider nıcht dazu gekommen

Diese Zeilen Müllers lassen zweiftellos auf C estimmtes Vertrauensver-
ältnıs Hıtler schließen Es wırd den Wochen nach dem 25 April AA

entscheidenden Faktor der kırchlichen Entwicklung Dadurch daß Hıtler be1
N Empfang Kapler ausdrücklich Müller wird dieser Z

Schlüsselfigur der Reichskirchenfrage
Müllers Stellung W ar freilich nıcht Zanz leicht Er War WAar der Führer

der ostpreußischen hatte bisher aber der deutsch christlichen Bewe-
SUNs gut WIC keıine Rolle gespielt Als aufgrund SC11C5 Auftrags Hossen-
telder ersuchte, iıhm, Müller, nunmehr die Leıtung der AI übertragen,
lehnte Hossenftfelder aAb und entschlofß sich ST Maı Müller die
„Schirmherrschaft“ über die CAAIG geben Dadurch wurde jedoch 1LUFr

notdürftig verdeckt daß Hossentelder un Müller W Ee1 vollkommen VeEeI-

schiedene Konzeptionen verıiraten Wiährend Hossenfelder davon Lraumte,
die Kiırche 1111 Kampf triıumphal erobern, hatte Müller den Auftrag, ıhre
möglıchst geräuschlose Umwandlung un Gleichschaltung bewerkstelligen
Diese Diskrepanz kam often ZUuU Ausdruck den Rıchtlinien der
VO Maı dıe Müller ohne Kenntnıs Hossentelders VO  3 den Protessoren
Fezer, Hiırsch und (z0eters entwerten 1e6ß Wienecke der theologische Mıt-
arbeiter Hossentelders, emerkt dazu ME111611 Erinnerungen „Jedenfalls
bedeutete dieser CISCILC Arbeitskreis des Reichsbischofs tür uns 1Ne

recht peinlıche Angelegenheit c 40

Immerhin erreichte Müller auf dıese Weıse, da{fß der offiziellen
Kırche als der vernünftige Uun: mäfßigende Mannn be1 den gyalt Zugleich
verschaflte ıhm Stellung als Bevollmächtigter des Reichskanzlers den
Zugang Z Dreı Männer Kollegium, das schon Aprıl IN1IT ıhm die

Besprechung EINTIrAaTt Man mMu: sıch reilich VO  3 der Vorstellung trei-
machen, als hätte dieses Dreı Männer Kollegium Ludwig Müller GE
mafßen als vierties Mıtglied kooptiert 41 Das 1arıum der Verhandlungen,
das VO' Aprıl bıs ZU 28 Juniı (Besetzung des Kiırchenbundesamtes)
ückenlos alle Verhandlungen aufführt dagegen, da{ß Kapler un S1116

beiden Mitarbeiter csehr häufig ohne Müller und unabhängig nach allen Rıch-
Cungen verhandelt haben OS MI1tL Hossentelder, der be1 dieser Gelegen-
heit ohne Kenntnis Müllers, die Kirchengrundsätze der überreicht 42

3} Handschriftlicher Entwurt Schreibens des Reichsbischofs Reichskanzler
Adolf Hitler, Berlin, ohne Datum Briefkopf Der Reichsbischof“ AK.  R A4/246

30 Wienecke, Aa 3 Gauger AD /5
AaO

41 Dieser Vorwurtf wurde schon VO  ”3 Karl Barth eolog Exıstenz heute!, 1933;
29) erhoben un:! JunNgSst noch VO Helmut Baıer wiederholt. (Das Verhalten der

lutherischen Bischöte yegenüber dem nationalsozialistischen Staat 1933/34,
Tutzinger Texte, hg. A Rıeger un Straufß, Sonderband K Kiırche und Natıo-
nalsozialismus, 93

Das 1arıum AK  SS Handschriftlich, vermutlich VO  a Hosemann geführt
Die Au Kirchengrundsätze der bei Gauger, ©: Eıne Schilderung



cholder, Die Kapitulation der evangelischen Kirche 197

Am Maı erfolgte die Konstituilerung der „ Jungreformatorischen Bewe-
sung”,  “ die sich als Sammlung aller reformwilligen Kriäifte verstand, die „nıcht
wenıger als die Deutschen Christen ine Kirchenreform“ wünschten, „aber
diese Kiırchenretorm VO  3 eın kirchlichen Gesichtspunkten AUS getrieben W1S-
SCIN wollten. Sıe wurde ebenfalls DE Gesprächspartner des Dreiı-Männer-
Kolleg1ums und ıldete bıs den Wahlen tatsächlich, WwW1e€e beabsichtigt, ein
„Gegengewicht der Bewegung der Deutschen Christen.“ ®

Die folgenden Tage un Wochen nach dem Aprıl sınd angefüllt mMi1it
nahezu pausenlosen Verhandlungen, die nıcht ohne Spannungen, aber doch in
leidlicher Ordnung VOT sıch gehen. Am Maı annn das Drei-Männer-Kotle-
z1um volle Übereinstimmung mMi1t Müller melden, ebenso nach den Schlufß-
beratungen 1n LOoccum VO bıs Maı, Müller sıch auf den AauSSCc-
handelten „Modus procedendi“ des Ausschusses ausdrücklich einliäfßrt. Dieser
„Modus procedendi“ sah VOIL, daß zunächst die verschiedenen Bewegungen
über die Grundzüge der Verfassung und etwaige Personalwünsche des
Reichsbischots angehört werden sollten, danach iıne Aussprache mit den
Landeskirchen und den Bevollmächtigten tolgen sollte, dann ıne Einigung
über die Person des Reichsbischots erzielt werden und schließlich eın Emp-
fang beiım Kanzler die Dınge beschließen sollte.**

Auch Müller unterschrieb, nachdem UVOo ine andere Reihenfolge BC-
wünscht hatte, diese Vereinbarung. Wiährend 1in  $ 5 scheinbar 1im Zeichen
freundlichen Entgegenkommens un: brüderlichen Vertrauens, verhandelte,
bereiteten sich der Oberfläche jene Auseinandersetzungen VOTL, die
schliefßlich AT Kapitulatıon des Kirchenausschusses führen sollten.

111 Der Kampf den Reichsbischof
Dıie Kriıse nahm iıhren Antfang Dienstag VOL Himmelfahrt, dem

Maı An diesem Tag versammelten siıch Uhr in Berlin dıe Gauleiter
der ZzZur Beratung der Lage Diese Lage Wr klar Dıie oftizielle
Kirche hatte durch die Initiatıve und die schnellen Entscheidungen des Drei-
Männer-Kollegiums das Gesetz des Handelns eindeutig wıeder sich g-
bracht Es WAar ıhr gelungen, unabhängıg leiben. Die 1MN, ebenso
w1ıe der Beauftragte des Reichskanzlers, NUr Gesprächspartner des Kollegiums
neben anderen. Zugleich WAar 7zweifellos bereits bekannt, da{fß der Kapler-
Ausschufß diese Unabhängigkeıt auch 1n personeller Hinsicht wahren eNt-
schlossen WAar und Aaus diesem Grund Friedrich VO  e} Bodelschwingh A
Reichsbischof ausersehen hatte. Dıie Jungreformatorische Bewegung jeden-

der Verärgerung Müllers ber diese angeblıche Eigenmächtigkeit Hossenfelders bei
Wiıenecke, 2410

49 Vgl die „Denkschrift der Jungreformatorischen Bewegung ber iıhre Stellung
ZuUur Reichsbischofsfrage“, Junge Kirche, Jgg., E939, Dıie „Grundsätze ZUr

Gestaltung der ‚V Kirche“ der E be1 Gauger, A
44 Gauger, Aa FÜr auch Kapler 1mM Protokoll der Kirchenausschußsitzung

Maı, 3



198 Untersuchungen

falls hatte auf einem Presseempfang schon Maı ine entsprechende
Erklärung abgegeben.“

Diese Entwicklung War für Hossentelder un Müller gleich unerträglich
un chuf wen1gstens bıs ZuUur Eroberung der Macht 1n der Kirche iıne Art
Komplicenschaft 7zwischen beiden.

An jenem Maı ereıgnete sıch 1U  D folgendes:* 1n einer offenbar außer-
ordentlich stürmisch verlaufenen Sıtzung gelang Ludwig Müller, dıe uen

Rıichtlinıen der durchzusetzen.“‘ Dagegen erreichte Hossenfelder, dafß die
„Schirmherrschaft“ Müllers nıcht als oberste Leitung der sondern LAat-

sächlich NUuUr als Ehrenamt verstanden wurde. Dıie ZEeESAMLE Macht verblieb
also 1n den Händen der radikalen Reichsleitung. Müller vermochte nıcht
einmal seın Loccumer Versprechen einzulösen, die beiden fragwürdiıgsten
Fıguren der Berliıner DC-Führung, dıe Herren Bierschwale und Grevemeyer,
sabzusagen“.” Das Wr die ıne Seıite der Sache Dıie andere Seıite Wr dıe,
da{ß diese acht Hossentelder nıchts nutzen würde, WE Müller nıcht das
Reichsbischofsamt erhielte. Dementsprechend eschlofß INan, nunmehr Ludwig
Müller offiziell als Kandıdaten der für das Reichsbischotsamt wählen
un diese Wahl sofort veröffentlichen, damıt eın Präjudız schaften
und die Dıinge wıieder 1n die and bekommen.

ber noch einmal gelang der Kirchenbehörde, diesen Sto{fß parıeren.
Als die Führung der Hossentelder, oerzer und Peters, Vormittag
des Maı bei Kapler vorsprachen, ıhm „AUuS Loyalıtät“ die Ergebnisse
VO Abend vorher mitzuteılen, nahm dieser ıhre Miıtteilung WAAar ZUT Kennt-
nN1S, erklärte aber 1mM übrigen, „daß siıch die Kirchen 1n der Personalfrage
bereits ein1g sejen.“ Das Wr zweıtellos ein Vorgrifl; denn tatsächlich gelang

Marahrens IYST Mittwochnachmittag 1n einem einstündıgen Telefon-
gespräch, Bodelschwingh einer vorläufigen Annahme der Kandidatur
un ZU Einverständnis der Nennung se1nes Namens bringen. Nachdem
1mM Lauf des Mittwoch VO  w überallher achrichten einliefen, Müller werde
bereits als Reichsbischof geNaANNT, entschlossen siıch die Bevollmächtigten g-
SCIL 771 Uhr abends, die Notız die Presse yeben, „da{fß kirchlicherseits

Nl Bodelschwingh als zukünftiger Reichsbischof ausersehen sel.

Gauger, a ON Dıie( hat spater immer wieder behauptet, der Kampf
den Reichsbischot se1 durch die vorzeıtige Nennung Bodelschwinghs seıtens der

Jungreformatoren verursacht worden. Tatsächlich stand se1It langem CST; da{fß die
GDE allen Umständen Müller 1n diesem Amt haben wollte. Vgl die „Denk-
schrift der Jungreformatorischen Bewegung“”, aD un: Conrad, Der
Kampf die Kanzeln, 957

Der olgende Bericht schließt siıch einen handschriftlichen Aktenvermerk
Kaplers A} den dieser, ftenbar auf Grund vertraulicher Berichte, Maı
Papıer brachte Er ISt, SOWeIlt ıch sehe, die ausführlichste un ylaubwürdigste Dar-
stellung der Vorgänge, die sich 1n diesen Tagen VOor un! hinter den Kulissen 1n Ber-
lın abspielten. AK  A

Diese Rıichtlinien be1 Gauger, A
Altfred Bierschwale, „Reichskulturreferent“ 1n der Reichsleitung der GD und

mitverantwortlich für das Presseamt, WAar einer ihrer radikalsten Schreier; Max
Grevemeyer, Aat:soz. Stadtverordneter 1n Berlin, etrieb eın Konkurrenzunterneh-
Inen ZU Evang. Preßverband, „das nıcht reüssiıeren wollte Conrad, Sa
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In einer üblen Lage WAar diesem Mittwoch natürliıch Ludwig Müller.
Er hatte drei Tage UVO in LOccum den „Modus procedendi“ unterschrieben,
der jetzt offensichtlich VO  $ ıhm verletzt worden WAar. In einem Telefon-
gespräch MIt Kapler Mittwochvormittag behauptete deshalb zunächst,
die DC-Führung se1 ıhrer Mitteilung nıcht befugt SEWESCH und erklärte,

werde dafür SOrSCNH, da{ß die Sache nıcht in die Presse ame. Auch CN-
über Hesse und Marahrens außerte Nachmittag, habe in der Bı-
schofsfrage keine Ambitionen.

In dieser auts außerste gespannten Atmosphäre kamen un DF
Maı die Vertreter aller Landeskirchen 1mM Kirchenbundesamt D  MECN,
dıe nNneuUe Lage besprechen. EsS WAar klar, da{ß hier oder ıne Ent-
scheidung tallen muÄßste, und W ar weıter klar, da{fß diese Entscheidung den
zukünftigen Kurs der Reichskirche bestimmen würde. Das Protokaoll dieser
Sıtzung 1St denn auch VO  5 außerordentlicher Dramatık.®*

Dıe Sache beginnt damıt, da{fß die Versammlung der Bıtte Ludwiıg Müllers
nachkommt, ıh als Bevollmächtigten des Reichskanzlers VOTL Eintritt in
die Tagesordnung anzuhören.

Müllers Rede LSt faktisch ıne aus Biıtten un: Drohungen yemischte Wahl-
rede für sıch selbst. Seine wichtigsten Argumente für die DE sind deren
Verbindung ZUrr Jungen Volksbewegung und damıt den Massen. „Sıe
wiıll“‘ erklärt Müller, „auf legalem Weg Einfluß erlangen, VO'  o} ıinnen
heraus die Massen gewıinnen. Wenn s1e Ecken und Kanten zeigt und 1m
Ton des Schützengrabens auftritt, 1St das Außere nıcht das Entscheidende,
sondern das Innere“ (S Er selbst habe nıcht UMSONST die Oberleitung
übernommen, die besten und führenden Köpfte der theologischen Fakultäten
hätten den Lichtlinien mitgewirkt. Müller suggeriert den Anwesen-
den, gäbe 1m Grunde NUr ıne Alternative: entweder werde miıt ıhm, Muül-
ler, ein legaler und gemäßigter Führer die pıtze beruten, oder die Kirche
würde VO  w den Jungen Kräften mMI1t Gewalt erobert. Und auch die falschen
christlichen SE  öne, die Müller meisterhaft beherrscht, fehlen nıcht: „Man
SagtT, durch miıch werde die Kirche verpolitisiert werden. Jeder, der sıch VOT

dem Ewigen 1in der Stille beugt, weılß, daß 1n das Innerste geht und das (!)
alles andere vergänglich ISE.  « Im übrigen scheue VOLr dem Kampf nıcht
zurück S 4

ach diesem Auftakt beginnen 170 Uhr die Verhandlungen. eht
INan die lange Reihe der Voten durch, lassen sich eutlich dreı verschie-
dene Positionen erkennen. Die i1ne vertritt Meıser amens der Vereinigung
der lutherischen Kirchen. Sie geht dahın, zunächst 1Ur über dıe Verfassung
beschließen und die Personalfrage zurückzustellen. Dıie Zzweıte trıtt mit Le1i-
denschaft für Bodelschwingh, dıe drıitte MIt gleicher Leidenschaft für Müller
e1in.

Daß eın Zurückstellen der personellen Entscheidung angesichts der ganzen
Sıtuation nıcht in rage kam, wiırd cchr bald klar SO konzentriert sich die

Das Protokall umta{ßt Seıiten Folio un befindet sıch AK  A Bei wOrt-
lichen Zitaten 1St 1mM Folgenden immer die Seite des Protokolls angegeben.

— a —3
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Diskussion denn auch ganz auf Bodelschwingh un Müller. Entscheidend aber
ist, dafß alle Beteiligten iın diesem Augenblick wIissen, daß ıhre kirchliche
Entscheidung zugleıich ine polıtische Entscheidung bedeutet, deren Tragweıte
noch unabsehbar 1St.

Fuür die Anhänger Ludwig Müllers tormuliert Rendtorf Sanz klar „Im
Augenblick 1St Bodelschwingh das Symbol für die Umgrenzung un Abgren-
ZUNS der Kirche Müller 1St das Symbol für den Schritt Zur ewegung hin,
die die Sehnsucht erfüllt, glauben dürten Er 1St das geEWAaARTE Ja der
Kirche ur Stunde“ (S

Und nıcht wenıger klar spricht Dibelius tür die Anhänger Bodelschwinghs:
„Heute 1St die Freiheit der Entscheidung noch bei der Kirchenleitung. TIrotz
Zusage 1St nıcht gyelungen, die radıkalen Elemente A Stillstand brin-
gCcn Heute stärker als früher fühlt siıch Müller als Exponent Ich bın für

Bodelschwingh. Sein Name bedeutet nıcht eın Abrücken, sondern eın {a
AT Innerlichkeit und Z Dienst. Wır nehmen den Kampf auf. Politische
Gewalt wırd dem Namen Bodelschwingh keine Gewalt ntun  ba S 13)

Das sınd tatsächlich die Alternativen. Angesichts ihres Gewichtes treten die
konfessionellen Motive 1n den Hıntergrund. Wenn da oder dort für den
spateren Sıeg Müllers lutherische Tendenzen mit verantwortlich gemacht WeIr-

den,* 1St jedentalls 1n dieser Debatte davon nıchts spuren. Die Fronten
gehen auch Qquer durch die Konfessionen: Marahrens Zn 1St entschieden 6>
sCH Müller, während Hesse durchaus Vertrauen ıhm hat Diese Debatte
1St tatsächlich politisch und S1e verrat, wıevıel auch jetzt noch in der otfiziel-
len Kırche Selbstbewußtsein, Unabhängigkeitswillen und Wiıderstandsgeist
lebendig ISt.
ach fünfstündiger Aussprache wırd der Antrag Rendtorff, sıch ftür Müller

entscheiden, ZUr Wahl gestellt. Stimmen sınd dagegen, 31 dafür, nach
Kiıirchen ausgezählt sınd dagegen und 13 datür

Es folgt ıne einstündige Pause, während der Marahrens und Hesse Bodel-
schwıingh VO  3 diesem Ergebnis unterrichten. Gegen Miıtternacht wiırd die Sit-
ZUNg mıiıt der Behandlung des Antrags Dibelius wieder aufgenommen, Bodel-
schwıngh als Reichsbischof nomiınıeren. Dıesmal erklären sich Stimmen
für Bodelschwingh un: 28 dagegen; 13 Kirchen sınd dafür, ©  Ö Kirchen dage-
sCch (S 5

Die Fronten haben sıch also nıcht geändert.
Am nächsten Tag werden die Verhandlungen fortgesetzt. Marahrens teilt

mıt, daß Bodelschwingh bereit sel, „den schweren Weg“ gehen. S 18) Auf
den Verhandlungen dıieses ages lag w1e konnte anders se1in w1e ein
Schatten die Erkenntnis, da{(ß die offizielle Kirche 1ın iıhrer Meınung tief ZC-
spalten WAar. Noch einmal werden alle Argumente für und wıder abgewo-

Zu Rendtorft vgl oben Anm un! Baıer, 2.2:O.; 70 6S 1m Zusam-
menhang mit Rendtorfis Rechtfertigung se1ines Eıintritts 1n dıie Maı
1933 heißt „Keiner der übrigen lutherischen Kirchenführer hat jemals eın derart
radıkales Bfikenntnis ZUr Parteı abgelegt, alle anderen hatten doch noch Vorbehalte

S50 eLwa Baier, Da
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SCHIL, wobel Eerneut klar wırd, daß hier zugleıich ine Abstimmung über dıe
Selbständigkeit und Unabhängigkeıt der Kirche VO  - Staat und Parte1 t-
findet Wiährend einerselits ımmer wieder die Notwendigkeıit einer Ver-
bindung 7zwischen Kirche und Staat betont wIird, erklärt andererseıts 1be-
l1us klıpp und klar „Wenn WIr VOTLT dem vorgehaltenen Revolver umfallen,
weiß ıch | nıcht ], WeI VOT der Kiırche noch Respekt haben sollte Wenn sS1e
die Türen öffnen, sind WIr 1ın Altpreußen verloren. Die Bestellung des
Reichsbischofs 1St 1Ur der Akt. Ihr folgt die Bestellung Hossentelders
SE Landesbischof 1n Preufßen.“ (S 23)

Den Ausschlag hat dann möglicherweise Meıser gyegeben, der se1n Votum
VO' vorhergehenden Tag dahıin interpretierte, dafß den relatıv gesicherten
Kırchen darum sel, den gefährdeten Kirchen den Kampf Pa-
TenNn „Wenn diese Kirchen uns aber bitten, dem anderen Vorschlage Zzuzustim-
MEN, dann können WIr ihnen folgen.“ S 26)

Schließlich formuliert der Präsident einen Antrag ZUr Nominıierung
Bodelschwinghs, der MIt allen Stimmen Württemberg (4 Stimmen),*”“
Mecklenburg/Schwerin (2) und Hamburg (2) ANSCHOIMIMINE WIr

och einmal WAarlr der offiziellen Kırche gelungen, ıhre Einheit un
Selbständigkeıit behaupten.

Da{ß 1U einem Kampf auf Bıegen un Brechen mit den kom-
Inen würde, W ar schon 1n der Debatte des Kirchenausschusses betürchtet WOT-

den Dıie folgenden Wochen sollten diese Befürchtung bestätigen. Die (5UIE,
begann ine Propaganda- un Protestkampagne srößten Stils Daß Hıtler
selbst dahinter stand, machen die Akten sehr wahrscheinlich. So erläißt schon

Junı der Stabsleiter der Robert BeyY; ıne Anordnung alle
Amtsleiter un Gauleıiter, in der heißt „Wehrkreispfarrer Müller, der Be-
auftragte des Führers für die evangelısche Kırche, teilt mir mıt, da{fß der
Führer wünscht, daß die Deutschen Christen die Reaktion AaUusSs ihrer etzten
Stellung hinausdrängen. Dıie werden einen vierwöchentlichen Kampf
aufnehmen. Dıie hat diesen Kampf mi1t allen Mitteln unterstut-
ZECN, ohne jedoch den Kampf selber führen.“ ®

In der Tat mußte Hıtler die Entscheidung des Kirchenausschusses tür
Bodelschwingh und Mülhller als oftene Provokatıon empfinden, die ıhn
umso empfindliıcher traf, als dieser Bereich (den überdies VO' Reichspräst-
denten abgedeckt wußßste), seinem unmıiıttelbaren Zugrifi weıtgehend5
WAar. Nur diese Lage erklärt die Tatsache, da{fß Hıtler sıch seinen
Grundprinzıipien ın den folgenden Wochen bıs TAHT: Wahl stark für die

engagıerte. Sıe selıne wirksamste Wafte die offtensichtlich

Wurm berief sich spater als Grund für seiıne Wahlentscheidung auf „be-
igende Mitteilungen, die der Vertrauensmann der evangelıschen theologischen
Fakultäten, Professor Fezer“ ihm gemacht habe Erinnerungen AL meınem Leben,
L253.

D3 Der letzte Halbsatz ISt 1m Original unterstrichen. NStA Hann. Des 310
Nr. Zum Kampf der GDC Bodelschwingh vgl 1 übrigen Gauger, A

851—85
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renıtente Kırche. Insofern WTr die Entscheidung des Kirchenausschusses für
Bodelschwingh tatsächlich zugleıch ıne polıtische Option Hıtler.

Müller selbst versuchte auch iın den ersten Juniwochen noch, seine Rolle
als ehrlicher Vermiuttler weıter spielen un: 1eß die Bevollmächtigten der
Kiırche wIissen, da{fß bereit sel, eiınen Weg der Versöhnung und Verständ\i-
Suns suchen.“*

Wiährend dieser elit lıeten tür Bodelschwingh zahlreiche Grußadressen A2US

dem Inland, VOL allem aber auch ARIN dem Ausland eın, die dem designierten
R eichsbischof das volle Vertrauen aussprachen.

Zugleich steigerte siıch die ampagne der GDC, und s1ie blieb offenkundig
nıcht ohne Wirkung ın der Kırche Am Jun1ı gaben Landeskirchen
Protokoll, dafß S$1e sıch WAar loyal ZUur Entscheidung des Drei-Männer-Kolle-
Z1UmMs stellten, „aber dem ausdrücklichen Vorbehalt, da{ß WIr uns da-
durch nıcht in einen Kampf oder 1n ine Entscheidung die begeben
müssen.  « o ])as Dokument tragt die Unterschriften VO  e} Schöffel/’Hamburg,
Rendtorfi/Schwerin, Reichardt/Eisenach, Tielemann/Oldenburg, Mordhorst/
Kiel,; Wurm/Stuttgart, Bernewitz/Wolfenbüttel. Zugleich gehen 7zwischen
dem und dem Junı VO  3 denselben Männern Telegramme und Schreiben
beim Kirchenausschufß e1n, die „eine Klärung der Rechtsfragen Aus Anlaß
der Designierung n Bodelschwinghs“ tordern. Das konnte nach Lage
der Dınge 1Ur ıne Revısıon oder wen1gstens Modifizierung des Beschlusses
VO Maı bedeuten. Und 1St auch oftenbar 1m Kirchenbundesamt
verstanden worden. Das aber hiefß, daß auf der nächsten Sıtzung des Kır-
chenausschusses, die für den Junı nach Eisenach einberufen WAafr, noch
einmal einer diesmal endgültigen Entscheidung kommen mußte.

Diese letzte Sıtzung des Kirchenausschusses begann Junı VOTL-

mittags Uhr 1mM Sıtzungssaal des Landeskirchenrats in Eisenach. Siıe stand
in iıhrem eKStenN Teil ganz dem Eindruck des Rücktritts VO:  3 Präsident
Kapler.

Das Rücktrittsgesuch WAar schon 1m Aprıl VO'  3 Kapler ausgesprochen, aber
zurückgestellt worden, bıis der VO  3 ıhm mıtzuverantwortende Teil der Kır-
chenreform beendet se1 Das WAar 11U1), nach Kaplers Meınung, mi1it der Wahl
Bodelschwinghs und MIt der Feststellung der Grundzüge der uen Vertas-
SUuNg erreicht.” Demgemäfßs genehmigte der altpreufßische Kırchensenat

Jun1ı den Rücktritt sel1nes Präsıdenten. Am 7U Junı, Tage VOTLr der SI1It-
ZUN$ des Kırchenausschusses, WAar Kapler darauthin definitiv zurückgetreten.

Es dürfte selten einen Rücktritt einer ungee1igneteren eIt und miıt Ver-
heerenderen Konsequenzen gegeben haben als diesen. Und W as immer Kapler

diesem eilıgen Schritt bewogen haben INa In  } wırd iıhn VO  3 der Mıt-
schuld den U  3 tolgenden Vorgängen nıcht treisprechen können. Denn

Aktenvermerk Hosemanns ber eın Gespräch mıt Müller L AKK

AKK

AK  x EL
Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses 1n Eisenach 1933,
Gauger, Da
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bewirkte durch seinen Weggang einen doppelten Erdrutsch, innerkirchlich
un außerkirchlich, OVOIl wenı1gstens der innerkirchliche unzweitelhaft VOT-

auszusehen WAar. wel Aspekte siınd für diese innerkirchlichen Folgen VO'  3 Be-
deutung: zunächst Zing den psychologischen Eindruck, daß der Kır-
chenbund 1ın der gefährlichsten Phase seiner bisherigen Geschichte buchstäb-
lich führungslos wurde und auch weıt und breit nıemand sehen WAafT, der
Kapler auch HLT annähernd Autorität und Erfahrung hätte kön-
HO:

och wichtiger War der andere Aspekt. Bodelschwinghs Designierung
stand rechtlich aut einigermaßen schwachen Füßen Dıie Befugnis des Kirchen-
ausschusses diesem Schritt W ar umstritten un: be] geNAUCIEN Zusehen
blieb Ende L1UL: dıe Vollmacht Kaplers als Rechtstite]l übrig. Wenn bei die-
SO kritischen Rechtslage der Mandatar ausschied, mu{fißte sıch natürlıch ‚—

tort die Frage erheben, ob damıt nıcht auch das Mandat und weıter alle auf
diesem Mandat beruhenden Entscheidungen aufgegeben selen. Rendtorf und
seine Freunde behaupteten denn auch, nıchts anderes als ine rechtliche ber-
prüfung der Lage wollen, ıne Forderung, die WAar abgelehnt wurde, die
aber trotzdem ıne tiefe Unsicherheit be] vielen Mitgliedern des Kirchenaus-
schusses hervorrief.

Der andere, der außerkirchliche Erdrutsch, nämlich das schnelle Ausnutzen
der Sıtuation durch den preußischen Kultusminister mIi1t der Einsetzung eınes
Staatskommissars für die preußfische Landeskirche, WAar vielleicht nıcht Sanz

deutlich vorauszusehen, lag aber doch 1im Bereich des Möglichen und 1St
VO  3 Kapler schon früher mehrfach befürchtet worden.

Da{iß diesem doppelten Gesichtspunkt Kaplers Rücktritt einer Flucht
gleichkam, 1St offenkundıig. Sıe WAar das Sıgnal für die Kapitulation des Kır-
chenausschusses, und Kapler hat das ohl auch selbst eın wen1g empfun-
den

BA 1st schmerzlich,“ Morgen des Junı 1ın seinen Ab-
schiedsworten VOT dem Kirchenausschufß, „dafß meıne Kriäfte 1n dieser ernstien
Krise und da{fß MI1ır 1Ur möglıch WAafr, das Neue einzuleiten.
cehe ın meiınem Abtreten aber ı1ne höhere Notwendigkeıt. Die Umwelt, ın
der WIr arbeıten, 1St ıne völlıg andere geworden. Wır haben eın Volk,
einen Staat, 1i1ne NeUeE Auffassung der Theologıe über das Verhältnis
Von Staat und Kiırche. Die Grundlagen, die für meıne Arbeit richtunggebend
SCWESCH sind, sind heute stark umstritten. So MU: die notwendıge Auseinan-
dersetzung innerhalb der Kiırche un 7zwischen Kırche und Staat VO  5 Män-
1NEeIN geführt werden, die nıcht 1n diesem Sınne vorbelastet sınd wI1ie iıch
(S

Das ist, WenNnn mMa  w} will, der Abschied der alten konsistorialen Kırche,
die hier ihre entscheidende Schwäche oftenbar machte: s1e WAar jahrhunderte-
lang gewohnt, 1n staatskirchlichen Beziehungen denken, die für wıne

Das Anm 56 nachgewiesene Protokall der Eisenacher Sıtzung umta{t 43
Seıiten 1n Folio. Wörtliche Ziıtate 1m Folgenden wieder MI1t Angabe der Seitenzahl
1im PE
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christologische Neubesinnung keinen a2um lıeßen uch VO  3 hier AUS wird
die Bedeutung der Barmer Erklärung eindrucksvoll deutlich.

Nach der Verabschiedung Kaplers beginnt dıe Debatte die Designie-
LUNS Bodelschwinghs. Sie konzentriert sıch fast noch stärker als vier Wochen
UVOo auf das politische Problem des Verhältnisses VO  u Kırche un Staat
och einmal eschwören dıie Anhänger Bodelschwinghs den Kirchenausschufß,

seıiıner Nominıerung festzuhalten, weıl Ss1e die einz1ge Gewähr tür die
tortdauernde Unabhängigkeit un: Selbständigkeit der Kirche bilde Das
Protokaoll aßt die Härte der Auseinandersetzung noch eutlich spuren.

Der bayerische Landesbischof Meiıser macht deutliıch, W 1e€e csehr die Frage
Bodelschwingh - Müller inzwischen tatsächlich eıner Frage Kırche-—Staat
geworden WAal.

NIr stehen“, CI', „ VOF dem Problem Staat und Kırche. Verhin-
dern WIr den Ausbruch ınes Konfliktes nıcht, dann z1bt LLUT eınen Weg,
den 1ın die Freikirche. Ich lehne die Verpflichtung, dies CUunN, für meıne
Kırche ab FEıne Fühlungnahme mMi1ıt dem Staat bedeutet nıcht, dafß wır unNns
der Freiheit begeben. TIreten WITL ın eın Vertrauensverhältnis Z Staat, dann
hat der Staat nıcht das Recht, die Kırche zerstoren. Entsteht eın Konflikt,
dann haben WIr die Staatskirche.“ (S 27)

Nıcht alle haben die Alternative Staatskirche oder Freikirche klar g-
sehen w1e€e Meıser, dessen Votum hier nıcht HÜT die weıtere Entwicklung VOTI-

wegnımmt, sondern auch den zukünftigen Ort der bayerischen Landeskirche
1ın dieser Entwicklung präzıse kennzeichnet.

L11 einem gew1ssen Höhepunkt wiırd dann die Rede Bodelschwinghs. Er
spricht zunächst VO seinem anfänglichen Zögern und seiner Befangenheit,
das an  ne Amt übernehmen. Jetzt aber ekenne sıch, nıcht —
letzt aufgrund vielfältiger Zustimmung AauUus der Christenheit, vorbehaltlos

seınem Auftrag. ntgegen der verbreiteten Meınung, Bodelschwingh selbst
habe ZUuerst resignıert, erklärt noch diesem Junı: „Dieser Auftrag
1St für mich ZUr innersten Verpflichtung geworden. Ich fühle mich für die
Fahne verantwortlıch, die iıch übernommen habe Sıe habe iıch halten. Die-
ser Gedanke hat mich dıe ganzen Wochen schweren Kampfes
Meın Herz 1St ohne Zagen un ohne Aast gegenüber allen denjenıigen, die MI1r
ENTIgESCNZgETIFELEN sınd Nun werde iıch aufgefordert, zurückzutreten. Da
kommt MI1r ımmer der Gedanke die Fahne ehe iıch 1mM Angriff LUr einen
Schritt zurück, dann ISt dıe chlacht verloren. Diese Verantwortung kann ich
nıcht übernehmen < (S 29)

Das Wr eın klares und mutıiges Wort 1n dieser Stunde. ber WAar natur-
lich sowohl Bodelschwingh w1e dem Ausschufß klar, daß der designierte
Reichsbischof diesen Kampf L1LUL: dann würde durchstehen können, wenn S1C}  ;h
wıederum ıne klare Mehrheit des Kirchenausschusses ıhm bekannte. Eben
hier 1aber begannen die Fronten NnUu  - doch sehr bröckeln.

Der politische Charakter der Entscheidung WAar reilich allgemein klar und
ohl noch deutlicher als un Maı Vgl dazu die sehr eindrucksvollen
Zıitate bei Baıer, &©: 04



205cholder, Dıie Kapitulation der evangelischen Kirche

Am Nachmittag teiılte Wurm der Versammlung mıit, da{ß sıch 1 Auftrag
VO  - Wehrkreispfarrer Müller die Protessoren Fezer un Schumann 1n Fısen-
ach authielten und ZUrTr Verhandlung Z Verfügung stünden.

Eın Antrag VO  . Rendtorff, Fezer 1m Kirchenausschufß hören, wırd WAar

abgelehnt, datür erkliären jedoch die Bevollmächtigten, sich iıhrerseıits mi1t
Fezer 1NSs Benehmen SsSerzen wollen. (S 32)

Damıt aber beginnt der letzte Akt des Dramas, der jetzt weithın LEL noch
eın trübes Intrigenspiel darstellt, ın dem Fezer ıne Hauptrolle übernommen
hat

Der Berıicht, den Marahrens Nachmuittag über die Verhandlungen MIt
Fezer un Schumann dem Kirchenausschufß SCESTALUEL; äßt folgende Entwick-
lung erkennen. Zunächst eröftnen die Bevollmächtigten die Aussprache mit
eıner halben Kapitulatıon. Sıe erklären, da{fß Bodelschwinghs Designierung
NUuUr vorläufig se1 und sıch der Wahl des durch die Verfassung noch
schaftenden GremuiLums unterwerten würde, un fragen, mMI1t welchem Ent-
gegenkommen der anderen Seite 1n diesem Fall rechnen se1. Fezer -
wiıdert, „ werde sofort erklärt werden, ın Zukunft colle jeder gewaltsame
Eingrift, auch jeder Gewissenszwang mit Machtmitteln ausgeschlossen WeI-

den Zweitellos werde der parteipolitische Apparat zurückgezogen werden.“
(S

Diese Verhandlungen schließen Uhr nachts mit dem Ergebnis,
Bodelschwingh iıne entsprechende Erklärung bitten.

Am kommenden Vormittag, den Junı, trifit 1n Eisenach die Nachricht
VO  w der Eınsetzung eines Staatskommissars für die preufßßischen Landeskir-
chen A Am Nachmittag werden die Verhandlungen mMi1t Fezer fortgesetzt,
der Jjetzt aufgrund telefonıscher Instruktionen Aus Berlin den bedingungslosen
Rücktritt Bodelschwinghs VO  e seinem Amt ordert, wobei die nominelle Des1i-
gnatıon allentalls aufrecht erhalten leiben könne.

Das War iıne klare Erpressung, un: sıe wurde auch durch die vielen Worte
brüderlichen und schmerzlichen Mitgefühls nıchts besser.

Der Vorsitzende, der stellvertretende Präsident des Kirchenausschusses
Seetzen (Dresden), ta{ißte nach dem ausführlichen Bericht der Bevollmächtig-
ten das Ergebnis dahingehend USAaINMECN, daß die Entscheidung NUu  3 allein
VO  w der Stellungnahme des Reichsbischofs abhänge.

Damıt War Bodelschwingh praktisch preisgegeben. Er ZUS sıch mi1t den
Bevollmächtigten ıner Beratung zurück, un verlas dann Uhr
VOr dem Kirchenausschufß die bekannte Erklärung, dafß ıh die Eınsetzung
eines Staatskommuissars nötige „den MI1r VO EKB erteilten Auftrag
rückzugeben.“ (S 375

Dıie noble Begründung ann den wahren Sachverhalt nıcht verdecken. Die
Kırche hatte kapıtuliert und wen1gstens die klügeren un den Miıtgliedern
des Kırchenausschusses wußten das auch

60 Welchen Pressionen die Miıtglieder des ZU Teil bereits AauSgeSETZL N,
geht wıederum Aaus dem Tagebuch Meiısers hervor. Vgl Baıer, A
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Winckler, der Prases der altpreußischen Generalsynode, sprach ohl
Aaus, W ds diese Minderheıit dachte. Nachdem Bodelschwingh den Saal verlas-
SCIl hatte, erklärte „I 7zweiıfle nıcht daran, daß der Kirchenausschufß das
letzte Mal zusammengekommen ISt. Wer diese beiden Lae mitgemacht hat,
kann dies Ende NUr als eın ruhmloses ansehen. Wer tragt dıie Schuld? Als
nach der nationalen Erhebung auch ZU Zusammenschlufß eiıner großen

kommen sollte, iSt keine Einheit bei dem Kır-evangelischen Kırche
qchenausschufß DCWESCMH. Es kamen Sonderbildungen. denke mi1t Beschä-
MUNg dıe Tage 1mM Maı Dieses ruhmlose Ende des Kirchenausschusses MuUuSs-  Z
sen sıch diejenıgen vorhalten, die verschuldet haben.“ (> 39)

Winckler sollte echt behalten. Es W ar die letzte Sıtzung eines freıi gewähl-
teN; legalen GremiLums des Deutschen Evangelıschen Kirchenbundes. Was 1U  e}

1 Reich und 1n Preußen noch tolgte, Lrug den Stempel der Kapitulatiıon und
des Kompromıisses mi1t der Gewalt.

Hıtler aber hatte mi1t dieser freiwilligen Kapitulation der Kirche seiın Ziel
erreicht. Er hätte keine Möglichkeit besessen, das gyeschlossene Votum
des Kirchenausschusses der evangelischen Kırche einen Reichsbischof ok-
troyleren und den Weg der offenen Gewalt gegenüber der Kiıirche scheute

1933 noch miıt Grund Nun War der Weg ZUr „legalen“ Macht-
ergreifung 1n der Kirche treı: über die längst geplanten Kirchenwahlen, deren
kräftige Unterstutzung Hıtler bereits hatte, und über die sich daraus
ergebende deutsch-christliche Mehrheıt konnte Müller 1 Triumph 1n das
Amt des R eichsbischots einziehen.

Die offizielle Kirche hatte das Spiel verloren ruhmlos Ende, aber
auts Ganze gesehen doch nıcht ohne Zeichen VO  3 Rechtsbewußtsein, Selbst-
behauptungswillen und Widerstandsgeist.
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Luthers Randbemerkungen
zwel Schriften Gabriel 1e1s

Kritische Anmerkungen Hermann Degerings Publikatıion

Von Hans olz

Stand der Wissenschaft biıs ZUuU Begınn der siebziger Jahre des 19 Jahr-
hunderts in Gestalt VO 1U wenıgen Brieten un einer gew1ssen Anzahl
nıcht csehr Zzut überlieterter Predigten” eın mehr als dürftiges Quellenmaterial
für die Erforschung der theologischen Entwicklung des jungen Luther ZuUuUr

Verfügung, begann mit dem Jahre 1874 1ine eit geradezu epochemachen-
der Funde und aut diesen basıerender Edıtionen, die erstmals ermöglich-
ten, den iınneren Werdegang des Reformators verfolgen und ın allen se1-
NnenN Einzelheiten untersuchen. Auf die Entdeckung (1874) und ruck-
legung 1876)“ VO Luthers Dresdener Scholienmanuskript tür se1n erstes

Psalmenkolleg (1513/15) folgte eın Jahrzehnt spater (1885/86) nıcht NUur

dessen nochmalige Veröffentlichung in verbesserter Form, sondern damıt VeOeI-

bunden auch dıe Erstpublikation des zugehörıigen Wolfenbütteler lateiniıschen
Glossentextes,* der WAar bereits se1t 1743 1n deutscher Übersetzung gedruckt

Aus eiınem bisher nıcht wieder aufgefundenen Manuskrıipt abgedruckt VO]  3

Valentin Ernst Löscher 1n seınem dreibändigen Quellenwerk: „Vollständige Retor-
matıons-Acta un Documenta“ (1720—1729) (1883),

Seidemann, Dr Martın Luther’s und alteste Vorlesungen über die
Psalmen Aus den Jahren Bde. (Dresden

Durch 2Awerau 1n und Dıe nach 1/49 A4Uus dem Wolfenbütteler
Psalter herausgeschnittenen Blätter und 611 un FD dıe bei dem
Abdruck der Glossen 1n Bd a 3728 2325—335 350 352—354 357f durch
den entsprechenden ext der Hallischen Abschrift (vgl Anm ErSEeIzZt WEEI-

den mußsten, sind 1955 (Bl noch unveröffentlicht) bzw. 1891 (Bl C
9’ 116—121) VO  - der Wolfenbütteler Bibliothek wieder erworben W OT -

den In der Dresdener Scholienhandschrift fehlen verschiedene Blätter. Eıns, das sich
noch jetzt 1n Privatbesitz efindet (== ThStKr 191715 521—526), enthält
die bis dahın unbekannten cholien Luthers DPs (18), 29—18 (19% 15 Eınen
1nweıs auf eın weıteres verlorenes Blatt des Scholienmanuskripts z1bt vielleicht
eine Angabe iın dem Versteigerungskatalog der Bibliothek des Husumer Pfarrers

raftt (T „Bibliotheca Iohannıs Melchioris Kraflt Pars poster10r“
(Husum 1753 [vorh Kopenhagen, Kgl Bibl.] } 259 Nr „Fasciculus, 1n
QuUO Eıne kurtze Betrachtung Lutheri ber Psalm. 124 un eiıne andere
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vorlag, aber N deren schlechter Beschaffenheit wissenschaftlich völlıg
unbrauchbar War:® jene IICHE Ausgabe tand dann noch 1ne wichtige Ergan-
ZUNg 1mM gleichzeıitigen Abdruck der YST kurz UuVOo als VO  . Luthers and
stammend iıdentifizierten Randglossen Z} Dresdener „Quincuplex Psal-
terıum“ (1509) des Jakob Faber Stapulensıis.* Um Randbemerkungen des
Augustinermönches, die dann 1893 erschıenen,® handelt sıch auch be1 den
zahlreichen handschrıiflichen Glossen, die die 889/90 in Zwickau A1ll5 Tages-
lıcht gekommenen NeUnN Folianten MmMI1t den Sentenzen des Petrus Lombardus
SOW1e mıiıt Schriften Augustins, Anselms VO  a} Canterbury und Johann Taulers
aufweisen; diesen Eıntragungen kommt angesichts ıhrer frühen Entste-
hungszeit) den außerordentlich zahlreichen AT Lombarden ! ıne
Sanz besondere wissenschaftliche Bedeutung Weiterhin stiefß INa  3 die
Jahrhundertwende 1n der Vatikanischen Bibliothek Rom sowohl auf ine
Abschrift VO Luthers vollständigem Kollegheft seiner Römerbriefvor-
lesung (  I VO dem sıch dann wenıge Jahre spater (1903) 1ın einem
Schaukasten der Berliner Bibliothek auch noch das Orıigıinal fand, w1ıe auch
autf die opı1e einer studentischen Nachschrift VO  e seinem Hebräerbriefkolleg
(4517/18)2 ach vorläufigen Publikationen VO  = mehr oder miıinder umfang-
ber Psalm L L V beyde 1n lateinıscher Sprache VO dem seel Luthero miıt
eigener Hand bey noch Jungen Jahren auf einen Zettul gyeschrieben“ (ın der Dres-
dener Handschrift tehlen die Scholien DPs { S un 126

Aut Grund seıiıner ach dem Wolfenbütteler Original angefertigten mangel-
haften Abschrift (ın Halle, Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen: 68) lıe-
ferte der damalige Hallische Geistliche Friedrich Eberhard Rambach (1708/75) er
ıh: vgl ADB 28, 763 f’ RES 16, 424 D RGG®* 4, Sp ıne
schlechte, 1n Walchs Lutherausgabe 9 5Sp abgedruckte Übersetzung;
vgl Bd s Dem Lutherbiographen Karl Jürgens Luther VO:!  a} seıner Ge-
urt bis z Ablaßstreite.BBd.2 [ Leipzıg 1846];, S. 438 Anm lag War
das Wolfenbütteler Original VOT, ber begnügte sıch 1n seiner Darstellung mit
dem Abdruck be1

Durch awerau 1n Bd 4, 466—526
urch Buchwald 1n I, 14 veröftentlicht. Zum Taulerband vgldie erginzenden Bemerkungen Fickers 1n ThStKr 107 (1936), 4664
Fıne Kollation des Abdruckes Hand VO  3 Filmen un Photokopien ergab, da{fß

(von weniıgen geringfügigen Lesetehlern abgesehen) zuverlässig 1ISt. 1St
bemerken, da die Eıntragung auf der Innenseıte des Vorderdeckels (D 29 1—19)

des beigefügten „AUTOVOADOV Lutheri“ weder VO!  > Luthers noch eıner anderen
identifizierbaren Hand (Z der ann Langs) herrührt.

In der römiıschen Handschrif Cod Pal lat. 1825, die die Kopıen dieser beiden
Luthertexte enthält, efindet sıch auch ıne (ın 20, 599 noch nıcht
berücksichtigte) Abschrift VO  3 des Reformators Kolleg über den Johannesbrief
VO F7 vgl 255 57297 und Hırsch Rückert, Luthers Vorlesungber den Hebräerbrief [Berlin-Leipzig VIL—-AXI); dieser Text 1St jedochwissenschaftlich wertlos, da eın Parallelfall ZUr handschri#lichen UÜberlieferung
VO  3 Luthers Titusbriefvorlesung V O!  o 1527 vgl ZI ediglich ıne
Abschrift 4aus der 1n Woltfenbüttel (Cod Helmst. 786) vorliegenden Bearbeitung VO  3
Georg ROörers Kollegnachschrift vgl Bd 20, 5592—-594) darstellt (aus dem
Wolfenbütteler Text sind eb 599 1mM Apparat oröfßere Proben mitgeteilt).Daher stimmen die gelegentlichen Zıtate, die Denifle Luther un Luthertum in
der ersten Entwickelung [1 Aufl Maınz 1904] ) der VO:  - ihm erstmals @  en
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reichen Auszügen Aaus beiden TLexten bzw 1918)° erfolgte dann deren
vollständige Herausgabe Zuerst 1908 10 bzw (ın eıner Doppeledition) 1929.11
Bereits zehn Jahre UVOoO (1918) W ar auch noch dıe Erstveröffentlichung eiıner
schon PSETT 1m Buchhandel aufgetauchten WAar vollständigen, aber nıcht sehr

Nachschrift VO  3 Luthers erster Galaterbriefvorlesung (15 -

schıenen; ihr dort recht mangelhaft überlieferter ext konnte dann 1955 durch
Auswertung einer kurz UVOo ekannt gewordenen, csehr viel besseren Z W e1-
ten Nachschrıft, die allerdings TÜ die Glossen darbietet, zahlreichen Stel-
len korrigiert werden.!? Damıt lagen nunmehr dıie lLexte aller vıier Kollegs
AUS dem für Luthers Entwicklung entscheıidenden Jahrfünft 513/18
Wwel 1im Autograph und wel NUr 1n Nachschriften geschlossen VOT Eıine
überraschende Bereicherung erfuhr die Lutherforschung schließlich noch 1m* an -  ı a

Jahre 1933; als AUS Anlafß des 450-Jjährigen Geburtstages des Retormators
dessen bısher Zanz unbekannt gebliebene Randglossen wel BC-
druckten) Schriften des spätmittelalterlichen Theologen Gabriel Biel der W ıSs-
senschaft 1n einer kleinen Festschrift zugängliıch gemacht wurden.14 Liegen
alle übrigen soeben genannten Luthertexte?® ZU Teil über ıhre Erstver-

römischen Handschrift eNtTNOmMMEN hat, MIt der Wolfenbütteler Fassung wörtlich
überein (z Deniftle Bd CR 59 Anm SOWw1e 1! 398 Anm un 691
Anm Bd 20, 624, 25—32; 6/1, 29—31;

‚8} Zunächst veröftentlichte Denifle vgl oben Anm. 1904 (vor allem 1n Bd 1!
415 {} weıt mehr als fünfziıg und teilweise recht umfangreiche Auszüge Aaus der

Römerbriet- unı außerdem auch mehrere Aaus der Hebräerbriefvorlesung; Aus der
letzteren teilte Fıcker, Luther 1517 (ın / weı Straißsburger Reden ZUXC Retor-
matıionsjubelfeier [Leipzıg 5 3447 eine größere Zahl VO  3 Proben mI1t.

Fıcker, Luthers Vorlesung ber den Römerbrief 1515/1516 Bde (Leipzigia A E 8 Aa aa Pa > 11 Hiırsch - H. Rückert, Luthers Vorlesung über den Hebräerbrief Berlin-
Leipzig > Fıcker, Luthers Vorlesung ber den Hebräerbrief 517/18 Bde
(Leipzig (unter 7zusätzlicher Heranziehung einer studentischen Teilnachschrift

Dessau).
1> VO  w} Schubert, Luthers Vorlesung ber den Galaterbrief 516/17 (mıit

Lichtdrucktafeln) (Heıdelberg > in der gemeınsamen Veröffentlichung VO  -
VO:  3 Schubert und Meißinger, Zu Luthers Vorlesungstätigkeit (Heidelberglieferte der Letztgenannte zahlreiche „Konjekturen un Emendationen“ bzw

„Desiderata“ S dem schlecht überlieterten eXt.
Volz, Eıne NEUEC studentische Nachschrift VON Luthers erster Galaterbrief-

vorlesung VO  w 1516/17 (ZKG Bd 66 1195516 7296
14 Degering, Luthers Randbemerkungen Gabriel Biels Collectorium in

u  r liıbros sententiarum und dessen Sacrı Canon1s missae eXpOSLt10 Lyon
1514 (Festgabe der Omm1ss1ı0n ZUur Herausgabe der Werke Martın Luthers ZUuUr
Feier des 450 Geburtstages Luthers November 1933 [ Weimar

Von den vorstehend ZCNANNTEN Lutherautographen sind, nachdem das elf relang als verloren betrachtete Dresdener Psaltermanuskript überraschenderweise
wıeder aufgefunden wurde vgl Deckerts Bericht 1m Nachrichtenblatt der Sich-
siıschen Landesbibliothek: Neuerwerbungen un! Nachrichten Aprıl 1966, 44), se1it
1945 noch das Dresdener Exemplar des „Quincuplex Psalterium“ und das Berliner
Römerbriefmanuskript verschollen; einen gewl1ssen Ersatz für den letzteren Verlust
bietet die auf Fickers Veranlassung hergestellte Lichtdruckausgabe: Luther, Aus-

des Römerbriefes 5E Autograph der königlichen Bibliothek Ber-lın Ms theol lat. 21 (Straßburg
Zrtschr.
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öffentlichung hinaus!® jetzt 1ın wissenschaftlich einwandtreıen Edıtionen 1
Rahmen der Weıimarer Lutherausgabe VOL bzw 1St ıne solche 1m Gange,*‘

steht für des Reformators Bielglossen ımmer noch ıne (für den Nach-
tragsband 59 der Weıl1marana vorgesehene) abschließende und VO eınem A4aUS-

führlichen theologischen Kommentar begleıitete Bearbeitung AaUusSs Da aber die
bisher allein vorliegende, VO  a Hermann Degering besorgte Veröffentlichung
dieser Texte infolge iıhrer Mängel entscheidenden Punkten allzu leicht
wissenschaftlichen Fehlinterpretationen führen kann, sollen in dieser VOL-

läufigen Orm die bisher festgestellten chronologisch-paläographischen Fehler
jener Edıtion berichtigt werden.!®

Be1 diesem Bielband, der sıch 1mM Besıitz des Evangelischen Predigersemi-
NAars 1n Wittenberg efindet (fol 803), handelt sıch die beiden
1n einen Folianten zusammengebundenen, laut Impressum 1n der Offizın des
deutschen Druckers Johann Klein 1n Lyon 1mM August bzw Oktober 1514
hergestellten Werke Biels, die erstmals bereits 1501 bZzw 1488 erschienen
TITCHN

„Collectoriıum 1n liıbros sententiarum“
SOWIle:!

CC 19„Sacrı Canon1s misse La mystıca qUam lıtteralıs eXpos1t10
Dieser Wittenberger Sammelband, der noch NT: Hinzufügung aller hand-

schriftlichen Bemerkungen seinen jetzıgen Einband (aus weißem Kalbsleder
MIt Holzeinlage) erhielt,“ welst außer Luthers mi1t dreı Ausnahmen NUur

1im „Collectorium“ begegnenden tast neunz1ıg Randglossen auch solche von

etwa einem halben Dutzend anderer (im Einzelnen aber nıcht identifizier-

Luthers Römerbriefvorlesung, VO  - der als einzıgem seiner Kollegs sowohl seıne
eigenhändige Ausarbeitung w1€e auch studentische Nachschriften überlietert sind,
lıegt jetzt VO!  a} Ficker bearbeitet VOTr 1n 56 (1938) (Luthers Manu-
kript) und als Erstveröffentlichung in OM (1939) (fünf Nachschrif-
ten). Luthers Galaterbriefvorlesung hat Meifßinger Benutzung der
ben 1n Anm gENANNLCN Vorarbeiten 1in 57 (1939) PrNEeuUTL ediert;
die ben 1n Anm 13 erwähnte Zzweıte Nachschrift wiıird 1mM Nachtragsband Bd

berücksichtigt. Luthers Hebräerbriefvorlesung hat Ficker 1n Bd 57
(Hebr.) (1939) nNeu herausgegeben.

Im Jahr 1963 erschien VO!  5 der völlig y mMit eiınem reichen Kommentar
ausgestatteten Neubearbeitung VO  3 Luthers erstier Psalmenvorlesung (WA 55! I1
die Lieferung sowohl der Glossen W 1€e der Scholien DPs Kzal.

Herzlichen Dank Sapgc ich uch dieser Stelle Herrn Pfarrer Kleinschmidt-
Wittenberg und der Bibliothekarın des dortigen Evangelischen Predigerseminars
Fräulein Huckert für die mühevolle Beschaffung der Filmaufnahmen Vvon den
Lutherglossen un vielerlei wertvolle Auskünfte SOW1e Herrn Dr. Wolgast-Göt-
tingen und Herrn Dr. Werbeck-Tübingen für ihre Mıtwirkung bei Entzifferung
un Bearbeitung der handschriftlichen Texte.

UÜber beide Drucke vgl Panzer, Annales typographici V 305 Nr.
243 und 244 SOW1e Degering, Vf

Diıese Tatsache ergıibt sıch AaUus dem Umstand, dafß keine einz1ge Randbemer-
kung durch spateres Beschneiden verletzt oder verstümmelt 1St (vgl Degering,

VII
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barer) Hände 21 auf, denen Degering tälschliıch auch dıe des Luther 1n
jener eIit sechr nahestehenden Augustinermönches Johann Lang vermutete;“
alle diese remden Notizen, die siıch größtenteils auf ıne Wiederholung VO  3

Worten des Drucktextes oder aber auf bloße Inhaltsangaben beschränken un
MIt Luthers handschriftlichen Bemerkungen 1ın keinerle1 Zusammenhang STE-

hen, sind daher ohne jedes wissenschaftliche Interesse.
Das Verdienst, diesen Band 1n der Bibliothek des Wittenberger Prediger-

semıinars entdeckt haben Sommer gebührt dem Konservator der
1912 VO  , ıhm gegründeten Lutherhalle Julius Jordan“® (1868—1928), der
VO  - 1912 bıs 1924 gleichzeitig auch Ephorus des Semi1inars Wr Nachdem
ZUSAUaININECIL m1t dem langjährıgen Mitarbeiter der Weimarer Lutherausgabe
(seit Otto Albrecht ** (1855—1939) und dem damaligen Direktor der
Handschriftenabteilung der Preußischen Staatsbibliothek ın Berlin (bis
Hermann Degering ”® (1866—1942) Luthers Handschrift 1ın den Glossen e1N-
wandfrei ıdentifiziert hatte, torderte der damalige Vorsitzende der Luther-
kommuissıon arl oll 1n seiner Eigenschaft als Erster Vorsitzender der -
ther-Gesellschaft Albrecht auf, über diese wichtige Entdeckung vollstän-
dıgem oder teilweisem Abdruck der Glossen 1m Jahrbuch der Luther-Gesell-
schaft eiınen vorläufigen Bericht erstatten Da aber damals andere orofße
Arbeiten tür die Weıimarer Ausgabe (WA 48 und Bibel 6) Albrecht
vollaut in Anspruch nahmen, unterblieb ıne solche Veröftentlichung, die
dann EYrST 1933 Degering herausbrachte. Bedauerlicherweise zeigte sıch aber
auch hier wıieder®®, daß dieser Gelehrte mit Luthers Schriftzügen wen1g

21 Vgl die der Degeringschen Veröffentlichung beigegebene Tatel miıt Hand-
schriftenproben (von Luthers Hand LammMeEN LLUL die Nrn 20-—22; vgl
Anm

Degering 1eß 6S bei dieser Vermutung bewenden, da „kein sicheres uUutO-
graph Langs ausfindig machen“ konnte ®S X 1 un Anm 1) Über Lang (ca LA
> der VO] Sommer 1511 bis Frühjahr nach März) 1516 1mM Wittenberger
Kloster weilte vgl ARG 19691 28) und spater der Reformator Erturts
WUur Cy vgl Germanıa Abt. Berlin 4872 f‚ RGG® 4,
5Sp 225 Brinkel VO  - Hıntzenstern, Herr Gott, w 1€e reich trOöstest du

Berlın 9 924
Abbildungen VO!  - Schriftproben VO'  3 Langs Hand liegen VOTr:

Wıdmung des VO'  a} ihm herausgegebenen „Enchiridion S1ixt1 Philosophi Pytha-
gyoricı“ Johann Nathin (1514) abgebildet bei Ficker, Hebräische Hand-
psalter Luthers (Heidelberg J Tatel
Wıdmung des Baseler hebräischen Psalterdruckes vOon 1516 Luther vgl
Bibel 1011 293) abgebildet be] Ficker a Tatel Il

3) Unterschrift (zugleı für acht Erfurter Amtsbrüder) den VO  3 Spalatin
geschriebenen Schmalkaldischen Artikeln Luthers (März abgebildet be1
Zangemeıster, Die Schmalkaldischen Artikel VO] Jahre 1537 (2 Aufl He1-

delberg > vgl S: 254, LD
Diese Schriftstücke zeıgen ebenso wıe noch weıtere vorliegende Autographen einen
sıch während dieser ganzech Jahre ziemlich yleichbleibenden, jedo. 1n den and-
emerkungen 1el nırgendwo begegnenden Duktus, tür den die weıt nach rechts

ausladende ‚g‘-Schleife besonders charakteristisch ISt.
23 Über Jordan vgl RGG* 3, 5Sp 372

Über Albrecht vgl RGG®* Bd. I Sp 193
2 Über Degering vgl NDB Bd 5 561

5#
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WAar, als dafß s1e hätte fehlerlos entzıftern können eın Tatbe-
stand, auf den bereits Meıißinger ” W1e dann auch spater Grane “
hinwies.

ıne sorgfältige Kollation ergab folgende Textberichtigungen, wobe!l häu-
fıge Abweichungen 1n ro{fßs- und Kleinschreibung, Ersatz VO  w durch 4e
oder Nıchtberücksichtigung der Cauda be1 e der der heutigen Praxıs ANSEC-
oylıchene Gebrauch VO  3 un sSOWwl1e Weglassung VO  - Interpunktionszei-
chen hier unberücksichtigt leiben:
Degering:

Zl (Bl [3 na naturalı?] (dazu Anm.: Man würde
‚naturalı‘ hier lieber ‚Marıae‘ lesen, aber steht ‚na MmMIt Punkt un:
Strich darüber da) zes: atura

Z (Bl Hominıs OC Humanıtas (korrig. aus urspr. Homo)
3i hies: DA
3 271 (BI sıt — Schreibf. Luthers: S15S3 3, 29 (Bl Indiıyıdua nıcht VOo  > Luthers and (nur extwieder-

holung)
4, 14—17 (Bl T[ameln ad liıberandum SUSCCDTLUTUS habuisset

on[am] LETRH 1ıd est humanam ratıonem (dazu Anm hat be] dem
ersien Wort den Kürzungsstrich VELSESSCH, denn selbstverständlich
kann WESCNH: ‚ha1s3‘ habuisset nıcht ‚I gelesen werden. Gleichfalls
tehlt eın Kennzeichen der Abkürzung 1n dem Worte ‚bon[amz1es: TIu ad lıberandum SUSCCDLUFCUS hominem Non efCc ıd eSt huma-
Na Naturam (Tu bis Non Stück AUS dem Tedeum /WA Bıbel

1041 287, 2781 vgl auch Meißinger d QiOR 293 )
5 (Bl ista 2es:? ita
&: U, (BI VI“  5 Cenophoniae und odiose un De 1d1ı0-

matıbus sehr fraglich, ob VOo  E Luthers and
F und (Bl 1US (dazu Anm ‚e1 ‚E1(US)‘) Idolatrı

z1es* Oomn1ı Idolatre

26 Vgl den VO:  3 ıhm 1n (1923); 585 nach Luthers eigenhän-digem Entwurt veranstalteten Abdruck des Schreibens der Wiıttenberger Uniıiver-
S1tÄt Kurtürst Friedrich den Weısen C: November 1518 miıt dem 1n
Briete KE2; nach der leichen Vorlage erfolgten Wiıederabdruck dieses
Dokumentes.

„Leider 1St fast das einzıge Verdienst dieser Ausgabe, aut die Exıistenz einerhochwichtigen Quelle ber Luthers Bruch mIt der Scholastik ZUEerSt autmerksam
Ver
gyemacht haben Die Ausgabe selbst (20 Seiten Text) enthält, W1e ich durch
VerlCSUNSCH

eichung des Orıginals festgestellt habe, ein1ıge vierz1ıg mehr der weniıger schwere
Meißinger, Der katholische Luther [ München 293

|Zzu
Grane, Contra Gabrielem (Kopenhagen 9 348 bringt für eineReihe VO:  w} Stellen auf Grund VO]  3 Photokopien der Luthereintragungen Berichti-

gungen und Ergaänzungen (S. u.) Irrıg 1St dagegen Granes Beanstandung der Le-
Su.:  ; „ImMp etam“ (Degering, 14, 3), wofür „impletionis“ lesen könnenylaubt [S 355 Anm 15) Die Handschrift ze1igt ber deutlich: ımpletaz“(3 Schluß-,m‘), wobei Biels ext (Degering, u.) „Observatio-nem  « erganzen 1St.
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F 16 lies: VrnS f (Bl Vrb) lies: Zu Suo modo intelligendum est de ımagıne VIr-
21N1S gloriose UUC hyperdulia adoratur

Ö, (Bl Dıie beiden Zahlen nıcht VOonNn Luthers and
S, (Bl Lies: vıidelicet
SN accıpıtur Lies: dupliciterS3 D 5 - (Bl lies: Nota (Luthers Einweisungszeichen Se1-

ner Glosse gehört ZU Abschnitt |und nıcht n
FI: (Bl dicıt Scrip[tura| Von tremder and hinzugefügt,

das Vorhergehende als Bibelzitat (Ps F FOgi], 253) bennzeich-
nNnen

IzZ (Bl Sımilıter Lies: SicutS E2; 131 (Bl K NI Zur Bielstelle vgl Grane, 351 Anm
Z &1 (Bl 8:= D: Quon1am — Lies: Quomodo (vgl. auch Grane, 353

Anm 10)
14, (Bl HE dicıt[ur] 1e5? dicıt: (vgl. auch Grane, 358

Anm 21°
14, (Bl HE lies:
ED 1t (BI HE) ut amet diva 21es:! amatıua (vgl auch

Grane, 359 Anm 29 aber ‚Uut. nıcht korrigiert ıst)
15 (Bl HI vV13 (dazu Anm Vielleicht aufzulösen: ‚videlıcet‘?)

Lies: E (Grane, 3617 Anm falsch „woh ‚vide- 3
15, (BI LE gratıia Lies: consequentia (vgl. auch Grane, 3617

Anm
15 28 (Bl H1 quaerit 208 quaeret
16, 28 (Bl Zuy Bielstelle ugl Grane, 36) Anm
IS 26 (Bl O 113: Operat 2es? („lex 1ram operatur” Röm

4, 19)
I7 (BI HE: lies: alıoquı
18, 18 f (Bl LE VIS, qua Liıes: Sar ines  N1S1 quod
18, 2 (BI JE e1us, quı1a Lies: N1S1 quod
18, (Bl Vn.) lies: Arıstotele
19, (Bl V?) differunt 2es: dıfterant
I9 (Bl e Lies: YWie
I9 (Bl Oomnıum zes:? omn12L 2 O : 1096 O 19; (Bl Pulcherrime gehört dem Bieltext: na S1 laicus

habeat mater1am eucharistie, intentionem consecrandı eT proferat verba
formalia, 110  3 CONSECFKAT, et. eadem est specifica
panıs, verborum, intentionis 1n laico et sacerdote

19 (Bl ma1ı0rem Dıiıese Lesung ıst nach dem graphischen Be-
fund unmöglich; andelt sıch dabei e1n auf Da  15 ausgehendes
unleserliches Wort ohne bery- und Unterlängen

2 (Bl HE congrulbit veritatı. immo 2es? congaudet veritatı
Kor 13 tantummodo.

—d &— &A e n
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Betrachtet L1a 1U Luthers Randglossen in iıhrer Gesamtheit nach ihrem
außeren Erscheinungsbild, $5äll-t auf, da{fß diese Eıntragungen, ohne dafß
der jeweıils ZUF Verfügung stehende Raum 1n dieser Hınsıcht irgendeinen
Einfluß ausgeübt hätte, 1n der Schriftgröße merklich difterieren ıne est-
stellung, die schon Degering (allerdings relatıv versteckter Stelle) g..
troften hat, ohne jedoch diese Tatsache irgendwiıe näher untersuchen.
Ordnet INa 1U  w Luthers Glossen, die 1ın der Regel durch Unterstreichung
der Beziehungsworte 1 Drucktext, durch den and Klammern
oder ZUuUr betreftenden Stelle hinführende Striche oder aber mMIt Hıiılfe VvVvon

Einweisungszeichen 1n 1ne jeweıls deutlich erkennbare Beziehung Biels
Ausführungen ZESETIZT sind, entsprechend ıhrer Schriftgröße, ergibt sıch
folgendes Bild

Zahl der BehandelteSchritft- Luther- Biel, Collect
yröße: ylossen ‚ö1 Degefing‚ (1514), Stelle

orößer 1 (oben) A6b Lib. 111 Dıist.
4b—5b 11

klein Miıtte) E 2?” Lib 111 Dıst.

srößer unten) G Li 111 Dıist.
11 Miıtte)

klein 11 Miıtte) 6a_Lb 3%— A Lib IA
unten) (3 P

3b 4h Lib Dıist.yrößer unten)
unten) Qu.

Biel, Expositio
(1514),

Lect.eın (in unten) 3°
Tinte)

Obige tabellarische Übersicht ze1igt VO'  e} einer einzıgen Ausnahme (Nr
abgesehen Zanz deutlich, daß sowohl die 1n zierlichem Duktus geschriebe-
nen Randbemerkungen, die 1Ur WwWwe1l Fünftel der Gesamtzahl ausmachen,
w1e auch die große, weitläufige und kräftige Schriftzüge aufweisenden Luther-
ylossen jeweıils 1n sıch geschlossene und klar gegeneinander abgegrenzte Grup-
pCmI bılden iıne Tatsache, die einen bloßen Zufall ausschließen dürfte

Anm „Diese Randbemerkung 1St 1n leiner Schrift geschrieben“ ; 11
Anm. „Diese un die tolgenden Randbemerkungen sınd 1n kleiner Schrift
geschrieben“ ; Anm „Von VI bis jerher sind die Randbemerkungen
1n der leinen Schrift geschrieben. 11 Anm. 1«

Dıiıe Degerings Veröffentlichung beigegebene aie MIt Handschriftenproben
zeıgt 1n Nr (BI 3b Degering, z 27 un 24 (Bl a 4, AT
die yrößeren, kräftigen und ın Nr (Bl 3a 14, 22. 28 —5 43 12)
die kleinen Schriftzüge Luthers.

31 Unter Ausschaltung der nıcht VO  »3 Luther stammenden sechs leinen Glossen
(vgl oben 242 f.)
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Untersucht INa  =) aber 1U  e weiterhin diese Randnotizen auf iıhre Sprache
un Formulierung, lassen sıch zwıschen den beiden Gruppen (Nrülr

un bedeutsame Unterschiede feststellen:
Nur 1in den 1n größerer Schrift abgefalßsten Glossen begegnenE N da 1) deutsche Worte: „ Ah « (Bl 5b Degering, 8); „ Ja Ja (Bl

6a IO} „Was 1St doch das“ (Bl 3b I8 „das 1St recht. VWıe,
WEenNnnl s1e feyleten“ (Bl 6& 19)

L ganz knapp gefaßte apodiktische Urteile: „Stultissıma“ (Bl 3a Z
„Kecte”“ (Bl 3° 4 6b 8) „Nihil“ (Bl | zweı-
mal] u. u.,. I1} SINOD (Bl 1078 „Pulcherrime“ (Bl

I9
Dagegen indet siıch 1n den Glossen in Lleiner Schrift nıcht NUur eın e1n-

zıges deutsches Wort, sondern Luther kleidet hier Ablehnung oder Zustim-
MUunNngs (teilweıse mMi1t begründendem Zusatz) 1ın einen vollständigen Satz
„quod b zw.: hoc] est talsum“ (Bl Lb |zweimal] U 3a E 14);
„Haec omn12 talsa sunt“ (Bl 2b 1733 „quod et EST, quı1a
(Bl 3a 1598 hoc est u  9 VL (Bl 3a. F5); BT
hoc EeST, quıa (Bl 2b 1/

W as ergibt siıch aber 11U  = AUS den Unterschieden in Schriftgröße und Oorm
der Glossen für deren zeitliche Ansetzung”?

Da{iß die kleinen, zierlichen Schriftzüge VO jungen Luther, der sıch zudem
auch 1n seinen AUusSs der Frühzeıt stammenden kritischen Randbemerkungen

andern theologischen Werken ebenso w1e hier niemals der deutschen
Sprache bedienen pflegte, herrühren, kann, w1e eın Vergleich mi1t seıiıner
Handschrift 1m Römerbriefkollegheft ® lehrt,; keinerlei 7Zweitel unterliegen.
i1ne solche Datierung erfährt aber auch noch ıne VO' Graphischen und
Formalen völlig unabhängige-— Bestätigung durch das Ergebnis VO  w} Granes
Untersuchungen, die sıch ausschliefßlich auf den Inhalt der betreftfenden los-
SCH (zu Lib 111 Dıst. und des „Collectoriıums”) erstrecken.?* Da nam-
lich Luthers aut ine bestimmte Stelle be] Biel abzielende Bemerkung, die
etw2 die Jahreswende 151647° in seiner Galaterbriefvorlesung machte,
ze1gt, da{fß ihm jenes Werk damals vorlag, hält Grane die Niederschrift des
hier 1n Frage stehenden Teıles der Glossen diesem Zeitpunkt für durch-
aus mögliıch;* als sonstiger (späterer) Termın käme höchstwahrscheinlich
noch die Periode unmiıttelbar VOL der VO  ; Luther September 15 Ver-

anstalteten Disputation die scholastische Theologie in Frage,” da für
deren 97 Thesen gerade jene beiden Distinktionen ıne Sanz entscheidende

32 Vgl oben Anm un Bd y Handschriftentatel LT
Vgl oben Anm un! Bd 56, Tafel
Vgl Grane E, 348—3 68

35 Zur ungefähren Datierung dieser Stelle (WA Bd [Ga 80, 6 ff
Scholie Gal 3 10) vgl ZKG (1955), 95

36 Vgl Grane aOs 368
37 Vgl eb!
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Grundlage bildeten.® Eın näherer Anhaltspunkt fehlt dagegen tür die Datıe-
runs der Glosse Lib 111 Dıist. Il oben Nr SOWI1e der dreı auf einer
Seıite VO  3 Biels „Expositio“ unmittelbar aufeinander tolgenden, mMI1t
Tınte geschriebenen Bemerkungen Lect10 Il oben Nr. 6 WEn auch
diese vier Bemerkungen fraglos Aaus jenen frühen Jahren STamMmMmMen.

Was 1U  a die größer geschriebenen Glossen, die sıch vorwiegend mıiıt christo-
logischen Erörterungen 1n Buch 111 VO  a} Biels „Collectorium“ befassen, be-
trifit, biıetet S1C] abgesehen VO  - dem VO'  a’ vorneherein Sanz allzgemein
schon auf 1ne spatere Entstehungszeıit deutenden veräiänderten Schriftduktus

für deren ungefähre Datierung ine 7zwiefache Stuütze Eiınmal begegnen
nämlich die tür diese Gruppe (Nr charakteristischen Besonderheiten
1n yleicher Weiıse auch 1n den überaus zahlreichen Randbemerkungen, die der
Reformator, VO  - eidenschaftlicher Antıpathıe un Feindschaft den
„Feind jeder Religi0n“, „Skeptiker“ und „Epikuraer“ TAaSMUS 40) erfüllt, be]
der Lektüre VO dessen „Annotatıiones“ ZU Neuen Testament (ın der Aus-
gabe VO  w 1n se1n Handexemplar eintrug un ZWar wahrscheinlich
1 Zusammenhang mi1t seiner privaten und öftentlichen Polemik die-
SCI1 Humanısten in der ersten Häiälfte der dreißiger Jahre.* uch hier be-
diente sıch Luther einem nıcht geringen Teıil der deutschen Sprache —

ohl 1n se1ınen den Gegner persönlich apostrophierenden Angrıiften (z.B AD
bist nıcht from“ 15 S0 „Du bube“ S 1571 „ EV pfu dich“ S 4291, „Du
bist eın bube“ S 594 | EB A.) w1e auch ın seiner sachlichen Kritik (Z
„Sıhe da, lieber“ 15 TOZI „Sıhe da“ D Z „Sihe“ „ 12}
S 263 1; „oho S 52910 „Sıhe? Sıhe Nıhil“ S 520 „das 1St VO  3 noten“
S SE vgl auch: !)O necessarıum“ (S 534) ; S Ah « IS 5341, „ Ja 1 das
thets“ S 547 ] Be1 me1lst oleicher Wortwahl WwI1e 1n den Bielglossen bringt
Luther auch hier Ablehnung oder (seltene) Zustimmung auf die enkbar

Vgl Grane Ha 349 und 2383385 SOWI1Ee PFKG Bd (1905); 104
Granes Datıerung (Ende 1516 der Sommer vgl azu AA 299

Anm 423 und 348 un 368) dürfte sehr viel tundierter seın als Degerings m1{(5-
Jückter Versuch S VII-XIL), die Lutherglossen un ‚War unterschiedslos vgl
Aazu Anm 42) einer wesentl; früheren Zeıit, nämlich Anfang 1515 bıs
Maı 1516 (wegen Johann angs CF vielmehr schon nach dem März 1516 C1I-

olgter Übersiedlung nach Erturt vgl oben Anm Z )s zuzuschreiben.
Zur Verwendung Tinte durch Luther (seıt der Römerbriefvorlesung

[vgl 56, vgl TIThStKr Bd 107 (1936); 55 Anm
Vgl Briefe 6, 566; Z Nr. 27086 un 2093 ARG Bd (1975)

245; Tischreden 1, Nr. 446 466 468 484 797 RI 817-—823; Bd S
Nr. 3008 3010 031a/b

41 Vgl den vorläufigen Bericht VO' Hotstede de Groot 1n ThStKr Bd 5/
(1884), 325359 ber dieses se1it 1/24 auf der Groninger Universitätsbibliothek
(Hs 494) befindliche Handexemplar Luthers und dessen dort enthaltene (von

allerdings NUur auszugswelse mitgeteilte) Randglossen. Deren vollständiger
Abdruck erfolgt 1m Nachtragsband Bd Auı die beiden VO'  - Luther 1m
„Collectorium“ als Hinweiszeichen auf den and yemalten Hände mIt ausgestreck-
LE  3 Zeigefinger (BI 6b un 52); die 1n dieser Form allerdings uch schon
in Luthers Frühzeit begegnen vgl 56, AA haben 1in den „Annotatıo-
nes  «“ S 430) eine Parallele
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nappste Form lateinischer apodiktischer Urteıile: schleudert außer
a eiınem seine Entrustung ausdrückenden (und dem deutschen: „Sihe“ [ vgl.

oben | entsprechenden) „Vıde“ (S 213 591 [zweımal]) oder CC  „Ecce S 633

634) dem verhaßten Gegner tast zwanzigmal ein den and gesetztes
bloßes „Nıhıl“ (z 153 164 165 O un mehrtach eın „Non (>
5285 529) ENTISCHECN; Zanz vereinzelt begegnet auch ein 7zustimmendes „Recte
(S R8 528 529 [zweimal]), „Pulcherrime“ (S 431) oder „Belle“ (S 432)

Da der hier ZULage retende Stil des alteren Luther aber LE  e auch 1n der
zweıten Gruppe der Bielglossen begegnet, wırd I1a  a’ ohl kaum fehlgehen,
WE 11a  - diese 1n ine VO  z der Entstehungszeıit der frühen Glossen eLwz2

rund wel Jahrzehnte getreNNtLE spatere eıt ANSEeTtTZTt 49 (Luthers Handschrift
gestattet keine Datıerung). Vielleicht kannn in  a aber darüberhinaus
VO Glosseninhalt her doch noch eınen Schritt weiterkommen. Da sich nam-
lıch der Retormator Ende der dreißiger Jahre MI1t christologischen Hra-

gen beschäftigte, darf 11a  - vielleicht M1t der Möglichkeit rechnen, dafß bei
der Vorbereitung autf die über jenes Thema VO'  z ıhm damals abgehaltenen
Wittenberger Disputationen ** auch Biels „Collectorium“ ZUT and nahm- E  —A und seine Randglossen diesem Thema ine Frucht jener Lektüre arstel-
len

Zum Schluß erhebt sıch NUuUr noch die rage nach dem Schicksal, das diesem
Bande PAIT den beiden 1mM Spatsommer 1514 1im ternen Lyon ers:  1enenen
Schriften Gabriel Bıels beschieden WAar. Angesichts der Tatsache, da{fß dies
Buch offensichtlich gleichzeıt1g, w 1e die vielen Eıntragungen SOWI1e Unter-
streichungen zeigen, VO  - einem größeren Personenkreıis, dem auch Martın
Luther gehörte, benutzt worden WAafrl, kann INa  3 mMIt 7z1emlıcher Wahrschein-

49 Da Degering nfolge seiner mangelnden Vertrautheit mit der Entwicklung VO]  —

Luthers Schriftzügen nıcht erkannte, da{fß dessen Randglossen 1n we1l ganz verschie-
denen, durch LWAa Wwe1l Jahrzehnte voneinander getrennten Perioden entstanden
sind, datiert auch die allererste 1im „Collectorium“ (Bl A DEra un!

begegnende Eıntragung VO  3 Luthers Hand, die eın überaus scharfes Ver-
ammungsurteil gegenüber Biels Ausführungen enthält („Stultissıma“), irrtümlich
bereits auf das Jahr 1515; während S1e 1n Wahrheit eiıne spate Sentenz des Re OTr -

IMAatOrs darstellt. Dıesen Irrtum übernahm auch Bornkamm (ın seinem Nachwort
Boehmer, Der Junge Luther 14 Aufl Stuttgart 9 360), während die

V beiden anderen dort VO  3 ihm 1n deutscher Übersetzung zıtlerten Randglossen (De-
gering, und 20) tatsächlich VO  3 der Hand des jungen Luthers herrühren.

wohl Meißinger nach eigenem Zeugni1s selbst das Original eingesehen hat vgl
ben Anm 27) un1 wußte, da{ß innerhalb der Lutherglossen „mehrere Duktus

unterscheiden SIN erklärte langjähriger Beschäftigung MIt Lutherauto-
graphen in völliger Verkennung des Tatbestandes: „Der Habitus der sämtlichen 10s-
SE CS wahrscheinlich, dafß 1E 1Ur einen kurzen Zeıtraum umfassen“
(Meißinger AAn 120

Grane beschränkte seine ntersuchungen lediglich auf die (tatsächlich AUuS Luthers
Frühzeit stammenden) reißig Glossen Lib 14 1St und DE während alle
übrigen für ihn 1n diesem Zusammenhang hne Interesse (Grane a A:0©i

349), soda{fß daher keinerle1 Veranlassung hatte, sich überhaupt mI1t dem Da-
. tierungsproblem befassen.

43 In der Disputation ber Joh I VO: 11 Januar 1539 zıtlert Luther AaUuS-

rücklich Gabriel Biel D f O); vgl Bd 3911 E 325
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lıchkeıit annehmen, dafß ohl alsbald nach Erscheinen VO' Wittenberger
Augustinerkloster erworben wurde.‘* Nach dessen Auflösung 1im Jahre
1525 blieb der Band, WwW1e€e des Reformators spatere Randbemerkungen ein-
deut1ig beweısen, 1n seınem Besıitz. Dieses Exemplar gehörte also den-
jen1ıgen scholastischen Werken, VO  a denen Luther, dabe1 Biels „Canonı1s
missae exposıiti10“ ausdrücklich erwähnend, Februar 1538 1n einer Tisch-

c 46rede außerte: „I ehalte noch die bucher, die mich also gemartert haben
Vermutlich gelangte der Band, der verschiedene (meıst nıcht identifizierbare)
Bibliothekssignaturen aufweilst,* dann irgendwie auf die 1mM Laufte der Z7Wwel-
ten Hilfte des Jahrhunderts entstandene 1ECUC Wittenberger Universitäts-
bibliothe mi1it deren theologischen, philosophischen und philologischen Be-
ständen dann 1817 in das Eıgentum des damals errichteten Evangelischen

Vgl Degering, VI un I11
45 Über die Bibliothek des Wittenberger Augustinerklosters, ihren einstigen

Bestand un ıhren Verbleib lıegen ebenso Ww1e ber das chicksal des Archives [vgl
Germanıa Abt. (Berlın keinerlei Nachrichten VO  A

Niıcht 1mM Besitze des Wittenberger Klosters befand sich (wıe zuletzt noch Cle-
INCI, Melanchthons Briefwechsel Bd [ Leipzıg 9 25 Anm un 2972 Nr
413 un 1n 301 2974 Anm vgl auch den Rev.-Nachtrag] annahm)
dagegen dıe VO]  - Melanchthon in seiner Widmung den Tübinger Protessor
Caspar Churrer VO] Maı 1525 als Sn Augustinensium Monachorum biblio-
theca“ aufbewahrt erwähnte (jetzt ber verschollene) und auf seine Veranlassung
1m August jenes Jahres 1n Tübingen gedruckte alte Handschrift der Annalen des
Lambert VO  ; Hersfeld, sondern handelt siıch dabei vielmehr, w1e Haller 1n
der Dopsch-Festschrift: Wirtschaft und Kultur (Baden-Leipzig 417—419
nachgewiesen hat vgl AzZu auch Stengel 1m Deutschen Archiv für Geschichte
des Mittelalters Bd [ 199391 530), e1in Manuskript des Tübinger Augustiner-
konventes.

Vgl Tischreden Z 564, Z
47 Vgl Degering O: VIL die Zahl gehört ZUr gegenwärtıigen Biblio-

thekssignatur: „tol 803: J:
Nachdem auf Grund eiıner Bestimmung der Wittenberger Kapitulation VO'

Maı 1547 die Wittenberger ofß- und Universitätsbibliothek (Bıbliotheca Electo-
ralıs) als Privateigentum der Ernestiner 1mM Junı jenes Jahres nach Weıimar über-
führt worden WAar vgl Geschichte der Universitätsbibliothek Jena
| Weımar L3, entstand 1n Wittenberg Sanz allmählich wohl Aa UsSs SC-
Jlegentlichen Zuwendungen der Grundstock einer uen Universitätsbibliothek
vgl Friedensburg, Geschichte der Unıiyversität Wittenber [ Halle 341)

Eın ähnliches chicksal W 1e€e der Bielband hatte nach Lu DE 'Tod ftenbar auch
eine 1517 1n Venedig gedruckte dreiteilige griechische Homerausgabe, die Melan-
chthon laut eigenhändiger Wıdmung 1m Jahre 1519 dem Reformator geschenkt
hatte. Nach Angabe VO:  w ter, Ergantzte un! verbesserte Nachrichten VO:  3
den Letzten Geschichten des seligen Luthers Bd. 1111 ena 9 203 Nr.

betand siıch damals auch dieses Buch „1n der Universitätsbibliothek Wıtten-
berg“, wurde ber ihr er der Bibliothek des Ev Predigerseminars) 1n der wel-
ten Hilfe des 18 der 1 Jahrhundert entfremdet, betand sich dann 1897 in
englischer Privathand und gelangte schließlich nach mehrmaligem Besitzerwechsel
1in die Bibliothek der Columbia-Universität 1in New ork (Plıimpton Collection 880/
’ vgl ZKG (TO11); C K Luther- Jahrbuch Bd (19193; 151°
Harvard Theological Review Nr (April (Cambridge/Mass.),
216.; AR'  C 45 (1954), ZZGs Briete Bd I9 55 und Nach-
trage f 51 Anm f
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Predigerseminars 1ın Wittenberg überging.” Nachdem das Buch hier noch ein
weıteres volles Jahrhundert völlig unbeachtet geblieben Wafrt, fand der da-
malige Ephorus des Predigerseminars Jordan 1mM Jahre 1924 aut der SucheE

nach Ausstellungsmaterı1a]l für die VO  w ım gegründete Lutherhalle; nach
alsbaldıger Identifizıierung der 1n dem Bande enthaltenen Schriftzüge des Re-
tormators gelangten jedoch dessen Randbemerkungen TE 1933 ZUrF NLer-

öffentlichung. Daß die Forschung VO  - diesem bedeutsamen Fund bisher NUr

wen1g Notiz hat,” Mag aut die unzulängliche, jeglichen theologi-
schen Kommentars entbehrende Veröffentlichung Degerings Zzurückzufüh-
remn se1nN.

Vgl Friedensburg AA 626
50 Der einzige Gelehrte, der sich bisher wen1gstens miıt einem Teil der Lutherglos-

SCI und ihrer theologischen Bedeutung ausführlicher befaft hat, 15 Grane vgl
ben Anm. 28)



Q UEBELLEN

Die historische Wirkung
der Collectio Herovalliana

Von Hubert Mordek

Der Name Collectio Herovalliana D I} Die handschriftliche Überliefe-
FUu11s der Sammlung D 111 Ihre Hauptvorlage 2724 Zum Einfluß der
Collectio Herovalliana 225

Herovalliana-Einflufß in Gallien DF a) Formulae Flaviniacenses BL
Codd Verdun, Bibl publ 45 un Paris, K 7710 DA C) Dıie 29-Kapitel-
Sammlung der Codd Pans; Lat. 323841 un 2449 HI8 d) Cod Parıs, Lat
1455 7 e) Der Dionysiıo-Hadrıana-Cod. Verdun, Bıbl publ 230 Cod
Parıs, ar 230

Herovalliana-Einfluf(ß 1n Italien RT a) Das SOgENANNTE Capıiıtulare Nr 113
DE Cod Bamberg, Staatl. Bibl atr. 101 früher 19] 234 Die amm-

lung der Vallicellianischen Handschrift (t XVIII) 236 Cod Rom, Bıbl Casa-
na  e 20)76) früher 17] 239 C) Dıie Collectio duorum lıbrorum des Coım Ma1ı-
land, Bibl Ambros. iınf. 239 Die Codd Vatikan, La 4983 und Ottob.
Lat. 2724 der Collectio Anselmi Lucensıis (Form 241 Cod Rom, Bibl allı-
cell 58 7A1

Zusammenfassung D

Es lıegt iM der Natur einer systematischen Kirchenrechtssammlung, daß
INa  3 S1C ohl nıe als Vorlage für ıne Sammlung der historischen Ordnung
heranzıehen wiırd, sondern NUr DA Abfassung systematischer Samm-
lungen, deren Verfasser ıhre Quelle mehr oder weniger stark exzerpıeren.
Diese Exzerpte erleiden spater oft dasselbe Schicksal; das s1e ihrer Vorlage
bereitet haben Sıe werden iıhrerseits wiıeder Quelle für NEeUeE Sammlungen.
Auf diese Weıse verzweıgt siıch die Überlieferung ımmer mehr, und wird
1ın zunehmendem aße schwieriger, das verschlungene Geflecht der TIradıtion
sauber entwiırren, die einzelnen Stücke über alle Zwischenglieder
auf die Urvorlage zurückzuführen.

Eın Beispiel für ıne solche immer schwerer überschauende ber-
lieferung bietet die 1mM Jahrhundert 1n Gallien entstandene Collectio Hero-
vallıana, die selbst hervorgegangen Aus einer systematischen Collectio, we1l-
terwirkte ın zahlreichen ueN systematischen Sammlungen des kanonischen
Rechts.!
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Der Name Collectio Herovalliana
Herovallıana wiırd die Sammlung ZENANNL nach Antoine Vyon d’Herou-

val (S dem einstigen Besıiıtzer VO  3 Cod Par 1 A 13657 jener and-
schrift, MI1It deren Hılfe Jean Petit 1677 iıne allerdings unvollständıge F.dı-
t10N der Collectio veranstaltet hat.} Die Bezeichnung erovallıana WAar ke1i-
nNeSW CS die ursprünglıche für die Sammlung. Kanonisten des I6 und
Jahrhunderts w1e irmond (F 9 Morın (T Baluze (T un
Hardouıin (T sprachen VO'  3 ihr als der „Sammlung der Handschrift VO  }

Angers“,“ ein Name, den Maaßen® in Unkenntnis dieses Sachverhalts der
heute sogenannten Collectio Vetus Gallica ® beilegte, während sıch für HSECTE

Zur Herovalliana vgl un Balberinı, De antıquıs LUmM editı1s, Lum ineditis
collectionibus P collectoribus Can ON UIMm ad Gratianum q LraCcCtatus 1n quatuor
partes distributus, 1 : allandı, De vetustIis Cal OI1LUIN collectionibus dissertatıo-
U: ylloge (Venedig Abh HE 1 VIIL, 1L, 239 241 D:

Maaßen, Geschichte der Quellen un der Literatur des canonischen Rechts 1im
Abendlande (1870) 828—833; Walter, Lehrbuch des Kirchenrechts aller christ-
lıchen Confessionen, hg. VO!]  e Gerlach 14 (1871) 195 VO'  S Scherer, Handbuch
des Kirchenrechtes AT Anm. 51 Tardıf, Hıstoire des SOUTCES du
droit canon1ıque (1887) Z Le Bras, 1n ! Le Moyen Age 129 f,

Fournzer-G. Le Bras, Hıstoire des collections cCanon1ques Occident depuls les
Fausses Decretales Jusqu’au Decret de ratıen (1931) un öfters; Urt-
scheid-F. A. Wılches, Hıstor1ia 1Ur1s cCanon1cı (1245) 100; Van Howve, Pro-
legomena. Ommentarıum Lovanıense 1n codicem 1Ur1Ss canon1Cc1 1A3 Sl DL
(tehlerhaft!); Stickler, Hıstor1ia 1Ur1s canonı1ıcı Latını (1950) 103; Naz,
Artikel Herovalliıana (Collectio), 1 ! Dictionnaire de Droit Canon1ique DDC:))

(L953) Sp EF1 (fehlerhaft!); Losada Cosme, Las colecciones canönicas
unciön de autenticidad, unıversalıdad unificacıon del Derecho, 1n * evısta
espanola de Derecho CanONı1CO (1953) FA fi) de Gaiffıer, La ecture des
passıons des MaAartyrs Rome le S siecle, In Analecta Bollandiana
(1969) 64

D Vgl Mordek, Der Codex Andegavensıs Jacques Sirmonds, 1n Tradıtio 25
1969) 487 Van Howve, Prolegomena f nd ıhn kopierend Naz,
in DD  C Sp F1 täuschen sich, wWenn S1e Cod Par E 2848 (gemeınt 1St ohl
3848 für die Hs VO: Herouval halten Der Codex Herovallianus 1sSt auch ke1-
NECSWEBS W1e€e Van Hove und Naz ylauben die einz1ıge Hs der Sammlung, Au
unsere folgenden Ausführungen ZUTE handschriftlichen Überlieferung der Hero-
valliana.

Theodor; sanctıssım1ı doctissımı archıepiscop1 Cantuarıiensis Poenitentiale,
Omnibus QuaC reperirı POTUCTUNT ejusdem Capitulis adauctum, pCI Anones selec-
LOS antıquıssıma anonum Collectione NC NO DCI plura vVAarıls Poen1-
tentialıbus hactenus ineditis expositum acobus Petit primus 1n lucem
edidit (Parıs g A Mıgne D: 1864, Sp 089 1086 A) Eın-
zelne Teıle der Herovalliana wurden spater nochmals veröftentlicht: Die Ballerin:
(S ben Anm übernahmen aus der Petitschen Edıtion die Capitulatio; Maaßen
druckte 1n seiıner Geschichte der Quellen 969—971 Heranziehung dreier Hss
den Schlußindex der Sammlung.

Vgl Traditio 25 (1969) 486
5 Maaßen, Geschichte der Quellen 8721
Ö  Ö Über diese Sammlung zuletzt: Mordek, Sur la tendance, la date, 1a patrıe

et l’influence de la Collectio Vetus Gallica. Contribution V”histoire des SOUTCC5S

Canon1ques ans la Gaule du haut mMOYyCNH Äge, 1n ! Revue historique de droıit tran-
Cals et etranger (1969) 441453
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Sammlung der schon VO  w den Brüdern Ballerin17 benutzte Name Heroval-
lıana eindeutig durchsetzte.

11 Dıie handschriftliche Überlieferung der Collectio Herovalliana
Nachdem die Ballerini 1ın ihrer Abhandlung De antıquıs collectionibus

et collectoribus CANONKKMMN der Herovalliana ine ausführliche Beschreibung
gew1idmet hatten, gyab als erstier Maaßen ıne Übersicht .  ber die bisher be-
kannten Handschritften. ach Maaßen 1St dıie Herovalliana 1in tolgenden
Codices überliefert:

Päaris, Lat 3848 (8.—9. Jh Flavıgny)® foll OTE
Parıs, Lat Z Z (a 8T42816 Flavıgny) * toll 65 —104
Parıs; Lat 4781 C9 Jh U Burgund — Ostfrankreich) 11 foll
Vercelli, Bibl Cap (9 Jh L/ Frankreich oder Italıen) *

toll

ben Anm
Maaßen, Geschichte der Quellen 878 f! Maafßens . A Angaben

werden 1er stillschweigend verbessert.
A. Lowe, Codices Latını antıquiores (1950) Nr 555 11 und 55 miıt

weıiteren Literaturangaben; Bischoff, Panorama der Handschriftenüberlieferung
2Aus der elit Karls des Großen, 1171 Karl der Große Lebenswerk un Nachleben
(1965) S5. 247 Anm. 66; ders., Bibliographie. Frühkarolingische Handschriften un
ıhre Heımat, 1n ! Scriptorium 1968) 311 (Die Hs Auft dort irrtümlicherweise

der Nummer 3834
10 Vgl Duchesne, Le Liber Pontificalis (1886) LIV-ES Lindsay,

Notae Latıinae. An CCOUNtT of Abbreviation 1n Latın MSS of the Early Minuscule
Period (C 700—850) with Supplement by Baıins (1963) 472; Lauer,
Bibliotheque Nationale: Catalogue general des manuscrits atıns 2 (1940) 5.3729 ‚E
Die Hs annn frühestens 1m re 814 geschrieben worden se1n, da der fo 105°
überlieferte Computus bis ZAT ode Karls Gr eführt ISt. Der Zeıtansatz Lind-
5a y S, der sıch die Hs zwischen 795 un 16 entstanden achte, 1St demgemäfß
präzısıeren. Nach Cod Par Tar 2423 beschrieb Maaßen die Herovalliana 1n se1-
LT Geschichte der Quellen 828 vgl OFrt 829 Anm. Z Maaßen trat damit

den ihm ekannten Hss ıne unglückliche Wahl; enn gerade 1n DPar Jar
A0 7E fehlen zahlreiche Kapitel der Sammlung, daß H12  - eigentlich I11Ur VO'  3 eiınem
yroßen Auszug Aaus der Collectio sprechen kann. Maaßens Beschreibung der Hero-
vallıana konnte daher auch ıcht restlos exakt sSe1N. Eıne Kopie des Herovalliana-
Kap LA VIILL, (Mıgne 5Sp 1073 A-—B) VO'  5 Cod DPar Lat 2123 et sich
1n der Hs Parıs, Baluze (17:J) tol 129° MIt der Provenienzangabe: In
codıice 71176 bibliothecae Thuanae tol. 703 antıquıssımo.

a Genaue Datums- und Provenienzbestimmung: Bischoff; ZU: Inhalt vgl den
Catalogus codicum manuscriptorum Bibliothecae Regıiae (Parıs 574

auch Anm
1° Vgl Mazzatıntı, Inventarı dei Manoseritti delle Biblioteche d’Italia 31

(1925) 126} Herr Prof. Bischoff, München, schrieb MIr EB 1968 „Ver-
cell;ı ED aus dem Viıertel des Jhs., 1St wwahrscheinlich 1n Frankreich
entstanden, ber noch 1n dem yleichen Jahrhundert 1n Italien mi1t den interessanten
Federzeichnungen geschmückt worden. Im C War S1e sicher 1n Vercelli“.Lindsay (Notae Latınae 458) meınt: „DPart 4 tol 55" written
1n 813; part 11 foll Ba apparently contemporary“. Dıie Provenıenz be-
stımmte Bischoff. Allgemein ZUuUr Hs Mazzatınti, Inventarı de1 Mano-
scritt1ı (1894) Der Codex 1St Schlufß unvollständig.
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Ivrea, Bibl Cap 1} O Ja Nordfrankreich) ** follA
Parıs, 1E€ 2400 (11 1 toll 03".
Parıs, TSA% (I1% ]'h.2) 15 foll AT

Dazu kommen 1ne weıtere vollständıge Handschrift 1in
Poitiers, Bibl publ (41 Jh_ 2) 16 foll e

und das Fragment e1nes früher sicher auch kompletten Codex in
Vat Reg Lat 263 (12 foll O5

Mıt acht vollständigen Handschriften, einem Fragment un zahlreichen
Auszugen 2AUS der Sammlung *® kann die Verbreitung der Herovallıana
durchaus als bedeutend angesehen werden.

Die ekannten Codices gliedern sıch in zumindest Wwe1 Hauptklassen: ine
ursprüngliche Form A, vertreten durch die alteren Handschriften DPar F€
3848 B, Z 4281, Vercell: Ivrea 1 H und die Handschrift des
17 Jahrhunderts Par 1 Ar 2400, SOWI1e i1ne Jüngere, redigierte Form B: be]
der ein1ıge /Zusätze in die Sammlung selbst aufgenommen wurden !® un VOL

allem der Schluß iıne erhebliche Überarbeitung un Erweıiterung erfuhr;
iıhr gehören dıe csehr CNS verwandten Codd Par Lat. un Poıitiers 6,
terner das Fragment 1n Vat Reg Lat 263

Die Hs STAMMT wW1€e Par Lat. 49781 A4US Saint-Martial 1n Limoges; vgl
Duchesne, Le Liber Pontificalis (1886) CX OC Hs Lauer, Bibliotheque
Nationale: Catalogue general des manuscrıits latıns (1940) 444

15 Zum Schicksal dieses Codex un verschiedenen Jüngeren Teilkopien ın den
Hss Paris, Baluze On und vgl Tradıtio 25 486

16 Provenienz: aint-Hilaire le Grand 1n Poıitıiers; vgl Duchesne, Le Liber
Pontificalis CEXOCH fos Catalogue general des manuscrı1ıts des bibliotheques
publiques de France 25 (1894) 4042 Cod Poitiers gehört jenen F die
G.-B.- Libri-Carruccı (1803—1869; ber iıhn ausführlich: Delisle, Les Nanl u-

scr1ıts des fonds Libri Barro1s 1a Bibliotheque Nationale, 1888, Vorwort)
einıge Lagen eraubt hat. Dıie fehlenden Teile efinden sıch heute 1n Florenz, Bıibl
Med.-Laur., shburnham 1814 (24 Blatt), vgl Bulletin de la Societe Nationale des
Antıquaires de France Bd 46, Ser., (1885) 17.3 fa Delisle, Notice SUTr

des manuscrits du fonds Libri cOonserves Ia Laurentienne, 1ın otıces Extraits
des manuscrits de la Bibliotheque Nationale Aautres bibliotheques 3Z (1886)

BLRZ. uch 23 Anm. 64 un 65
17 Wılmart, Codices Reginenses latını (1945) 43—46, der ıne ausführliche

Beschreibung des Handschriftentragments vorlegt, konnte seınen Inhalt nıcht verifi-
zieren. Er bemerkte daher auch nicht, da die dreı erhaltenen Lagen talsch miıteılin-
ander verbunden sind; die richtige Reihenfolge lautet: oll D toll
205° Das Herovalliana-Fragment beginnt Iso ftol ZZI reicht zunächst bis
tol DD und findet dann se1ine Fortsetzung toll 705 Wır werden diese Hs

anderem Ort noch SCHNAUCT untersuchen.
18 278 Das VO:  3 Maaßen, Geschichte der Quellen 833 Anm VeI-

Mutete Exzerpt 1in Cl  S 6243 foll 192 iSt dagegen eın eriıvat der Vetus
Gallica.

19 Vgl Seckel, Studien Benedictus Levıta, ın Neues Archiv 231 (1905) 62
Anm 4, 106 Anm 4} auch Zeitschrift tür Rechtsgeschichte, Kan Abt. 23 (1934)

314 Nach Seckel(-Juncker) SLAaAMMECIN die Interpolationen 21US5 der Hıspana (3
lica Augustodunensıi1s, Aaus Angilram un Benedictus Levıta. Ob der Redaktor die
Sammlung des Benedictus Levıta direkt benutzte, erscheıint indes als sehr raglich,

231 Anm
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Von den Handschriften der Orm lassen sıch DPar. Lat 28048 und 2123
näher zusammenfTassen; iıhr auffälligstes Merkmal esteht 1n einem starken
FEinschub nach der Capitulatio, den die Codd Par Lar 4281, 2400), Vercell:

un Ivrea 444 1n dieser Form vermiıssen assen, un: der auch
nıcht ın die Handschriften der Klasse übergegangen ISt: Beide Codices
SLAaAMMEN AUS Flavıgny.

ESE Dıie Hauptvorlage der Collectio Herovalliana
Verrat dıe handschriftliche Verbreitung ine erstaunliche Beliebtheit der

Herovallıana 1m frühen und hohen Miıttelalter Originalıtät wird INnan

ihrem Vertasser nıcht zusprechen dürten. Er verzichtet darauf, selbst eın
System für seine Sammlung entwerten, oreift vielmehr be1 der Abtassung
sel1nes Werkes auf ıne bereits systematisch angeordnete Collecti0 CANONUIMN

der Merowingerzeıt zurück, 1n der sıch partıkuläres yallisches Kirchenrecht
MI1Tt den allzgemeın anerkannten Aanones der ökumenischen Konzile des
(JIstens verband: dıie Collectio Vetus Gallica.*9

Eın Vergleich beider Sammlungen ıin Autbau un: Inhalt 21 macht deutlıch,
da{fß der Verfasser der Herovallıana sämtliche Themen der redigierten Vetus
Gallıica 1n ıhrer süddeutschen orm übernommen, LU wenı1ge Tıtel umsc-
stellt un ein1ıge NEUE hinzugefügt hat Die nıcht cchr zahlreichen Kapitel der
Vetus Gallıica, die in der Herovallıana tehlen, werden durch die Aufnahme

Stücke zahlenmäßig mehr als ausgeglichen.““ Andererseits verkürzt der
Autor den ext der Vorlage nıcht selten, oder z1bt iıhm durch Verände-
runs des Wortlauts eınen anderen, strafteren 1nnn Dıies 1St überhaupt das
wesentliche Unterscheidungsmerkmal zwıschen Vetus Gallıca und Heroval-
lıana: Wiährend sıch der Verfasser Sammlung außerordentlich g-
LreUH den ext seiner Vorlage hält, geht der Herovalliana-Autor
wesentlich freier mıiıt seiner Quelle u verändert iıhren Wortlaut,
seiınen Intentionen nıcht voll entspricht.““ Dıe adurch auftretenden Unter-
schiede 1m exXt Sınd für uns heute ein wichtiger Anhaltspunkt, miıt deren
Hıiılte die Nachwirkung der beiden Sammlungen verfolgt un: sauber VON-

einander werden kann; denn nıcht NUr die Vetus Gallıca, sondern
auch dıe Herovalliana hat 1mM Mittelalter ine beachtliche Wirkung ausgeübt.

2() Literatur Z Vetus Gallica ben 220 Anm un Ausführlich werde
ıch ber diese bedeutende Rechtssammlung 1n meınem Buch „Kirchenrecht un Re-
torm 1m Frankenreich“ handeln, das auch eine kritische Edition der Collectio enNnt-
halten wiırd.

21 Vgl azu die Beschreibung beider Sammlungen be1 Maaßen, Geschichte der
Quellen 821

22 Vgl Maaßen, Geschichte der Quellen 837 Besonders hervorzuheben ist die
Hinzufügung VO  a Aanones spanıscher un afrıkanıscher Konzile, VO anones
Romanorum nd zahlreichen Auszügen A US Papstbrieten.

Eın Beispiel für die Arbeitsweise des Herovalliana-Verfassers oibt Le BYras;
1N : Le Moyen Age 24 (1922) 129 (Besprechung V O]  ; Larde, Le Tribunal du
clerc Aans l’Empire romaın la Gaule franque).
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Zum Einflu{fß der Collectio erovalliana
Der Einfluß der Herovalliana mu{fß einerselts weıt größer veranschlagt

werden, als I1  ; bisher gedacht hat, andererseıts sa INnan die Sammlung
weılen Unrecht da rezıplert, 1n Wahrheit die Vetus Gallica gewirkt
Batı oder s1e überhaupt nıcht benutzt worden 1ISt.

Letzterer Fall lıegt VOL be1 der Sammlung 1n we1l Büchern, die in den
Handschriften Parıs, NAL 452 S 13 un Vatıkan, Reg Lat 407

(9 Jh Mıtte) überlietert 1St.'  27 Dıie beiden Bücher sind 1n iıhrer Art ganz
verschieden. Das hier interessierende zweıte Buch bringt HAr kirchliche Vor-
schriften diversis concılıs, GQUAE ın Romano CANOTNLE NO  S habentur,
wobel 1n erstier Linıe yallısche AaNONeES zıtlert werden. Be1 diesen vermutete

Fournier eınen FEinflufß der Herovalliana,“® Sejourne denkt die Vetus
Gallica *® als Quelle der Sammlung, während Le Bras AZOSETT,: einen
direkten Einflufß der beiden Collectiones zuzugeben“.“ Tatsächlich hat die
Sammlung iın we1l Büchern weder MmM1Lt der Vetus Gallıca, noch mMIi1t der
Herovalliana das geringste u  5 Sejourne führte für seine These über-
haupt keine Begründung A dafß s$1e sich VO  3 selbst erledigt, zumal s1e 1im
eXt der Sammlungen keinerlei Stütze findet.

Fournier konstatiert: Die Sammlung 1n wel Büchern enthalte die Sta-
Lut2 ecclesiae antıqua MI1t Ausnahme der Nummern 4, 6, ; T (Tenl); 28,
45, 51 5/ —60 68, Z /8, I ö1 un: A taut reEMAaArqucCcL qu«e
serıe presente quelques analogıes VeECC la collection canon1que dite Hero-
valliana“.  31 Indes genugt, NUur ein1ıge Nummern nachzuprüfen; 4, 6, E

D4 So 1n der Sammlung der Hs V O Laon Cod Laon 201 ; vgl Fournıer,
otices SUuT_: tro1s collections Canon1ques inedites de P’epoque carolingiıenne. E La
collection de Laon, 1ın Revue des sc1ences religieuses 6, 1926, RLT Anm un

ZZ6; wiederholt be1 Fourn:er— Le Brass Hıstoire des collections Canon1ques
115),; ın der Sammlung der Hs VO Troyes (Cod Troyes 1406; vgl Fournier,
Un SIOUDCE de recueıls cCanon1ques inedits du 5& siecle, 1ın Annales de l’universite
de Grenoble 14 569 3519 un! in der 342-Kapitel-Sammlung (Cod Montpellier

137 un andere; vgl Fournier, Notice SUTL le manuscrit SS de I’Ecole de
Medecine de Montpellier, 1: Annales de l’universite de Grenoble S 897 381)

25 Vgl Delisle, Les manuscrIits des tonds Libri et Barro1s la Bibliotheque
Natıionale (1888) 41 E ders., Bibliotheque Nationale. Manuscrits latıns fran-
Cals ajoutes AaUX tonds des nouvelles aCQqu1sS1t10Ns pendant les annees 518
Inventaıre alphabetique (1891) 243

Vgl Wılmart, Codices Reginenses latını 4872—486
27 Vgl Fournıier, otices SUr trO1Ss collections Canon1ques inedites de l’epoque

carolingienne. LLL La collection en deux lıvres, 1n } Revue des sc1enNcCes religıeuses
(1926) 513 ff.; CB Munıer, Les Statuta Ecclesiae antıqua (Bibliotheque de I’In-
stitut de droit canon1que de l’universite de Strasbourg d 1960 48

Fournier (S. vorıige Anm.) 5E auch Fournzer-Le Bras; Hıstoire des col-
lections Canon1ques 115

29 Sejourne, Saınt Isidore de Seviılle 426
30 Le Bras, 1n ! Revue des scl1ences religıeuses (1930) 249 Anm
31 Fournıer, otices (S ben Anm £7) 519

Zrtschr.
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28, Sie alle sind durchaus 1n der Herovalliana überliefert.??® Von einer
Analogie zwischen den iraglıchen Sammlungen kann keine ede sSe1n.

Fournier emerkt terner: Z} Die Collectio duorum liıbrorum bringe eNtTt-

sprechend der Herovallıana den Zusatz Statuta ecclesiae antıqua, Kap
Falsus ACCUSALOTYT deprehensus absque ecclesia fiat, donec denitendo INEN-

detur. Dazu bedarf der ergänzenden Feststellung, daß dieser Zusatz keine
Besonderheit der Herovalliana darstellt. Er findet sıch schon 1n den suüd-
deutschen Handschriften der Vetus Gallica Il Kap 4), VOT allem
aber: Er steht auch in den historisch geordneten Sammlungen der Codd
Brüssel, un: Parıs, Lat 1454 : ıcht AaUuUSs der Herovallıana,
sondern aus einer Sammlung der historischen Ordnung 1St 1n die Collectio
duorum librorum hineingekommen.

uch die in GCöd Parıs, Lat ADTE enthaltene Sammlung 1n 309 Ka-
pıteln, iıne Collectio der karolingischen Reform, be1 der Jüngst Rambaud-
Buhot einen Einfluf(ß der Herovallıana vermutete,“* mu{fß Aaus dem Kreıs der
Herovallıana-Derivate ausgeschieden werden. Der ext der 1n Frage stehen-
den Kapıtel kongrulert eindeutig mehr MI1t der Urvorlage als MIt der Hero-

32 Herovalliana, Kapp. XLIV, 4, 6, (Mıgne 99 Sp. 1044 C X (Mıgne
99 Sp 1008 B—C), Z (Mıgne 99 Sp 1047 B—C), ALIV, 3() (Mıgne
99 >Sp 1047 B)
Corpus Christianorum. Series Latına 148 Concılıa Gallıae. 318 A 506,

ed Munıer (1963) 1/4
Rambaud-Buhot, Une collection cCanon1que de Ia retorme carolingienne (mslat. de 1a Bibliotheque nationale I 128—167), 1ın KRevue historique de

droit francais etranger 34 (1956) 55
30 Wır emonstrieren das 1L1U5r einem Beispiel:

Herovallıana, Kap A XKANIH: 309-Kapitel-Sammlung, Kap 21
Cod Par Lat toll (Cod Par Lat 4278 tol
—133°

EPISCOPUM CAP
Possesszones Possesszones G AS UNUSAULSAUEecclesiae episcopı ecclesie proprıo dedit aut reliquid

LET10;,
alienare qfiibuslibet titulıs abalienare guibuslibet titulıs
Aut contractibus distractionıbus vel sub GQHMOCHMOQUE

AarZumMentoO
”no  S Draesumant 251 forsitan NO Datımur NLSL forsitanclerices 0<NO>rTuMmM merıtıs Aut AT clericıs honorum merıtıs Aut
mOonNnasterı10s> relegionis intuıty AUT mONaAasterıLs yeligionis InNtuLEyu AL
peregrINIıS necessitas largere peregrıinıs $1 necessitas largirısuaserıt; SIC amen UE hec ıDsam NO  > suaserıt, EF 'amen ut Aaec LDSa NO  >
YDeLunO, sed donec vıxerıint, Leneant sed temporalıiter perfruantur.Dıie Herovalliana bringt Iso praktisch 1LUFr einen Auszug Aaus der Urvorlage (MıgneSp. 54 D—55 A) die 309-Kapıtel-Sammlung dagegen olgt iıhr weıt WOTrL-

und bietet zudem die vollständigere Inskription. Sıe hat mı1ıt der Hero-
vallıana nıchts tiun Zum Gebrauch des Wortes era fol 1St der Autor der
309-Kapitel-Sammlung nıcht durch die Herovalliana, sondern durch den rdo
de celebrando concıilio worden, vgl Deutsches Archiv 25 (1969) 22
MI1t Anm
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vallıana,® kann daher unmöglıch der zahlreichen Stellen abweichenden
systematischen Sammlung ntinommMen se1n.?®

Nach diesen negatıven Ergebnissen 1U DA posıtıven Befund, UT LAat-
sächlich nachweisbaren Verbreitung der Collectio Herovallıana.

Herovalliana-Einfluß ın Gallien

a) Formulae Flavınıacenses
Eıne allerdings LLUL ormale Nachwirkung der Herovalliana zeigen die

Formulae Flaviniacenses, die in den Codd Parıs; Lat FT (a 814—-16)
un Kopenhagen, Kungl Bibl Fabr 80 €) Jh.) überliefert sind.}7 In
den Nummern 34, un: 884 3 wird auf andere Kapıtel mi1t den Worten
verwıliesen:

X DETHT alıb: requıre sub hera DA
E X  S requıre ın hr XX

et reliqua SICHE ın hir.?
Hera tür Kapıtel oder Nummer *© 1St gerade 1n Formelsammlungen „sehr

ungewöhnlich“.* Hıer aber erklärt siıch das Vorkommen des Wortes Danz e1n-
fach, da Cod DPar Lat Z jene die ursprünglichere orm der Formulae
Flaviniacenses tradiıerende Handschrift,* auch die Herovallıana enthält: Der
Verfasser oder Kopist der Formeln VO  3 Flavıgny wurde durch die Lektüre
dieser Collectio, für die die Verwendung VO  - hera in den Inskrıptionen
ebenso charakteristisch 1St w1e für die Vetus Gallıca, Z Übernahme des
Wortes ın die Formelsammlung ANSCICHt43

In Parenthese se1 noch eın Hınweıis Roses (Die Handschriften-Verzeichnisse
der Königlıchen Bibliothek Berlin E Verzeichnis der lateinischen Handschrit-
ten L 1893; 185) besprochen, INnanll solle dem aut die Dacheriana folgenden
Gregor-Stück 1n Cod Phill 1765 „den Anhang der Herovallıana ben Ball 278
(Maa{ien n 831)“ vergleichen. Tut INa dıes, ann Ma  an auch bei intensiver Suche
keinen Zusammenhang zwischen Phill 1765 un Herovallıana entdecken. Hıer w1e
dort werden WAar Auszüge A4us Schreiben Gregors Gr Brunhilde zıtiert 1N-
des aus gänzlıch verschiedenen Briefen!

Nach Cod Par LA JE ediert VO' Zeumer, MGH Formulae 1886) 5.
469—492; vgl A dens., Über die alteren fränkischen Formelsammlungen,
Neues Archiv (1881) 103 E 9 Schröder, Über die tränkischen Formelsamm-
N, 1n Zeitschrift für Rechtsgeschichte, Germ Abt. (1883) D

Lange, En Codex redivivus af de marculfinske Formler, 1n Opuscula philologica
(1887) 39 fi.; Zeumer, Die Lindenbruch’sche Handschrift der Formelsammlung
VO Flavigny, in Neues Archiv (1889) 589—603; Buchner, Die Rechtsquel-
len. Beiheft Wattenbach Levıson, Deutschlands Geschichtsquellen 1m Miıt-
telalter (1953) 53

In der Kopenhagener Hs sınd die Nummern un Q89 A4Uus Nachlässigkeıt
der miıt Absicht ausgelassen, vgl Zeumer, in Neues Archiv 598

30 Cod Par. Lat. 213 toll vgl MGH Formulae 478 un
484

40 Vgl Mordek, Aera, ın Deutsches Archiv F (1969) 72162227
41 Wattenbach, Das Schriftwesen 1mM Mittelalter *(1958) 156
49 Vgl Zeumer, 1n Neues Archiv 599 Der Codex ISt 1n Flavıgny geschrie-

ben worden, ben DE
Eın den Formulae Flavinijacenses csehr ÜAhnliches (h)era-Zitat findet sıch ın der
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b) Codd Verdun, Bibl publ 45 un Parıs, Iar Z 16
Eınen dreı Titel umtassenden Auszug AUS der Sammlung enthält Cod Ver-

dun 45 J3 toll r_2r‚ den schon VO  w Dobschütz ZUur FEdition des
Decretum Gelası1ıanum herangezogen hat.44 Der Exzerptor verrat ein cehr be-
schränktes Interesse; ıhm geht NUuUr jene Kapitel, 1n denen VO  a den
Büchern der Schrift, VO'  . den wahren un den apokryphen Schriften, die
Rede 1St Il Herovallıana, Titel I1:1V):? Diese wenıgen Stücke kopiert
WwOrtgetireu miıt den 1n der Herovalliana überlieferten Rubriken, da{fß
der verwendeten Vorlage kein Zweıitel bestehen kann.

TIrotz der Singularıtät des Themas Wr dem kleinen Werk ein Fortleben
beschieden. Die dre1ı Titel inden sıch nämlich nıcht LUr 1n (6d Verdun 45,
sondern auch in DPar ar Z foll 2'—44°, 1ın eıiner Handschrift also, die
INa  - noch 1Ns Jahrhundert wiırd datieren müssen. %6 Da Verdun 45 nıcht
unmıiıttelbar VO  = Par Lat DA abhängt, mu{fß schon VOL Par Lar 2L
zumindest ein weıteres Exemplar UNSeETICS Herovallıana-Exzerpts gegeben
haben Es dürfte demnach spatestens in der Zzweıten Hilfte des Jahrhun-
derts un nach der Provenıenz der Handschriften urteılen 1n Gallıen
entstanden se1n.

C) Die 29-Kapıtel-Sammlung der Codd Parıs, Lat 3841 un: 2449
Als Teil der w1e WIr s1e eNNeEeEN wollen 29-Kapitel-Sammlung 1n Cod

Par. Lat 3841 (10 Jb5.°) toll 136”- lassen sıch vier Aanones der Hero-
vallıana teststellen, die thematisch alle das Mönchsleben betreften:

CANONES HR IT
{Jt monasterıa et monachorum disciplina COonNnstıtuta.

HR
Ut monachı: abbatı S!  S© mel praeposıto sınt hobedientes.
E cCompaltres nullus monachorum audeat Corrıgatur.
De abbatibus VEeTO mel monachıs contagııs.“'

Eıne allgemeine Beschreibung der 29-Kapıtel-Sammlung ohne Feststel-
lung der unmittelbaren Quellen verdanken WIr Fournier; * 1hm WAar dıe

Hıeronymus-Hs. Berlin, Phill 1674 1 ]6:) Nach Kose (S oben Anm 36) 15
1St Ort fol 94 nachgetragen: Prefationem hu1ius Librı veq ın PTdA EAXAX fol 374°
steht: De ceilero librum hu1ius operıs req(nıre) ın PYAd MX LT (Rose, A 20);
vgl auch Wattenbach, Das Schriftwesen 1mMm Mittelalter 156

E, von Dobschütz, Das Decretum Gelası1ıanum de libris recıplendis NO  }
cıpıendi1s (Texte und Untersuchungen DAANT Geschichte der altchristlichen Literatur 38,
4, 79 fa auch 161 (Beschreibung der Hs Verdun 45)45 Mıgne 99 5Sp 9972 A— (ın der Edition stark gekürzt; Tıtel In der

Kanon des Konzıils V O] Karthago (a 419], tehlt in der Ausgabe Yanz)46 Vgl Biıbliotheque Nationale: Catalogue eneral des manuscrits latıns
Die Hs 1St 1m Katalog MI1t „I (1re moi1tie)“ trüh datiert.

47 Es handelt sıch die Kapp. LE 83 MS 13 und 15, el der Herovalliana
(Mıgne 99 Sp. 1053 A-C)48 Fournier, Un STrOuUDC de recueıls CanON1ques inedits du siecle, iın Anna-
les de l’universite de Grenoble 11 (1899) 357373
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Q
Collectio jedoch NUr 1n der Parallelhandschrift Par LAr 7449 (Ende 9.Jh.)
bekannt, die WAar alter als Par Lat 3841 ist, zahlreichen Stellen aber
eınen stark verkürzten ext aufweist. So fehlen hier auch die Auszüge AUS

der Herovallıana. Nach der allgemeınen Kürzungstendenz des Schreibers
VO  $ Par Lat. 7449 wird INa  - als csehr wahrscheinlich bezeichnen dürfen,
dafß erst WAaäl, der diese Kanones AUusSs der Sammlung elimınıerte, zumal

schon den Schlufßsatz des unmittelbar vorausgehenden Kapitels wegläßt.
Vielleicht kamen ıhm die Herovallıana-Exzerpte 38 des Wortes

irgendwıe verdächtig VOTVL. Durch ıhre Überlieferung 1in Cod Par. Vät 3841,
der die ursprünglıchere Form der 29-Kapitel-Sammlung repräsentiert, sehen
WIr s1€e jedenfalls als SA Urtorm der Collectio gehörig A die 1n der 7zweıten
Hilfte des Jahrhunderts ” 1n Gallıen vermutliıch 1in Lyon 51 verfafßrt
wurde.

Cod Parıs, Lat 1455
Fbenfalls 1n Gallien hat der Verfertiger der Handschrift Par Lat. 1455

© JE: 592 gearbeitet, der 1in seinen Codex Wwel gyroße Sammlungen, die (ö1-
lect10 Colbertina und die Collectio Amandı, aufgenommen hat. Vor die-
SCI1L Collectiones CANONUIN der historischen Ordnung sind auf den ersten be1-
den Blättern der Handschrift VO  za dreı siıcher gleichzeitig arbeitenden Händen
einzelne Aanones Zzıitlert. Den Anfang bildet eın Auszug 2AUS einem Leo-Brief
über die Sukzession des Metropoliten, den sich Kap NR 11 der Hero-
valliana anschliefßt:

CAN AURELIANENSIS HER IL
Metrobpolitanı metropolıtano omnıbus $1 ferı potest praesentibus CUM-

dbrovincialibus episCOPLS ordinetur ab omnıbus eligatur.“®
Nach weıteren Exzerpten AuUusS$s Dekretalen un einzelnen anones folgt

fol VO:  a einer and nochmals eın Kapitel der Herovallıana
(XVI,

Nach Lauer, Bibliotheque Nationale: Catalogue general des manuscrits
latıns (1940) 463 ware 1n Co Par. Lar 2449 das Konzıil VO!]  - Trosly-Loire
VO Jahre 909 zıtlert (Labbe-Coleti, Sacrosancta concılıa ad regiam editionem
CXACTA, Venedig 17020; Sp Fr774 Eın SCNAUCL Textvergleich legt indes e1n-

2449 überlieferten pseudoisidorischen anones derdeutig klar, dafß die 1n Par. Lat.
der Text derselben Stücke 1n der Synode VO  3Urvorlage weIıt näher stehen als

At. Nıcht die Synode VO Trosly Iso 1stTrosly, die zudem zahlreiche Sitze WCS
in Cod Par. 1:5€ 27449 exzerpiert, ondern umgekehrt: Aut jener Synode wurde eın
Pseudoisidor-Auszug der Form Par 1Ar+ 244 als Quelle benutzt. Damıt steht
VO] Inhalt her nıchts 1m Wege, die Hs 1NS endende Jahrhundert datıeren.

50 Beide Hss enthalten zahlreiche Auszüge Aaus Pseudoisidor, da: das Werk
als Ganzes nıcht VOTLr der Mıtte des Jahrhunderts entstanden seın kann;: 5. uch
vorıge Anm

51 Vgl Fournier, ALa 372
Catalogue eneral des manuscritsVgl Lauer, Bibliotheque Nationale:

latins (1940) 11 „X S
33 Eingehende Beschreibung des Inhalts be1 Maaßen, Geschichte der Quellen

536 fr und 780 ff.; ders., Bibliotheca Latına 1Ur1s CAanoni1C1 manuscri1pta, 1n :
Sıtzungsberichte VWıen, philos.-hist. Classe 54 Jg. 1866 (1867) 195

Mıgne 99 Sp 1004 C—1005A
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CAN: AURELIANENSIS HR AL
Peregrinis eDiSCODLS C ın urbe venıunt offerant55

Die verschiedenen Auszüge handeln fast alle VO Metropolıten un: VvVon

den Bischöfen. Eın echtes System iın der Zusammenstellung dieser Einzel-
stücke wırd INnan ındes schwerlich entdecken können. Bemerkenswert 1St eben
NUr, dafß die Schreiber für die beiden einzıgen zıtlerten yallıschen Kanones
nıcht ıne Sammlung der historıschen Ordnung benutzten, IWa dıe im tol-
genden ganz übernommene Collectio Amandı, sondern die systematische
Collectio erovallıana. Man hatte offensichtlich doch estimmte Themen 1Ns
Auge gefaßt, denen das Material in einer systematischen Sammlung natur-
lıch leichter inden W alL. Vielleicht W ar mehr geplant; das Ausge-
führte jedentalls 1St ein unbedeutender 'Torso geblieben.

e) Der Dionysio-Hadriana-Cod. Verdun, Bibl publ
Umfangmäßig bescheiden nımmt sich auch die Herovalliana-Überlieferung

ın der Aaus dem Benediktinerkloster Saint-Vannes stammenden Handschrift
Verdun (141 Jb:) ZUS, Sıe enthält hauptsächlich die Dionysio-Hadrıana,
der als Einleitung der Prolog der Statuta ecclesiae antıqua mıiıt seiınen Antor-
derungen einen Kandıdaten tür das Bıiıschofsamt vorausgeschickt ist:

AFRICA
Quı eDISCODUS ordinandus est definitionibus adquiescat.”

Aut die 5Spur der Herovalliana als Quelle für diesen Kanon uns -

fort die auffallende Oorm der leider nıcht mehr vollständig lesbaren
Inskription; eın Textvergleich bestätigt die Vermutung, da{fß die gesuchte
Vorlage 1Ur ST e systematische Sammlung SCWESECH Se1In kann.° Wiıe die
Vetus Gallica 1St also auch die Herovalliana 1mM Laufe ıhrer Tradition mıt
der Dionysio-Hadrıana, jener einflußreichen karolingischen Collectio der
historischen Ordnung, auszugswelse verbunden worden,” INa diese Kom-
bination auch wen1g bedeutend SCWESCH un Eerst eiıner eıit entstanden
se1n, da beide Sammlungen den Höhepunkt ihrer hıistorischen Wiırkung be-
relits überschritten hatten.

Cod Parıs,; Lat
Eınen weıteren spaten Herovalliana-FEinfluß WIr 1n der leinen

Kanonessammlung, die den Anfang des Sammelcodex Par Lat (12
Jh.) bıldet (foll 1=20)).: Die Collectio beginnt mit Auszügen Aaus Dekretalen
Pseudoisidors, nımmt dann jedoch auch Kanones besonders gallıscher Syno-

Mıgne 99 1010
Vgl die csehr Zl gemeın gehaltene Beschreibung der Hs 1mM Catalogue general

des manuscrits des bibliotheques publiques des departements (ın Quarto) (1879)
454 f auch MGH Conc IL, 91

Herovalliana, Kap VII, (MıgneDE 99 >Sp 1004 Azl [ unvollständig D
druckt]

Nur 1n der erovallıana und ın Cod. Verdun tehlen die Worte: $1
MLSETLCOTS (Corpus Christ. Ser Lat 148 164 Zeıle SIIs omnıum in  =]
ebenda 165 Zeile 194 S11 yesurrexıt eYTd ebenda 165 Zeile 21

Zur Verbindung VO]  3 Dionysio-Hadrıana und Vetus Gallıca vgl Zeitschrift für
Rechtsgeschichte, Kan Abt. 55 (1969) 39-_63
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den auft. In diesem Teıl, schon mehr Ende der Sammlung, dürfte der
Autor kurz die Herovalliana konsultiert haben, w1ıe der ext 7zwelıer Kapitel
verrat (fol 3

ORMISDA PAPA
z QuLs d1iaconus auft presbiter ab offıtio abitiatur.
In epistola S/cJirıcır ad Genesium episcopum Cap IT
Sı AaANU. DLY leprosam duxerıt ‚XorTem munde zunZatur.

Der apokryphe Brief Papst Hormisdas Ecce manıfestissıme wırd speziell
in der Herovallıana, die hier auf die Vetus Gallıca zurückgeht, mM1t jenem
oben zıtlierten Kanon des Konzıils VO  . UOrange eingeleıtet (Heroval-
lıana, Kap 111 25) die seltsame Inskription (Sırıcıns) ad Genesium
(statt Hımerıium) 1St bisher außerhalb der Herovalliana-Überlieferung nıcht
nachgew1esen worden; das Siricius-Stück andernorts bezeichnet als Auszug
AaUus dem Schreiben aps Stephans FE die britischen Bischöte In epistola
Leonıs 61 bildet Kap der Collectio Herovalliana.®

Mıgne 99 >Sp 1014 Bl
61 2315 Na Rı 3 Bınterım, Die orzüglichsten Denkwürdigkeiten der

Christ-Katholischen Kirche Aaus den SrStCH; mittlern un: etzten Zeiten Z (1825)
12  - 1St dieser Kanon gefälscht; vgl auch Maaßen, Geschichte der Quellen

833 un S70 miıt Anm
Mıgne 99 Sp 1060 C» auch Coustant, Epistolae Romanorum pontifi-

Herovalliana-Exzerpt der Form VO  - Cod Bam-CU) (Parıs Sp 709 Das
in dem die hier behandelten anones zıitlert sind,berg, atr. 101 (s 734 35

sche1idet aufgrund einer Varıante Is unmittelbare Vorlage für die Sammlung VO  —

Cag Par Lat. AUS Beim Sırıcıus-Kan überliefert Cod Bamberg, Patr. 101
wıe die ihm ahe stehende Herovallıana-Hs. Vercelli D D postea DOoSst-
modum; alle übrigen Herovalliana-Codices haben das dostmodum der Urquelle
bewahrt auch Cod Par. Lat. die Herovalliana auch 1n der miıt
reichem kanonistischen Inhalt ausgestatteten Hs Albı, Bibl mMuniCc. 38 (10 vgl

Le Bras; Notes Our servır l”’histoire des collections canon1ques, 1n ! Revue
histor1que de droit ancals etranger 8, Z 768 auszugsweiıse vorkommt,
Lißt sich nıcht sicher entscheiden. Fol 126° > 1n einem Teil des Codex, 1n dem die
Hände mehrtach wechseln, steht folgendes Gregor-Exzerpt: ITEM GREGORITUS

Incestum comıtıt, guı cConsanguınee SC mel QUAM
CONSANZULNEUS habuit infra afınitatıis lineam conıungıt. Nullus enım fidelium U
ad affınitatis lineam, ıdest ın septımam dprosenıam cConsangzuıneam SUAaM ducat
UXOTEIM mel ed aliquomodo iıncestı macula ulluat Dieses Stück taucht 1n erwel-
terter Form in der Herovalliana auf (Kap LIV: 8y Teıl; Mıgne 99 5Sp
1058 C, vgl azu Seckel-J] Juncker, Studien Benedictus Levıta. NI 1n :
Zeitschrift für Rechtsgeschichte, Kan Abt. 29 1934, 213 39L allerdings 1Ur 1n
der redigierten Klasse B’ deren alteste Vertreter dem 11 Jahrhundert angehören.
Es müßfßte schon eın seltsames Spiel des Zutfalls gewESCH se1nN, WE der Schreiber VO]  >

Albı 38 gerade den eil eines spateren Zusatzstückes L1LUFr diesen Aaus dem
yroßen Korp der Herovalliana entlehnt haben sollte. Wahrscheinlicher dürfte
SC1IMN dafür spricht auch das Alter des Cod 1bi 38 da{fß uns hier eın Auszug A2US

einer der Quellen S1chtbar wird, mit denen der Redaktor be1 der Erweiıterung der
Redaktor der Heroval-Sammlung gearbeitet hat Wenn dies zutrifit, dann hat der

liana sein Zusatzstück nicht direkt Au Benedictus Levıta, Add 11L1, 123 un 124
zusammengestellt Juncker, Aa 319); sondern übernahm 65 1n tertiger
form aus jener Zwischenquelle, deren ext eilweıse noch in Cod Albi 38 erhalten
1IST.
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Herovalliana-Einfluß ın Italien
Wesentlich früher als die Vetus Gallica, nämlich Ww1e das Alter der

Handschrift Vercelli beweist spatestens 1mM EerStcCH Viertel des
Jahrhunderts, 1St die Herovalliana nach Italıen gelangt un dort verbrei-

tet worden.
Dafß S1e schon dem Vertasser des Anhangs der spanıschen Epıtome 1n Cod

Lucca 490 (um 800) ekannt SCWESCH 1St, kann LLUT A2US dem Vorkommen
des Wortes ERA 1n den Inskriptionen ‚9 aufgrund des Fehlens we1l-

Indizıen jedoch nıcht eindeutig nachgewiesen werden.® Das Gleiche oilt
für das der oDInNLO COMMAUNLS nach 800 entstandene, handschriftlich
aber TST se1it der Zzweıten Hilfte des Jahrhunderts belegende Poeniten-
tiale Vallicellianum primum,®* dessen Kapitelüberschriften auffallend den
Vetus-Gallica- un Herovallıana-Inskriptionen MI1t den Worten an un:

Vgl Deutsches Archiv D (1969) 219 Anm
Schmitz, Das Poenitentiale Romanum, 1in:! Archiv für kath Kirchen-

recht 33 B  OO un: ders.; Die Bufßbücher un die Bußdisciplin der Kirche
(1883) 227—-342; vgl Le Bras;, Artikel: Penitentiels, 1n Diıctionnaire de theo-
logie catholique L (1933) Sp L17 Leclercq, Artikel: Penitentiels, 11 Dic-
tionnaıre d’archeologie chretienne de lıturgie 14, 1 (1939) 5Sp DARLITT Schmitz
kannte 1Ur die Hs Rom, Bibl Vallicell. 1 vgl uch Mc Neill - H
Gamer, Medieval Handbooks of Penance (Records of Civılızation, Sources an
Studies 29 1938 430 Auft eine weıtere Überlieferung in Cod Mailand, Bibl
Ambros. 145 inf. (12 J1 aAb tol 61 machte Fournıer, Etudes SE les peniten-tiels, In Revue d’histoire de lıtterature religieuses 1900 289 Anm
aufmerksam. Ma O, Una recensiön del Penitencıial Vallicellanum El
cOödice 2728 de 1a B.U. 1n : Analecta Tarraconensia 18 (1945) Z enNnt-
deckte eine zweıte Form des Pönitentiale 1n Cod Barcelona, Bıbl Univ. 228 CL1]b:) toll v_7or, die angegebenen Ort edierte. Zu dieser Hs vgl uch
Kottje, Dıie Bußbücher Halitgars VO)] Cambrai und des Hrabanus Maurus (unge-druckte Habil.schrift Bonn 15 Kottje hat das Poenitentiale Vallicellia-
ILU) prımum 1n weıteren wWwel Hss nachgewiesen Angaben nach Kottje): Flo-
reNZ, Bibl Med.-Laur., Ashburnham 1814 (11 199 toll —20° e Vercelli,; Arı

Überlieferun
Cap CX (10 J6E.S) toll 8n Eıne sechste bisher unbekannte

des Poenitentiale Vallicellianum primum findet sich 1n Cod Rom,Bibl Vallice 54 12 Jh.1) toll. 158 vgl ZUr Hs Lowe, 1E
List ot Beneventan Manuscripts, 1n Collectanea Vatıcana 1n honorem Anselmi
ard Albareda 2, Studiı Testi 220 19624 233) Zu beachten 1St auch Cod Berlıin,Deutsche Staatsbibl., Hamıilton Z der eınen dem rdo poenıtentiae des Poenıten-
tiale Vallicellianum primum sehr ÜAhnlichen Text tradiert (vgl Schmitz, Die Bufs-
bücher un das kanonische Bußverfahren Z 1898, 260 un AF} f.; Kottje, a.a:Oi,17 Boese, Die lateinıschen Handschriften der Sammlung Hamlilton
Berlin, 1966, 147 E Das Entstehungsgebiet des Bufßbuches 1St. umstritten. Wäh-
rend Leclercq (2.:2.05 >Sp 219) energisch, ber miıt teilweise weni1g überzeugenderBegrün ung tür eine Herkunft A4uUus Gallien eintrat, ylaubte FournıLer (aıne Abfassung des Pönitentiale 1n Italien. Vielleicht würde sich
ohnen, die Frage der Provenıjenz mit Hıltfe der nunmehr aufgedeckten breiten
Überlieferung Neu prüfen und auch das bisher ANSCHOMMEN! Datum für die
Entstehung des Bußbuches 1n eine kritische Untersuchung mit einzubeziehen. In

heute noch dort autbewahrt.
Italien sınd jedenfalls die meısten der ben ZCNANNTEN Hss entstanden; tünf werden
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hera gleichen,® un: für den Lex-Romana-Curiensis-Anhang der heute VOE-
schollenen Handschrıift Le1ipz1g, Universitätsbibl. 3493

Sicheren Boden erreichen WI1r erSt, wenn wörtlich Aaus unseIrei Sammlung
zıitiert wird.

a) Das sogenannte Capıtulare Nr 13
An das Capitulare Mantuanum Karls Gr VO' Jahre schließen

sich 1n Cod St Paul 1n Karnten 4/1 (früher XXV“/a) (a 172825) einıge
Capitula canon1ca Il Capitulare Nr 113 in der Edition der MGH.), die

der Herausgeber Boretius C nesC10 qua CANONUIMN collectione in
Qer1s et capıtıbus distincta CX CUNT s  « 69 Diese bislang unbekannte Quelle
für das sogenannte Capitulare Nr 1413 1St keine andere als die Collectio
Herovallıana.

Der Autor des sieben Kapitel umfassenden Exzerpts AUS der systematischen
Sammlung interessierte sich NUr tür Texte, die sıch entweder ausschliefßlich
oder anderem aut dıe Bischöte beziehen:

ISTA LEX
(E) CAPL Abpostolorum. Episcoporum, presbiterorum deponatur.
(2°) CAP XX HR O4 eDiSsCODUS UÜtAaAniur.

(3.) Inrıta erıt cleri:corum.

In Cod Vallicell 15 tragt Kap 15 des Bußbuches als ersties eıne Über-
schrift, die folgendermaßen lautet: Canone AncıyYaANOo era VE Die weıte-
E Inskrıiptionen sind 1 ÜAhnlicher Art gestalt X- Canon Calcıdon: erd
VIIT Canon Ancırano era uUSW. (dext nach Cod Vallicell
Schmitz hat ihn in seiner Edition oft kommentarlos „KOÖFriziert). In Cod Barcelona

einer Inskription versehen: C anone Ancyrano, P7A AT228 1St bereıits Kap mMIi1t
eit (Fext nach Madoz s vorıige Anm.| 43) Es fällt übrigens auf, daß Hero-
valliana un: Poenitentia Vallicellianum primum 1n einer Hs überlie-
tert sind 1n Cod. Poitiers Florenz, Bıbl Med.-Laur., Ashburnham 1514 (S
ben ZT3 Anm 16)

Der Lex-Romana-Curiensis-Anhang der Hs Leipz1g, Universitätsbibl.
3494 beginnt miıt den Worten: Hr Ut NO  S liceat monasterıium alı Hr I7 De

s das Wort Hrguı YemM ecclesiae USW. Auch den folgenden Rubriken geht STEeL

VOTAauUsSs bis Hr A D eDISCOPUS de rebu ecclesiae uUuSW. Meyer-Marthaler, Lex
Romana Curiensis. Sammlung Schweizerischer Rechtsquellen. Abteilung: Die
Rechtsquellen des Kanton Graubünden, 59 620; auch MGH
Auf die Herovallıana als Quelle für Hera deutet die Provenıenz der Hs Der
eıl des Codex wurde 1im ersten Drittel des Jahrhunderts 1n Verona geschrieben.
Der zweıte, hier interessierende Teıl, „der ohl noch der VOTLT 850 datieren

1St sicher oberitalienischer, wahrscheinlich ebenfalls Veroneser Herkunft“ist,
(Meyer-Marthaler, Aa OS nach den Ermittlungen VO Bischoff). In
Oberitalien ber WAar nach unserer Kenntnıs 1im Jahrhundert nıcht die Vetus Gl
lica, sondern die Herovallıana verbreıtet, deren Hss. das Wort era tast in
der auch ın Cod Leipz1g, Universitätsbibl. 3493 /3494 gyebotenen Abkürzung über-
ıetern.

67 MGH Capıt. 190 Zum Datum vgl zuletzt Ganshof, Was
(1961) 57 Anm 63die Kapitularıen?

Vgl MGH Capıt. 11 MKOCVE: MGH Leg na  e Germ. 111,
231MGH. Capıt:

/0 Text nach Cod St. Paul 1in Aarnten 4/1 (früher XX V*/a) foll 168”. vgl
MG  I Capıt 251
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(4.) ARILIANENSIS HR 2SCO DL presbiterıs
inplicent.

(5) CAP HR LEF U eDisCODUS VDACElL.,.

(6.) ITEM VENATIONIBUS CAP NS  =
CAN MATICENSES HR Volumus zge[n]ıtur habitarı.

(75) CAN EPANENSES HR IIIT Episcopis, presbiteris cesset.”®
In gleichbleibender Reihenfolge NiIstammMmeEN diese anones den Kapp

XVHL23. XXV, 5’72 XXAXVIIL, 1 )73 SEL z SCLING 3’75 AXEV; Rubrik,
und 276 der Herovallıana. Be1 den Nummern Z un hat der Exzerp-

LOr auch die Titelzahl se1iner systematischen Vorlage abgeschrieben, be] Nr
a die Rubrik. Es spricht wen1g für ihn, daß die Titelzahlen mMi1t ko-
plert. Denn AUS dem Zusammenhang ger1ıssen, tfehlt ;hnen jeglicher Sınn, w 1e
denn überhaupt dem ganzen Auszug keine besondere Bedeutung zukommt
un offenbar nıcht die geringste Wirkung beschieden WaTlr

Auf Italıen als Entstehungsgebiet des unechten Capıtulare weılst nıcht 1LUTL

die Provenıenz der einz1ıgen Handschrift hin, ın der aut uns gekommen
p“ sondern auch der Wortlaut des Textes, der eindeut1ig der ıtalienischen
Herovalliana-Überlieferung VO  3 Cod Vercell: nächsten steht.?8®

b) Cod Bamberg, Staatl. Bıbl atr 03 |früher 19]
In Italien dürfte auch eın größerer Auszug AUS der Sammlung verfertigt

worden se1n, den die Handschrift Bamberg, Atfr 101 (9 Jh.2)79 aut den
Blättern 136° bis 148° enthält.® Dıiıe Form des 1n Cod Bamberg, atr 101
überlieferten Exzerpts zeıgt deutlich, da{fß sıch NUr die Abschrift einer
äAlteren vollständigeren Vorlage handeln kann. Setzt doch die Capiıtulatio
EeErst eın miıt Cap NT In epistola sanctı SyrICL hr E und endet
bereıts mı1t In concılıo Celestin: kap Es fehlen also die

x Mıgne 99 Sp 1014 (Canon apostolorum, Kap 7
72 Miıgne 99 Sp (Statuta ecel. AanNt., Kap 153
73 Miıgne 99 Sp (Statuta ccl ANT:; Kap 50)
74 Mıgne Sp (4 Konzil V U Orleans, 541, Kap 13 [stark

veränderter Auszug|
Mıgne 99 Sp 1044 B (Statuta ecel ant., Kap 3
Mıgne 99 Sp 1048 B (2 Konzil VO!]  } Mäcon, 389, Kap 13 hne

den Anfangssatz un! Konzıl VO Epaone, Kap
7i Vgl Boretius, Capitularıa 1m Langobardenrei (1864) 3()

Nur 1n Cod Vercelli . Q 1St der Schluß VO:  a} Kap des Konzıils VO  3

Epaone ab MN officio et COMMUNLONE cessabit CcCommMunNnNLONE el offıczo cessit
verändert: Das Exzerpt 1n Cod St Paul 1n arnten 4/1 bietet den gleichen Text
w1e Vercelli CC

Vgl die Beschreibung der Hs be] Leitschuh Fischer, Katalog der Hand-
schriften der Königlichen Bibliothek Bamberg B S (1903) ANT A auch

Abbildung DF
Es handelt sıch folgende Kapitel der Herovalliana: IM 1; A 6) IS M

14—21; NI Rubrik, I N 25; Z Z 2’ X  r 14—-17; XXIV, —
Z  9 18); 9 8) XXXVIIL, 14, 1 AL 14, 1 R R 1 EH, 1
EHE, EIVS 14, 19—23; 5 Z EVYS 9 1 DG LAXVIII), (Auszug),
LE Z (Auszug), ZD Z 31 Schluß); G5 (fehlt 1n der Edition), a D 'E
AX (Fragment).
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Rubriken der ersten Kapitel der Sammlung SOW1e eın Hinweıs aut die
beiden etzten Textstücke, dıie Constitutio ın synodo Matıscensium un den

Auszug AUS dem Libellus responsionum Gregors Gr Augustinus. Um-

gekehrt sucht MNan 1m Korpus der Sammlung vergebens den ext den
Rubriken ED In epistola Sımmachi un! Na NL In ebistola Inno-

centiu hr VI
Der Exzerptor arbeıitete nach dem eintachen Schema, NUr Dapstbriefe un

Aanones Romanorum 1n seıne Kompilatıon aufzunehmen. Dadurch ergibt
sıch das Kurıi0osum, daß tast ausschließlich jene Kapitel 2AUuUS seiner Vorlage
herausschreibt, die der Vertasser der Herovalliana absichtlich OE 1nNs L
matische Kanonesgerust der Vetus Gallica, seiner Hauptquelle, eingebaut
hatte. Da 1n Cod Bamberg, atr 101 aber keineswegs iıne der Quellen tür
den Herovalliana-Autor, sondern tatsächlich eın Exzerpt AUS der schon ter-

tigen Sammlung vorliegt, WIrLr  d durch die Übernahme auch jener Dekretalen-
auszuge, die bereıts in der süddeutschen Form der Vetus Gallica gestanden
haben un: Ja eindeutig VO:  a da 1ın die Herovalliana gelangt sind,* klar C1-

wiıesen. Zudem kopilert der Exzerptor die Herovalliana-Rubriken VO:  - Titel
111 SENTENTITITA LEONIS SCRIPTURA un
Titel \ QUALES VEL S ACROS ORDINES ACCH-
ANT UBI ORDINANTUR,; einmal ıtlert ungewollt Kap der
Statuta ecclesiae antıqua, NUr deshalb, weıl in seiıner Vorlage ohne neue

Inskription ıne Leo-Stelle anschlofß un daher VO Abschreiber als
diesem Stück gehörıg angesehen wurde. Auch die Kapitelbezeichnung hera
behält be1i

Für die Auswahl der erhaltenen Kapıtel der Sammlung War also nıcht
das Thema, sondern allein die Provenıenz der Stücke maßgebend. Man
könnte sich csehr gut vorstellen, daß jemand, der ein ausschließliches 1A1
teresse Papstbriefen un römischen Kanones bekundet, 1n Italıen, vermut-

ıch 1n Kom selbst, gearbeitet hat Dıiese Vermutung bestätigt auch das heute
bekannte Verbreitungsgebiet des Exzerpts. Es wurde spater cselbst wieder
exzerpiert: VO' Vertasser der 72-Titel-Sammlung 1m berühmten Cod Vallı-
cell foll. 9”_58°

81 Kapp I1L, 1 VIIL; 1 9 25 X un D der Herovalliana.
82 Ausführliche Beschreibung der Hs bei Giorgetti:-S. Mottironts Catalogo

de1 manoscrittı della Biblioteca Vallicelliana AIndıicı cataloghi, ur Ser f
1961 DF auch Abbildung 238 Dıe Entstehungszeıt der
Hs 1St. umstritten. Giorgetti-Mottiron: serzen S1e 1NSs S E I6 Fournıer (Un
STOUDC de recueils canon1ques ıtaliens CS siecles, in Memoires de AAA
demie des Inscriptions Belles-Lettres 40, 19476; 96) hält s1e tür Jh., Lowe

tür FF Jh un D“O Dobschütz (Das Decretum ela-(Studı 'Test1 27€) 233
Jh ne1ge dazu, in der Hs eın Zeugn1s des ders1anum 164) SAr tür

Lebhaft beschäftigt hat MNan sich 1n jüngster Zeıtbeginnenden Vallicell enthaltenen Sammlung De episcoporum YAaANS-Jh.s seh
MI1t der 1n Co
migratione vgl Pozzı, 1: Apollinarıs 3E 9586 313—350; Lindemans,

für die Anastasıus Biblio-1n ! Revue d’histoire ecclesiastıque 7 1962, 470—484),
thecarius als Autor geltend gemacht wiırd Das wel1st aut eine Entstehung der amm-
lung in Rom In Rom dürfte auch ine uelle der 72-Titel-Sammlung ertaflt WOTL-

den se1n, © AaAZu die folgenden Ausführungen. eıtere Hinweise Valli-
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Dıe Sammlung der Vallicellianischen Handschrift (t XVILL)
Incıpıt capitula SANCLOTUM CAaNnNnONUuUM septuagınta duo Mıt dieser ber-

schrift eröftnet der Vertasser sein kleines Werk, das ordentlıch 1n iıne die
Themen zusammentassende Capıtulatıo un: den ext der Kapıtel selbst e1in-
geteilt hat Die Aanones der Sammlung der Vallicellianischen Handschrift
rekrutieren sıch w1e schon Fournijer-Le Bras emerkten hauptsächlich
Aaus WEe1 verschiedenen Quellen: 1mM zweıten Teil Aus der Sammlung Halıt-
SAald VO  e Cambraıi;,® 1m ersten Teil bıs einschlie{ßlich Kap 41 AUuUsSs der Hero-
vallıana. ber Fournıjer-Le Bras hinaus aber wıssen WIr heute, daß der Ver-
fasser der Sammlung der Vallicellianischen Handschrift den ersten Abschnitt
se1nes Werkes nıcht in selbständiger Gestaltung Aaus einer vollständıgen Hero-
valliana-Handschrift erstellte, sondern da{ß mit jenem vorgefundenen Aus-
ZUS der Form VO  3 Cod Bamberg, er 101 arbeitete, den 1Ur einıgen
Stellen verkürzte, 11 aber unverändert übernahm.®® Somıit ann die Art
des EKxzerpts auch nıcht als Indiz für den Entstehungsort der 72-Tıtel-Samm-
Jung gelten; 1LUI die Tatsache alleın, da{fß iıhr Vertfasser eben jenen tür KRom
qcQharakteristischen Auszug und nıcht die vollständige Herovallıana benutzte,
bleibt emerkenswert.®”
cell. XWVIII be1i Fuhrmann, FEıne 1mM Original erhaltene Propagandaschrift des
Erzbischofs Gunthar VO  e} öln 1: Archiv tür Diplomatik (1958) 30 d

Kunsemühller, Dıie Chronik Benedikts VO]  - Andrea (phıl. Dıiss. Erlangen
Anm 23 un: Anm 69 (SZu erwagen ware . a ob iıcht die Hs all

Tom der yroßen Ahnlichkeit der Schrift mit der des Chig1
nach Andrea ZEeSETZT werden könnte“); Wattenbach-W. Levıson Löwe,
Deutschlands Geschichtsquellen ım Mittelalter, Heft (1963) 447 ; Naz, Artı-
kel Vallicelliane (Manuscrits de la bibliotheque), T DD  © (1965) Sp 1400 f.;

Fuhrmann, Pseudoisidor 1n KRom, 1n :} Zeitschrift für Kirchengeschichte 78 (1967)
Anm d Z Anm 41

83 Zur Sammlung der Vallicellianischen Hs 72-Kapitel-Sammlung) vgl
und Ballerini, De antıquis . . . collectionibus (s oben Anm } Nanı

DE 241 (mit Abdruck der Capıtulatio0); Maaßen, Geschichte der Quellen
869 f‚ Fournzer-Le Bras, Hıstoire des collections CanON1ques 114 E Van

Hove, Prolegomena 294; Naz, Artıkel: Soixante-douze chapıtres (Collection
en) in DD  Q (1965) 5Sp 1067

Fournzer-Le Bras, Aa 115 nach Fournıier, Un STOUDC (s ben Anm
82) 98 Maafßen, der die Hs ıcht selbst einsah, konnte das 1Ur nach der Beschrei-
bung der Ballerinı vgl Maaßen, Geschichte der Quellen 870

Kapp 342706 Dıe Kapp 37 und 33 sind aut Inskription Auszüge Aaus
Reden Augustinus’ bzw. Johannes Chrysostomus’, vgl Fournier, Un SrFrOuUDCE (s. oben
Anm 82) 08 In den Schlußkapiteln 71 und wiırd Prosper Julianus Pome-
r1us, De vıta contemplatıva K un 21) Zıtlert. Wenn Fourntver, Aa un

Naz, 1n: 1319  O Sp 1067 meınen, handle sich hier die Aanones 26 un
der Institutio CANON1ICOrumM des Konzıls VOon Aachen (a 816), ırren S1e. Eın

Textvergleich zeıgt, da{fß die Sammlung der Vallicellianischen Hs miıt den anones
des Konzıils VO!]  3 Aachen nıchts tun

86 Dıe 72-Kapitel-Sammlung enthält V O]  ‚e’ den Herovallıana-Kapiteln des Cod
Bamberg, Patr. 101 (S oben Anm 80) folgende SE 11L, s N< E 14, 18, 20
Teıil), Zdies YM.; L 19 3€ 14—-17; AI I® ö3 XXXVIUIIL,
14, 1 LV 1 EL B/S 1 LLL y FEA 20, D 29 15 Z LAIX, (Aus-
zug);, I5 22 (Auszug), 2 9 LAXT ED nfang)

er 1n Cod. Vallicell. ftoll 154 überlieterte Brief Isidors VO:  [
Sevilla Bischof Massona VO]  a} Merida (Ven:ente ad nOoS), den sıch ein 1n wels
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Abb Cod Bamberg, Staatl. Bıbl Patr. 101 (fOL EXZErDt AUS der
erovallıana. Eın Herovallıana-Auszug dieser Form bıldete dıe Vorlage Für dıe
Sammlung der Vallicellianischen Handschrift (t ZNAEED: Z un Abbil-
dung



a!aflf"W Cusa urı uPnfnil. vun
ar ngr haft un . knc—iuqm:uxf quadoper.2SEA Ya bal Ganlerer gquaqufmurabiliulnart mng i£’flhl;?Debuifgunadpref b C421rFrı \ABtepunnl1ıbıfı  enı pl

LAdrAln d arn car n &f Lhrof nabherercul nrlr In
mu lereırLazıp cuerzanerteddı

"Ayım QrgAl xberurntrnenrtunart ((erpliz
D SR !{ AALBL UE  yuredemenibhner aAchzer*  f  i*riMr‘um 3

ambrofnr Acererau ralRA h1m HEG
el ir falmbef Pr CONaur e Vrrı grriir: $

Au il ezul dacrtei orı hadstal ATrı A*

erdopafck £n€n a i*rä:‘ü(!'lt!"‘

. ELE A
R& Aacrıl m s}?«r?i!nt?

erula11FEmret.
P lirmer?- o Alr nonpolfurnt-. d orn Ta

T Pra seLdireumifanr uu a&1 Ru.fl’lnb  x
&, Tr I C CL.Ämff‘e‘müo iu‘\'ül {

414231 LOrlmul mm br prn
funen adı p Fomum u dıczum attecren fr - Yl

en enoam MErgn c@tattpO
r&a zrnl Yacıunı114

ı  f 118

4}AcmBV 00 n  A  SAREE ANAHTELE  Mafi*tm  äszqumfla
. FUU*3“!3:!nullanacalızımnuuat

©& r7m.«dnmv.
MLru ELEafTauf Liber-otre:ca

yaruerunı adfuttugium ACfrdarı *:-‚Ä?

BAnı rrl

Abb Cod Rom, Bibl Vallicell (tol 50-) die Sammlung der Val-
licellianischen Handschrift (72 Kapitel Sammlung), Ende der Capıtulatıo un
Begınn des Textes der Colleetio. Eıne Quelle der Sammlung der Vallicellianı-
schen Handschrift W dr das Herovallıana-Exzerpt der Form VO Cod Bamberg,
Staatl. Bibl Patr. IOr 734 fr un: Abbildung 1.
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Cöd Rom, Bibl Casanat. 2010 [früher L7
Dıie Atomisıerung unNnseICS Herovalliıana-Exzerpts der orm VO  - Cod

Bamberg, AT 101 1St MI1t seiner Verwendung 1n der Sammlung der Vallı-
cellianischen Handschrift aber noch keineswegs eendet. In nochmalıger Ver-
kürzung un: 7zudem HLE noch fragmentarisch erhalten, taucht 1n eiıner
heute gleichfalls 1ın Rom aufbewahrten Handschrift auf 1im Cod 27010 der
Bibl (asanat. (Antang Wıe in Cod Vallicell trıtt uns

nach der Concordia CANONUIMN des Cresconıus das vertraute Leo-Stück 1n Ver-
bindung M1t dem Schlufßß der römischen Leseordnung als erstes Ka-

pitel einer NEUCI Sammlung: Curandum ETSO est el sacerdotalı providentia
ın aecclesia legantur.” Es schließen sich Kapp 4, un der Sammlung

der Vallicellianıschen Handschrift All, letzteres Kapıtel 1St jedoch 1Ur noch
unvollständig überliefert, da der ext mıtten 1m Satz am Ende VO  w £ol 1D
abbricht. Danach mufß Blattverlust in der Handschrift angeNOMM: werden.

Dıie Vorlage tür kurzes Stück 1n Cod Casanat. 7010 kann 1Ur die
Sammlung der Vallicellianischen Handschrift gEeEWESCH cse1n. der Schreiber
VO  a Casanat. 7010 dafür un für einen weıteren Teıil der Handschrift Cod
Vallicell celbst oder eiınen anderen, heute verlorenen Codex gle1-
chen Inhalts benutzt hat, LSt anhand des hier verglichenen kurzen Abschnittes
nıcht entscheiden.

C) Die Collectio duorum lıbrorum des Cod Mailand, Bıbl Ambros
ınt

Maa{fsen * entdeckte dıe Herovalliana als Mitquelle der Sammlung 1n
Wel Büchern, die in Cod Mailand, Bibl Ambros int (10 foll

autf den Kanon des Konzıils VO Ankyra miıt den cQharakteristischen Worten
Canon Angquirıtanı era anschließt, StAMMET nıcht A4U$ der Herovalliana; geht
vielmehr direkt oder miıttebar autf die Vetus Gallica zurück, wobei eine Verwan
schaft mMI1t der Textform der Vetus-Gallıca-Hs. Stuttgart, Württ. Landesbibl
VI O (10 Jh:3 toll 657—67”) nıcht verkennen ISt. Zum Briet Isidors Mas-
SOoONa auch 240 miıt Anm

85 Vgl Duchesne, Le Liber Pontificalis (1886) GGV Patetta, Contr1-
ut1ı alla stOr12 del dirıtto rOManO medio CVO, Bullettino dell” Istituto dı
diritto rom an (1890) 2934f;; Gi0781, Appuntı 1ntorno ad alcunı INAaNO-

scrıtt1 del Liıber Pontificalis, 1! Archivio della Societä Romana dı Storia Patrıa
20 (1897) 2758 fl’ Woltf VD“O anvell, Die Kanonessammlung des Kardinals
Deusdedit (1905) CCE Pozzı (S ben Anm 82) 32972 (fälschlich
1020 )a Schwarzmater, Der Liber vıtae V O] Subiaco, in.: Quellen und

lienischen Archiven Bibliotheken 48 (1968) 90 AnmForschungen Aaus ita
üblichen Datıerung der Hs 1nNs endende EF Jahrhundertund Zur allgemeın die 1n ıhr überlieferte Papstliste MmMIt Paschalıs 1L endet,se1 darauf hingewıesen, da

dessen Regierungszeıt ıch mehr angegeben 1St. Zur Zeıt se1ines Pontifikats 9—
1St dıe Hs 1n Farta SCSchrieben worden, vermutli Iso ErSt Anfang des

Jahrhunderts.
Cod Aasanat. 2010 tol 7rv

Yo Maaßen, Eın Commentar des Florus V O  - Lyon einıgen der SOgenanntenN
Sirmond’schen Constitutionen, 1n Sitzungsberichte VWıen, phil.-hist Classe 92 (1878)

303
91 Vgl Amaellı, Indice de1 codıicı manoscritt!ı della Biblioteca Ambrosiana, 1n ®

1v1ista delle Biblioteche degli Archivı 20 (1909) 144
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D enthalten ISEt. Fournier wıdmete der Collectio ine eingehende
Beschreibung, ohne allerdings sämtliche 1n ihr tradıerte Herovalliana-Kano-
165 verıfiızıeren können. Aus Tıtel und der systematischen
Vorlage SEAaAMMEN nıcht NUr die app 34-—50, sondern auch Kap un
Kap 51 des 7zweıten Buches der Collectio0 duorum ıbrorum: ° Fast alle
Aanones handeln V OIl kirchlichen Anklage- un: Prozeßßwesen. Um die
bischöfliche Gerichtsbarkeit geht auch 1n Kap 1558 des zweıten Buches, für
das wiederum Titel der Herovalliana als Quelle herangezogen
wurde.?

Das weıit verbreitete Schreiben Isıdors VO:  a Sevılla Bischotf Massona VO'  3

Merida 95 zıtlert der Autor vollständıg 1mM 7zweıten Buch der Sammlung
Il Kap 96); sein Thema De lapsıis sacerdotibus scheint ıhm besonders wiıch-
t1g DEWESCH sein. Der Brief 1St AUS der Vetus Gallica auch 1n die Hero-
vallıana übergegangen; tür seine Überlieferung 1n der Maijiländer Collectio
dürfte letztere Sammlung jedoch sSOWeIlt sıch dies 1 Augenblick anhand
des Textes feststellen aßt als Quelle nıcht in Frage kommen.?®

Dıie Jüngsten Vorlagen der Collectio duorum liıbrorum nach Fournier Aus-
zuge AUS den Werken Nıkolaus’ E Hınkmars VO  3 Reıms un: der NI-
ten Kanonessammlung des Remedius VO  3 Chur gehören der zweıten Häilfte
des Jahrhunderts aı auch die Entstehungszeıit des spatesten AaNZUSEL-
zenden Dokuments des übrigen Inhalts der Handschrift, die Collectio An-
selmo dedicata, fällt noch 1Ns Jahrhundert: ®® Die Mailänder Sammlung
dürfte 900 herum verfaßt worden se1in.

Fournier, Un SrOUDC (S. ben Anm 48) 373—399; vgl uch Fourn:zer-Le
Bras;, Hıstoire des collections Canon1ques 205; SI un öfters.

Es werden 21 Kapitel der Herovalliana 1n folgender Reihenfolge zitiert: AL
Rubrik, L un KL: 1 Z 4—7/, 13 (Mıgne 99 5Sp 1037 und
1036 A 1037 Bl

Uu4 Herovallıana, Kap XAXI1X, (Mıgne Sp 1037
Mıgne Sp 899 A-—-902
Fs tehlt ine kritische Edıtion des 1m Mittelalter außerordentlich verbreiteten

[sıdor-Briefes, VO  - dem Wır heute noch we1it ber hundert handschriftliche UÜberlie-
ferungen kennen. Die altesten V O! ihnen werden 1Ns endende Jahrhundert da-
tiert: Cod Stuttgart, Württ. Landesbibl. VI 113 foll 191  9 Köln,
Dombibl., Fragment hne Nummer (vgl Lowe, Codices Latını antıquiores 8‚
1959 40 Nr

Als Abfassungszeit für die SsSOgeNANNTE Kanonessammlung des Remedius VON
hur werden 1m allgemeinen die Jahre 900 ZCENANNT., Dieses Datum erweIlist sich
jedoch allein auf Grund des Alters der erhaltenen Remedius-Codices als späat:
Nach Bischo ff (vgl Kottje S oben D Anm 64| 33) 1St die Remedius-Hs.
Köln, Dombibl. 118 „SAdACC,. 1n Reıms der Umgebung geschrieben“; der A4Uus

Freising stammende (  S 6245 entstand schon 1n den siebziger der späatestens
achtzıiger Jahren des Jahrhunderts, vgl Bischof}, Die südostdeutschen Schreib-
schulen un: Bibliotheken 1n der Karolingerzeit (1960) 126 Zur Sammlung
selbst vgl Fuhrmann, Dıie SOSCNANNTE Kanonessammlung des Remedius VO!  [a
Chur; 1n Deutsches Archiv 18 231—235; uch Naz, Artikel: Remedius
de Coıire, 1n : DD  ( (1965) 5Sp 5/.7

Vgl Amanıeu, Artikel: Anselmo dedicata (Collection), 12 ! DD  © 49353
Sp 578—583; J.- Besse, Hıstoire des Textes du Droit de l’Eglise Moyen-Agede Denys ratıien. Collectio Anselmo dedicata. Etude Texte. Extraıits (1960);
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Dıie Codd Vatikan, Lar 4983 un: Ottob Lat 7724 der Collectio Anselm1
Lucensı1s orm

Kehren WIr nochmals nach Rom Zzurück. Wwel Anselm-von-Lucca-and-
schriften der Bibl Vatıcana, Cod Vat. LA 4983 (16 165 und seine Ab-
schrift Cod Ottob At.; BF (a haben e1in Kapitel der Herovallıana
(XL, 8)99 in die Collectio Anselmi1 aufgenommen, Ans LC Buch 1LE Kap

De clericıs, guı ad secularıa ıudicıa transeanlt.

Canon Cartagınensis 100
Sı Quls ebıiscoporum AL clericorum hiceat

Dieser Kanon, der S1C]  ;h thematisch tadellos den vorhergehenden Ans.-Luc.-

Kapiteln über Kleriker VOT dem weltlichen Gericht anfügt, dürtfte kaum
mittelbar eınem Codex der Herovallıana entlehnt se1n. Eıne spezifische exXt-
varıante deutet vielmehr autf iıne CNSC quellenmäßige Verwandtschaft mMI1t
der Mailänder Sammlung in we1l Büchern;*” in ihr wiırd MNa  w ohl die
ırekte oder indirekte Quelle für den Herovallıana-Kanon der Collectio
Anselmiı Lucensı1s sehen mussen.

Dıiıe Ans.-Luc.-Redaktıion der Klasse C der der 1er besprochene Einschub
eıge iSt, kennen WIr NUrLr Aaus sehr jungen Handschriften, die Vorlage VO  3

Cod Vat Lat. 4983 1St jedoch vermutlıch scho 1140 geschrieben worden.
Denn der 1in Vat FAr 4983 dıe Sammlung Anselms VO  b LUCCA anschlie-
Kende Papstkatalog  102 endet miıt Innozenz (1130—-1143), die danach tol-
gende Herrscherliste !° nın als etzten deutschen Könıig Konrad 111
bıs 1452 Beide Angaben assch gur IIN un: lassen den Schlufß auf

ischen 1138 un 1143 als urchaus gerecht-iıne Entstehung der Vorlage
104fertigt erscheinen.

Cod Rom, Biıbl Vallicell.
Schließlich se1l noch aut 1ine ohl 1Ns 11 Jahrhundert datierende

Herovalliana-Überlieferung in Cod Vallicell 5$ hingewiesen. Der 7zweıte
Teil der Handschrift, der VO  3 18  n HCL durchfoliert iST. vereinigt zahlreiche
Stücke theologischen un kanonistischen Inhalts. Wır werden sogleich auf-
merksam, wenn uns tol 79° das Wort hera begegnet:

Mor, Artikel: Anselmo dedicata, Collectio0, 131 New Catholic Encyclopedia
(1967) 585

Mıgne 99 Sp 1039 Aı
100 Auft den Herovallıana-Kanon 1n Cod Vat. LT 4983 hat als erstier aufmerk-

Sal: gemacht: Fournıier, Observatıons SUTLr diıverses recensions de collection
canon1ıque d’Anselme de Lucques, 1n.: Annales de l’universite de Grenoble (1901)

445 Thaner berücksichtigte diesen Zusatz 1n seiner Edıition der Sammlung
Anselms V O]  3 Lucca nıcht, erwähnte ;h auch nicht 1 kritischen Apparat.

101 Die Mailänder Sammlung 1n wWwel Büchern ıun die Ans-Luc.-Hss. der Klasse
verändern das 1in der Urvorlage un: 1n allen Herovalliana-Codices überlieferte

Durgare moluerıt molwerıt DUTYATE; ANSONSTEN lassen sich 1n den Hss keine Sra-
vierenden Textabweichungen feststellen.

102 Cod Vat. Lat. 4983 toll 6167
103 Cod Vat. La 4983 foll. 619°
104 Vgl Fourner, Observatıions (s ben Anm 100) 443
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ADAM PRIMUM CAN CARTAGINENSEM HR
Quicumqaue diıcıt Adam Drımum hominem mortalem factum
anathema I

Daran schliefßt sıch unmittelbar
IIT SENTENTIA PAPE LEONIS HIS
SCRIPFIURIS
Curandum CYSO esti et sacerdotalı dıiligentia ın ecclesia legantur.

Der Leo-Auszug über dıe alschen Schriften 1n Verbindung mMIi1t dem Schluß
der römischen Leseordnung bildet Titel 111 der Herovalliana.!® Der Exzerp-
LOr VO  - Cod Vallicell 55 hat mi1t der Rubrik auch dıe Titelzahl seıiner
Vorlage übernommen.

Schwieriger 1St C5S, die Quelle tür den afrikanıschen Kanon nachzuweısen,
der siıch nıcht 1M eigentlichen Korpus der Herovallıana findet Er aßt sıch
jedoch 1n einıgen Handschriften außerhalb der Sammlung cselbst feststellen,

1n Cod Par Lat D tol 5ra nach dem Schlußindex, 1n den and-
schrıiften Vercell: Ivyrea Z DPar Lat 2400, Par Lar un
Pointiers 1n den Stücken VOTL der Capitulatıo. Da der Kopist 1n Cod Vallıi-
cell 55 se1n Zıtat mit abschließßt, darf werden, da

seiınen afrikaniıschen Kanon 1n der Vorlage Ende einer Kapitelreihe
vorfand. Dıies trifit alleın be1 Cod Vercell:i fr der den Canon

Carthaginiens1s unmittelbar VOTL der Capitulatıo der Herovallıana über-
1etert. Eıne weıtere UÜbereinstimmung zwischen Cod Vercell: un:
Cod Vallicell 58 esteht darın, dafß beide Handschriften 1n der Rubrik
nach PRIMUM das tür das Verständnıis notwendıge Wort HOMINEM AaUS-

lassen.!9 Der Vertasser des Exzerpts in Cod Vallicell hat also ZWel-
tellos entweder mit Cod Vercell:i selbst oder mM1t einer dieser and-
schrıft textmälßiıg Nn  u entsprechenden Vorlage gearbeitet.

Zusammenfassung
Am Anfang der karolingischen Retorm 1n Gallien entstanden, fand die

Collectio Herovalliana in einer eit echter relig1öser un: kirchenpolitischer
Erneuerung rasch Anklang S1e wurde 1n zahlreichen Codices über orofße
Teile des Frankenreiches hın verbreıtet, Exzerpte der Sammlung
eigenständiges Leben oder dienten ZUFK Anreicherung un: Gestaltung anderer
Collectiones CAaNONUMN, eines Formelbuches, eınes Pönitentiale, einer (zesetzes-
sammlung. Der Höhepunkt ıhrer Wirkung Jag 7zweifellos 1m Gallien und
Italien der Karolingerzeıt, iıhr Einfluß dauerte jedoch fort bis 1Ns Jahr-
hundert. Gewiß oft NUur bescheidene Anleihen, die Aaus der Samm-
lung getätigt wurden; WIr kennen auch keine Konzilstexte, deren Wortlaut

105 Mıgne 99 Sp 9972 A—-993
106 S0 auch 1n den odd Ivrea S GB Par Lat 2400, Par. ar un Po1-

tiers 6’ 1er steht der afrikanische Kanon jedoch nıcht Ende des Capitulatıo-
Vorspannes.
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eıne Verwendung der Herovallıana auf Synoden klar erweıisen würde. Die
heute noch eindeutig sichtbare Verbreitung un: Benutzung der Collectio VOTLT

allem 1mM und I Jahrhundert 1aber dennoch VO  e eiınem tiefen z
LereSSC, das dieser systematischen Sammlung des kirchlichen Rechtsstoffes g..
rade 1ın Zeıiten der Retform entgegengebracht wurde. Mittelalterliche Reform-
bewegungen ALLeteH SCcIN dem Zeichen der Restauratıon 3.uf“ 107 Neben
der Concordia CANONUIN des Crescon1us, der Vetus Gallıca, der Hibernensis
und der Dacheriana gehörte W1e nunmehr nachgewiesen se1in dürfte die
Herovalliana den bedeutendsten systematischen Sammlungen des alten
Rechts, deren authentischer Texte siıch die Reformer 1 Kampf für die urch-
SELTZUNG ıhrer Ziele bedienten. Es War TSLT Gratıians umfassendes Dekret, das
jene alten Collectiones CAanONUuIN der systematischen Ordnung endgültig Aaus

der kirchlichen Rechtspraxıis verdrängte.

107 Fournier, Un groupc (S oben Anm 48) 402

TS!



(jermanla SacrTa
Bericht des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Göttingen,

für das Jahr 968/69

Die ahl der Mitarbeiter betrug
Kirchenprovınz öln
Erzbistum Köln Stüwer, Düsseldorf, steht VOT dem Abschlufßß des Bandes
ber die Abtei Werden. Richtering, Münster, 1St weiterhin VO  3 den Arbeiten
ZUur beurlaubt worden. Ebenso konnte VO  - Roden, Duisburg, die Arbeıten

anderer Belastungen nıcht weitertühren. Wisplinghoff, Düsseldorf, be-
arbeitete anhand VO'  - Rechnungen Aaus der Hilfte des Jahrhunderts die
Wirtschaftsgeschichte des Klosters Brauweiler. b Brincken, Köln, 1St tür eın
Jahr beurlaubt worden, ihrer Stelle wird Wegener, Köln, das Kanoniker-
stift St Kunibert 1n öln bearbeiıten.
Bıstum Münster: Kohl, Münster, hat das Manuskrıpt der Augustinerchorher-
renstifte Marienwalde bei Frenswegen un!: Nazareth geNANNT Schaar bei Breede-

fertiggestellt, daß D ruck gegeben werden konnte. Als niächste
Institution wird das Stift Freckenhorst bearbeiten. Prinz, Münster, ertaßt
weıter Materialıen ZUr Bischofsreihe.
Kirchenprovınz Trier:
Erzbistum Trier: Heyen, Koblenz, steht VOrTLr dem Abschlufßß se1nes Manu-
skrıptes ber das Stift S4 Paulin, Trier. Sımmert, Koblenz, konzentrierte sich
auf den Abschlufßß des Manuskrıiptes ber die Kartausen. Fuür das Stift Müuünster-
maiteld hat rat Ar Looz-Corswaren, Koblenz, Querschnitte durch den (G‚uter-
besitz 1mM un!‘ Jahrhundert und ZUur Zeıit der Aufhebung erarbeıtet.
Struck, Wiesbaden, hat MITt der Aktendurchsicht des Stiftes Limburg begonnen
und die Nekrologien des Stitts Dietkirchen und des Franziskanerklosters 1n Lim-
burg ausgewertet.
Kirchenprovınz Maınz:
Bıstum Würzburg: Der zweıte eıl der BischofsreiheSVO Wende-
horst, Würzburg 1sSt. erschienen.
Bistum Hıldesheim: Goetting, Göttingen, arbeitet Manuskript ber das
Reichsstift Gandersheim als der etzten noch bearbeitenden Gandersheimer
Institution.
Kirchenprovınz Magdeburg:
Erzbistum Magdeburg: Das Manuskrıipt ber die stadtmagdeburgischen Stifte VO  3

Wentz un! Schwineköper 1St dem Verlag DA ruck übergeben worden.
Kirchenproviınz Salzburg:
Erzbistum Salzburg: Krausen, München, bearbeitet weıter das Zıisterzienser-
kloster Raitenhaslach.

Veröffentlichungen:
Germanıa Sacra. Neue Folge Dıie Bistümer der Kirchenprovınz Maıiınz. Das Bis-
LuUum Würzburg Die Bischofsreihe bearbeitet VO  e} Altred Wendehorst.
1969

—  n  va
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Studien ZUL: Germanıa Sacra Michael Erbe, Studien ZUur Entwicklung des Nieder-
kirchenwesens in Ostsachsen VO bis Z.U) Jahrhundert (Veröffentlichungen
des Max-Planck-Instituts für Geschichte 26) 1969
Im ruck
Germanıa Sacra. Di1e Bıstümer der Kirchenprovınz Magdeburg. Das Erzbistum
Magdeburg: 1)as Domstift St. Moriıtz 1n Magdeburg. Die Kollegiatstifter St. Seba-
stlan, St. Nicolai, St Peter un: Paul und St. Gangolf in Magdeburg, bearbeitet VO:  -

Gottfried Wentz un!‘ Berent Schwineköper.
Germanıa Sacra. Neue Folge Dıie Bıstümer der Kirchenprovınz öln Das Bistum
Munster Dıiıe Augustinerchorherrenstifte Marienwalde be1 Frenswegen un: Naza-
reth geENANNT Schaar be1 Breedevoort, bearbeitet VO  n Wilhelm Kohl
Studien AL Germanıa Sacra Christof Römer, Das Kloster erge bei Magde-
burg un: seine Dörter 968—1565 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte 30)

Heimpel Prınz
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Allgemeines
(Festschrift für Alt-Erzbischof Dr hc 13

Dr. hc (Szeged), Dr. hc T artü); roft. hon (Debrezen), Prof. Johann Koepp
Papers of the Estonıan Theological Society 1n Exile FEest1 usuteadlaste

selts paguluses toı1metused, Nr 15) Stockholm (Estonıian Theological Society
1n Exile) 1965 X  9 334 Sr kart 75  O
In diesem Band haben die Schüler des etzten Erzbischofs der Estnischen Evan-

gelisch-lutherischen Kirche ZUr Zeıt der selbständigen Estnischen Republık, des frü-
heren Professors der Theologischen Fakultät un Rektors der Universität Tartu
(Dorpat), dem 90-jährigen ihre Huldigung dargebracht, ındem s1e ıhm Ergebnisse
ihrer Forschungen wıdmeten. Der ehrwürdige Jubilar verkörpert seıinerseı1ıts selbst
eın gewichtiges Stück dıeser Kirchengeschichte. Seine Rolle be1ı der Neugründung
un! konstitutionellen Entwicklung der Evangelisch-lutherischen Estnischen Volks-
kirche, eım Neuautfbau der Theologischen Fakultät nach den Desastern VO 1917
ıs I921; be1 der Gestaltung des Selbstverständnisses der Estnischen Evang.-luth.
Kirche 1 Exıil, 1STt unübersehbar. Als praktischer Theologe hat AaZu mindestens

Generationen estnischer Pastoren geformt.
DDer Band, der ihm echt dargebracht wurde, entwirft 1980881 Aaus der Feder

verdienstvoller un teilweise international anerkannter un bekannter Gelehrter
ihnen allen Vö6bus eın Bild wesentlicher Kapitel un Etappen der Kir-
chengeschichte des estnischen Volkes. Absichtlich formuliere ıch das Thema 5 enn
„Estonı1a Christiana“ wiırd thnisch un! ıcht geographisch verstanden. Wenn
sentliche Etappen dieser Kirchengeschichte un iıhre Probleme skizzıiert werden,
geschieht Aaus der Sıcht des kleinen estnıschen Volkes, das viele Jahrhunderte
lang der unmiıttelbaren wirtschaftlichen, polıtıschen un kulturellen Herrschaft der
deutschen Feudalherren unterworfen Wr un dessen Territorıum darüber hinaus
Zankapftel un! Spielball der angrenzenden Grofßmächte un großen Völker Wal.

Deutsche, Schweden, Russen. S0 werden s1e beschrieben 1in den Kategorien des natıo-
nalen Wiıedererwachsens 1m Jahrhundert, das seıne Krönung 1n der Errichtung
der Republik Eesti fand Dieses Bewulßfstsein der Zugehörigkeıit einem olk MIt
wahrhaft tragischem Schicksal, das durch den Verlauf der Ereignisse der W EeSTt-
europäıischen kleinen Völkern viel trüher möglichen Selbstbestimmung lange ıcht
zugelassen wird un das S1e, kaum hat CS s1ie9 wıeder verliert, stellt das
Koordinationssystem der Werte, 1n dem die eıgene Kirchengeschichte geschaut wird.

Dıie Front 1St dabei immer noch die Ite VöS8bus zeıgt 1n eingehender Inter-
pretatıon der entsprechenden Berichte bei Henricus de Lettis 1m Chronicon Lıvonie
un: der zeitgenössischen päpstliıchen un! regionalen Urkunden, daß für ıhn die
Frage, W as die „Schwertmission“ des Deutschen Rıtterordens ‚8a58 eigentlich SCWC-
sCcCH sel „Christianization War ot Conquest?“ S 45—  9 eindeutig 1m Siınne des
zweıten Begrifts beantworten ISE. Und tatsächlich: solange INa  - nıcht gene1gt Ist,
die urkundlich belegten Fakten VO:  5 gewaltsamer Taufe, VWiıedertaufe, Hınderungder Taute (ım Interesse der Möglichkeıiten, Ungetaufte materiell besser ZU=-
nehmen, da S1e des bischöflichen und päpstlichen Schutzes lange entraten) AA
Kenntnis nehmen und solange INa)]  e} bestrebt ISt, S$1e 1m Sınne eiıner christlich-
abendländischen Kulturmission als der Eiıgenart damaliger Zeıt entsprechend VOTI»-
harmlosen solange MU: 1es Zeugnis der Quellen, die Ja nıcht Aus der Feder der



Allgemeıines 247

zwangsweilse Getauften, sondern der „Missıonare” STaAMMECN, energisch unterstrichen
wWer

Aus den spateren Momenten der estnischen Kirchengeschichte werden ann jene
besonders herausgehoben, die eıne wirkliche christliche Belehrung des estnıischen
Volkes ermöglichten, das Wiırken des Bischofs Joachim Ihering 1n der Schweden-
eit VöSbus, 115—130), die Rolle des Pıetismus und insbesondere der Herrn-
huter Brüder 1n Estland Julius Juhkentaal, 155—162; Max Saar, 163—17/2:;
Jakob Aunver, 173—181), die Rolle der Aufklärung be1i der Entstehung eıner
estnischen Predigt- un: Volksbildungsliteratur Webermann, 181—200). Es CI-

zibt siıch das Bild einer Lutherischen Kirche, die soziologisch gesehen, zunächst als
Kirche der Pfarrherren un ihrer Patrone Zanz Instrument ZuUur Aufrechterhaltung
der Herrschaft der deutschen Oberklassen, VO  - ınnen her A4us$s dem Geiste des Evan-
geliums lebendig wird un: die schließlich se1it 1921 die siıch weitgehend demokra-
tisch selbsthbestimmende und verwaltende Kirchengemeinde, die ständiıge ersamm-
lung der Gemeindeglieder, als ihre Basıs un: ihren Daseinszweck erkennt, wobei s1e

gerade der theologischen Einwirkung Koepps siıch 1n weıser ı1stanz
ZU Staat halten bemüht. Freilich eın Volksentscheid wünscht 1923 die Inte-
yration christlicher Erziehung in Schule un! Hochschule den demokratischen
La1iızısmus einıger der Gründer der Rupublik un: allmählich yeht dıe FEstnische
Evangelisch-Lutherische Kirche, mittlerweile als Körperschaft des öffentlichen Rechts
anerkannt un der Rechtsaufsicht des Staates unterworfen, doch ENSECIC Bindungen
ZU estnıischen Staat 1n. Vgl die Beıträge VO  z Raudsepp, Ilmar Arens, (GJOtt-
fried Redi, Aleksander Hınno, VöSbus, 213-—276). So weıt, Zzut Nur H-
nugen diese neuzeitli nationalbewulfsten Koordinaten für mittelalterliche Verhält-
nısse wirklich ZUur historischen Würdigung des damals Geschehenen? Ist wirklich ber
die Geschichte der Christianisierung alles ZESAZT, wenn ihr Eroberungscharakter

den s1e- W 1€e ZESAQT, ohne Z weitel Lrug hervorgehoben wırd? Nur Rande
und hne Beleuchtung 1m gesamteuropäischen Zusammenhang erscheinen jer die
Spannungen 7zwischen dem die Baltenmissıon fördernden päpstlichen Stuhl und dem
theokratischen Reichsverständnis eines Albert VO Bremen, der Schwertbrüder un
Deutschherren. Gerade ber diese Spannungen zeıigen das eigentlich mittelalterliche
Verständnis des Geschehens VO seiten aller Beteiligten, das eıne Trennung VO  3

geistig-geistliıchem Auftrag un! weltlicher Herrschaft un!: Rechtssetzung eben ıcht
kennt. Das Reich, das 1er ausgebreitet ISt, wird VO  - den besten Trägern dieser
Mıssıon als „heiliges, römisches, deutscher Natıon“ oder als dem ewıgen Heil die-
nende Ausbreıitung oberster Herrschergewalt des Papstes im Sınne VO Innozenz 111
und Gregor verstanden. Da{iß beute- un landgieriger Abschaum mitläuft, wider-
legt die Idee als solche ıcht w1e 1es eLWwW2 auch VO den klassıschen Kreuzzugen
1Ns Heilige Land gelten MU: Die Widerlegung kannn tfür den Kirchengeschichtler
1Ur 24US dem Evangelıium selbst kommen, das die „Schwertmission“ als entsetzlichen
un tragischen Irrtum und als Schuld der deutschen Christen entlarvt.

Ebenso 1St 1LLUr angedeutet die Rolle deutscher Pastoren, w1e ta. Fischer,
un!' Gutsleff, V O] annau, Arvelius, Wıllmann, Helm,

be1 der Entstehung estnischer Bibelübersetzungen un Volksbildungsliteratur.
(Für eın Land der Retormatıiıon 1St 65 allerdings wirklich ıne Schande, w 1e spat die-
SCT Prozefß 1n Gang kam GTSE nach 1/Z43; un dafß dieses miıt der Herrschaftsstruk-
Lur des Landes zusammenhing, in dem die Grenze der herrschenden Schichten un:
der Bildung auch die Grenze zwischen Völkern un Sprachen WAar, steht aufßer
Zweıiftel).

Besonders interessant un lesenswert 1St der Autsatz VO' Karl Aun (Waterloo
Lutheran University) über den „Great Northern War As Pıvot of Baltic Hıstory
(S. 144—154). Ihm gelingt zeichnen, w1e paradox die Sıtuation des estnischen
Volkes nach dem Frieden VO Nystad WAarFr. Die Versuche während der Schweden-
zeıt, das Bildungs- un Lebensniveau des estnischen Bauernvolkes durch Kıiırchen-
Lehre nach skandinavisch-lutherischem Muster eben, erleiden Schiffbruch, das
Ite Feudal-Patronatsregime wird wıeder hergestellt. Und doch bildet die deutsche
Herrenklasse, 1n das russische eich integriert und 1n dessen Verständnis VO:
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Autbau eiıner Ständegesellschaft (nicht 1n se1in Rechtssystem, da die alten Sonder-
rechte der baltischen Proviınzen weitgehend garantıert wurden) eingepadfst Einfüh-

1e Brücke ZUuUrrung der Adelsmatrikel 1n Parallele den russıschen „Knig1“)
Verbindung mMi1t der westeuropäischen Kultur un auch deren kirchlichen trö-
INUNSCIL.

Das vorliegende Buch 1St einNne Festschrift, keine Kirchengeschichte des estnıschen
Volkes der Sar Estlands. Wenn fast völlig unberührt leibt, W1e die Kırchen-
geschichte der deutschen Oberschicht enn eigentlich wWenn die Frage der
Verflechtung VO'  - Kirchen- und Nationalpolitik 1mM JBa angesichts der Versuche
der Zarenregierung, die estnische Bauernbevölkerung orthodox un russisch
machen, nıcht tieter durchleuchtet wird, WEeNn das Problem der freiwilligen Entnatıo-
nalısierung VO'  3 Generationen gebildeter Esten aut Grund der Hinnahme der Je1-
chung VO Bıldungs- un natiıonalen renzen 1mM Rahmen der Jeichen Konfession
nıcht ANSCHANSCH wird, W1e überhaupt das für Usteuropa und Ostmittel- un Süd-
Osteuropa wichtige Problem des Verhältnisses natıo er confessio, das unbedingt
Zu Problem erudit10, natıo contfess1i0 auszuweıiten iSt, 1St dem vorliegenden
Band daraus kein Vorwurtf machen. Es oll 1U hingewiesen werden, 1evıel
Probleme 1n der Geschichte der Ostseeprovinzen noch ihrer gerecht abwägenden
Darstellung harren.

Die Kirchengeschichte als Geschichte der Kirche VO Leuten der Kirche betrieben,
hat dabe1 gegenüber rein profangeschichtlichen Fragestellungen einen unübers Atz-
baren Vorteil 1er voranzukommen 1mM Abbau alter Eınseitigkeiten un: Vorurteıile.
Mu{fß eın kleines olk se1ine Geschichte vielleicht notwendigerweise betreiben, da{fß

1n iıhr seine nationale Identität un Eıgenart findet un: damıiıt den Sınn, 1n dem
se1ne nationale Existenz HUn auch 1m Exil autrechtzuerhalten versucht,

MU: die Kirche Iragen nach der Lebensgestalt, die 1n iıhr un in ihrer Umgebungund iıhrem Einflufß das Evangelıum, die Frohbotschaft VO  e} der Befreiung des
1n kollektiver und persönlicher Schuld, Ideologie und Irrwahn gefangenen Menschen
ZUr trohen Daseinsberechtigung (Rechtfertigung) VOrLr Gott mIi1t Jesus Christus, her-
vorgebracht hat Das 1e]1 solch kirchengeschichtlichen Fragens annn nıcht die kon-
tessionelle der nationale der kulturelle Selbstrechtfertigung se1n, überhaupt nıcht
die Selbstrechtfertigung der Kır 1in ihrer empirisch nachzeichenbaren irdisch-
institutionellen Gestalt. Gerade die Kirchengeschichte un der Kirchengeschichtler1st in seinem Glauben den lebendigen Ott und Vater Jesu Christi un se1ine in
alle Wahrheit vorwärtsführende Leıtung 1m Heıiliıgen Ge1ist frel, VEILSANSCHCM Ver-
>5  N, Irrglauben und Aaus weltlichen Motiven begangener ntreue 1in die Augensehen un S1e für seine Kirche bekennen un aus Umkehr un: stellvertreten-
der Bufse den Weg Anfängen treizumachen. Solche Haltung öffnet uch
die Augen für das Leben, das Evangelium aeternum, da, Bedingungengelebt wird, die VO]  - historischen Mustern ıcht vorgezeichnete Entscheidungen VOIr-
langen, hne auch solchen Versuchen gyvegenüber der brüderlichen Kritik
mussen se1l 1m leidvollen x ıl se1 daheim 1m alten Lande, 1n dem
allem Leiden der estnıischen Christen, besonders 1n der Stalinzeıit, die Stimme des
Evangeliums erklingt, W as verschweigen eın Unrecht ware.)

Erlangen Fairy . Lilienfeld

Dıie Haltung der estnıschen lutherischen Theologen 1mM Exıl gegenüber der Le1i-
tung der heutigen Evangelisch-Lutherischen Kiırche 1n der SowjJetrepublik Estland,
W 1e S1e siıch 1n bissigen Bemerkungen ber Altbischof Kiıivit (S 299 7) Luft
macht, 1st nach dem 194445 VO:  a} ıhnen Erlebten subjektiv verständlich, ber hne
Zweıtel ungerecht hne Ansehung der Kirche-Staat-Verhältnisse ın der S5SowJjetunionüberhaupt un hne praktische Beantwortung „Wıe kann die Kirche institutionell
weıterleben?“ eingenommen.
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MWONOGEIKO YMILOSLON: Xa0otiotnOLOV ELG TOV Kadnynıyv
ITlavayıcatınvV X0ONoTtTOV, Z novÖaOTNOLOV Hxx AnNoıaotıxYs T’o0uuUatTOAO-
yLGS, D Ec0aA0vViXn 1967 527 EL
Die vorliegende Festschrift C Geburtstag des bekannten griechischen Theo-

logen Christu biıetet eiıne Reihe VO Beiträgen seıner Schüler, die I1 der
vielseitigen un: aktuellen ematık Beachtung verdienen.

Über das koptische Thomasevangelium (Nag-Hammadı) steuert zunächst
Karavıdopulos einen VOTL allem tür den yriechischen Leser ufschlußreichen Autsatz
be1 S Na einer kurzen Einleitung, 1n der ber den heutigen Stand der
Forschung referiert wird, bietet eine MIi1t reichhaltigem Apparat ausgestattete
Rückübersetzung des Thomasevangeliums 1n ein xoıyn-Aähnliches Griechisch. Da diese
UÜbertragung als ENAVAUMETOQOAOLS bezeichnet wird, möchte mMa  n annehmen, der Ver-
fasser werde ach dem Beispiel VO!]  } Kasser erneut versuchen, das yriechische Or1-
yinal dieses Apokryphons anhand der vorliegenden koptischen Fassung wiederher-
zustellen. Das ISt ber ıcht der Fall, enn Karavıdopulos benutzt für seine „Rück-
übersetzung“ nıcht die koptische Vorlage, sondern die A4US$ ihr in der Jüngsten Zeıt
vOrg lNOMMENCH modernen Versionen. Dies ann INa  n ıhm ıcht 5a4anz verübeln,
zumal i;hm diese Methode Gelegenheit bietet, die oft voneinander abweichenden
Interpretationen miteinander konfrontieren. Es ware ber VO  - Nutzen ZSCWESCH,
hätte der ert. den koptischen ext VOLr Augen gehalten, wenıgstens die zahlreichen
in iıhm vorkommenden Hellenismen 1n der griechischen „Rückübersetzung“
die Ja das Griechisch der „Evangelıen un der apokryphen Literatur“ sprachlich
nachahmen will retiten können. Damıt wollen WI1Ir uns selbstverständlich keıin
Urteil ber die besondere, den koptischen Entlehnungen AaUS dem Griechischen -
1aftende Problematik erlauben. ber 1in diesem konkreten Fall möchte 190028  ; meınen,
da estimmte griechische Ausdrücke 1m koptischen Text aussagekräftiger erscheinen
als die entsprechenden in Karavıdo los „Rückübersetzung“ Z D im Vers
nf’epithymel (kopt) {  E,  Aı (Karavı J fnarhybrize (kopt) XATAQOOVNOEL (Kara-
V1dn abgesehen VO  3 mancher Fehlinterpretation [wıe 1mM Vers n cshnthalassa
(kopt UITO a  TNV YNV (Karavıd.) K VOL der die Beibehaltung des koptischen Hellenis-
MUuUS bewahrt hätte.

DDer größte eil des umfangreichen Bandes 1st den Kirchenvätern gewıdmet. Von
der Christologıe der Ignatiusbriefe handelt eın ausführlicher Beitrag VO!]

Stoyannos 69—110) Zunächst kritisiıert der Vertasser die verschıiedenen Metho-
den, mMIı1t denen INall bisher die Ignatiusbriefe herangegangen 1St. Vor allem lehnt

die Ergebnisse der dogmen- und religionsgeschichtlichen Schule ab, A4US$s der bisher
die überwıegende Mehrheit der Arbeiten ber Ignatıus V, Antiochien hervorgegan-
gen ISt. Er wirft den Vertretern dieser un! Ühnliche wissenschaftlicher Richtungen
Einseitigkeit, konfessionelle Voreingenommenheit un nıicht 7uletzt historischen
Anachronismus VOTFr. Er plädiert dagegen für die Anwendung eıner „formge-
schichtlichen“ Methode, die eine sachlich un historisch gerechte Analyse der Ignatıus-
briefe garantıeren soll Wiıe diese Methode allerdings 1mM konkreten Fall aussehen
soll un: W 1e€e s1ie anzuwenden sel, wird nıcht SESART. Der Vertasser weıist lediglich
auf manche stilistischen Merkmale hın (z. den Gebrauch VO:  - Relativ- und Par-
tizıpialkonstruktionen, die Voranstellung des Zeıtwortes, den Parallelismus VO:  3

we1l Satzen USsW.), deren Anwesenheit das Vorhandensein VO!]  e} „typisıerten Elemen-
ten  < be1 den Ignatiusbriefen soll Diese „typisıerten Elemente“ werden VO  $

Stoyannos als Bestandteile eıner schon VOr Ignatıus bestehenden „liturgischen TIra-
dition“ betrachtet, die ber nıcht näher bestimmt wird Auft solche Elemente hatten
schon Harnack, M Goltz un: Lietzmann als Entwicklungsstufen des Apo-
stolicum hingewiesen. Stoyannos greift U: diese Ergebnisse wieder autf und bildet
daraus eın für se1ıne Argumentatıon notwendiges „tertium comparatıon1s“,
diese „fremden Elemente“ in den Ignatiusbriefen werden als Zeugnisse eıner VOLI-

handenen „liturgischen Tradition“ hingestellt un: gleichzeit1g als Ma{istab tür die
Orthodoxie des Ignatıus 1n seinen christologischen Ansıchten angeSeTZL. Im End-
ergebnis wird daraus eine doppelte Abhängigkeit der Ignatiuschristologie (von der
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Liturgie un VO  3 der Tradıtion 1im allgemeinen) gefolgert, wobel heterodoxe Eın-
flüsse (etwa ynostischer Einschlag, W 1e wenıgstens eım Epheserbrief Schlier VvVer-

mutet) völlıg auszuschliefßen sind. TIrotz der großen Belesenheıit, die der Vertasser
1n seiner Arbeit den Tag legt, kann sıch der Leser ZU Schlufß des Eindruckes
nıcht erwehren, das erzielte Ergebnis se1 mehr durch die Einstellung des Vertassers
als durch das Gewicht der vorgebrachten Argumente bedingt

Die VO: Basılius dem Großen entwickelte Theologie der Charısmen erläutert
Isananas (& 121—140). Basılius versteht die Charismen als Gaben des hl Ge1-

STteES 1m Sınne des Neuen Testamentes: Sıe werden 1n der Kirche verteilt un!: dienen
primär dem Autbau der Gemeinde. In seiner praktischen Veranlagung redet Basılius
manchmal VO Chariısmen 1n einer Art, die uUuNseTrer heutigen Berufsauffassung sehr
nahe kommt.

Im Vergleich Z.U) Tıitel „Das ökumenische Konzıl VOoN Nızda ach Athanasıus
dem Großen“ we1list der Inhalt des Autsatzes VO]  D Chr. Karakolıis eine spürbare
Akzentverschiebung aut Der Verfasser geht nämlıch VO  $ dem heute 1n der Ortho-
doxie geltenden Begrift der Okumeniziıtät eines Konzıils AUS un versucht zeıgen,
da das Konzıil V O] Nızia eben 1n diesem Sınne Sökumenisch WAar. Das soll uch die
Auffassung des Athanasıus SCWESCH se1in 111—-119).

Dıiıe Theologie un das Leben des Gregor VO  S AZ1ıanz sind Gegenstand Z7weler
Untersuchungen. Chr. Bukis versucht ın eiıner aufschlußreichen Arbeit, den 1nn
VO ÜEOAÄOYELV bei diesem Kirchenvater präzısıeren 141—164). Er betont, da
das richtige ÜEOAOYELV nach Auffassung des Gregors und anderer griechischer Kır-
chenväter nıcht 1LLUTLE das logische Ertassen VO: estimmten Wahrheiten, sondern auch
das mystische Erleben des Wahrheitsgehaltes ertordert. Die anthropologische Vor-
auUSSeTZUNg dafür besteht darin, da{fß der menschliche VOoUG als Ebenbild Gottes a
schaften 1St und 1n mannigfaltiger Weıse nach ihm tendiert. In iıhrem Suchen nach
Gott 1St die menschliche Vernunft auf die Offenbarung Gottes (HL Schrift un Ira-
dıtion) angewı1esen. Bukis untersucht weıterhin den Gegenstand, das 1e] und die
Methode des ÜEOÄOVELV nach Gregor VO  5 Aaz1lanz. TIsamıs beschäftigt sıch
dagegen MIt einem eher exıistentiellen Aspekt 1 Leben des Großen Kappadoziers.
FEs geht VOTFr allem Gegensäatze w1e „Unsicherheit un Festigkeit“, „Weltflucht
und Prasenz in der Welt“, „Ängstlichkeit un Lebensmut“, die bei ihm sechr oft auf-
tauchen. Tsamıiıs versucht, das Zusammenseın dieser ENTZESCNYESEIZLEN Geisteshaltun-
SCH aufgrund VO biographischen un: psychologischen Beobachtungen erklären,
und Afßt oft Gregor selbst 1n eigener Sache Wort kommen S 165—190).

In seinem Auftsatz Augustıine and SE John 'assıan Human Destiny,
Human Wl and Dıvine Grace““ (S 245-—258) bemührt sıch Carras eine
Gegenüberstellung der Ansichten der beiden Kiırchenväter ber diese Fragenkom-

CXC, wobei assıan als Vertreter der kirchentreuen Tradition (östlicher Eınflufs)
un Augustıin als Außenseiter hingestellt wird. Das 008 waäare sicherlich einer
tief reiftenden Behandlung WEerT, die jedo Wfait über den Rahmen des vorliegenden
Au Satzes hinausgehen Mu

Die Arbeit VO St. Psevtongas stellt einen historiographischen Beıtrag AT
Frage ber die Echtheit der geistlichen Homiulıen des Makarıos dar Über dieses
noch immer aktuelle Problem haben nde des Jahrhunderts we1l griechische
Kleriker eıine interessante Polemik geführt, die außerhalb Griechenlands bisher
kaum beachtet worden 1St. Psevtongas untersucht die wWwel Handschriften, 1n denen
die Auseinandersetzung erhalten 1St (Nr 6026 des Panteleimonklosters auf dem
Athos un:! Nr 1267 der Athener Universitätsbibliothek), und versucht, die utoren-
und Entstehungsfrage klären. Als Kontrahenten werden einerseı1ts Neophytos
Kavsokalyvitis (Gegner der Echtheit) un andererseits Dorotheos Vulismas, der die
Ansıchten des Neophytos widerlegen versucht, identifiziert. Diese Auseinander-
SETZUNG soll in Zusammenhang MIit dem VO:! berühmten Abt des rumäniıschen
Neamtsu-Klosters (Paısı Velickovskij) gegründeten Kreıis entstanden se1in. Das in
den Makarioshomilien vorhandene „messalianısche“ Element jefert beiden Diskus-
s1ıOonspartnern Argumente für und wider die Autorschaft des Makarios (S 191—-214).

Das Zeugnis des Kyrill V“O  S Skythopolis ber die Ereignisse anläßlich des

D u  | 7 | UE WE
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Cikumenischen Konzıils 1n Konstantinopel ( 993} wird VO Chrysos einer
sorgfältigen Analyse unterzogen. Es geht hauptsächlich die vieldiskutierte Frage,
ob Orıgenes offiziell EeTrSTt 1n diesem ökumenischen Konzil oder schon in einer kurz
vorangegangscheCch „endemusa“-Synode verurteilt wurde, w 1e bereıits Diekamp se1-
nerzeıt hatte. Aufgrund des VO) Schwarz besorgten kritischen Textes
des Lebens des hl Sabas VO  3 Kyrıill 1St Chrysos eine einwandtreie Untermaue-
rungs der These VO  3 Diekamp geglückt, die bisher vorwiegend aut Argumenten 99
silenti0“ beruhte 259—-273).

Liturgische Fragen werden in wel Beiträgen behandelt. Der vVvon arıtte
1960 veröffentlichte Traktat ber die Beimischung D“—“O Wasser ZU eucharistischen
Weıin A4us dem gyriechischen Kodex Nr 1699 (S XIV) des Sıinaiklosters 1St zunächst
Gegenstand einer Untersuchung V Funtulıis. Es geht VOrTr allem das Frag-
Inen eiıner Anaphora, die 1m Kodex fol 91r—-91v) dem „Grofßen Epiphanıus“ ZUSC-
schrieben wiırd. Dieses Fragment, w1e der ZEeEsSAMTE Traktat, 1St AaUus dem Armenischen
1NS Griechische übersetzt worden, wobe1 die nunmehr verlorengegangene armenische
Fassung aut eın griechisches Original zurückgehen dürfte Funtulis untersucht die
vorliegende fragmentarische Anaphora, un aufgrund VO  »3 Außeren und iınneren
Kriıterien (vor allem das Zeugn1s des Andıdon nd die Christologie des Frag-
mentes) kommt ZU überzeugenden u da{f der Vertasser kein anderer aAls
Epiphanius VO Zypern se1in ann S 215-244).

Von den verschiedenen Formen der Trishagıos-Hymne 1ın der byzantinischen
Liturgie handelt der Beitrag VO Ch Tzogas. Die Behauptung, da{fß diese Hymne
1n der römischen Liturgıe 1LLULI eın einz1ges Mal 1m Jahr 5  Cn wird, trift ohl
11UT tfür die Form AyLOS ’ EOG die übrıigens auch 1n der gallikanischen Messe
anzutreften ISt ıcht selbstverständlich tür den SaNCLUS Mıt Nutzen hiatte der
Vertasser für den historischen Hintergrund CHGEE Liıteratur (z Jungmann,
Mıssarum Sollemnia, 1L, 161 heranziehen können 277-286)

Die Geschichte der byzantinischen Spiritnalıtät und des Mönchtums 1St Gegen-
stand weıterer Beıträge. Über die „Imitatıo Christi nach Gregor10s Palamas“
schreibt Mantzarıdes einen aufschlußreichen Autsatz. Abgesehen [0)8| der e1in-

vorgebrachten überspiıtzten Bemerkung, wonach die mittelalterliche Imitatio
Christi 1im Westen ausschlieflich eine rein „ethische Nachahmung des Lebens des
historischen Jesus  « dargetellt haben soll, annn inNna  n} dem Vertasser be1 seinen Aus-
führungen ber die palamitische Auffassung der Imitatıo Christi 1n jedem Punkt

runs, dasfolgen. Nach dieser Auffassung beinhaltet die Imitatıo ‚War die Aufforde
Leben des historischen Jesus nachzuahmen (Kenosıs, Gehorsam, Kreuz). I)as ber
1U als eıne Art nNntwort das sich 1mM Menschen durch (sottes Gnade vollziehende
Heilswerk, dessen Endziel die Vergöttlichung eben dieses Menschen 1St. Dadurch
wiıird CI, der W EiXOVO EOU  . geschaffen ist, auch HAT  > OMOLWOLV, In diesem Proze(ß,
der VO  a den griechischen Kirchenvätern oft AVOAINAÄOCOLS genannt wird, spielt die
sakramentale Teilnahme dem Tod "Taufe) un der Auferstehung (Eucharist1e)
Christi eine wesentliche Rolle S 353-—388).

Dıiıe Persönlichkeit un! die Spiritualität des Niıkodemos D“O Berge Athos, der
als Mönch und geistlicher Lehrer eıinen gzrofßen Einflufß auf das geistige Leben
Griechenland des Jahrhunderts ausgeübt hat, ISt 1im Westen wenı1g bekannt.
Aufgrund einer eingehenden Studie hebt Zacharopulos se1ıne Bedeutung als
Erneuerer der byzantinisch-palamitischen Tradıtion 1n der Auseinandersetzung miıt
der Aaus dem Westen iın Südgriechenland hereinströmenden Frömmigkeitsbewegung
hervor (S 463—486

Miıt der Geschichte des Klosters dier „Phaneromene“ auf der Insel Salamina
beschäftigt sich Stogioglu. Die Bedeutung dieses Klosters liegt ıcht NUur auftf
historischem Gebiet. Kirchenrechtlich gesehen bietet nämlich die Besonderheit,
durch einen Erlafß VO] (ikumenischen Patriarchen Seraphim PE 1mM Jahre 1759
„stavropigiakon“ exempt) geworden se1InN. Dadurch wurde dem Okumeni-

Patriarchat direkt unterstellt un der Jurisdiktion der Erzbischöfe VO  e} Athen
ENTIZOgECN. Stogioglu veröffentlicht SE ersten Mal verschiedene Dokumente un:
5S1g11118° 1n denen das „stavyropigiakon“-Privileg dieses Klosters VO  3 verschiedenen
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Patriarchen 1M Laufe des Jahrhunderts bestätigt un wurde (S
423—462).

Das VO  —$ Kaiser Manuel KOomnenOs 1166 ın Konstantinopel einberufene Kon-
Zıl: 1n dem ber den richtigen 1inn VO  e} Joh 14, 78 („der Vater ISt srößer als ich)
diskutiert wurde, 1St mehrmals untersucht worden. Nıcht die 1170 ebentalls von
Kaiser Manuel einberufene Synode, die 9008 als Nachspiel des voraufgegangenen
Konzıils bezeichnen könnte. in vorbildlicher Weiıse untersucht un!: veröffentlicht
St Sakkos die spärlıch erhaltenen Urkunden der Synode VO FI/O un! ze1gt,
da{fß der Streit den richtigen ınn VO: Joh 14, 78 iıcht 1166 miıt der offiziellen
Erklärung des Konzils, sondern EL mit der Verurteilung des Metropolıiten
VO' Kortfu, Konstantın, un des Mönches Lloannes Eirenikos endgültig beigelegt
wurde. Diese beiden hatten nämlich eine „distinctio rationıs“ zwiıischen der ZOtt-
lıchen und der menschlichen Natur Christi eingeführt, die johanneiısche Per1-
kope erklären können, wodurch S1e des Monophysitismus bezichtigt wurden (>
311—352).

Über den bekannten Passus 1mM Leben des Kyrıill UN Method, 1n dem anläßlich
der Chazarenmission 1mM Jahre 860 VO' den „russischen Lettern“ die ede ist,
schreibt A.-Aım Tach1i2a0s eınen ausführlichen Autsatz. Dabei lehnt die bei den
Slavisten vorherrschende Meınung ab, wonach die betreffende Stelle eınen „lapsus
calamı“ der Kopisten darstellt. Statt dessen plädiert Tachiaos für 1ne WOTrTtgetLreu«c
Interpretation des Yassus 1n dem Sınne, da{fß die Slavenapostel schon lange VOor der
Slavenmission 1mM Großmährischen eich F 863), schon be1 der Chazaren-
1SS10N VON 560, eine sJavısche Schrift verwendet haben. Philologisch un  ert

seine Ansicht dadurch, da{ß die Worte „obr.  et  > 7€ evangelie psaltyrs“
ıcht als „dort fand Evangelium un Psalter VOr (2Ü06), sondern „ CI ahm

Ev un s mI1t EACDE) übersetzt. Diese Inter retatiıon, die, obwohl theore-
tisch urchaus möglich, des SaNzeh Zusammen un: speziell des
Adverbs “  ALIu sehr fraglich erscheıint, verbindet mM1t dem Hınvweis des Photios 1n
se1ınem Briet Von 56/ die orthodoxen Patriarchen aut eıne angeblich kurz VOTI-
her stattgefundene „Bekehrung“ der Russen. Dieser 1n weıls 1St allerdings viel
allgemeın, daraus eine Russenmission durch die Slavenapostel auf der Krım 1M
Jahre S60 erschließen können, WwW1e der Vertfasser c5S LuL Das klingt noch unwahr-
scheinlicher, WenNnn diese angebliche Russenmission die Stelle der 1n den D7
schichtlichen Quellen eindeutig un: ausführlich beschriebenen Chazarenmission
der Slavenapostel 1m Jahre 860 treten oll Andererseits dürfte cehr schwer sein
festzustellen, inw1eweılt die Halbinsel Krım diese Zeıt VO  en „Russen“ bevölkert
WAar. Damıt scheint die VO Vertasser aufgrund seiner Argumentatıon veriretfene
These der Priorität der kyrillischen Schrift im Vergleich der glagolitischen ıcht
plausibler geworden seın (5 289—-310)

Zum Schlufß werden auch ökumenische Fragen behandelt. Matsukas Nier-
sucht 1n seinem Beitrag die Bedeutung der Kirchenväter in den Bekenntnisschriften
der Lutheraner. 1e1 seiner Arbeit 1St. CD, das VO:  - der Retformation A4UuSs der alten
Kirche übernommene un: sich 1n den Bekenntnisschriften widerspiegelnde Gedan-
kengut auszumachen. Dieses Bemühen ware olgreicher SCWESCH, hätte siıch
der Vertasser daraut beschränkt, einen Betund und konkrete Ergebnisse zeıgen.
Statt dessen versucht CT, dogmatische un ekklesiologische Zusammenhänge aufzu-
decken, die nıcht jedem Kirchenhistoriker selbst bei ausgepragter ökumenis:  er Ge-
sınnung einleuchten dürften. Matsukas geht VO: Standpunkt aus, die Refor-
matıon se1 prımdr eine Art „kırchliche Revolution“ das bezeichnet mi1ıt den Aus-
drücken ENOAVAOTAOLS, OXLOMO, VE“ EXHÄNOLA) SCWESCH. Aus dem miıt der Kirche VO  $
Rom vollzogenen Bruch leitet dann die nach seiner Auffassung sekundären Merk-
male der reformatorischen Auseinandersetzung (Z die These de sola Scriptura,die Rechtfertigung sola fide, die evangelısche Auffassung der Kırche, die Sakra-
mentlehre UuSW.) als historis  e Notwendigkeit aAb Den Kernpunkt der reformatori-
schen Bewegung, wenıgstens 1ın iıhrem ErStieN Ansatz, sieht ABCHCH 1in eıner
„krampfthaft gesuchten Rückkehr der 1LUFr in der orthodoxen Ostkirche erhaltenen
apostolischen Tradition“ S 391—419).
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H- Vatikanıschen Konzıl“„Kırche UuUNı nicht-christliche Relıgionen ach de
lautet der Beıitrag VO:  - Papaderos. Dıiıe Erkliärun des Konzıils ber die Nıcht-
Chriısten wird dabe1 einer ausgew OSCNCH Analyse unterzogel, die allem den
yriechischen Leser gerichtet S Es wiırd VOTLr allem das Prinzıp » Bles1iam nulla
salus“ diskutiert, wobel verschiedene Einwände Aaus orthodoxer Sicht vorgebracht

Erlösungsverständnis nıcht schwer wıegenwerden, die edoch e1im katholischen
(S 487—499).

Romanıides schildert schließlich 1n seinem Beıitrag die Lage der Orthodoxıe
1M heutiıgen Amerika. Aus dem Zusammenleben mit den anderen qQristlichen Kon-
fessiıonen sind dabe1 der Orthodoxie Probleme erwachsen, die nach Auffassung VO

Romanides 1Ur bewältigen sind, W E1 i1e theologische Ausbildung des priester-
lichen Nachwuchses in Amerika auf eın dem der orthodoxen theologischen Hochschu-
len 1n Europa entsprechendes Nıveau gebracht wiırd.

de Santos ()teroNiederpleis/Siegburg

Mittelalter
Dıe Handschriften der Stadtbiblio cthek Nürnberg, Dıe late1-

nıschen mittelalterlichen Handschriften Theologische Handschriften. Bearbeıitet
VOU]  3 Karın Schneider. Wiıesbaden Otto Harrassow1tz) 1967 X V1, 436 S’
E Tafı kart. 100
Die Nürnberger rühmen sich, die alteste tadtbibliothek Deutschlands besit-

Z Schon 1im Jahrhundert zab ıne Ratsbibliothek (sıehe Karlheinz Goldmann,
Geschichte der Stadtbibliothek ürnberg, Nürnberg Dıiıe sroße Stunde
schien ber STISsü als 1mM re 153 der Rat eschlodß, alle nach der Reformation ıhm

iotheken der Stadt 1m Dominikanerkloster aufzustellen. Bıszugefallenen Klosterbibl
jeb die Bibliothek dort Dıie wachsenden Bestände verlang-nach dem Weltkrieg

ten nach einem größeren Haus, das 1m re 1957 bezogen wurde. Da die Biblio-
bewohnte, vielmehr die Erbin derthek nıcht 1LLUI das Haus des Predigerordens deutlich ıhren Handschriftenbe-Dominikaner wurde, das zeıgt sich besonders

ständen. Der vorliegende Band des Handschriftenkatalogs, w1e der VO: Jahre
1965, VO  3 Karın Schneider verfaßt, enthält die Beschreibungen VO:  e 125 Handschrift-
ten, die Aaus dem Predigerkloster SLamMMeE1, SESCHUÜUber AauUus der Kartause, Aaus

dem Augustinerkloster un! AUusSs dem Katharinenkloster der Dominikanerinnen.
der Predigerorden tür das geistige Leben Nurnbergs vor derWelche Bedeutung uch AUS der großen ahl VO  o Stiftung wertvollerReformatıion hatte, ergibt sıch

Handschritften durch Burger Bürgerinnen der Stadt. Gerade die schönsten
Stücke, sorgfältig geschriebene un miıt yurenreichen Initialen un: anderem Schmuck
ausgestattetien Codices, enthalten die Namen der StitterınNnen un der Stifter. Es
sınd VOT allem stattlıch Handschriften V O  - Werken der Dominikaner, die hıer ZU

uhm des Ordens aufgestellt wurden. bertus agnus un seıin großer Schüler
Thomas VO:  e Aquino, Nikolaus de Lyra, akobus de Voragıne, Peter VO  3 Bloıis,
Petrus de Tarentasıa, Hugo Rı elıin VO:  a Straßburg, Bernhard VO  (} Trılıa, Nikolaus
VO  —; (Gsorran uUSW. Au: die WwW1 1 utoren der Schriften ber die Disziplin des
Ordens fehlen nicht umbertus de Omanıs un Heinrich VO: Bitterfeld. S1e sind
in den gyrofßen Sammelhandschriften eNtT. EB un ent. H. enthalten.

Im Jahre 1427 starb Nürnberg ranzısCcus de Retza, der Theologieprofessor
1n Wıen SCWECSCH W arlr un nach als Prior des Nürnbergischen Predigerklosters
wirkte. eın Nachfolger wurde der vielseitig tätıge, mMan kann mächtige Re-
tormator des Ordens, Johannes Nıder, dessen eNTtscheidendes Wirken 1m Prozefß

seler Konzil bekannt ist. Von beiden besafß das Prediger-Hus auf dem Ba
die Sammlung ZUr Antiphon Salve Regına des Franzıs-kloster wichtige Werke,

CUS de Retza in drei machtigen Bänden (Gent. IL, 70 F3 der zweıte and ying
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verloren). Der Codex Cent. IL, O  &8 enthält die Sermones des Johannes Nıder, IL,
seın Praeceptorium divinae leg1s un damıt zusammengebunden un: VO:  } derselben
Hand geschrieben die Schriften De docta ignorantıa und De conlecturIıs des Niıiko-
laus VO:  - Kues.

Die Hauptaufgabe des Predigerordens spricht siıch in seinem Namen Aaus Pre-
digthandschriften we1list das Register ın oyroßer Fülle nach Fuür die Erforschung der
hochmittelalterlichen un: spätmittelalterlichen Predigt bietet sıch hier reiches, häufig
ungedrucktes Material Neben den lıturgıschen Predigtreihen, ich das sroße
Homiuliar ent. 5 855 stehen die yrofßen alten Muster, W1e die Predigten des Bern-
hard VO  a Clairvaux (Cent. Is Selbstverständlich finden sıch auch die Hılts-
mittel Z Abfassen VO  S Predigten, VOT em biblische Kommentare und Aus-
sprüche der Väter. Den Liber Sententiarum des Petrus Lombardus, ıne Handschrift
mMi1t reichem Schmuck 1m französischen Stil, kauften die Dominıkaner 1n Frankreich.
Der Codex SLAMMET ohl AUS dem Zentrum scholastischer Studien, Pariıs. Au der
Sentenzenkommentar des Durandus de Sancto Porcıano (Cent. Hn PS) STammtT Aaus
Frankreich. Solche Codices wurden 1n gyrofßen Schreibwerkstätten der Universi-
taten gekauft. In Italıen, vielleicht 1n Bologna, kautten die Dominikaner den Kom-
mMentiar des Thomas ZU vierten Buch der Sentenzen. Eıne Zzute tfarbige Wiedergabe
des Anfangs dieser Handschrift 1st dem Katalog vorangestellt. Es zeıigt den heiligen
Thomas VOrTr seiınen Schülern. Außer diesen lıturgischen Sammlungen un den Hıiılts-
mitteln für Predigten erscheint eine lange Reihe VO!]  3 Sammlungen des spaten Mittel-
alters, Postillen und andere, die INa private Sammlungen neNnNnen könnte, und
deren Erschließung INa  w sich 1n unseren Tagen besonders müht NnUur die
Arbeiten des Johannes Baptıst Schneyer, der 1in Jangjähriger Arbeit das Inıtien-
mater1al yesammelt hat. Hıer ruht noch verborgen der Schatz des relig1iösen Lebens,
W1€e siıch in Predigten darstellt. Im Katalog begegnen uns Namen WwW1e Eckbert von
Schoenau, Heinrich Heinbuch VO Langensteın, Heinrich Herp, Hugo VO  3 Cafo;
Johannes Einkurn, Johannes Herolt, Jordan VO  3 Quedlinburg, Matthaeus VO  e

Königssaal, Peregrinus VO!]  . Oppeln, Ternarıius VO  - Hebratzfelden.
Im Gegensatz den alten Benediktinerklöstern, die ihre eigenen Schreibstuben

hatten, haben die Orden die 1enste weltlicher, berufsmäfßiger Schönschreiber
in Anspru 2  menN. Der eilige Dominikus hat se1in Wirken 1n die gyroßen,volkreichen Stidte verlegt, die Dominikaner erschienen den Fürstenhöten un!:
auf den zroßen Kirchenversammlungen. Obendrein War das Herstellen VO:  3 Büchern
bei steigendem Bedarf un sich ausbreitender theologischer Bildung einem CItraDsreichen Beruf geworden. Karın Schneider in ihrem OrwOort die Namen der
Schreiber, die für das Predigerkloster tätıg T1, un S1C weıst darauf hın, da{fß
1Ur och 1m Dominikanerinnenkloster St. Katharina Bücher geschrieben wurden.
Das W Ar eEiINe weibliche Andachtsübung un fromme Beschäftigung, die sıch tast ın
eine Reihe stellen afßt mi1t den Web- und Nadelarbeiten, die 1n den Frauenklöstern

einer Hauptbeschäftigung geworden « Es VOr allem Andachtsbücher
1n kleinem Format, Brevıarıen, Stundenbücher UuSW., deren dilettantische, oft rüh-
rend naıve Art, 1ne besondere Gruppe des mıittelalterlichen Schrifttums darstellt.

Der Katalog zeigt U115, daß die Nürnberger Dominıkaner weder ihren eigenen,och den Geldbeutel ihrer Gönner schonten, schöne Bücher, Prachthandschriften
miıt Prachteinbänden, besitzen. Traurig stimmt reilich den Leser des Katalogs,
WenNn allzu häufig vermerkt findet, daß viele Blätter dieser Prachthandschriften
fehlen S0 ergeben sıch Textlücken. Vor allem ber 1St bedauern
Werke verstümmelt werden konnten. dafßs kostbare

Wer versteht, Handschriftenkataloge lesen, der wırd nıe hne Gewınn
Cun, besonders dann, WenNnn 6S Handschriftenbestände sind, die dem Ort; wel-

S1Ce gesammelt wurden, gyeblieben siınd In unNnserem all andelt sıch Isonıcht 1Ur die Erschließung theologischer Quellen, sondern auch ein StückKırchen- un Geistesgeschichte der alten Reichsstadt.
Karın Schneider hat ihre Neigung un!' iıhre ennerscha den Nürnberger Hand-schriften gew1dmet. Wır dürten ohl hoffen, dafß S1e das miıt gewohntem Fleifß undund oroßer Präiäzısıon begonnene Werk auch Ende führt Das Katalogwerk SC-
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Oort den VO  3 der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Arbeıiten gleicher
Art,; die 7LE Zeıt überall nach eiınem Plan entstehen, der auf eiınen Gesamtkatalog
aller deutschen Handschritten hinzielt. Auf ein Werk also, welches Frankreich un
Italıen selt vielen Jahren bereıts besitzen. In der Bibliothekskommuissıon der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft wurden auch dıe Richtlinien erortert und bestimmt,
ach denen die einzelnen Mitarbeiter den verschiedenen Bibliotheken sich richten,
hne in eın Reglement gezwangt se1in.

Alle Beschreibungen beginnen mit dem Aufßeren der Handschrift. Alle wichtigen
Einzelheıiten werden aufgeführt, Iso Umfang der Handschrift, ihre Zusammenset-
ZUNS nach Lagen, die Zeilenzahl und die Schriftart. Dabe:i steht dem Urteil des
Bearbeiters tfrei, die einzelnen Elemente, A4aUus denen sıch das Außere ZUSsSamMEeNSETZT,
mehr der wenıger ausführlich behandeln. (Karın Schneider bringt jeder Be-
schreibung 1n eiıner umständlichen, w 1e eine mathematische Formel wirkenden un
ıcht jedem yleich verständlichen Zahlenreihe die Blattzahlen der einzelnen Lagen
Man ertährt, ob eine Lage Aus ZWeI, vier der acht Blättern besteht un: ob s1e
detekt 1St der ıcht Das 1St sicherlich beı der Beschreibung frühmittelalterlicher
Handschritten oft nıcht unwichtig, scheint mM1r ber be1 spätmittelalterlichen Hand-
schritten VO:  3 keinem besonderen Nutzen se1ın.) Lobend hervorzuheben 1St das
umfangreiche Inıtienregister. Die Antänge der einzelnen Schriften, hier VOr allem
der Predigten, siınd iıcht 1Ur tür Vertasser VO  3 Handschriftenkatalogen ein Nnent-

behrliches Hilfsmittel, s1ie bilden uch 1M Großen gesehen die Grundlage der DC-
Samten Bibliographie der mittelalterlichen Literatur. Wer miıt ıhr iSt, der
weifß, W 1e wenig da die Büchertitel bedeuten un w1e varıabel S1€e sein können.
Obendrein können die vielen Einzelstücke, aus denen sich Predigtsammlungen oder
Hymnensammlungen ZzZusammenseTtfzen, NUuUr durch Festlegen des Inıtiıums bestimmt
werden. Ich gelange immer mehr der Überzeugung, da{fß INa  ; 1n dieser Richtung
iıcht tun kann (Waäre ıcht erwagenswert, die riesige Initiensammlung
der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München, die VO:  o ann Andreas Schmeller
begonnen wurde, durch iıne aNngCEMECSSCHNC Vervielfältigung 1ın den Dienst der Hand-
schriftenkatalogisierung stellen?)

Es 1St dem durch viele Jahrzehnte hindurch mi1t dem deutschen Bibliothekswesen
verbundenen Verlag VO  w Otto Harrassowiıitz 1n Wiesbaden (früher Leipz1g) VEr -

danken, dafß auch dieser stattliche Band die Sauberkeit un Präzision des Inhalts,
dieser beiden wissenschaftlichen Haupttugenden, autf das Erfreulichste widerspiegelt.
Der ruck Afßt Klarheit nıchts wünschen übr1g, die beigefügten, zZu eıl
tarbigen, Abbildungen stellen ausgezeichnete Kostproben dar Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft hat uch den ruck gefördert und dafür ZesOrgt, dafß dieser
Band, w1e alle anderen, eın u un csolides Gesicht erhielt. Möge das ZESAMTE
Unternehmen glücklich fortschreıten, w1e begonnen hat

Wolfenbüttel Hans Butzmann

Büttner Müller Frühes Chrıstentum 1m schweizerischen
Alpenraum. Einsiedeln/Zürich/Köln (Benzinger) 1967 200 da Taf., veb

T
Zu diesem Bu haben sich zwe1ı Autoren zusammengefunden, die auftf Grund iıhrer

zahlreichen Publikationen als Erstberutene für eın Werk ber frühes Christentum
1n der Schwe17z gelten dürten. Buttner, der 1n vielen Einzelarbeiten die Anfänge
der Schweizer Bıstümer 41 untersucht hat, x1ibt 1er ine übersichtliche Zusam-
menfassung (> SS beginnend MItTt dem altesten christlichen Zeugnıis, einer IH=
schrift des Jahres cn 1n Sıtten, der als nächster Beleg schon gleich die Bischots-
bezeugung folgt eodor VO Octodurum/Martigny ist eilnehmer der Synode
VO  — 381 1n Aquileia. Die Alemannen drängen das Christentum 1n Rückzugsposit10-
NneCN, bis S1e selbst sich diesem Glauben bekehren un Konstanz ihr ‚Landes‘bistum
wırd. Nur die Dıiözesen 1m Wallıs un iın Rätıen gehen 1n die spätrömische Zeıt
zurück. Nach dieser einleitenden Grundlegung folgt der Beıtrag VO Müller,
Stiftsarchivar ın Disentis, ber die Entwicklung der Ptarreıen S 9—-133, Annn Kf.r-
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tcN, Lıteratur, Anmerkungen und Register). Der Autor hält sich ıcht die mi1t-
telalterliche kirchliche Einteilung, sondern yeht ach Landschaften VOLr „Vom Tessin
un der Rhone bis Z.U); Genfersee, VO  e Ort entlang der rbe un: dem Neuburger-
SCC 1Ns Gebiet der Aare und ReuMds, schließlich VO Zürichsee un Walensee bıs 1n
das vielgestaltıge Bündnerland“ (S 1333 Fur die Pfarrgeschichtsforschung siınd be-
sonders die WD gezeichneten allgemeinen Entwicklungslinien VO  w Interesse. Sie
bestätigen einem el die uch 1n anderen Ländern anzutreftenden Gege-
benheiten. Da übrigens bei Abpfarrungen 1mM Mittelalter „fast immer die gleichen
Gründe“ S 48) angeführt werden, hängt mMIiIt dem Caput audıentiam‘ Papst
Alexanders II USamMMMCIl.: weıte Entfernung VO der Pfarrkirche un Schwier1g-
keiten des Weges gelten seitdem als kanonische Gründe tür Veränderungsmafßnah-
men.! Die Pfarrentwicklung 1n der Schweiz zeigt ber auch Besonderheıiten, wenn
der Autor VO den außerdörflichen Friedhöfen berichtet, auftf deren Bezeichnung als
‚martyretum' I! Blutstelle) die Marterey-Namen zurückgehen. Vielleicht hätten die
Ausführungen ber die Entstehung des Zehntrechtes un: des Sonntagsgebotes durch
Beiziehung der NEUErTrCNHN Liıteratur noch Profil gewınnen können;* ber das
betrifit Detailfragen Rande, ebenso w 1e die Tatsache, dafß das Petruspatrozinium
1n Murbach nıcht BFSE 840 S F13); sondern schon rund 100 Jahre früher be-
legen ist.?

Eın besonderes Lob se1l auch dem Verlag ausgesprochen für die gediegene Aus-
des Buches großformatige Photos der wichtigsten alten Zeugnisse un

Denkmäler, Luftaufnahmen, 1n die der Umri{( früherer Ortschaften der Gebäude
eingetragen 1st, Aazu übersichtliche Zeichnungen un Karten. Man empfiehlt das Buch

weiıter.
Münster Angenendt

Elisabeth Cornıdes: Kose und Schwert 1m päpstlichen Zere-
monijell Von den Anfängen bis ZU) Pontifhikat Gregors Z Wıener
Dissertationen Aaus dem Gebiete der Geschichte e Wıen Verlag des wıIissen-
schaftlichen Antıquarıiats Geyer) 1967 182 d Abb., kart:;
Das päpstliche eremonı1alwesen 1st ın geringerem Maße Gegenstand der nNnNeEeUeren

Forschung SCWECSCIL als das kaiserliche Zeremonuiell, abgesehen VON jenem Bereich,
der Kaiıser un apst gemeıinsam betrifit. Auch die vorliegende Arbeit wählt einen
Gegenstand dieses Umkreises. Denn Rose und Schwert werden weltlichen Personen,
darunter dem Kaiıser verliehen, un!' bei dem 7weıten Geschenk, dem Schwert, hat
die Rücksicht auft seinen vornehmsten Emptänger die Zeremonie der Verleihung
mitgeformt.

Die Verfasserin versucht zunächst den Ursprung beider eremonı1en klären.
Dıie Rose 1St das altere un wichtigere der beiden Geschenke. Am Sonntag Lätare
wırd dem Papst 1n seinen Gemächern 1ne goldene Rose überreicht, die 1n Pro-
Z7ess10N 1n die Messe tführt Die Predigt nach-der Messe hat die Bedeutung der Rose
ZU Gegenstand. Der Papst tührt die Rose dann 1n seline Gemächer zurück un
überreıicht Ss1e einer ehrenden Person, die S1e 1n teierlicher Prozession durch die
Stadt tragt. Alter un Ursprung dieser kte sind 1Ur erschließen. Dıie ert.
nımmt ohl echt (gegen Klewitz) A da{fß S1e ıcht V U  ; Leo begründet
worden sind, der S1e 1n einer Bulle des Jahres 1049 erstmals erwähnt („Sicut Hier1
olet“) Für 1Ne Datierung jense1ts des Jahres 1049 tehlen jedo die An-
haltspunkte; die Verbindungen, welche die ert ZUuUr Verwendung VOon Rosen in der

Strigl, Dıiıe vicarıa als Ersatzftorm der kanonischen Pfarrei
Münchener Theol Stud 111 DBt:; München

Kottje, Studien zZzu Einflufß des Alten Testamentes autf echt un: Liturgie
des frühen Miıttelalters Bonner hıst. Forsch. 23 (Bonn (Sonntags-
ebot), (Zehntgebot), Ort auch weıtere Liıteratur.

Bru NCTI, Regesta Alsatiae evV1 Merovingıcı Karolini (Strafßburg-Zürich
62 Nr 12
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stadtrömis  e Liturgie (5 August, 5Sonntag nach Himmelfahrt) knüpft, bleiben NOL-

gedrungen spekulativ. S1e begegnen erstmals 1357 ein kal-Schwert und Hut sind jünger als die Rose;
serlicher Gesandter singt 1n der Weihnachtsmatuti päpstlichen Hof eıne Lectio
und erhält das Schwert, das während der Lesun schwingt, SOW1e eınen Hut
Geschenke. Wahrscheinlich 1St die eremonı1e nıcht VOTLT dem Antang des Jahr-
hunderts entstanden. das Sıngen Lect10 einerselts un die Geschenke ande-
rerseıts VO Anfang zusammengehören, 1St ıcht festzustellen. Die ert. stellt

der Liturgıe überhaupt her (beieine Beziehung der Funktion des Schwertes 1n
bei der Ritterweihe)der Krönung, 1m Zusammenhang mit dem Königskanonikat,

und leıtet das Schwingen des Schwertes Ührend der Lesung der Lecti0 AUS den
Ordines tür die Kaiserkrönung 1b Problematisch scheint jedoch die Herleitung A4US

dem Königskanonikat, der übrigens nıcht autf Heinrich 1L zurückgeht, sondern VO  -

chrift Schramm 1964 — aut Otto 11L zurück-Fleckenstein (Fests
Denn Is Aachener Kanoniker Salıs der deutsche König die siebtegeführt wurde.

Lectio0 der Weihnachtsmatutin (SEXHt edictum”), während der Empfänger des
päpstlichen Schwertes 1e füntfte Lecto (manchmal wird auch die vierte der sechste
genannt) las Erst Friedrich HI dessen Beharren auf kaiserlichen Prärogatıven hier
einmal mehr begegnet, bestand 1mM Jahre 1468, bei seinem zweıten Romauten alt,

darauf, ıcht die Des sondern dıe Lectio0 singen. Das wurde ıhm nıcht 1UI

sondern auch 1n das Caeremon1ale übernommen. Wıe INa  - sieht, kommtgewährt, mische Weihnachtliturgie, umsomehr als eınder Königskanonikat erst jetzt 1n die ro
1ed ohl nıcht als einschlägıg angesehenVO:  D der ert. herangezogenes Zwischeng

werden kann Denn für den se1ıt Heinrich VI bezeugten Kanonikat des alsers VO  3

St Peter 1n Rom 1St das Leben der Lectio ıcht nachzuweısen un angesichts der
Quellenlage wohl auszuschließen. So bleibt auch be] dem Schwert die Entstehung
der Zeremonıie ungeklärt un! LLULTL ML C1 nNeM termınus ad QUCIL datierbar.

Schwert un Hut 1St VO  - ihrer ersten Erwähnung eınDie Überreichung VO!]  (

zeremonieller, autf die Ubergabe des Ehrengeschenkes z1ielender Akt, während die
Rose „AuSs der Liturgie heraus 1n den Bere1 diplomatischer un zeremonieller
Handlungen gewachsen 1St  CC (44 Den Zeremonienbüchern zufolge wurd die Rose
UIs rünglich dem römischen tadtpräfekten verliehen. Dıie Päpste hätten, der ert.

nach polıtischen Zweckmäßigkeits-olge, erst allmählich die Möglichkeit etabliert,
Is den Prätekten chnen In dem Rationaleerwagungen eıne andere Person

des Durandus wird diese ung fixiert (Ende Jh.) Doch 1St 1er ohl be-
rücksichtigen, daß die normatıven un die erzählenden Quellen die Realität 1n
einem unterschiedlichen Grade wiedergeben. Es War nicht, da{fß WIr keıne
Berichte VO  - der Überreichung einer Rose eınen Priätekten haben wenn 1es
der regelmäßig zeübte Normaltall WAar, hatte eıne geringe Chance, 1n einen

Andererseıts sind ber O1l acht voravignonesi-Bericht aufgenommen werden.
Nicht-Präfekten überliefert, während Uum)schen Papst Rosenverleihungen

kehrt noch 1mM und Jahrhundert der Prätekt als Empfänger der Rose
eıner Gruppe VO: Zeremonienbüchern genannt wird. Es scheint Iso nıcht zwingend,
Wenn diıe ert. folgert, da der Prätekt bıs ZU Avignonesischen x 1il der jeden-
falls bis 7R Mıtte des Jahrhunderts der regelmäßige Empfänger SECWESCH sel.
Die Überlieferung scheint allzu bruchstückhaft und unsicher, als da sıch A2us ihr eın
Prozefß 1m Sınne eıner „weıteren Ausbreitung des Empfängerkreises“ (SO 62
anläßlich der 7zweıten C überhaupt bekannten Verleihung) und eiıner „zunehmen-
den Freiheit des Papstes 1n der Wahl der eschenkten Personen“ (so 63 der-
selben Verleihung lItons VILl VO:  o} Kastilien 1148 gewınnen ließe. Au!: die
wechselnden Formulierungen, welche die Zeremonienbücher dafür nden, da{fß der
Papst die Wahl hat (Salterı Cu1l placet®; „nobilior1, qu1 fuıt 1n mıssa“ O33
dürtten nıcht 1mM Sınne einer strıngenten Entwicklung VO!] testen Empfänger ber
eine Vergrößerung des möglichen Empfängerkreises ZUr treien Auswahl des
Ehrenden interpretieren seıin.

Im zweıten eıl ihrer Arbeıit hat die ert die EmptänSCI VO  3 Rose un! Schwert
zusammengestellt. Miıt dem Pontifikat Johannes C schwiullt die ahl der ber-
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lıeterten Rosenverleihungen stark Der Empfängerkreis französis  € Große
wiıird VO der „Alltagspolitik der Papste se1it Clemens NS (63) bestimmt. Doch 1St
auch 1er die Quellenlage 1n Rechnung stellen. Erst Jetzt nämliı;ch hat InNna  3 Rech-
NUNSCHIL für die Rose; ein1gemal 1St. die Verleihung NUur Aaus ihnen bekannt un! der
Name des Empfängers ıcht überlietert. Im 15 Jahrhundert werden ROose, Schwert
un! Hut tast alljährlich verliehen, 1n der Regel 1mM Zusammenhang miıt der italieni-
schen Politik der Päpste. eit der Mıtte des Jahrhunderts wırd das Schwert als
Aufforderung ZU) Türkenkrieg (ın der Regel abwesende) Fürsten verliehen.
Die Rose, se1it Leo nıcht mehr den Kaıiser, bald auch nıcht mehr Fürsten
verliehen, wird als „Tugendrose“ ZU Geschenk für Damen. Das Schwert bleibt
eine Ehrengabe Souveräane, (a wiıird das letzte Mal 18725 vergeben.

Dıie erf. hat die Verleihungen beider Geschenke bis Pıus eingehender
behandelt un sıch auch ıne polıtische Einordnung der einzelnen kte bemüht.
Dieser eıl der Arbeıt wiırd für denjenigen, der 1m Einzeltall miıt einer solchen
Verleihung Liun hat un vergleichen möchte, VO  - yrofßem Nutzen se1n, wırd

W1€e nıcht anders möglich reilich auch Erganzungen erfahren. Die Verleihungen
Nıkolaus’? wırd INa  — schwerlich als Erinnerungsgaben mMIiIt dem Be-
schenkten gemeinsame Erlebnisse auffassen (9395 S1e dürtten miıt der Be-
testigung des päpstliıchen Sıeges ber den Konzıiliarısmus Lun haben

Göttingen Boockmann

Robert Javelet Image ressemblance douzıeme siecle de saınt
Anselme Alaın de LA 1Ta Tome Texte, LtOme IL Notes. Strasbourg
1967 .&  9 46 / XE 383 D kart { OS
DDas AUS Gen 1 26 bekannte Begriffspaar ‚imago et similitudo“ WAar in der trüh-

scholastischen Theologie mehr als eın interessanter theologischer Doppelausdruck
für die Würde des Menschen VOT Gott, CS bedeutet vielmehr eine theologische enk-
form, die viele Themen durchherrscht, un eine die N} Spiritualität bestimmende
Idee. Das zweibändige Werk ber Bild und Entsprechung 1n der Theologie des
Jahrhunderts 1St. darum nıcht HLT eine begriffsgeschichtliche Untersuchung, sondern
1m besten Sınne eine Geistesgeschichte, die durch die beiden Gelehrten Anselm V.

Canterbury (T un Alanus VO Lille eingegrenzt und durch die ein-
angeführten Schulen gEeOFrtEL wiıird

Bild und Beziehung sind umgreifende Kategorien. S1e gelten zunächst V O] gOtt-
lıchen Leben (Kapıtel Z dessen Ursprung der Vater, Spiegelung der Sohn un Ent-
sprechung der Geist 1St. Von der trinıtarischen Lebensfülle her erlangen die beiden
Begrifte ıhre Bedeutungsfülle. Im Verhältnis VO: Urbild, Spiegelung und Ent-
sprechung dachten un verstanden die Gottesgelehrten dieser Zeıt die ewıige Pla-
NUunNng der Welt un die ew1ge Vorherbestimmung des Menschen 3 Kapıtel) und die
raum-zeitliche Schöpfung (4 Kapıtel). Die Intelligibilität der Dınge 1St ihr ew1ges
eın 1n Ott. Die Platoniker der Schule VO Chartres un dıe Grammatiker haben
diese These vertireten. Vieltach wurde ber das Ewig-Intelligible auch als Prä-
existentes vorgestellt un 1n der Entsprechung VO: vorgegebener Idee un daraus
abfolgender Verwirklichung gedacht. Dem biblischen Verständnis des Menschen,
se1nes Herseıins VO' Gott und se1nes aseıns VOTr Gott rohten ber damıt erheb-
liche Gefahren, die auf keinen Fall übersehen werden dürten. Für die Schöpfungs-theologie folgt AUS der Idee der Entsprechung VO  g chöpfer un Geschöpf die
vergleichliche Niähe und Nachbarschaft des Menschen un: der Welt Gott. Der
notwendıge Abstand kommt in den Überlegungen TU Seinshierarchie ZU) Aus-
druck Innerhalb dieser haben auch die Engel ihren Ort und ihre Funktion. In die-
SCIN &W Kapıtel vermißt INa da und OFt kritische Anmerkungen den allzu
freien, seinshierarchischen Spekulationen ber die Engel be1 den trühscholastischen
Autoren, bei Hugo N Viktor (vgl 160

Das Hauptstück der frühmittelalterlichen Gottebenbildlichkeitslehre 1St die
Anthropologie (6 Kapitel). Die Geistbegabung, die Entscheidungskraft und die
Freiheit wurden miıt unterschiedlichen Akzenten als Bild und Entsprechung des
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Menschen VOTLr (zott verstanden. Sofern der Verstan: Gott vernehmen verma$s,
sofern menschliche Freiheit und Entscheidung (JOtt entsprechen, 1St der Mensch
Spiegelung se1nes Schöpfters un Herrn. Verstand und treier Wıille sind darum ıcht
NUuUr Bestand des Wesens un der Natur des Menschen, sondern in einem wahren
Sınne yöttliche Gnade un abe. Dıie psychologische Trinitätsbetrachtung Augustins
ISt. der Schlüssel Z.U) trinitarischen Verständnıis der Psychologie. Vielfach wurden
die trinitarıschen Strukturen der menschlichen Geistesseele recht formal analysıert;
nıcht weniıge utoren wurden ber durch diese Ideen eiıne ursprünglichen un
gyültigen Verständnis der menschlichen Exıistenz Das Jahrhundert kam
autf diesem VWeg einem vertieften Verständnis des personalen Se1ins, des Subjekt-
Se1ns des Menschen. DPeter Abaelard, Richard VO  - Viktor, Bernhard VO Clairvyaux
9 haben das christliche Menschenbild eindeut1ig 4aus der Idee der Gottebenbild-
ıchkeit entwickelt. Im Anthropologischen kam annn auch die Überzeugung VO  e} der
doppelten Ebenbildlichkeit des Menschen SA TIrageN, die WAar nıcht A4US5

Wortlaut VO Gen I2 werden kann, SO  wern VO:  n der Sache her be-
gründet werden mu{(ß Es 21bt keine 7zweifachverschiedene (natürliche un: übernatür-

sehr ohl ber eıne doppelte. Dıie doppelte Gottebenbild-Gottebenbildlichkeit,
liıchkeit des Menschen besteh un yründet 1n der Spiegelung un in der existenziel-
len Entsprechung 1mM Glauben, Hoften und Lieben. Was Iso 1n den gnadenhaften
Tugenden geschieht, geschieht 1n eıner echten bereinstimmung mIt der schöpfungs-
mäfßıgen Ebenbildlichkeit des Menschen, geschieht ber zugleich 1m Je noch zröße-
L'  3 Unterschied.

Die Sünde 1sSt ihrer Natur nach Entzweıiung un Entfernung VO:  - Gott, zugleich
auch Selbstentfremdung, Übereinkommen mit dem B  Oosen  e un Dämonischen, das
seinerseılts den VE  NC Wahn der Gottgleichheit demonstriert (7 Kapitel). Di1e
Entfremdung durch die Sünde und die Eınigung mit Gott durch die Gnade sind
existenzielle Geschehnisse, die als konkrete Bewegung vorgestellt werden. Dıie „reg10
dissimılitudinıs“, VO der die frühmittelalterlichen utoren 1mM Anschlufß Augu-
stin oft sprechen, 1ST der gottentfremdete Stand des Menschen. Ebenso erstreckt
sich das Streben, (SOFft ahnlıch werden, ber verschiedene Dimensionen des SCC=-

lısch-geistigen Lebens. Dıie „psychologiıe morale mystique” des Jahrhunderts
1St das zrofße Zeugn1s hoher Spiritualität, das sich aut die eigene Erfahrung 1M
Glauben stutzen konnte. Der biblische Aatz VO Bild (sottes 1mM Menschen WAar ira-

gende Lebenstorm.
Die EernNeuUuUeEerte un! wiedererlangte Gottebenbildlichkeit 1St die Christusgemeıin-

schaft Jesus Christus 1St. das endgültige un absolute Bild Gottes (8 Kapitel). Die
1in Christus dem Menschen gyeschenkte Ebenbildlichkeit 1STt wahre Gotteskindschaft.
In mannigfachen Unterscheidungen achteten die frühmittelalterlichen utoren autf
das Unterscheidende und Verbindende der erlösten Gotteskind-Ebenbildlichkeıt. Sie
ordneten diese als wiederhergestellte Ebenbildlichkeit der kreatianischen un! escha-
tologischen und hielten trinıtarıschen Charakter derselben test. Die Gottes-
kindschaft 1St die erneuerte, wiedergewonnene Gottebenbildlichkeit. Wurde ber
dabe1 auch die Difterenz 7zwischen der kreatianischen imago De1 un der (50t-
teskindschaft immer gebührend berücksichtigt? Das HH „image“ des Menschen 1St
un bestimmt Christus 1n seiner Erniedrigung und Erhöhung. ergingen sich die
mittelalterlichen utoren 1n cechr formalen Analogien ber die Gottebenbildlichkeit
der Schöpfung, Erlösung un: Vollendung In diesem Zusammenhang wurde auch
das nachmals berühmte und vielbehandelte Problem des Verhältnisses VO  w Aatura
und gratia spruchreif (vgl besonders 327-343).

Die Gottebenbildlichkeit des Menschen bewährt sıch 1n der Gotteserkenntnis un!
Gottesliebe un kommt darın zugleich ZUrFr Vollendung. Die beiden etzten Kapitel
der Arbeit handeln VO:  3 dieser Vollendung des Geisteslebens. Am Beispiel des
anselmianischen Gottesbeweises zeıigt der Verfasser, dafß auch diese anspruchsvolle
Erkenntnis AUS eiıner tiefen gott-menschlichen Entsprechung resultiert. Gotteserkennt-
n1s 1STt Antwort un Entsprechen.

In einer inhaltsreichen Zusammenfassung sammelte der Autor re1ı Stich-
worien den geistesgeschichtlichen Ertrag seiner großangelegten Studie „Dynamisme“,
S!t.K.
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„personalısme“ und „intentionalıte“ siınd die Kennzeichen des Geisteslebens 1mM
Jahrhundert. Der Bildbegriff bringt eiıne ungeheure Dynamiık 1n die Betrachtung
des Schöpfers und der Schöpfung, da der allen Dıngen zugrunde lıegende Entwurf
VO: lebendigen göttlichen Logos STAMMT, der seinerseılts ımago 1St. Solche durch-
gängıge Bildlichkeit un!: Entsprechung begründet den frühmittelalterlichen 5>ym-
bolısmus, den Partiızıpationsgedanken un die Idee der Harmonıie. Für die Anthro-
pologie des Jahrhunderts 1St. VO' allem der Gedanke un die Überzeugung VO

doppelten Gottebenbildlichkeit des Menschen kennzeichnend. Gotteserkenntnis
un Gottesliebe sind die volle und totale Entsprechung des Menschen 1m Verhält-
N1Ss Gott. Der Mensch 1St ber iıcht einfach Bild Gottes; wird 65 vielmehr 1im
angespannten und angestrengten Respondieren. Hochgespanntes Erkennen und hoch-
gemMuUtTE Liebe bestimmen die Spiritualität des „siecle de ”amour“.

Die Quellen der frühscholastischen Bildtheologie lıegen in der Patristik. Im
Kapıtel referiert avelet ber die yriechischen un: lateinischen Väter der frühen

Imago-Theologie. Fuür die N Arbeit ware es ber vorteilhafter SCW CSCIL, aut die-
SCS Reterat verzichten und dafür die tatsächlichen VO den mittelalterlichen
utoren benutzten (echten un unechten) Väterschriften vorzustellen. Dem bes-

Verständnis hätte auch eıne kurze ıterargeschichtliche Einführung yedient, die
ber die wichtigsten Werke der Imago-Lehre des Jahrhunderts Orientierte. Im
Textband hat der Autor eine verwırrende Fülle VO lıterarkritischen un -geschicht-
lıchen Anmerkungen untergebracht, die 8808 lieber 1n einer kurzen Zusammentas-
SUuNns 1m OTAaus ZUur Kenntnis näiähme.

Miıtunter Javelet eintach viel Kenntnisse 1n der Literaturgeschichte
VOTAauUuUS Wer weı{ß schon den 159 un! 1672 angeführten, ber nıcht näher difteren-
zierten Namen ermann 1mM eınen Falle aut den Autor der Sententiae Hermannı
Aaus der Schule Abaelards un 1mM anderen Fall auf ermann VO!] Tournaı OSB
beziehen, nachdem avelet celbst 1n der Einleitung un: 1mM Register L11LUr eiınen 'Irä-
SCI dieses Namens vorstellt? der wer wei(ß sofort, da{ß siıch bei dem 1mM Registerzweıimal angeführten Namen Odon denselben Magıster handelt? Nıcht
näher bestimmte Namen WwWI1e Ernald l Arnold V. Bonneval) geben zunächst eın
Rätsel auft. In Kapitel Anm 334 handelt sich ohl die Summa de ONO
Philıpp des Kanzlers?

Der Textband enthält, W1e ZESAYT, eıne Überfülle VO]  3 Quellenangaben, gedruck-
ten un: ungedruckten Texten, Literaturverweisen un interessanten geschichtlichenHınweisen. Er 1sSt eıne Fundgrube tür die Lıteraturgeschichte. Das Autorenregister,eın umfangreicher Sachindex und ein Verzeichnis lateinischer un gyriechischerGrundbegriffe runden das Werk ab, das den bedeutendsten Untersuchungen ber
das ahrhundert gerechnet werden darf.

Bochum-Weıtmar Hödl!

Kurt=Vietor Selge Diıe EFE TEn Waldenser mMI1Lt Edition des Liber
Antiheresis des Durandus VO Osca. Untersuchung un Dar-
stellung; PF Der Liber Antiheresis VO: Durandus VO!  . Osca. Arbeiten
ZUuUr Kirchengeschichte 37/1 II) Berlin (De Gruyter) 1967 AIIL, 3720 S
Karte; AA AT, 287 d Abb-., veb FA
ntoine Dondaines Entdeckung (1946) in der Madrider Biblioteca Nacional

zweıer wichtiger waldensischer Dokumente, nämlich des Glaubensbekenntnisses
Waldes‘ (um Unı des Lıber Antiheresis des Durandus VO Osca (um
ver eine CUu«C gründliche Untersuchung der Anfänge der Waldenserbewegung.Diese wichtige Arbeit hat K aM Selge, der TIradıition bester waldensischer Forschung
VO!]  } Dieckhoff, Müller, Preger un Emilio Comba olgend, IN -
HME R Für den Verfasser 1St die Hauptfrage 1n der frühen Geschichte der Waldenser
oder Pauperes spırıtu die nach dem Verhältnis zwischen Predigt un! Armut e1ım
Stifter der Bewegung und seinen Genossen. Ist 1e€ Predigt der eigentliche Kern un!
die AÄArmut die Lebenstorm der apostolischen Predi er der 1St „das Armutsideal
der Kernpunkt _- der durch das Miıttel der Pre ıger propagıert wird?“ (S 11)
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da{fß mMan die Anfänge der waldensischen1)as Ergebnis der Untersuchung Selges ist;,
Gemeinschaft 11UTL annn versteht, „ WECNN INa  - S1€ Aus eiınem ıinnersten Antrieb ent-

wickelt, der 1mM Gedanken des Beruts ZUur Predigt der uße in der Form apostoli-
schen Wanderpredigerlebens lıegt“ (ebenda Die Armut Wr demnach nıcht die
Grundlage, sondern die Folge des Predigtberufs Waldes‘ un seiner ersten An-
hänger.

DDas Werk yliedert sich 1n dre1 Kapitel: Im ersten erIiors!  %ı der Verfasser die
ursprüngliche waldensische Konzeption nach dem Liber Antiheresis un dem
bensbekenntnis des Waldes; 1mM Zzweıten befragt die zeitgenössischen Urkunden,
ob das Zeugnis Durandus‘ VO  e Osca vielleicht gelegentlich persönliche Ansichten
vertrıtt der Zanz 1m Einklang MIt ihnen STE

Das dritte Kapitel ISt eine Synthese der waldensischen Frühgeschichte. Der Liber
Antiheresıs (1n wel Fassungen: die Handschrift VO: Madrıd un: eine Jüngere VO

Parıs) 435 eines der frühesten Zeugnisse für den ernsthaften Kampf orthodox kirch-
lıch gesinnter Maänner das Katharertum“ (LE 1%) Er 1St ein wichtiges Oku-
mMent sowohl für die katharısche als auch ftür die waldensische Forschung. In einıgen
Kapiteln wiıird das Waldensertum die Häretiker un! die Katholiken vertel-
digt. Wahrscheinlich wurde auch als „e1In Unterrichtswerk für die Waldenser“
benutzt (I1s XX1V). Durandus V O! Osca, se1n Verfasser, WAar eın gebildeter Mann

obwohl sich nach dessen ode der römischen Kirche wieder unterwarf un dieun gyehörte ZU CENSCICH Kreıs des Waldes, dessen Anliegen richtig verstand,
Gemeinschaft der catholicı gründete.

Die Pauperes spirıtu dachten zunächst nıcht eiıne TIrennung VO!]  3 der römischen
Kirche „der Liber Antiheresis zeıgt uns das Biıld eines volle Orthodoxie be-
mühten Waldensertums“ (S 75) S1e erkannten den rechten Glauben der römischen
Kirche, die apostolische Sendung ihrer Hierarchie und die Gültigkeit ihrer Verwal-
tung der Sakramente Nur das Beispiel, das dıe Prälaten gaben, WAar schlecht,
weıl S1e die Pflichten der evangelischen Verkündigung und die n Werke VeOr-

nachlässigten. Deshalb „hat Christus NU: Waldes und se1ine Genossen gesandt. Von
Christus mı1ıt apostolischem Auftrag betraute Laien un Jetzt dıe Arbeit der Nach-
tfolger der Apostel“ (S 43) Ihre Verkündigung 1St „Predigt der Buße un der
immer völligeren Erfüllung des Glaubens MIt Werken“ (> 244) Da s1e als
Laien diese Predigersendung erhielten, folgten S1e auch der apostolischen Lebensregel
un unterstellten sich 1n unmittelbarer Unterordnung dem Herrn. Christus WAar

Bischof der Apostel, deshalb wollte Waldes nicht, da{fß eın Vorsteher (praeposıtus)
weder seinen Lebzeiten noch ach seinem ode 1n seıiner Gemeinschaft gewählt
würde. Nach der Exkommunikation durch das Konzil VO  3 Verona (1184) ließen die
Waldenser noch die Legıitimität der römischen Hierarchie un des römischen Prie-

gelten, verlangten ber gyleichzeit1g ihr eigenes Recht, libere predicare
secundum gratiam nobis deo collatam“ (} 99, 134 Um dieses „libere predi-
care“ willen verzichteten Waldes und seine CGenossen autf jeden Besıitz und jede
Handarbeit nach Matth 6, 24324 Sıe ließen sıch V O]  } den Hörern ihrer Predigt
erhalten, un als wandernde Prediger kannten s1ie keine Seßhaftigkeit. Sıe „hatten
keinen gemeinsamen Besıtz, sS1e ührten keine Vıta cCOommun1s. Ihre Wanderung War

keine asketische Peregrinatıio. Die ihnen bestehende Gemeinschaft Wl allein
die Gemeinschaft der gleicher Lebenstorm un gleichem Auftrag VO:  } Christus
Berutenen“ S 243)

Diese Deutung des frühen Waldensertums wird VO  g den anderen zeıtgenÖös-
sischen Quellen bestätigt. Der Augenzeuge Walter Map berichtet, dafß die Waldenser
1m E: Laterankonzil „multa petebant instancıa predicationis autoritatem sıbi CON-
firmarı“ 22) Map erwähnt Waldes nicht, ber Selge meınt aut Grund VO Mone-
LAas Zeugnıis, ware doch 1n Rom SCWESCH (gegenteilıger Ansıcht sind Mobhr un!

Molnar). Nach Gottfried VO:!  $ uxerre schreiben sich die Pauperes spiırıtu das
„praedication1s otfficıum“ Z nach Ebrard VO:  3 Bethune machen s1e sıch Aposteln
Christi, nach Joachim V U  n Fiore 1St das Unternehmen Waldes‘ „Verkündigung des
Wortes Gottes“. Bernhard VO  - Fontcaude bemerkt, fehle den Waldensern die
kirchliche Sendung AL Ausübung des Predigtamtes, und Alanus aAb Insulis sucht
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biblische Texte den waldensischen Anspruch auf ıne Predigtmissıion. Bern-
hard Prım, der 1216 Zur römischen Kirche zurückkehrte und die Gemeinschaft der
Pauperes reconcıliatı yründete, behauptet auch nach seiner Unterwerfung untfer
Rom „Habemus mandatum Deus mittat operarıo0s 1n INECSSECIN SUamı
Auf dem Dısput 1190 1n der Gegend VO  - Narbonne behaupteten die Wa-  P  Idenser,
n Omn1, guı SCIt verbum De1 1n populis semınare, praedicandum esse“. Die Tat-
sache, dafß auch die Frauen predigen durften, bedeutet ohl die Zustimmung der
meılisten 1n der Bewegung diesem OLEZ Die scholae der gymnasıa (Z 1ın der
Provınz Narbonne un aıland), VO  D denen bereits Alanus aAb Insulis chreibt,

MIt Sicherheit Predigerschulen. Demnach WAar die Bußpredigt der eigentliche
Beruft der Waldenser un: davon hingen Lebenstorm und Verfassung der Gemeın-
schaft ab Selge vergleicht die Pauperes spirıtu MIi1t den Franziskanern und vermerkt
den wesentlichen Unterschied 7zwischen den beiden „Gebettelt haben die walden-
sischen Armen nıcht. Ihr Predigtauftrag begründete ıhre AÄArmut un zugleich ihr
echt aut Unterhalt durch die Hi  Orer  Y z  66 001 148

Mıt der Zeit entwickelten siıch Sonderlehren un Bräuche 1m Rahmen des Wal-
densertums. Es 1St ein Vorzug dieser Untersuchung, und eine Hılfe für die weıtere
Forschung, da{fß Selge die verschiedenen Lehren (suffragıa MOrTUOruUumM, Fegefeuer,
Donatısmus USW.) in jedem yeographischen Gebiet un! 1n jeder Zeıt cehr sorgfältig
unterscheidet und begrenzt. Der Gefahr, eine waldensische Sonderlehre verall-
gemeınern, 1St bereits 1n den ersten Jahrzehnten ihrer Geschichte nıcht immer leicht

entgehen. Unter den Sonderlehren erwähnt Selge die Ablehnung des Eides, der
Blutgerichtsbarkeit, der weltlichen Gerichtsbarkeit überhaupt un spater auch des
Kriegsdienstes. Solche Lehren waren durch katharische Einflüsse und Biblizismus
Nı durch das waldensische Schriftverständnis) 1Ns ursprüngliıche Waldensertum
eingedrungen. Die SEeIT der eit Gregors VIL 1mM Volk verbreiteten donatistischen
Tendenzen bald den Waldensern 1n der Lombardei, ber auch 1n Süd-
frankreich spuren, 11a  w begann, die Erwachsenen wieder tauten. „An-
scheinend hat sıch eine waldensische Gruppe dem Dualismus und der Kirchenkritik
der Katharer weıt veöffnet“ S 165) In Oberitalıen hat sıch die donatistische Rich-
Lung (hauptsächlich durch die Berührung MIt dem Arnoldismus) „DI1S ZUr völligen
Verwerfung der römischen Hierarchie radikalisiert“ (3 170) Dıe Folgen davon

verschiedene anfängliche Spaltungen in der Gemeinschaft, VOTL allem in der
Lombardei (1205) un!: endgültige nach der Synode VO:  e Bergamo 1mM Jahre 1218
Dies alles bedeutete nach Selge eine Radikalisierung un! Detormation des ursprung-
lichen Waldensertums. „Die Konzeption des Waldes 1St hier (in der Lombardeı
durch die Einflüsse der Humiliaten, Patarıner un! Katharer) Iso VO!: einer reg10-
nalen Tradıtion anderen elistes inhiziert un umgeformt worden“ (S 188)

Se SCS Verständnis der „relig10“ un! der Sendung der Pauperes spırıtu lehnt
jede soziologische Deutung derselben ab Er bekundet VO  - Antang Sanz ften
„Wenn 114  - Sagtl, daß der religıöse Zusammenschlufß eLw2 nbewußflt als Ausweg
A4aus der Not gyesucht wurde, die nıcht bewiesen 1St, ze1gt INa  >3 NUTL, da{ß LLL  w für
die Gewalt relig1öser un geistiger Fragen keinen 1nnn hat Das Motıv der
soz1alen Not 1St islang für die Waldenser nırgends bewiesen worden“ (D 9„Nıchts erlaubt die Annahme, das Waldensertum hätte sıch vorwiegend AaUus
den niederen soz1alen Schichten rutiert der hätte 1n diesen Schichten
vornehmlich seinen Anhang gefunden“ (S 266) Waldes als reicher Bürger machte
einen Vertrag mit Wwel Klerikern, dem Grammatıcus Stephan VO:  e Anse und dem
jungen Kopisten Bernhard Xdroös, wonach S1e ıhm die Evangelien SOWI1e andere
Schriften der Bibel un iıne Sammlung der Vätersentenzen übersetzten. Er bereitete
planmäßig seine spatere Stiftung VOT, dann beherrschte als Stifter die Gemeıin-
schaft der Brüder. In iıhr WAar der Schriftausleger un schlo{fß autorıitatıv andere
elister VO iıhr Aaus. „Dieser Waldes WAar schon VOr seiner Konversion eın Herr:
dominus Valdesius eın bürgerlicher Herr des zwölften Jahrhunderts“ (S 242)Die Genossen des Waldes werden „Comites“ VO]  3 Durandus un „Valdesii sSOC11“
VO' den Lombarden SCHANNT., Iso 1St 6R „nıicht möglich, Aaus iırgendwelchen anderen
Indızıen das Waldensertum als eine aut dem Boden der Renaissance des zwölften
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Jahrhunderts, 1n dem Rahmen der wirtschaftlichen un geistigen Umgestaltung, die
jener Zeıt in EKuropa Platz greift, erwachsene und ıhr zugehörıge Bewegung

qcQharakterisieren: vielmehr tragt das Waldensertum 1 SanNzCh Inhalt seiner Predigt
die Charakteristica einer orthodox-katholischen Erweckungsbewegung“ (S 242)
Dies 1St. V OT allem eine Stellungnahme die Historiker Gottfried Koch und
Ernst Werner. Amedeo Molnar beachtet 1n seinen Autsäitzen ber die Anfänge der
Waldenserbewegung das soziale Element mehr als Selge (siehe „Commun10 1At0O-
rum  b 1966, 157 f bıs ber hne den „Sınn tür die Gewalt relig1öser
und geistiger Fragen“ verlieren. Deshalb bewegen sich diese beiden Waldenser-
orscher der Unterschiede nicht 1n verschiedene Rıchtun

Selges Arbeit wird lange Zeıit grundlegend Jeiben für die Forschung 1n der
Waldensergeschichte. Ihre Übersetzung 1Ns Französische der Englische ware sehr
wünschen, S1e eiınem größeren Kreıis VO  - Lesern zugänglich machen.

Rom Valdo Vınay

Richard Heinzmann: Dıe „Instıtutıones 1n S1AaCTIam pagınam“ des
Einleitung un Quaestionenverzeichnis. Veröftent-

ıchungen des Grabmann-Institutes ZUr Erforschung der mittelalterlichen Theo-
logıe un: Philosophie München/Paderborn/VWıen (F Schöningh) 1967 03 Sa
kart.,
Um „eine schnelle un mühelose Orıientierung“ ber das noch ımmer unveröf-

fentlichte Hauptwerk des Sımon VO  a Ournalı (T 9 die Instıtutiones 1n ShaCTam

pagınam, ermöglichen, hat Heınzmann eın Quästionenverzeichnis desselben
erarbeitet, und WAar aut Grund VOIL relı der sechs bekannten Codices dieses Wer-
kes In der Einleitung bes richt zunächst kurz Titel un Texteinteilung der In-
st1itutiones und annn austü rlicher die darın enthaltenen Aristoteleszitate, VOrLr allem
die angeblichen Stellen A4US den naturphilosophischen Schritten des Aristoteles, die
mıtunter ZU Beweı1s der Kenntnis un Verwendung dieser Werke durch Sımon
angeführt werden. „Dafür, da Sımon Physıik, Ethik un! De anıma gekannt habe,
xibt keinerlei1 Anhaltspunkte. Was die Metaphysik angeht, 1St. nıcht Zanz aus-

zuschliefßen, daß Sımon S1e in der Form der Metaphysica vetustissıma gekannt hat,
beweisen äßt sıch jedoch nıcht“ (S. 22} Zum Textvergleich hätten sinnvoller-
weise nicht der oriechische Text, sondern die altlateinischen Übersetzungen heran-
SCZOSHCIL werden sollen.

Für die Theologie des Magısters Sımon die logischen Schriften des Arısto-
teles bestimmend, un Wr in der boethianıschen Überlieferung und Interpretatıion.
Eın kurzer Blick autf die Distinktion der Institutiones lieferte dafür ausgezeich-

Anschauun smater1a|l. Dıie Bedeutung der Logica Nova 1mM Werk des Sımon
VO Ourna1l noch besonders untersucht werden. Diese philosophische Orientie-
rung kennzeichnet die SOgeNANNLE Porretanerschule, die VO  3 Gilbert VO: Poitiers
her auch die spezifischen trinitätstheologischen Fragen übernommen hat. Vgl
distinct1i0 „Quidquid est. iın Deo Deus est”,  c Den 1n der Einleitung erwähn-
ten Kommentar ZU Symbolum Quicumque hat Magıister Sımon 1n die Institutiones
übernommen un die Spiıtze der Distinktion ZESETIZT.

Die kritische Grenze der Bedeutung un der Benutzung des Quästionenverzeich-
n1sses lıegt 1n der Auswahl der Handschriften, die weniıger grundsätzlicher als —

allıger Natur ISt. FEıne Qualifizierung un Berücksichtigung aller Textzeugen 1St. tür
den Benutzer des Quästionenverzeichnisses außerordentlich wichtig. Ergänzend teile
ich die Folioangaben zweıer, nıcht berücksichtigter Textzeugen MIt. Von der etzten
noch ausstehenden spaniıschen Handschrift aller Bemühungen keine
Mikrofilme erhalten.

London, Brıt. Museum, Royal 1IZ. fol. Ya:;  N Institutiones S1imon1s
Tornacensıs, dist. —V. tol 461r—v Index tol 11lra-va, I1 tol va-l5ava,
111 ftol 15va-20va, tol va-22va, tol 22va-23vb, VI tol 23vb—30rb,
VII fol 30rb-36va, 111 tol V a;  va
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Oxford, Merton College, 15Zs tol 105ra—-163va: dist. (instıtut1i0) tol
5ra—-106ra, 11 tol 106ra-112rb, 14 tol 112rb-120va, fol 120va-124rb,

fol 124rb-126ra, fol 126ra—-137ra VII 137ra-147vb, I11 tol 147vb—163 va
Aus der Textüberlieferung ergeben siıch einıge literarkritische Fragen, die noch

mehr Beachtung verdienten: Die 'Titel der einzelnen Kapitel un! Quästionen
varı1ıeren 1n den einzelnen Textzeugen sehr, un weithin mehr als die sonstigen Aus-
führungen, dafß ihrer Ursprünglichkeıit gezweıfelt werden MU: Vielfach
fehlen S1e vgl Varıanten des Cod. lat. Parıs. 3114 Anmerkungsapparat) oder
Ss1e stehen noch Rande (wıe 1n London, Brit. Museum, oal 12) Diese Titel
sollten ohl besser 1n Klammern gesetzZLt werden und bräuchten annn nicht insge-
Sam(t 1im Apparat berücksichtigt werden. Dıie Texteinteilung 1St 1n der Über-
lıeferung nıcht einheitlich. Das letzte Kapıtel der Dıstinktion ul SIt nde
dicatur anagoge) 1st wohl Aaus Versehen ZUur Distinktion ZEeSECTIZT worden. Nach der
Londoner un Oxforder Überlieferung gehört das letzte Kapitel der
Distinktion (des Verzeichnisses) bereits SL: tolgenden. Die Oxforder Handschrift

och wesentlıch mehr Zwischenüberschriften, da INa  3 ZUrTr Distinktion
nıcht E: sondern 30 Kapiıtel zählen kann. An einıgen Stellen bringt die N
Textüberlieferung bessere Lesarten 1n Vorschlag.

Bochum 6dl

Stylianos Papadopulos: Hiknvıxal UETADOAGELS VÜOouıotLXÖV
E0VYwWV, 0V OULOTAL %OL AVTLÜOULOTAL EV BvCavti®. 2uuß0ihn
ELG TNV LOTOOLAY BuCartıyYc VEOAOYLaS Bıfhuvodnzn TNS EV Adnvaıs DiÄEXNAL-
ÖEUTLXYS Hraı0slas, Aoıdu. 47) Athen 1967 200 u kart
Als Ziel der Arbeit sıch der Verf., allen Faktoren, die 1n der Auseinander-

SETZUNG der Byzantıner mıiıt Werken des Thomas VO: uln eine Rolle spielten,
nachzugehen. Diese Kontroverse begann 1354 MmMIt der bersetzung der Summa
CONIra gentiles durch Demetrios Kydones. Der el des Werkes (> VOI-
zeichnet die Schriften des Aquinaten, die übertragen wurden, ihre Übersetzer, Art,
Zeıt un! Umstände solcher Bearbeitungen un! xibt Aazu als dankenswertes Novum
die handschriftliche Überlieferung, diese reilich tast ausschliefßlich anhand der Kata-
loge, W as notgedrungen manche Fragen often Laßt, un: Verzicht aut eine
stemmatische Ordnung. Im eıl (D 73—172) schildert ert. die literarische Tätig-
keıt VO  3 bzw. Persönlichkeiten, die für bzw. Thomas Stellung bezogen,
ckizziert 2A71 aAhnlich W1e 1mM EeErsten eıl iıhr Leben, iıhren geistigen Standort un:
ihre Bedeutung 1n der Frage des Thomismus. Eın Liıteraturverzeichnis und Register
der Handschriften leider hne Sachkenntnis angefertigt!) un Namen beschließen
den Band

Es sejlen ein1ıge Anregungen und Erganzungen gestattet! Nach der ed. Leonına
des Thomas V O]  o Aquın (Rom CS ACOEN: enthalten Übersetzungen
VO: Thomasschriften noch olgende venetianısche Handschritten: cod Marc S 145
außer Bu!: 11 der auch Buch (zu 38); cod Joh Paulı (nunc
L1 4, coll 832) SC anz, jedo« Buch 11 un unvollständig; CO Joh et Paulı:
P (IV 55 coll SC Bu 111 un Diese Angaben sınd dem Katalog VO  (a
Zanetti un: Bon 10vannı bzw. Echard EeNTINOMME: un waren EerST nachzuprüfen.Nach dem hands riftlichen Index der Marcıana sind außerdem och folgende Hand-
schriften einschlägig: COM Marc. 1 CO. als etztes Stück De rationibus
fide; ad Aant. Antioch. (zu 58 Dem Cyd interprete; Marc. II 186 CO
e processione Spirıtus Sanctı CU confutatione Matthaei Quaestorıis latino D'
STaCcCcEl translatum; Marc. 11 (coll 1L 111 (Auszüge). Demetr.
Cyd interprete.

Zu Das nıcht verıfizierte Stück VO!  e} cod Vindob phil gr 192 1st Quaest.disp. de Potentia VI E W 1€e schon Devreesse 1n REB (1962) 231 testgestellthat, freilich 193 1n 192 korrigieren 1St. P 51 In cod Coisl 280 reicht
die th LLUTL bis 421, nıcht 436; cod. Vatop. 255 1st laut Katalog 1432, nıcht
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1442 geschrieben; cod Parıs. Br 1737 Zzählt 296 toll., Thomas kann somıit iıcht bıs
523 reichen. Zu 143 Cod Urbinas SI. 155 1St 1mM Katalog VO  a Storna-

jolo (Richard, Repertoire Nr 739) 301 beschrieben un laut Kolophon in das
Jahr 1436 datiert. Be1 der Aufzählung der Handschritten 1st kein konsequentes
Ordnungsprinzıp erkennen; gewöhnlich führt INa s1e nach dem Alphabet des
Standortes Be1 den Autographen unterlä{fßt der Vertasser unersichtlicherweise
die Angabe der Kataloge. Eın brauchbares Literatur- un zugleich Abkürzungs-
verzeichnis hätte dem ert. viele Wiederholungen VO:  $ Titeln erspart und damıt
eichlich Raum gewınnen lassen. Verweise autf das besondere Kapıtel, das einen
erwähnten Gegenstand behandelt, waren besser immer, nıcht 11UX zuweilen durch
Angabe der Seiten ErSeIzZt worden. Die durchgängige Verwendung VO  w Großbuch-
staben tür alle lateinischen WOorter 1mM Textteil wirkt sehr störend.

Beı der Behandlung des Prochoros Kydones (S 90 sucht der ert. durch
Textgegenüberstellungen die Abhängigkeıit der angeblich selbständigen Arbeıit /Leoi
0VOLAS ML EVEOYVELAS V O:  e} Schritten des Thomas zeıgen die „geringe Be-
Befähigung ZuU Theologisieren un die blınde Verfallenheit thomistische Theo-
logie“ (& 92) beweiıisen. So aufschlußreich e1n solcher Textvergleich seıin kann,
ertüllt seınen Z weck eigentlich EerST annn voll, wenn die Textstellen, die siıch
entsprechen sollen, auch 1m Atz übersichtlich gegenüberstehen. Dabe:i 1St 96 das
(sıc wohl unrecht eingefügt; a O MOLOTNTA, 1St orthographisch korrekt und als
Übersetzung VO  =) sub similıtudine kaum beanstanden. Aus dem Umstand, da{fß
die bedeutenderen Werke des Barlaam nıcht veröffentlicht sind, eine Unmöglichkeit
tür dıe Anführung VO einschlägigen Ziıtaten folgern (S 120); dürfte nıcht über-
ZCUSCH, solche Stellen bieten, reilich Rückgriff auf die Handschriften,
ware Eerst recht ınteressant SCWCSCH.

Miıt unverkennbarer Wiarme widmet sich der Autor Kallistos Angelikudes So
sechr der Fleifß un Scharfsıinn, die aut die Aufhellung der eIit und Persönlichkeit
dieses Mannes verwendet werden, loben sind, könnten 1mM Leser e1im Studium
der Urkunde ( 9 doch Sympathien für die Mönche, die durch eın erwirktes
allerhöchstes Entalma auch 1m Gewissensbereich Kallistos gebeugt werden,
und Zweitel der geschilderten charakterlichen Lauterkeit ihres Hegumenos
werden. Das literarische Werk des Kallistos scheint negatıv SCWESCH se1n,
eine größere geistige Wirkung auszuüben. Zur Berufung aut die A4NONES 161
wiıird der Beleg vermilt. Von den LD ZENANNTEN Belegen finde iıch 15
nıcht zutreitend.

95 dürte d  ANEO OUVLAGOLV qUaC convenıunt der OMNEO
GOUVLELOLV (statt OUVLOLOLV) lesen se1n, ÖNTELV CNTAV Es 1St ferner 1n
den aus Handschritten übernommenen Texten korrigieren: 03 OV,

Ög EOTL, 23 SQUTOV EOTLW, OAÄ0V EOTW. DAÄLXOV EOTUW.
13 71 EUO0UGS, W An nıcht weniıgen Stellen sind

Rez.-Expl. handschriftlich Druckfehler verbessert. Von weıteren ber 100 ungesuch-
ten Druckfehlern un!: Versehen seıen der sachlichen Richtigkeit N vermerkt:

16' VOL Possibile 1St als Hauptsatz einzuschieben: NECESSC esTt dicere quod, be1
768 nach eterum : scr1ptorum; 3 342 und 48 1899 ITF3 35953 125
195; 75 113 (im Sonderdruck 31 81; 4.49%0 Omont 774 374; 4592
Pauly-Wissowa 40, 2202—2293; Devreesse 8 bei cod M05q.
259 wohl VTE de) ÖTE: 61 T symbolum, habitus in CONC1IsStOr10,
beide auch 1 bei CO Vindob th 756 4r nach Nessel); 150298 Gen-
nadıos Schol Werke

Das Werk 111 einen Beitrag Zur Geschichte der byzantinischen Theologie eisten.
Diese wird 1m Sınne des Palamısmus verstanden. Gerade die Auseinandersetzung
miıt Thomas habe der byzantinischen Theologie die Möglichkeit gyegeben, die W EeST-
ıche iın breiterem Umfang kennen lernen un: sich dabei ihrer Eıgenart bewußt

werden und diese präzısıeren. ert. macht Aaus seiner persönlichen Überzeu-
Sung kein Hehl, W as ıhm der Leser wenıg verübeln wird w1e die gelegentlichen
bfärbungen VO!]  3 der Sprache des behandelten Stoftes aut seine eıgene Diktion
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(0wuAai0xaUOolıxal der ÜOuULOTLKÖYV XaxXxodDoELAaL S. 138 un 167) der der einem
Wunschdenken ENTISPrFUNSCNEC Ausblick auf die evtl. weıtere relig1öse Entwicklung
des Prochoros Kydones (S 921) Und doch hätte INa  - dem Autor gewünscht, hätte
den UuSscWOSCHECH Artikel VO  - H.- Beck, Humanısmus un! Palamismus
Congr. Internat. des Etud byzant. Ochride 196 Rapp. 111 gekannt und
ZCNANNT, hätte sich diese Auffassung eıgen gemacht und wäre auch ZU) Schlu{fß
gekommen, „dafß beide Teıle) bis einem zewissen Grade 1mM “Recht‘’ sind“.

Scheyern Bonifaz Koltter

Christine Pleuser: Dıe Benennungen und der Begriff des Leides
beı Tauler Philologische Studien un Quellen, He 38) Bieleteld
(Erich Schmidt) 1967 247 E kart.
Dıie Verfasserin hat sıch bereits 1n iıhrem Beıitrag ZUr Seuse-Festschrift (Tradıtion

und Ursprünglichkeit der Vıta Seuses, 1n Heinrich Seuse. Studien um 600 Todes-
Cag Ges En hrsg. Filthaut, Köln 1966, 135—160) als kundige Interpretin
der deutschen Mystik des Miıttelalters ausgewl1esen. In der vorliegenden Arbeit eNt-
taltet s$1e nunmehr den Schlüsselbegriff des Leides 1n den Sermonen des Straßburger
Domuinikaners Johannes Tauler, der ‚War weder Meıster Eckeharts hohe Spekula-
tiıon noch Heinrich Seuses dichterische Aussagekraft erreicht, gleichwohl beide
unmiıttelbarer Nachwirkung überragt. FEın Predigtwerk, das in ber hundert Hand-
chriften des un Jahrhunderts u1ls überlieftert 1St, VvVon dem se1t seınem Erst-
druck 1498 eLtw2 Ausgaben 1n fast allen Sprachen Europas erschienen, ordert
wortgeschichtliche Untersuchungen geradezu heraus. Hatte schon die Arbeit VO  w

Allweyer, Der Begrift VO  - leit un: lıden bei FEckhart und Seuse (Dıssphıl Freiburg den Nachweis erbracht, da{ß das Problem des Leides ein Zen-
tralthema der mystischen Predigt darstellt, valt NUunNn, durch Untersuchung der
Taulerschen Sermone eine fühlbare Lücke jeßen, un 1€es ıcht eLw2 1Ur 1m
Interesse des Sprachwissenschaftlers oder Literaturbeflissenen, sondern VO: Thema
her besonders auch des Pädagogen un Psychologen, Philosophen un Theologen.macht sich die Sache nıcht leicht. Na eiıner sauberen Darlegung der Textgrund-lage (I) und der geistesgeschichtlichen Posıtion Taulers (IL) werden auf analytischeWeıse Bedeutung, Problematik un die theologisch-philosophischen Hıntergründeder Wortbedeutung VO  e leit un liden dargestellt 1n einem zweıten Abschnitt
tolgen die S>ynonyma dieses Wortftfeldes (IV); 1n einem dritten die Metaphern un
Allegorien für Sünde und Leid (V) Die 1m nächsten Abschnitt (VI) versuchte Syn-these des vorgelegten Materials bietet dem Leser dem Hıntergrund der Tauler-
schen „Wegelehre“ einen anregenden UÜberblick der Mensch entgeht dem Leiden
nı  cht; VOTr der Bekehrung sucht die welrtlich gesinnten Herzen un die Pharisäer

1eheim, ach der Bekehrung die Neubekehrten; die Gottverlassenen, Ja O:„gotformigen“ Menschen. Der letzte Abschnitt ber die wortgeschichtlicheAuswertung bezeugt Taulers sprachschöpferische Begabung: pragt Worte NCU,noch häufiger präagt S1e u dem Zwange des Mystikers, das Unsag-are ın immer Versuchen „geworten“”. Er verfügt ber ine bildhaft e1IN-
pragsame Sprache, die zugleich begrifflicher Differenzierung ne1igt. „Das Zusam-
menwirken VO' Abstraktion un Anschaulichkeit 1St vielleicht der Grund tür den
erstaunlichen Erfolg der taulerschen Predigten“ Wıe der knappe Rückblick
(223 erkennen läßt, x1ibt 1n der Tat bis 1n uUNseTEC Gegenwart hinein kaum ıne
spirituelle Bewegung VO:  a} Rang innerhalb der europäıischen Christenheit, autf die
der Elsässer nicht irgendwie eingewirkt hätte. Eıne AaNZCMESSCHNE Bibliographie un
mehrere Register beschließen die dankenswerte Studie Pleusers.

Natürlich läßt Ss1e auch Wünsche ften Gelegentlich holt S1e weıt AUS., Hın-
ter manches Urteil möchte INa  3 eın Fragezeichen SETZECN, hinter die (vonHeiler entlehnte) These VO  - der Genese der mıiıttelalterlichen Mystik aus dem Ver-

der institutionellen Religion (35) der hinter die Gleichsetzung VO:  ] Phari-
saertum un „ex-opere-operato — Frömmigkeit“ (44) Mifßverständlich erscheint u1lsuch die Abgrenzung zwischen „Uun10“ und „V1a unıtiıva“ Solcherlei Eın-
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wände £allen kaum 1Ns Gewicht gegenüber Vorzügen einer Arbeit, die einem
Zentralthema der taulerschen Verkündigung deren lebensnahe und theologische Tiete
uts CUu«e Beweıs stellt.

Regensburg QNaAZ Weıilner

Franz Machilek Ludolt VO jagan und 1n e Stellung 1n der A us-
einandersetzung Konzı 1arısmus Hussitısmus. Inaugural-
Dissertation ZUTLF Erlangung des oktorgrades der Philosophischen Fakultät der

-Universität München Wissenschaftliche MaterialienLudwig-Maximilıans chichte und Landeskunde der böhmischen Länder. Heftun Beıiträge AT Ges
München (Robert Lerche) 1967 VIIL, 256 S kart
Ludolt VO Sagan (cE 1353—-1422) WAar spatestens nach den Editionen se1nes

ch (1881),; se1ines Tractatus de longevo schismate durchZinsregisters durch Heınrı
Loserth (1880) un! seines Soliloquım schismatıs durch Bliemetzrieder (1905)

eın 1n der wissenschaftlichen _LAIteratur ber den Konziliarısmus, ber die Hussıten-
frage, über die Luxemburger in öhmen SCrn 7zıtlerter Autor. Machileks
hier anzuzeigende aus einer VO Spörl betreuten Dissertation erwachsene Arbeit
erfüllt NUunN, bwo die exegetischen un!: homiletischen Werke Ludolf ausgeklam-
mert bleiben, den vVv1efach geiußerten Wunsch ach monographischer Darstellung

cht umfangreichen euvres (aufßer dense1ines Lebens un Interpretation seıines
re1l genannten Hauptschriften acht 1 Anhang 24 weıtere Werke Ludolts AULLIS

haft, V O denen ein1ıge verloren sind un 13 NUuUr handschriftlich me1lst 1ın
der Breslauer Universitätsbibliothek vorliegen). In eiınem ersten, biographisch
akzentulerten eıl wird Ludolfs Lebensweg VO  3 seiner Herkunft AUsSs dem S  sa
sischen Einbeck ber seın Studium in Prag, seine Aufnahme 1n das 5aganer Augu-
stinerchorherrenstift bis seiner Tätigkeıit als eformeifriger D Inquisıitor, Ver-

k und Gelehrter verfolgt. Ludolftstreter des Breslauer Bischots Pısaner Konz1
Aussagen ber das oroße abendländiısche Schisma un den Konzilien VO  - Pısa
un Konstanz, d.h seınen ım einzelnen kaum Neues T1ıngenden, ber durch die
Fülle der Argumente beeindruckenden Überlegungen ber die möglichen Auswege
A4US dem DoppelpapstLum (vıa Cess10N1S, concilıi, subtraction1s), seinen Gedanken
SA defensio0 eccles1iae durch den Kön1ig, ZUTFC Notrechtslehre, ZUr: Epikie UuUSW., ist der

im dritten der Saganer Abt als (wiıederum wen1g7zweite 'eil gewidmet, während
origineller der differenzierungsfähiger) theologischer Widersacher der Hussıten
SOW1e als zeitgenössischer Historiograph und Krit1ker enzels un Sigmunds SCc-
würdigt wird Allen Tre1l Teilen 1St gemeinsam, da{fß sıch Machilek 1n ;hnen be-
müht, Ludolf£f nıcht isoliert betrachten, sondern ihn 1n den größeren geisteS-,
kirchen- der profangeschichtlichen Zusammenhang hineinzustellen. Das beachtliche

Ver un seine iıcht minder umfassenden Kenntnis der ein-Quellenstudium des
schlägigen Sekundärlıteratur en ihn dabe1 gelegentlich des Guten zuviel Tun AS-

SCH, da{fß der Rahmen tast S: Selbstzwe wird und das eigentliche iıld eher
erdrückt als hervorhebt. Sachliche Irrtümer der Fehlinterpretationen w 1e die,
hinter der Allegorese Ludol{f£s „ treute siıch die böhmische Natıon ber den Abzug
der Deutschen, w1e sich eiInst AÄgypten ber den Auszug der Söhne Israels gefreut
Ha stecke die Auffassung, daß die Deutschen VO! den Böhmen als das CI-

wählte olk betrachtet wurden 155); sind selten. Im Zanzeh 1St M.’s Dissertation
eın lesenswertes Bu wenn auch der Verlag sich alle Mühe gegeben hat, schwer
lesbar machen: die Drucktype 1St VO:  3 schnell ermüdender Winzigkeıit, un die
Anmerkungen sind jeweils gesammelt den einzelnen Kapiteln nachgestellt.

Dietrich KurzeBerlin
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Reformation

Vierhundertfünizıg Jahre utherische Reformatıon
Festschrift für Franz Lau Zu Geburtstag. Göttingen (Vandenhoeck
Ruprecht) 1967 477 W kart A
Die Festschrift, die dem verdienstvollen Reformationshistoriker Franz Lau Z
Geburtstag dargeboten worden Ist, bringt 1n Einzelbeıiträgen eiınen reprasen-

tatıyen Querschnitt durch die heutige Lutherforschung. Das Repräsentatıve dieses
Bandes kommt bereıits darın ZU Ausdruck, da{fß siıch den Mitarbeitern neben
deutschen Forschern auch bekannte Reformationsgeschichtler Aus den nordischen
Ländern und dem angelsächsischen Sprachraum, Ja A4US Polen, der Tschecho-
slowakeı und Italıen inden. Dem weıten geographischen Einzugsgebiet der Miıt-
arbeiter entspricht ine große Verschiedenartigkeit der dem Stichwort „luthe-
rische Reformation“ dargebotenen Autsätze. S50 xibt ELW Hans olz eine voll-
ständige Textedition MI1It Einführung un bibliographischer Beschreibung ber eine
unbekannte Ablaßinstruktion VO  am} 1516 fur die Maınzer Kırchenproviınz. Eıne lıte-
rarkritische Untersuchung bietet Roland Baıinton 1in bezug auf den Erasmus
geschriebenen Dialog „ Julıus FExclusus“. Oskar Bartels Auftfsatz „Martın Luther und
Polen  < stellt eınen kirghenhigtori;&gn Überblick ber die Anfänge der Luthers
Finflu{( stehenden Reformation Polen dar. Miıt einer traditionsgeschichtlich-gene-
tischen Untersuchung ber das mittelalterliche Vorbild für Luthers Lehre VO  3 den
beiden Reichen hat siıch Helmar Junghans beteiligt. Eın interessanter theologiege-
schichtlicher Vergleich 1sSt Hayo Gerdes velungen, der sıch mM1t Luthers un: ersons
Auslegung des Magniıfıkats beschäftigt hat. Dazu kommen verschiedene Interpreta-
t1onen VO) Lutherschriften un systematische Darlegungen Einzelproblemen
lutherischer Theologie. Man hat 1n den etzten Jahren wiederholt die Frage estellt
un erortert, ob olch heterogene Aufsatzsammlungen sinnvoll selen. In bezug auf
den vorliegenden Band darf die Frage durchaus bejaht werden. Zwar ISt auch
1er die Qualität der einzelnen Beiträge un das Allgemeininteresse, das s1e ean-
spruchen können, csehr verschieden. Doch findet sich darın ıne erstaunliche Anzahl
VO Untersuchungen un Darstellungen, die als bleibende Bereicherung der For-
schung erscheinen un die INa nıcht ungeschrieben wıissen möchte. Eınige davon
sollen 1M tolgenden besonders ZeENANNT werden: Heinrich Bornkamm vermag auf
aum mehr als Druckseiten 1n gewandter, zut lesbarer Darstellung den Charakter
un die Hauptinhalte der Predigten Luthers AaUS den Jahren testzuhalten.
Einem heute besonders bedrängenden Thema stellt siıch Bengt Hägglund 1n seiner
Untersuchung ber „Evidentia SAaCT4e scrıpturae. Bemerkungen ZU ‚Schriftprinzip‘
bei Luther“. Er interpretiert dabei die tadıtionelle Unterscheidung VO:  3 innerer un:
außerer Klarheit der Schrift, indem den Unterschied zwiıschen Evidenz der Glaub-
würdigkeit und Evidenz der Deutung ausarbeitet. Besonders instruktiıv 1sSt der Auf-
RETD Hans Liermanns ber „Reformatorisches Stiftungsrecht 1n den tränkischen
Kirchenordnungen des Jahrhunderts“, der Einfluß der reformatoris  en
Rechtfertigungslehre autf die Neuordnung der kirchlichen Rechtsbestimmungen ur
Stiftungen und Pfründen untersucht WIr: Walther V O]  3 Loewenich hat Luthers Aus-
legung der Pfingstgeschichte 1n 35 Predigten ber cta AaUus den Jahren
Z.U' Gegenstand einer zusammentassenden Darstellung gewählt, und 1St ıhm
gelungen, einen Jebendigen Eindruck VO Reichtum un: VÖO!]  } der Wirklichkeitsnähe
der lutherischen Textauslegung vermuitteln. In seiner Untersuchung ber Erasmus
und das Kanonische echt kommt Wıilhelm Maurer dem bedeutsamen Schlufßß,
dafß der große Humanıst 1n csehr selbständiger Weıse die geschichtliche andelbar-
keıit des Kanonischen Rechtes un die Notwendigkeit seiner Erneuerung 1n der
Gegenwart vertreten hat, W as eine allmähliche Umwandlung der kanonischen Wıs-
senschaft 1n beiden Kontessionen einleitete un! insbesondere den Erasmusschülern
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1m protestantischen Lage eın Gewi1issen gab, das Corpus lurıs Canonicı als
Steinbruch ftür den Neuba des Kirchenwesens benutzen. Martın Schmidts Beıtrag
„Luthers Vorrede ZU Römerbriet 1im Piıetismus CI  CL stellt heraus, da{fß der Pietismus
sich 1n erstaunlicher Breıte auf die Einleitung ZU Römerbrief, die Luther seinem
Septembertestament VO: 15272 PFrSTGI} Ma mitgab, beriet un diese vorzüglıch
1mM Sınne des ihm eigentümlıchen Strebens nach Heiligkeıt interpretierte. Eıne

P „‚Zugleich‘sonders anregende Betrachtung legt Erdmann Schott dem
Zugleich“Mensch un Zeıit 1n Luthers Rechtfertigungslehre“ VOTL. Er versucht das

als grundlegende Kategorie der reformatorIıschen Rechtfertigungslehre begreifen,
wobe1l nıcht eine Gleichordnung der Aufteilun 7zweıer entgegengesetzZier
Sachverhalte geht, sondern die Signalisierung des Tatbestandes, dafß der Christ
als Ganzer 7zwiıschen dem Vergehen des Alten un: dem Heraukommen eiınes Neuen
steht. Ernst Wolts Darlegung „, Jesus Christus, meın die ‚Sache‘ der Re-

da{fß Luther cselbst dasformatıon“ schließt die Aufsatzsammlung 1b Sie will zeıgen,
des Bekenntnisses FA Herrschaft Jesuzentrale Anliegen der Reformation 1m Sınne

Christi interpretiert habe und da{ß diese Interpretation geeignet sel, deutlich
machen, da der Gläubige sowohl VO' 5einer Verstrickung MIt der APET:ehlten Ver-
gangenheit durch die Sündenvergebung rlöst, als auch 1n Bewegung BESETIZT ist, in

Gehorsam die Welt wieder entdecken als VO Gott geschaffene Welt und
Mitarbeıter werden 1n dienstbarer AnteıIhabe Gottes Erlösungshandeln. Denn
das Bekenntni1s AT Herrschaft Christiı impliziert tätiıge cQhristliche Hofftnung, die eine
kirchliche Bevormundung der Gesellschaft, eine Privatısjerung des Christentums oder
eın Sich-Zurückziehen des einzelnen Christen hınter I>Dıe Kirche“ verhindert un
Jesu Christi Zeugen ihren gottgewollten Ort 1ın der Welt als die Stelle
ihres freien Dienstes Gottes Schöpfung 1 Mitmenschlichkeit

Wır konnten hier 1Ur einen 'e1l der Aufsätze dieser Festschrift erwähnen;
rmatıon interessierten Leser, den Band selbstlohnt sich fraglos für den der eto

AL} Hand nehmen. Denn iNa  — WIr die Festgabe in ihrer anregenden Vieltalt
doch als eıne angemetSSCHNC Ehrung des verdienten Jubilars beurteilen dürten.

uSsL HausammannErlangen

Hans Hillerbrand (Hrsg.) Brennpunkte der 1Reformation. Zeıt-
genössische Texte un: Bilder. Wittenberg, Zürich, Genf, Munster, London, din-

Ruprecht) 1967 415 o 29 Ab-burgh, Trıent, Rom Göttingen (Vandenhoe kart 21.80; veb.bildungen auf Bildtateln, 36 bbildungen 1mM Text,
7980
Das cehr ansprechend gestaltete Buch 1sSt die Übersetzung des 1964 bei Harper

an Row in New ork erschienenen Werkes „The Reformatıon. narratıve history
an partıcıpants” VO]  5 Hillerbrand. Inrelated by CONTeEMPOFrFarY observer

die lutherische Retformatıon bıs ZU Augsburgersechs Teılen werden behandelt:
Religionsfrieden VO  - 953 die Zürcher Reformatıon bıs ZU 7zweıten Kappeler
Landfrieden; Calvıns formatorisches Werk 1n Genf:;: der lınke Flügel der
Reformatıion; die Reformatıon England un Schottland; die katholische
Retorm und Gegenreformation. Jeder dieser Teıle besteht Aaus einer Eıinleitung des
Vertassers und einer Auswahl repräsentatıver Quellenstücke, meıist übertragen 1n
modernes Hochdeutsch. Obwohl das Werk nıcht treı 1St V O]  3 Vereinfachungen, Un-
genauigkeiten un gelegentlichen Fehlern (Z gehäuft 1in der Darstellung der Zür-
cher Ereignisse VO:  } 1529—1531, vgl 1333 vermittelt 1im Sanzen doch eın e1IN1-
germaßen zutreffendes, csehr lebendiges Bild des kirchlichen, kulturellen un!: poli-
tischen Lebens der Reformationszeıt. Es eıgnet sich als Hıltsmittel für den Unter-
richt Schulen, ergibt ber auch ıne anregende Lektüre tür interessierte Gemein-
deglieder, deren Verständnis insbesondere ıne kurzgefalßte Namens-, Begrı und
Sacherklärung un ine synoptısche Zeittafel Schlu{fß des Buches, SOW1e die zahl-
reichen instruktiven Illustrationen 1m ext un autf Bildtateln kommen.

Susı HausammannErlangen
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Hermann Aupperle (Hrsg.) ildkatalog er Drucke auUs der ST:ST E
Hälfte des Jahrhunderts Iypenrepertorium deutscher Drucker,Folge). Schwähisch Gmünd (Hermann Aupperle) Lieferung Tatel T:30
957 Lieferung Tatfel 31—60, 1958; Lieferung 'Tatel 61—90, 1958 Lietfe-
rung Tatel e 1959 Lieferung Tatel 121—150, 1964
Zur Besprechung Jag die Lieferung OI Die Lieferungen wurden 1n eiıner

Universitäts-Bibliothek eingesehen, eınen Eindruck V OIl der Intention des be-
Werkes bekommen un wiedergeben können.

Die Inkunabelkunde hat siıch mMI1t grofßer Intensität miıt den Drucken und Druckern
des Jahrhunderts befaßt un erstaunliche Ergebnisse erzielt. Über Drucke und
Drucker des Jahrhunderts besteht bekanntlich och manche Unklarheit. OseBenzıng hat durch seine Arbeiten Erhebliches 9 Licht 1n die Druckgeschichtedieses Jahrhunderts bringen, un: 1St nıcht verwunderlich, daß be1 dem
vorliegenden Werk beratend, berichtigend un ergänzend wırksam wurde. Der VOTL-
lıegende Bildkatalog 11 Antıquaren, Wiıssenschaftlern un Sammlern bei der
Identifizierung und Bestimmung VO]  a} Drucken AaUus der eIit VÖO)  ; 1500 bis 55© e1InN-
schließlich der Drucke, „die wen1g trüher der spater erschienen siınd un! deren
Schwerpunkt innerhalb dieser renzen liegt“ (Verzeichnis ZUur Lieferung 4),helfen. Eın derartiges Werk 1st bisher noch nıcht erschienen, WwOmıIıt das Verdienst-
ıche VO Aupperles Unternehmen hervorgehoben werden soll

Der Bildkatalog 1St. bisher auf folgende VWeiıse angelegt: Jede Lieferung enthält
Tafeln, auf denen Druckproben der Holzschnittproben AaUS Werken der SCNAaNN-

ten Zeitspanne wiedergegeben sind. Unter jeder Abbildung befindet siıch 1Ne Zit-
fernfolge, die mi1t einem beiliegenden „Vorläufigen Verzeichnis“ korrespondiert. Die
letzte Zifer der Ziffernfolge we1lst auf die Nummer des 1m „Vorläufigen Verzeich-
n1s  qa besprochenen Werkes hin Lieferung ISt die Bezifferung vereintfacht.

Das „Vorläufige Verzeichnis“ x1bt laufender Nummer eine Beschreibungdes Werkes, AaUuUSs dem Druckproben geboten werden, un eın Räsonnement ber die
Bedeutung, Geschichte, Vorkommen des Werkes SOWI1E, Wenn vorhanden, Liıteratur
ber dasselbe. Am Kopf der Beschreibung 1St. auf die erwähnten Nummern der
Druckproben hingewiesen. Auf diese Weıse kann siıch der Interessent unschwer einen
Eindruck verschaffen, miıt welchen ruck pCH das Werk, dessen Erläuterung 1M
„Vorläufigen Verzeichnis“ kennenlernte, ergestellt worden 1St. FEın alphabetischesVerzeichnis der Drucker un der Drucke ISt ebentalls 1m „Vorläufigen Verzeichnis“

nden, das außerdem noch speziellere Hınweise >1Dt, deren Besprechung 1er
sehr in die Einzelheiten führen würde.

Die Lieferung bietet eın „ Iypenrepertorium 1m Bildkatalog ber Drucke AUS
der ersten Hälfte des Jahrhunderts“. Nach einem solchen Typenrepertoriumbestand ein: oft yeäiußertes Bedürtfnis. Aupperle schreibt azu erläuternd: „DieWiınkeldrucker: die Leihtypen; die Filialdruckereien: Wandertypen, die infolgeAbleben, Übereignung, Konkurs, Erbschaft als Ganzes der geteilt 1n wechselnden
Besitz kommen: ruhendes Typenmaterial, das ırgendwo gestrandet der zurückge-lassen, be] Gelegenheit Verwendung ndet: alle diese un ÜAhnliche Umstände stellen
alle Sparten der Geschichtsschreibung VOT Fragen, deren Lösung in vielen Fällen VO:  e}cehr wichtiger Bedeutung sein kann  , Hıer wırd e1in Dı eCeInNmMa angesprochen, dasallen denen, die mIt spaten Inkunabeln befaßt N, ekannt 1St. Aupperle111 11 MIt seinem Typenrepertorium eine wıllkommene Hılte gyeben. Es wurden
nıcht I1 Seiten abgebildet, sondern „ausgewählte Einzeltypen, un War jJeweils1n ihrem Wortverband un in mathematisch SCHAUCFK. Originalgröße“. Das nNt-
behrliche Regıster xibt einen Überblick ber die erfaßten be1 Haebler schon VeIr-
wendeten „M“-Formen. (Beı „Mosy“ VO!  3 Ülhart, Augsburg, scheint 1m Regı-
sSster ohl eine Verwechslung unterlaufen se1IN; Taftf. B E verzeichnen Anshelm
Aaus Hagenau). Weiıtere Einzelheiten ber die anzuwendende Methode der Vergleıi-chung mussen AuSs dem Register NninomMmMeEnN werden. Miıt echt weIlist Aupperle dar-auf hin, dafß miıt Hıiıltfe der Iypenzusammenstellung ıcht 1Ur ANONYME Druckerermittelt werden können, sondern die Lösung mancher oftenen Fragen aut diesen
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Gebieten der Iypenkunde un Druckgeschichte SOWI1e auf denen der Kunst-, Perso-
nNneN-, Gebiets-, Handels- un: Gewerbegeschichte gefunden werden kann. Damıt 1st
die Verdienstlichkeit des Aupperleschen Unternehmens zugleich qQarakterisıert. Für
den Kirchenhistoriker 1St die Erforschung der Drucke der Reformationszeıt VO:  -

besonderer Bedeutung. Au ıhm biıeten der Bildkatalog und das Iypenrepertorium
eine willkommene Hilfe.

Der Bildkatalog erscheint ıcht 1mM Buchhandel. Die Lieferung 1St 1Ur direkt
möglich durch ermann Aupperle, Schwäbisch Gmünd, Lindacher Straße D:

Bonn Otto Wenıg

Walter Ziegler: He Bursfelder Kongregatıion 1n der Retftorma-
t1ONSzeıt. Dargestellt Hand der Generalkapitelsrezesse der Burstelder
Kongregatıon Beiträge ZUuUr Geschichte des alten Mönchtums un: des Bene-
diktinerordens, He 293 Münster (Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung) 1968
AF 156 S Faltkarte, kart.
In den Jahren 1955 bıs 1959 veröffentlichte Dr Paulus olk 1in re1l

fangreichen Bänden die Generalkapitels-Rezesse der Bursfelder Kongregatıion. Diese
die bedeutendste Quellenpublikation Z Geschichte derhervorragende Edıtion,

Burstelder Kongregatıon vgl meıne Besprechungen 1n der Theol Literaturzeitung
1958, 50 20 771—/73; L961 Sp 591—593), Wr un 1St geradezu eine Heraus-
forderung Historiker un Kirchenhistoriker, das dargebotene Material USZU-

wertifen. Dabe 1St dAie Reformationszeıt als die dramatischste Epoche auch für die
Burstelder Kongregatıon besonders anziehend. Der große Umbruch 1n der Theo-
logıe un 1m kirchlichen Rechtsdenken, der das Leben der Kongregatıon der Wur-
zel trifit, indem die VOoOLa monastıca in rage gestellt werden, zeichnet sich 1n INanl-

nıgfaltiger Weıse 1n den Rezessen ab Diese spannungsgeladene Zeıt hat sich Ziegler
als Untersuchungsgegenstand ausgewählt. Allein der Titel se1nes Buches weist 1Iso
in eine Rıchtung, 1n der sıch entscheidende Auseinandersetzungen lassen.

Der Inhalt des Buches zeigt Verluste, Verfall, Kampf Erhaltung, Restitution,
ErnNeEeEuUTE Verluste VO:' Klöstern, einen Leidensweg der Kongregatıon un! eınen Weg
des Kampfes, dessen nde die Kongregation War nicht mehr 1n ihrer alten
Stärke, ber doch noch vorhanden 1St und, mMI1t beschränktem Wirkungskreis, funk-
tionıert. Für ULNSs Heutige, die WIr 1n einer Welt leben, die allenthalben nach Re-
tormen ruft, INnAas wichtig se1n sehen, w 1e die Kongregatıion die „Reformation“
bewältigte.

Die ezesse VO 15724 un: 1526 ennen Zuerst die falsche lutherische Lehre“
gleichzeitigem Verbot lutherischer Bücher. AHier hat Iso das Generalkapitel

nıe SCS wankt und nıe gezögert”, schreibt Ziegler Aazu (5 26) Im Jahr 1525
ericula viarum Lutherianamkonnte eın Generalkapitel stattfinden, „Propter

heresim“ E 516) Der eigentliche Grund ur den Austall des Generalkapi-
tels WAar der Bauernkrieg (Ziegler, 36) Die beiden 1n den Rezessen angegebenen
Gründe, kombiniert miteinander, zeıgen die Front, der sich Luther gegenübersah,
WCLnNnN 1m Bauernkrieg „sein Evangelıum“ bangte. Ziegler schildert, w1e Gene-
ralkapitel un! Präsident eim Zusammentreten 1526 1n Paderborn verwiırrt

bte ehlten unentschuldigt. „Man hatte noch nıcht erkannt, da{fß die achtvolle
Kongregatıon plötzlich tödlich getroffen war  6 S 37) Viele Klöster zerstOrt;
Einzelnachrichten ehlten. Man wuifßte oftenbar überhaupt nicht, Was auf dem Spiel
stand, weder W as die Verwüstung vieler Klöster noch W as den Anmarsch der luthe-
rıschen Lehre betrifit. Man schärfte eın Verbot des Fleischessens ein, das eine
mildere Richtung innerhalb des Benediktinerordens gerichtet WAr unı die Burstel-
der Kongregatıon seit 1521 heftig erschüttert hatte. Statt auf Auseinandersetzung
mIiIt der Lehre der auf Heilung der bereits schwerkranken Kongregatıon be-
dacht se1n, riß INa  T} Ite Wunden auft. Zum Generalkapitel 1528 1n Maınz tanden
sıch 1Ur sechs bte e1in. Jetzt hatte INa  } mehr begriffen. Dıe Entschuldigungs-
gründe der bte sprachen eıne beredte Sprache; S1e Sagten dennoch nıchts AaUus ber
den Beweggrund, dıe letzte Triebkraft des gyroßen Umbruches. Der Präsident —-
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mahnte die bte indessen brieflich, selbst der mMIi1t ıhren Nachbaräbten
tür Aufrechterhaltung der Klosterzucht SOTSCH, „donec ecclesia De1n ıterum ad
concordiam unıtatem reducta tuerit“. Sovıel schien deutlich veworden se1n: 6S
bahnte sıch eıne Kirchenspaltung Aall,; INa hoftte damals katholischerseits noch ebenso
WwW1e lutherischerseits, da{fß diese überwunden werden möchte. Nur 1n dem Wıe War
114  — verschiedener Meınung. Das katholische Rezept WAal. strikte Konservıerung.
[)as Generalkapiıtel 1ın Maınz 1529 schürfte tieter ın der Frage nach dem Nieder-
San Dazu Ziegler: „die Mönche, VO jedermann verspOttet, lautfen 1in Scharen
davon“ FD 38) Tatsächlich spricht der Rezefß den entscheidenden Kontroverspunkt
deutlicher AUS: „quod nonnull:; bbates tratres divino timore CONLTEMPLO mM1ssas

ad evangelicum ArATtT M re:  NL ad Lutherı factiones respicıentes“
(Volk I! 534) Es gyeht die Klostergelübde, die Nu VO  w vielen verachtet Wer-
den Die leergewordenen Klöster standen dem Zugrift des Landesherrn ften Den
Getahren tür den Bestand der Klöster suchte INa  — begegnen durch Androhung
VO  - Exkommunikation un Bann. Dıie Kongregatıion bediente sıch dann, W Aas be-
sonders 1n der Abitsliste V O!  a 1530 deutlich wird, eiıner merkwürdigen Taktık der
Konservierung, INa  ; konservierte wirklichkeitsfern, SOZUSARCNH miıt geschlossenen
Augen indem INa  3 otfiziell keins der verlorenen Klöster aufgab, vielmehr alle
ehemals AAAr Burstelder Kongregatıon gehörigen Klöster auch weıterhin Aazu rech-
neTte, auch wWenn S1e längst dem Untergang anheimgefallen 49 S Gegen Verächter
der stabılitas locı o1ng inNna  — bald handgreiflich VOT. Entflohene wurden eingefangen.
Miıt Verboten, Strafandrohungen, Strafen, Beharren aut alten, taktisch hohl OI-denen Rechten, teilweise MIt Gewalt suchte INa  -} die Kongregatıion retitfen. Eın
Kurswechsel Lrat Eerst e1n, als sıch nach der ersten offiziellen Einführung der Retor-
matıon 1m welfischen Fürstentum Calenberg-Göttingen 15472 un damıt 1mM Kloster
Bursfelde der Schwerpunkt der Kongregation 1n den Westen verlegte. Ziegler C1r-
kennt hier 1n der Tradıtion der ezesse einen totalen Bruch (& 45) Dıe „rheini-schen Väter“ arbeiteten ıcht mM1t Strafe, Drohung und Prozefß gegenüber den lie-
ern der Kongregatıon, sondern miıt kluger Milde un Taktik. Dıie Rheinländer
schienen politisch umsichtiger, W as siıch auch darın kundtat, dafß 1545 erstmals der
Kaiser Hıiılfe ANSCHANSCH unı ersucht wurde, notfalls mMIıt Gewalt einzugreifen.Der Zeıtpunkt WAar geschickt gewählt; enn gerade Jetzt WAar der Kaiıser ZU)]
Außersten entschlossen, die Protestanten gefügig machen. Er rustete bereıits
ZU: Krieg; aulserdem stand INa 1m Vorfeld des Trienter Konzils. ber Wlr das
1U  - eine Bewältigung der Reformation seıtens der Bursftelder Kongregatıion?Posıtiv wertien 1St siıcher das Bemühen die Hebung des Bildungsstandes der
Mönche, das 1545 konkretere Formen annahm. Ziegler sıeht 1n dem weıthin INanl-
gelhaften Bildungswesen 1n den Klöstern der Kongregatıon eiınen Grund mit ftür
das eichte Spiel, das protestantische Visitatoren bei den Mönchen hatten: „ WECNN
INa  - iıhnen 1Ur die althergebrachten Zeremonien beläßt, dem Abt Stab un Mıtra
nıcht nımmt, sıeht INa  } gerade daran die schreckliche Unsicherheit, die auch ein
rbe der Bıldungsferne der Kongregatıon 1ISt  CC (3 159 Andererseits äßt der Hın-
WeIls auf die trüher bej den Benediktinern blühende Gelehrsamkeit un: der Be-
schlußß, da{(ß 1 den Klöstern hoffnungsvolle Jünglinge unterrichten se]en (GK> dıe mahnend-tadelnde Feststellung der Reformatoren denken, wonach die
Klöster früher Schulen SCWECSCH selen. Jedenfalls erinnerte INa  } siıch Jjetzt 1n der
Kongregatıion die rühere hohe Bedeutung der Klöster für das kulturelle Leben
In einer Zwischenzeit der uheZ kümmerte 11A2  w sich Eerneut die theo-
logische W 1e uch literarische Bildung der Mönche; auch Weltleute sollten 1im Kloster
unterrichten dürftfen. Im übrigen wıdmete INa  } sich Jjetzt WwW1e auch 1n den folgendenJahren wıieder energisch der Klosterzucht: dabei zing entscheidend auch wieder

die VOTLaAa monastıca. Das Generalkapitel, das 1564 Trier abgehalten wurde,verpflichtete bte un Brüder auftf die Dekrete des Konzıls VO!]  ; Trient (Volk IL,L7Z1) Dazu Ziegler: AIn den Jahren nach 1570 richtet sıch das Augenmerk des
Generalkapitels allmählich mehr auf das AÄußere, aut Möglichkeiten der Rück- un:
Neugewinnung VO]  3 Klöstern. Es scheint hier, miıt einiıger Vorsicht gesprochen, doch
der Geist des Trienter Konzıiıls 90 - mehr ber noch nach aufßen der Geıist der
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beginnenden katholischen Restauratiı wirksam werden (5 Tatsäch-
1i scheint sich dıe Tridentinische konfessionelle Sonderung EerSt cehr 4Allmählich

die Reformation W Aar eintfach Restitution.durchgesetzt haben Dıe nNntwort
Prozeßandrohungen elnerselts, VerhängungDie Mittel Forderungen Da{ß die Restitution

VO:! Geldstrafen für pflichtversiäumende bte andererseıts.
VOrerst doch nıcht velang, führt Ziegler einem sentlichen eıl auf den endgül-
tıgen Untergang des KlSTers Bursfelde zurück. „Melchior, 1abbas Bursfeldensıs“ 24 S
hörte 1588 den VO erzog Julıus VO Braunschweig-Wolfenbüttel 1mM Fürsten-

VO ıhm heifßst CS, dafß weder
euUum Calenberg-Göttingen bestellten Visıtatoren;
die noch die Kirchenordnung VO Braunschweig-Wolfenbüttel VO 156%; die
Julıus ach dem Anfall CalenbereS Wolfenbütte OFIt einführte, noch das Cor-

PUS doctrinae Julium gekannt habe und dafß se1n Skapulıier Eerst auf Drangen der
Visıtatoren ablegte vgl Sehling, Kirchenordnungen NI Z 878) Ziegler zufolge

Tod 1601 der Burstelder Kongregation verpflich-oll sich trotzdem bıs seınem wurde Prote-Ctet gefühlt haben Volk, "ThK D 796 bt Melchior Böddeker
stant“) eın Nachfolger War eindeut1g Protestant. Bursfelde War se1ıt Jahrzehnten
schwach SCWCECSCH, ber jetzt WAar die Kongregatıon Zanz ıhres Hauptes beraubt. Sie
drohte endgültig rsinken. Die Alternatıve autete demnach Restitution der

„Der C Aufstieg: 6125 (Ziegler, 64) bringt keineUntergang.
Momente. Wiederherstellung der ucht, Neueinschärfung der VvOota, als Positiyvum
das Drangen aut Bildung, ber Wiedergewinnung, Neubestätigung der Prı-
vilegıen kennzeichnen die Art des Kampftes. Fuür die „NCUC Blüte Leonhard
Ruben un: seiınem Nachfolger 1602 bıs 1612 silt W ar „ein bewußt restauratıver

lkapitel beseelte“. Man wollte die KongregatıionGeıist, der Ruben un das Genera
orofß un chtvoll wiederherstellen, w1e s1e VOr der Retormatıon bestanden

hatte. Ruben „Wal mehr auf das Ite erichtet als autf eine echte Erneuerung”
(Ziegler, 70) Schliefßl iıch SPTZUE sıch die strikte konfessionelle Absonderung, dıe
das TIrıdentinum für die katholische Kirche bewirkt hatte, uch in der Kongregation
durch 1602 verlangte IMal, dafßs ur bte künftig die Protessio Tridentina ableg-

„Hochblüte, Kampf und Triumph derLE  S Die geistige Haltung 1n der Zeıit VO

Burstelder Kongregatıion —1634147 (Ziegler, 74) War natürli ErSTt recht keine
andere; 1U da{ß jetzt eınen Rechtsstreit umfassenden usmaßes 71ing. Die
verschiedenen Auslegungsmöglichkeiten, die der Augsburger Religionsfriede Sp1tZ-

Art. 9 sollen uch solche einge-findigen Juristen etlichen Stellen bot (Z mittel underworten un! reichs-ZOSCHNC gutter, welche denjenıgen, dem reli
stende se1n, nıt zugehörig, un dero possess1on die geistlichen eıit des Passauı1-
schen der seithero nit SChabt, 1in diesem friedstand M1t begriffen ...
sein“), konnten jetzt ZUguUuNStIeEN der atholiken ausgewertet werden. Darüberhinaus
konnte INa die Rechtskraft des Augsburger Religionsfriedens als einer VO Papst

Standpunkt des kanoniıschen Rechtsmißbilligten kirchlichen Rechtsordnung VO
die das Restitutionsedikt VO  ; 1629 AlsAUS überhaupt bestreıten. Die Möglichkeıiten,

angeblich zültıge Auslegung des Augsburger ReligionsfriedC115 bot, ahm mMa  [a} ann
allerdings auch SErn wahr etzt stutzte iNnan siıch aut die „reichsoffizielle est1itu-
tıon  < (Ziegler, 82) Mıt dieser Stütze erreichte die Burstelder Kongregatıon 1631

Für eine kurze Zeıt alle Benediktinerklöster desden Höhepunkt ıhrer Ma
Reiches 1n der Bursfelder Kongregatıon vereıint, dessen einstiger Mittelpunkt, das
Kloster Bursfelde, 1U auch wieder katholisch WAar. Wenn INa  ® fragt, W as die Kon-
gregatıon 1n Zeıt dieser etzten Blüte geistigen Werten vielleicht
haben könnte, 1St wohl aut die Einrichtung eines Studienseminars der Univer-

Strikte Abgrenzung gegenüber etwaıgen remdenS1tÄt Köln hinzuweisen einer anderen Universität sollte nıemandFEinflüssen zeigte sich ber auch dabei;
mehr studıieren. Ziegler schließt das Kapitel betr. „Dıie Burstelder Kongregatıiıon 1n
der eıt der Reformation bıs Zu Westfälischen Frieden“ mi1t einer Bestandsautnah-

ber Stärke, Ausdehnung und außere Bedingungen der Burstelder Kongregatıon.
Eın kurzes Wort ber das Gefüge 1m Innern betrifit die Diszıplın. Das Kapitel ber
„die gefährdete Einzelklöster der Burstelder Kongregatıon 1n der Reformations-
eıt  ‚C6 äfßt die vorher aufgezeigte Gesamtentwicklung an der Geschichte der einzel-
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NCN Klöster anschaulich werden. Neue Gesichtspunkte dürften sıch aum ergeben.
In Anbetracht der Herausforderung ZUiFE: gyeistigen Auseinandersetzung durch die
Retormatıon SOW1e der starken Impulse AT geistigen Erneuerung der Kirche, die
während des Mittelalters VO Zeit Zeıt gyerade VO Mönchtum aus  C sind,
möchte INa 11011 enttäuscht se1in. Wenn INa sich ber die heutige dem Zeichen
des 7weıiten Vatikanums stehende katholische Kirche anschaut, WEC111L INa  ; S1e sıch
dort anschaut, S1e sıch für die gläubigen Katholiken 1m wesentlichen ereıgnet,
1m gemeinsam gefeierten Mefgottesdienst, sieht 11194  - jer immerhin Kräifte
Werk, die wiederum von Benediktinerklöstern entscheidende Impulse empfangen
haben Die Burstfelder Kongregatıon hat MI1t dem Reichsdeputationshauptschlufßß ihr
Ende gefunden; ber das e1INst ihr zugehörıige Kloster Marıa Laach, ann auch die
Benediktiner-Erzabtei Beuron, Multterkloster der Beuroner Kongregatıion, Stäitten
intensıver Forschung, wurden TIrägern der katholischen liıturgischen Erneuerungs-
bewegung, die Jjetzt FL vollen Entfaltung gelangt.

Ziegler hat seiner Darstellung noch eınen nützlichen Anhang beigefügt, betr.
Dıie Präsidenten der Bursfelder Kongregatıon 1n der Reformationszeit, Die Mıt-
yliedsklöster der Burstelder Kongregatıon 1n der Reformationszeit, Die Zahl der
Teilnehmer den Generalkapiteln. Eın Register SOW1e eine Landkarte mMi1t Eıntra-
SUunNs der Klöster erleichtern die Benutzung des Bu NN

Göttingen Anneliese Sprengler-Ruppenthal
Andreas ZWEZEES Das relıgıöse und kırchliche Leben ın Preußen

und Kurland 1m Spiegel der evangelischen Kirchenordnungen
Il Forschungen un Quellen ZUF Kiırchen- un! Kul-

turgeschichte Ostdeutschlands, 5 Köln (Böhlau) 1967 XVIL, 210 Da kart.

Über die Einführung der Reformatıion un die Bedeutung der landesherrlichen
Entscheidung tür diese NECUC Entwicklung liegen tür das Herzogtum Preußen eine

Reihe V O! Untersuchungen VOT, 1in denen auch der Anteıiıl der Wittenberger
Retftormatoren gebührend gewürdigt wırd Seltener 1m Blickfeld wissenschaftlicher
Forschung stand bisher Kurland, W as einmal 1n der weniıger günstigen Aktenlage
seınen Grund hat, Z.U anderen darauf eruht, das Bekenntnis des Deutsch-
ordenshochmeisters Albrecht VO'  3 Brandenburg-Ansbach ZUF Retormation 1525 eiıne
ungleich stärkere Beachtung tand als die gleiche Handlung des liyländischen Meı-

Gotthard Kettler 30 Jahre spater.
Be1 der Schilderung der reformatorischen Entwicklung Preußens un Kurlands

wurde immer NUur Rande danach efragt, W1€e sıch die Erlasse der Obrigkeit 1n
der Pfarrerschaft un: beim Kirchenvolk auswirkten, welche Probleme bei
Durchsetzung der Lehre auftraten un welche organısatorischen Maßnahmen
1m einzelnen getroffen werden mufßten. Es 1St begrüßen, dafß mMIt dieser Unter-
suchung VO Andreas Zieger Z.U)] ersten Male dem „religıösen un kirchlichen
Leben des Jahrhunderts“ eıne eigene Monographie gew1dmet wird. Da: der
erf. neben Preufßßen das Herzogtum Kurland 1n seine Darstellung einbezieht, 1St
berechtigt bei den N: Beziehungen 7zwiıischen beiden Ländern, W CI1LI1 siıch auch,
bedingt durch den historischen Ablautft, eın Nacheinander, nıcht eın Neben-
einander, 1n der kirchengeschichtlichen Betrachtung handeln kann 1568 erschien
nach mehreren Vorläutfern die bis auf weıteres letzte Kirchenordnung 1n Preußen,
1570 wurde die kurländische Kirchenordnung herausgegeben, die bis ber das
Jahr 182 hinaus 1n raft blieb

Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts, deren Edition durch
Emil ehling schon mehr als Jahre zurückliegt, sınd bisher kaum als kultur-
historische Quellen beachtet worden. 1927 fertigte Johannes Wıilken eıine Disser-
tatıon ber dıe nıederdeutschen evangelischen Kiırchenordnungen als Quelle F:
deutschen Kulturgeschichte an, ahnliche Versuche für andere deutsche Landschaften
lıegen nıcht VOFr. Die Aussagekraft der Kirchenordnungen überprüfen un! damıt
einen Beıitrag T: Kırchengeschichte leisten, bot sich insbesonde;e für das erZzog-
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LU Preußen A} 1n dem 1525; 1544, 1558 und 1568 CUus Kirchenordnungen erschie-
NCN, eın Ausdruck des auf ständıge Verbesserung der kirchlichen Verhältnıisse be-
dachten landesherrlichen Regiments, während die kurländische Kirchenordnung VO  S

1570 aut den 1n den etzten 50 Jahren gyemachten Erfahrungen anderer evangelischer
Territorıen fußen konnte.

In einem einleitenden Kapitel geht der ert. auf die Quellen der Kirchenord-
NUNSCIL und die für seine Untersuchung gestellten Aufgaben ein und Zzeichnet den
Hintergrund, aut dem die Ordnungen erwuchsen. Damıt ßr einen Gedanken
anklıngen, der für die Kirchenordnungen des Herzogtums Preußen kennzeichnend
1St Dıie Beurteilung der für ihre Ausarbeitung herangezogenen Quellen erfolgte
sicher auch danach, 1n welchem Grade diese als Paradıgmen gelten hatten der
Vorschriften enthielten, die der besonderen Lage dieses Landes entsprachen; doch
scheint 65 be1 der Betrachtung der politischen Geschichte Preußens nıcht verwunder-
lıch, dafß be1 der Kirchenordnung VO  3 15558 dem mecklenburgischen Vorbild Raum
gegeben wurde, während INa  - 1n der Kirchenordnung VO  3 1568 das sächsische Be1-
spiel wieder beachtete. Der Einflufß, den erzog Johann Albrecht VO  - Mecklenburg
SeIt 1555 auf Albrecht VO)  - Preußen ausübte und der die preußische Landesvertas-
SUuNs bedrohte, 1St demnach uch aut dem Gebiet kirchlicher Anordnungen nachweis-
bar Die dynastischen Beziehungen 7zwischen erzog Gotthard VO:  (} Kurland un!
em Hause Mecklenburg erklären dessen Einflufß aut die Kirchenordnung VO  e} 1570

urch die die Quellen un! den theologischen Ursprung der einzelnen Kirchen-
ordnungen betonende Untersuchung kann der erf manche 1n der Literatur se1it
langem fortgeerbten Ungenauijgkeıten beseitigen. Dies betrifit Ü die vielumstrittene
Kirchenordnung VOIl 1558, Unrecht die „osiandrische“ ZENANNT, VO  3 der
gewilesen werden kann, daß weder „Osianders Lehren“, noch „Melanchthons Son-
derlehren“ darın iıhren Niederschlag gefunden haben „Falsche Lehre konnte die
orthodoxe lutherische Parte1 1n Preußen dieser Kirchenordnung ıcht vorwerten“
(S 30) N die „landiremden oberdeutschen“ Zeremonien (S 22) 9 denen
15558 der Widerstand der Stände galt, kann bezweıtelt werden, da bei dieser Kır-
chenordnung die politischen Umstände, denen S1e zustandekam, entscheidend
für dıe Ablehnung wurden, wenıger der Inhalt der Lehrsätze.

Die 1n den Kirchenordnungen Preufßens un: Kurlands enthaltenen kirchenorga-
nisatorischen und den Ablaut der gottesdienstlichen Handlungen regelnden Anord-
NUNSCHIL werden VO] ert. in vier Problemkreisen behandelt: Der Glaube un:
Se1INE Bedrohung; hier geht C555 die Herausbildung des Bekenntnisses in der
Abgrenzung ZuUur alten Lehre un 1in der Auseinandersetzung mi1t schwärmerischen
Rıichtungen. Gottesdienstliche Formen un Handlungen, wobei die Übersichten
ber Gleichheit un Unterschiede 1n den Agenden der Kirchenordnungen 7zwischen
1525 un 1570 SA Veranschaulichung hilfreich sind. Religiöses Leben un: kirch-
ıche Zucht, Der evangelische Geistliche 1m Spiegel der Kirchenordnungen VO  3

Preußen und Kurland, wWwel Kapitel, 1in denen neben den kirchengeschichtlichen auch
kulturhistorische Fragen ZU Mittelpunkt der Betrachtung gemacht werden.

Miıt Gewınn wurden iın diesen Kapiteln einzelne Visitationsberichte herangezo-
SCH; Eıne systematische Auswertung dieser für die preufßßische Kirchengeschichte
höchst ergiebigen Quellengruppe liegt bisher nıcht VOL; S1€e hätte 2ZUuU beigetragen,
manche 1n den Kirchen- un Landesordnungen CrKSaNSCHNCH Verfügungen verstan
licher un weniıger schroft erscheinen lassen. Die Herkunft der Pfarrer, ihre Aus-
bıldung, Besoldung un Tätigkeit, die Stellung innerhalb der Gemeinden, die kirch-
lichen Mißstände, ber nıcht wenıger auch erfreuliche Erscheinungen innerhalb der
Gemeinden kommen in den Vısıtationsrezessen unmittelbarer ZU: Ausdruck, als C

1 den Kirchenordnungen geschehen kann. Die Bedenken der Ptarrer VO  wn 1540
(Ostpr. Fol 470, hier zıtlert 167) zeichnen Aaus gegebenen Gründen das Bild be-
sonders dunkel Dıie Benutzung der Presbyterologien VO:  3 Daniel Heıinrich Arnoldt
und Johann Jacob Quandt (Ms 1im Staatlichen Archivlager Göttingen) hätten hne
Zweitel 1er berichtigend wirken können; auch das nde 1968 VO] Vereıin für OST-
un westpreußische Familienforschung herausgegebene Altpreußische Pfarrerbuch

‚tS: K.
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daß spatestens aAb 1550 ıne regelmäßige geistliche Ver-
V U  > Friedwald Möller zeıgt,

C  > Preußen gesichert WAarT. Dıie BearbeitungSOrgung der Kirchspiele des Herzogtum
mehrerer Huben Ackerland durch den tarrer Wr durchaus die Regel iın Preuße;n,
auch 1n spaterer Zeıt, und die Höhe der Vergutung richtet sıch nıcht ZU 1N1S5-

ach der Höhe der Erträgnisse; die Besoldung der Ptarrer 1in de Kirch-
hältnısmaSıg hoch, da der Ertrag Aaus dem Ptarr-spielen Preußisch Litthauens Vver

Wiıe es 1in einem Erlaß erzog Albrechts (Staat-cker geringer WAar als anderswo.
-Ministerium 3/92 Nr ZU)] Ausdruck kommt,lıches Archivlager Göttingen Etats

WAar nıcht selten die Ausdehnung eines Kirchspiels der Grund für die Einrichtung
VO  - Filialen; die chlechte fnanzielle Lage einzelner Dörtfe legte eher den Gedan-
ken der Zusammenlegung VO  - Gemeinden nahe.

Di1e ENZC Verbindung V O] Kirchengeschichte politischer Geschichte 1n der
chen und weltlichen Belange zugleich VeEI-Zeıt, da sich die Obrigkeit tür die geistlı Preußen 1n eiınem besonderen Ma{fßeantwortlich fühlen mulßßSste, wird 1mM Herzogtum lag abseitsdeutlich. Toleranz 1mM Relig1ösen des Jahrhunderts dulden (> 34),

der VO:  3 lutherischer Glaubenskraft erfüllten Fürstengeneratıon. Die Großzügigkeıt
erzog Albrechts gegenüber Sekten und chwärmern CEs W 1 mM1r nıcht geziemen,
1n dıe Leute den Glauben dringen“), mıtbestimmt VO  - der notwendıgen FEın-

Siedler tür das entvölkerte Herzogtum gewınnen, wurde durch Luthersicht, wiıder ettliche1532 1n seiner Schrift An den durchlauchtigen Herrn Albrecht
rottengeister” gerügt 45); da Mandat die Schwärmer VO 1535 sollte miıt
den Bemühungen der Wittenberger die Festlegung einheitlicher Glaubensstand-
punkte 1n Verbindung gebracht werden (> 39 un 41)

S50 1St das Bu VO!  g Zieger voller AnreguNSCIL. Manche aus der altpreußischen
un kurländischen Geschichte längst bekannte Tatsache erscheint durch die A4US den
Kirchenordnungen eWwWONNCNC Fragestellung einem Licht, manche
Unklarheiten werden beseit1igt, neUEC Tatsachen bekanntgemacht und das außere Er-
scheinungsbild VO]  a Glaube, Sıtte, Frömmigkeıt und kirchliche Leben beschrieben.
Dıies geschieht, sSOWweıt IMNa  i} berhaupt imstande seıin kann, den VO!]  3 weltlicher
un geistlicher Obrigkeıit, VO:  - ursten un Bischöten erlassenen Kirchenordnungen

Wıe sich die Anordnungen bei den Geistlichen unAussagen darüber zewinnen. w1e sich das kirchliche Leben auf derinnerhalb der Gemeinden ausgewirkt aben,
den Kirchenordnungen jedoch„ UHLCICH Ebene“ tatsächlich abspjelte, darüber 1St. A UuS

1Ur indıirekt erfahren. Der Verf. hat durch Hinzuziehung einıger Visita-
tionsabschiede, die 1m Quellenverzeichnis iıcht aufgeführt werden, die Aufgabe, die

sich MmMIiIt seıner Arbeit stellte, erweıtert; dadurch 1sSt iıhm möglich geworden,
Probleme 1n seıne Darstellung einzubeziehen, ber die die Kirchenordnungen selbst

1n diesem Buche Mıt iıhm yabkeine Auskunft geben, die ia  - jedo dereınen wichtigen Beitrag islang wen1g beachteten Forschungsgebiet,
Kirchen- und Religionsgeschichte Preußens und Kurlands 1mM Jahrhundert.

Bonn Iselin Gundermann

Neuzeıit
Hans Eberhardt (Bearb.) Übersicht ber die Bestände des Landes-

/ Veröffentlichungen des Thüringischen Landeshaupt-
archıvs Weiıimar, 8 Weimar (Böhlau 1964 I 256 d Karte, geb

Dıiıe vorliégende Übersicht ber die Bestände des Landesarchivs Rudolstadt 1sSt
VO' Herausgeber der ben zitierten „VeröffentlichungCcn des Thüringischen Landes-
hauptarchivs Weımar“”, Hans Eberhardt, selbst bearbeitet worden. Aus dem Vor-
WOTrTt kann EeNTINOMMECN werden, da dieser Band den sechsten und etzten der Über-
sichten bildet. Dıe Bände, die die Landesarchive Gotha (Bd 35 Meiningen
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(Bd. 4, und Altenburg (Bd:5; erschließen, sind in der ZK'  Q LII/LV 1961
und LLI/IV 1962 VO Referenten besprochen worden. Es 1St eın für die historische
Forschung sehr verdienstliches Unternehmen, das mit dem vorliegenden Band 1M
Hinblick auf die komplizierten territorialen Entwicklungen 1n Thürıngen un das
entsprechende Schicksal der Archivalien Z.U) Ziele gebracht worden 1St.

Um Licht 1n die Kompliziertheit der „Territorialbildung der Schwarz-
burger“ bringen, hat Hans Eberhardt der Übersicht miıt Grund eıne
führliche Einleitung VOoraussc>schickt (> 1—-14) S1ie Z1Dt einen Einblick 1n „die INall-

nigfaltıge Geschichte der schwarzburgischen 'Territorien“ un 1n „dıe icht wenıger
verwickelte Behörden- und Archivgeschichte aZuCC 1 Eıne Wiedergabe der SCc-
drängten Darstellung 1St nıcht möglich. er Benutzer der Übersicht MU: s1e, 11l

iıcht Irrtumern anheimfallen, aufmerksam lesen. Es se1 1Ur kurz notıiert, da{fß siıch
1599 MT dem Stadtilmer Vertrag „die Aufteilung 1n die beiden Linıen Schwarz-
burg-Rudolstadt nd Schwarzburg-Sondershausen abzeichnete un SCISt n1t dem
Anftall der Herrschaft Arnstadt die Herrschaft Sondershausen 1716“ „auch die
Linıie Schwarzburg-Sondershausen einer politischen Einheit“ gelangte In
beiden Fürstentumern kam 1850 mIit der Bildung des Ministerıiums einem
Neuautfbau der Behörden. Als 1909 die Fuürsten VO:  3 Schwarzburg-Sondershausen
ausstarben, „ergab siıch die Personalunion der beiden schwarzburgischen Fürsten-
tümer“. Eıne Zusammenlegung VO  3 Behörden Wr die natürliche Folge.

Die verwickelte Geschichte VO  a Gebietszuwachs un: -verlusten ze1igt sıch auch 1n
der schwarzburgischen Archivgeschichte. Unter Verzicht auf die von Eberhardt gC-
nanntien nıcht unwichtigen Einzelheiten übernehmen WIr die Feststellung, da{fß be1
der Bildung des Landes Thüringen 1920 relı schwarzburgische Archive bestanden.
1929 wurde das Arnstädter Archiıv 4 U Gründen der besseren Benutzbarkeıt „dem
Staatsarchiv Rudolstadt übergeben“ ( 7 Im Jahre 1952 wurde das Landesarchiv
Sondershausen 1n das Rudolstädter Schlofß überführt, 99 da: damıt das Landes-
archiv Rudolstadt 1U wirklich Z.U) ‚Schwarzburgischen Zentralarchiv‘ wurde“
S 8

Eberhardt macht, indem sich der Charakterisierung der Aufbauprinzıpien
wendet, daraut aufmerksam, da{ß der Bestand des Rudolstädter „Geheimen Archivs“
nach dem Pertinenzprinzıp erfafßt 1st. Erst 1921 fand 1mM Rudolstädter Archiv das
Proveniıenzprinzıp seinen Eıngang, dessen Durchsetzung 1ın den etzten Jahren
auch Bestände Aaus dem „Geheimen Archiv“ herausgelöst wurden. Da für dıe Be-
stände des Staatsarchivs Sondershausen Einzelverzeichnisse un eine sachliche Auft-
gliederung des Archivgutes fehlten, konnte aut s1e aAb 1924 auch tür die alteren
Bestände das Provenienzprinzıp in gewissen renzen Anwendung inden Gelegent-
ıche Abweichungen sind 1n den Einleitungen den Beständen festgehalten worden.

Die Planung der vorliegenden Bestandsübersicht hat se1it 1954 die Bemühungen
un klare Bestandsbildungen gefördert un: auch dazu> das Schriftgut für
die nachgeordneten thüringischen Behörden ZUrr Auffüllung bereits vorhandener
Teilbestände hereinzuholen. „Somıit iISt 1m Landesarchiv Rudolstadt PE gegenwWar-
tigen Zeitpunkt die Provenienzbildung tür die schwarzburg-sondershäusischen un
die thüringischen Bestände einem ersten Abschlufß gekommen un damıt der
künftige Bestandsautbau vorgezeichnet“ (S 13)

Für die aufßere Gestaltung des vorliegenden Bandes sınd selbstverständlich die
Grundsätze maßgebend SCWESCH, die, w1e schon 1n den ZCNANNIECN früheren Bespre-
chungen vermerkt, in der Bestandsübersicht des Thüringischen Landeshauptarchivs
Weimar Anwendung fanden. Dıie grobe Aufgliederung der ersicht 1St olgende
Die Abteilung verzeichnet die Urkunden und Kopialbücher, die Abteilung das
Fürstentum und den Freistaat Schwarzburg-Rudolstadt, Abteilung das Fürsten-
£u: und den Freistaat Schwarzburg-Sondershausen, Abteilung Preufßische Behör-
den, Abteilung das and Thüringen, Abteilung Karten, Abteilung Stadt-,
Guts- und Familienarchive, Abteilung Stiftungen, Gesellschaften un ereine
un: Abteilung Sammlungen und Nachlässe.

Für den Kirchenhistoriker sind, SOWeIlt Aaus der Übersicht erkennbar, bei den alte-
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ren Beständen VO  } Schwarzburg-Rudolstadt das Konsıiıstorium Frankenhausen un
be1 denen nach 1850 „ JJas Mınısterium 111 Abteilung Kirche un Schule un
se1ne nachgeordneten Behörden“ VO besonderem Interesse. Be1 Schwarzburg-Son-
dershausen sind als altere Akten die des Konsistoriums Sondershausen un des Kon-
S1iSstOor1ums Arnstadt inden und nach 1850 „Das Mınisterium Abteilung
Kirche un Schule un seine nachgeordneten Behörden“. Die Lektüre der Über-
sicht zeıgt außerdem, da{ß auch 1n anderen Abteilungen Kirchensachen der iıhnen
verwandte Materialien verborgen sind. Solche Quellen aufzuweisen, 1St Ja eiıner der
7Zwecke der geschaffenen Übersichten.

Be1 den einzelnen Abteilungen der Gruppen oder Sammlungen 1St w1e schon
1ın den bisherigen bersichten die Zeitdauer angegeben, ber die sich der Bestand
erstreckt, terner der Umftang 1n laufenden Metern, der eın Verzeichnis 1St ZEeENANNT.,
Fıne beigegebene Karte bietet eıne wıllkommene Hıiıltfe für den, der die Lage der
schwarzburgischen Staaten mI1t ihren Stäidten un Dörfern erkennen möchte.

Bonn tto Wenıg

Dıeter Froitzheim: Staatskirchenrecht 1 M ehemalıgen Großher-
09 DA Kanonistische Studien un Texte, Z Amsterdam

Grüner) 1967 156 D geb
Der Verfasser bietet eıne systematische Darstellung des Staatskirchenrechts in

einem Staat, der 1Ur sieben Jahre exıistierte, dennoch ber gerade hinsichtlich seines
Verhältnisses AUT: Kirche un seiner entsprechenden Gesetzgebung Interesse verdient.
Da eine allgemeıin anerkannte Definition des Begriffs Staatskirchenrecht nıcht eX1-
stıert, versteht der Vertasser darunter „die Summe der staatlichen Normen, die das
Wesen und Wirken der Kirche unmittelbar betrettfen“. 1Dem entspricht die Methode
se1nes Vorgehens. Nachdem 1n einem kurzen ersten el ein historischer Überblick
ber die Entstehung dieses VO  - Napoleon 1806 gebildeten Großherzogtums un!
ber se1ine weıtere Geschichte geboten wird, sınd 1mM Z7weıten Teil die Regelungen
des Verhältnisses 7zwischen Staat un Kirche 1mM einzelnen abgehandelt Siäkularisa-
t10n, echt der Geistlichen, Eherecht, Feiertagsirage, Gottesdienstordnung, Schul-
9 Theologen-Ausbildung, kıirchliche Vermögensverwaltung, Patronatsrecht etC.
Dazu konnte Material Aaus verschiedenen Archiven, konnten \ S gedruckte Quellen
(Gesetzessammlungen) SOW1e umfangreiche Sekundärliteratur herangezogen werden.

In Auswertung dieser Unterlagen, ugleich 1n Rückblicken un Vorgriften auf
die Gesetzgebungen der voraufgegangenen preufßßischen, bayriıschen Regierungen
un: der 1813 eingesetzten Regierung des „General-Gouvernements“, ergibt sich für
die kurze Zeıt des Bestehens des Großherzogtums Berg Joachim Murat un
besonders n dem vormundschaftlichen Regiment Napoleons das Biıld weitgehen-
der ordnender Eingrifte des Staates ıin den Bereich der Kirche und ihres Lebens.
och widerlegt der Vertasser die verbreitete Ansicht, die Regierung des Großherzog-
LUMmMS habe eınen außergewöhnlich großen Einflufß auf die kirchlichen Verhältnisse
S  CNMN. Eıne weılıtaus radikalere Veränderung der Verhältnisse als diese, 1
wesentlichen die Mafßnahmen der trüheren Regierungen weiterführenden, Regelun-
SCH bedeutete die Neuordnung VO  5 1813 (Einsetzung des Oberkonsistoriums). Für
den behandelten Zeıtraum ergibt sich staatlicherseits eine Politik, die, „weder be-
sonders kırchentreundlich och kirchenfeindlich“ Nutzen darın sıeht, da{fß der
Kirche eın gewiısser Einfluß 1m öffentlichen Leben erhalten bleibt. Dabei lassen sich
reı Arten VO Verordnungen unterscheiden: diejenıgen, denen der Staat 1n
Ausübung seiner Ordnungsautgaben verpflichtet 1sSt (hierzu rechnet der Verfasser
neben dem Verbot VO Kontroverspredigten uch dıie Beschlagnahme der Neuauf-
lage des Heidelberger Katechismus seiner anstößigen Frage 50); andere, mIit
denen der Staat offenbar die Freiheit der Kirche verletzte; und schliefßlich eine drıtte
Gruppe S1e W ar die weılitaus yröfßste die eine natürliche Beschränkung der Kirche
auf iıhre eigentliche Aufgabe bedeutete, sofern S1e diese 1im Verlauf der Geschichte
vielfältig überschritten hatte (geistliche Gerichtsbarkeit, Schulwesen etc.) Dabei
wird die Frage der Geltung des französischen Konkordats für den Bereich des roß-
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herzogtums Berg verneınt, da dieses CC Staatsgebilde der üblichen Auf-
fassung ıcht el Frankreichs SCWESCH sel, w 1e der Vertfasser 1m Zusammenhang
seiner Untersuchung der bestehenden alteren Regelungen darlegt.

Aegidienberg Herwart Vorländer

Augustinus Huber Kirche und deutsche Einheit 1m Jahr-
hundert. Eın Beitrag ZUrr österreichisch-deutschen Kirchengeschichte Ver-
öffentlichungen des Königsteiner Instituts für Kirchen- un Geistesgeschichte
der Sudetenländer 4 Königstein (Königsteiner Instıitut für Kirchen- un! Ge1-
stesgeschichte der Sudetenländer) 1966 1258 d Abb., kart.
Unter den Arbeiten ZUur Kirchengeschichte Deutschlands un Osterreichs 1mM

Jahrhundert z1iDt 11UX wenı1ge, die 1m Zuge der Ereignisse nicht ber die (Grenze
1Ns gleichsprachige und der gemeiınsamen Reichstradition teilhabende Nachbar-
and hinübergreiten. Trotzdem 1St die Gesamtdarstellung des wechselseitigen Aut-
einanderwirkens des reichsdeutschen un! Öösterreichischen Katholizismus EerST noch

schreiben Um willkommener 1St eine Studıe, in der Huber, ine Anre-
ZU1N$ Schreibers aufgreifend, eiınen gedrängten Überblick bietet. An der enge
ANSCZOSCHECL Titel wird ersichtlich, dafß der Vertasser beträchtliche Mühe aufgewandt
hat, eın ausgedehntes Einzugsgebiet für sein Thema bzusuchen. Motor tiefgreifen-
der ewegungen uch aut kirchenpolitischem Gebiet WAar 1m vErSaNSCHNCNHN Jahr
ert die Frage der deutschen Einheıit. Von ihr empfing das Wechselspiel der beiden
Katholizismen aufeinander, das Zusammenstreben un Auseinanderrücken se1ine Im-
pulse. Nur bis F: Entscheidung dieser Frage 1n der Reichsgründung Bismarcks 1St
der Titel der Arbeit auf die geschilderten organge SIrCHNSSCNOMMECN anwendbar.

er Schock der Siäkularisation un! der Wegfall der kaiserlichen Reichskirchen-
hoheıt hatte 1n Kirchenvolk un Episkopat die Erinnerung übergreifende (36«
meinsamkeiten keineswegs ausgelöscht. Infolgedessen blieb der Blick ıcht wenıger
deutscher Bischöfe orientierungsuchend weıter auft Wıen gerichtet. Weltlichen A
enNnteNtTUums entkleidet, s1e ‚War ungeteılt aut das Hırtenamt verwıesen, hat-

ber in der Vereinzelung die Folgen politischer Ohnmacht drastisch spüren
bekommen, als S1e das Regıiment der Landesfürsten gerieten. Das Osterreich
Metternichs verkannte nıcht die Aufgabe un: Chance, als Führungsmacht 1im eut-
schen Bund die katholischen Interessen wahrzunehmen. Zur ersten gesamtdeutschen
Bischotskonterenz wurden 1848 auch die österreichischen Oberhirten ach Würzburg
eingeladen. Der Erzbischot VO'  3 Salzburg, Prımas VOU]  n Deutschland, übernahm den
Ehrenvorsitz. Das Zusammengehörigkeitsgefühl überdauerte selbst den Waffenent-
scheid die großdeutsche Lösung 1n der Einigungsirage. Noch 1867 eın Jahr
nach Königgrätz wurde die Einladung die österreichischen Bischöfe ZUr Kon-
terenz 1n Fulda ‚9 tand 1n Innsbruck noch einer der insgesamt sechs autf
Öösterreichischem Boden abgehaltenen gesamtdeutschen Katholikentage

Nichtsdestoweniger machte die Konstitu:ierung elnes deutschen Nationalstaats
ter preußisch-protestantischem Vorzeichen den Versuchen übergreitender organısa-
torischer 7 usammenschlüsse ein Ende Um die Kirchenfreiheit hatten die Bischöfe
jetzt mit verschiedenen Regierungen rıngen. I)as ockerte iıcht Aur die Bande
ZU Österreichischen Episkopat, der Kulturkampf ieß auch die deutsche Bischots-
gemeinschaft 1n die Konterenzen VO  3 Fulda un: Freising auseinandertreten. Den-
noch rissen die Fäden Osterrei nicht aAb Beherrschten VOTLr 1871 die Kontakte
institutioneller Natur das Bild, verlagerten s1ie sıch jetzt uts Persönliche un
Individuelle. Von der größeren Kirchenfreiheit der Donaumonarchie wurden 1NS-
besondere die Nachwuchskräfte VO  3 Ordensgemeinschaften ansCzOSCNH, deren Zweıige
1n Deutschland durch die Kulturkampfgesetze entweder ganz verboten der
sıch nıcht mehr entftalten konnten. Es ware  M wünschenswert SCWESCH, ber den Um-
fang des Zuzugs Ordenskandidaten statistische Angaben erhalten,
wobel die Schwierigkeit ihrer Beschaftung nıcht verkannt werden soll Immerhin
vermittelt auch dıe Aufzählung derer, die, A UuS Deutschland stammend, das kırch-
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liche Leben Osterreichs führend mitgestaltet aben, eın anschauliches Bıld VO  3 der
Breıte der Kommunikation, die 1mM etzten Drittel des Jahrhunderts zwischen
beiden Ländern anhielt.

München Ludwig Volk

Karl Löwich (Hrsg.) Dıe Hegelsche Linke TLexte AaUus den Werken VO  —

Heinrich Heıne, Arnold Ruge, Moses Hess, Max Stirner, Bruno Bauer, Ludwig
Feuerbach, Karl Marx un Sören Kierkegaard. Stuttgart/Bad Cannstatt (Fried-
riıch Frommann Verlag |Günther Holzboog]) 1962 288 OTE SC

Hermann Lübbe (Hrsg.) Dıe Hegelsche Rechte. Texte A4U5S5 en Werken
VO Carove, Erdmann, Fischer, Gans, Hinrichs,
Michelet, Oppenheim, Rosenkranz un! Rössler. Stuttgart/Bad
Cannstatt (Friedrich Frommann Verlag |Günter Holzboog]) 1962 330 S geb
er Zertall der Hegelschen Philosophie und Schülerschaft nach dem Tod des

Meıiısters 1n ıne Rechte und Linke 1St als Tatsache des Jahrhunderts jeder-
Mannn gegenwärtıig. Die Dokumente dieser Entwicklung, deren Auswirkung
WI1r noch stehen, werden WEeIT seltener gelesen, auch Wenn S1e 1n den (GGesamtaus-
gaben der beteiligten utoren stehen; noch seltener dann, wenn S1e längst VO
Markte verschwunden un auch in den Bibliotheken nıcht mehr leicht en
sind Die Idee des auch für Reprints und Reprisen der Philosophie- und
Geistesgeschichte verdienten Verlags, weni1gstens 1n Auswahl die Texte der
Hegelschen Linken und Rechten zugänglıch machen, 1St daher höchst begrüßens-
WEeTrtTt. Dabei annn CS ıcht meılne Absicht se1n, 1n dieser durch meın Verschulden
ohnehin sehr verspateten Anzeıge mehr als eınen Anreiz Z.UT eigenen Arbeıt VCO!r-
mitteln. So ansprechend die Bände außerlich aufgemacht sınd, 1mM Format freilich

QUCI, schr 11 S1C den Appetit des Lesers Un das sollen S1Ee Ja uch
(3anz VO:  a celber drängt sich unls die Hegelsche Linke ZUEeTSLT Immer

hat s1e mehr Larm als die Hegelsche Rechte gemacht. Fast alle Autoren, die
Löwith auswählt und Worte kommen läßt, leben weniıgstens noch als Namen

1n uUuNsSsSeTIMN Bildungsbewußtsein, Moses Hess vielleicht AUSSCHOININCIL, Fr Straufß
freilich, für die Theologiegeschichte der wichtigste Links-Hegelianer, fehlt völlig
ber auch hne iıhn bestätigt siıch Löwiths Auswahl, da{fß mIit der olı-
tik Religion un: Theologie, oft ausdrücklich, immer unausgesprochen, das eigentliche
Thema Dıiıe Texte reichen VO einem knappen programmatischen Passus
Heıinriıch Heınes 39/40) ber zıiemlich kurze Texte VO)  - Ruge, Hess un:
Stirner bıs ZU Kern un Hauptstück der Sammlung: V O  =) Seıite 75 bıs Seite 226 hat
Bruno Bauer das Wort, zunächst MItTt seıner kulturpolitischen Programmschrift
and un das ermanenthum‘ (1853), annn MIt der ‚Posaune des Jüngsten Gerichts
ber Hegel den Atheisten un Antichristen‘ (1841), ber einhundert Druckseiten:
gew f eines der amusantesten un fast immer geistreichen Dokumente des Vormärz,
WEeNN nıcht des SanNnzen Jahrhunderts Hegel wıird 1mM Stil der Berliner EvangelischenKirchenzeitung als Atheist un Antichrist denunziert und demaskiert, mit V1e
schönen un: aufschlußreichen Zitaten des Meısters un mIt noch mehr schrecklich
angeklebten Bibelzitaten 1m Stile der Erweckungsbewegung und ihrer trommen
Polemik, 1mM SaNzZCH vielleicht doch nıcht völlig geeignet, den Kern eines solchen
Textbandes auszumachen. Aus Fr. Straufß ware  a mehr holen SCWESCH, wenn
schon der Polemik mMI1t echt 1e] Raum vegeben werden mußfßte.

Eın Paar knappe, ber eindrucksvolle Texte Aaus Feuerbach z ber seiın Ver-
hältnis Hegel), A4US Marx (Z die vielzitierten Passagen A2UuUsSs der Kritik der
Hegelschen Rechtsphilosophie mıt der Konstitulerung des Proletariats als Voraus-
SCTIZUNgG eıner möglichen Revolution 6—  , ber uch ber die Frage der Juden-emanzıpatıon) un Aus Kierkegaard ıcht 1LUTr mit seiner Kategorıe des Einzel-
neCN, sondern auch mi1t emerkenswerten Satzen ZUr Lage 1848 runden die
Auswahl aAb

Löwith schickt eine z1iemlich ausführliche (7—3 un sehr gehaltvolle Einleitung
N. Als vielleicht bester Kenner jener eıt un! als Philosoph VO  3 heute hat
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1e1 1 1Dem Leser wird deutlich, w 1e gerade das Ineinander VO Theorie un
(programmatischer) Praxıs der Hegelschen Linken ihrem Glanz un rTeIHn

Flend verholfen hat; ıcht NUur aufßeren Scheitern der utoren dieser Richtung
Afßt sich das ablesen, sondern auch Versanden ihrer Programme. Löwitcth betont,
da mMIt dem Thema VO  - Geschichte un Geschichtliıchkeit se1it Hegel Neues 1n
die Philosophie kam nıcht mehr der KOsmos seıne Physik un Metaphysik
beschäftigen die Geıister, sondern eben Geschichte un! Geschichtlichkeıit, un damıt
das Wandelbare. Löwıt betrachtet das durchaus ıcht als reinen Gewıinn. >Diese
unphilosophische Auslieteruns das yeschichtliche Denken 1STt ıcht NUur dem histo-
rischen Materijalısmus VO) Marx un dem politischen Historismus VO KRuge eigen-

nachmarxistische Denken destümlich; S1€e kennzeichnet auch es nachhegelsche und
westlichen COMINOIN INaAall, der keın Kommunist ISt Wenn unls die Zeitgeschichte

lehren kann, dann offenbar dies, da{fß s1e nıichts ist, INa siıch halten
und orientieren zönnte. Si inmıtten der Geschichte ihr oriıentieren wollen, das
ware S w1€e wenn in an sich beiı einem Schiffbruch den ogen anhalten wollte“
(38) Au WeI öwith hierin nıcht Zanz beistımmen möchte, wird e1ım Studium
der Hegelschen Linken bemerken, da{fß s1e das Modell der heutigen Diskussion
bildet.

Noch höher MU: iNnall Gewicht un Verdienst der Anthologie einschätzen, die
Hermann Lübbe der ‚Hegelschen Rechten‘ gewidmet hat un miıt der s1e der Ver-

versucht. Er begründet seine Auswahl in einer ausgezeich-gessenheit entreiße
n  N, reilich tast knappen Einleitung (7-17). Das Unternehmen kommt einer
Wiederentdeckung gleich Denn auch Liebhaber des Jahrhunderts kennt VO

den 1er versammelten utoren die meıisten bestentalls dem Name nach; der heo-
loge kennt VO'  3 Rosenkranz vielleicht auch noch die theologı1sche Enzyklopädie
(1831)3 andere Namen leben nach 1n der großen Hegel-Ausgabe; wiıieder andere als

der Protessor par excellence, Kuno Fischer, un seıinPhilosophie-Historiker,
Lehrer Erdmann, dessen siebenbändige Philosophiegeschichte der euzeıt 1931
nochmals gedruckt wurde, un der och 186/ MIt einer Predigtsammlung hervor-
trat.

Aus Lübbes, übrıgens VO!  3 ihm selbst bezeichneter Anthologie ergibt siıch dıie
Hegelsche Rechte War politisch keineswegs ‚rechts‘. Den konservatıven Balten Erd-
INann ausgeNOMMCN, alle ıhre Vertreter liberal, Geschehen VO  z} 15458
intensivst beteiligt, miıt eigenen Denkschriften un Verfassungsentwürfen. SO
kamen s1e in der Folgezeit MmMiIt dem ganzch politischen Liberalısmus 1Ns Gedränge
un gerjeten 1n Vergessenheit. Lübbe schildert den Gang der Dınge eindrucksvoll

„Der Ausgang der 4Ser Revolution bedeutet für die Hegelianer die zrofße
Enttäuschung. S1e reagıeren darauf vielfach mi1t resignıerter Zuwendung wıssen-
schaftlich-literarischer Tätigkeıit, die ihnen die politische Misere A4UuS$ den Augen
brachte. der s1e blieben unverdrossen un wurden alsdann, sofern s1ıe C»
schwärmt hatten, ‚realistisch‘. Statt Verfassungen projektieren, entwarten s1e 1U  >

Bürgervereinsstatuten. Un nıcht mehr VOr dem Forum der Menschheıit rhoben s1ie
ihre Stimme, sondern 1im Kreisblatt. Die alten politischen Prinzıpıen un Ideale
blieben reilich 1n ihrer Reinheit ewahrt und fanden ihre Kultur 1n der Bewun-
derung, die 111a  b der politischen Welt Angelsachsens entgegenbrachte“ (16) Im übri-
gen blieben die Rechtshegelianer mindestens 1n der Universitätswelt einflußreich

Wiıe Aaus den cehr verdienstlichen Kurzbiographien und -bibliographien der
Lübbe’schen Auswahl hervorgeht, erstrecken sich ıhre Daten bis ZuU Ende des

Jahrhunderts. In der Person Michelets (1801—1893) reicht die alte Hegel-
schule bis fast den Neu-Hegelianısmus heran Michelet bekam noch 1892
eınen Festgruß Z.U Geburtstag, dargereicht VO:  3 Mitgliedern der 1843 VO  3 ıhm
mitgegründeten Berliner Philosophischen Gesellschaft Da{ß nach der Jahrhundert-
miıtte der Streit Darwınısmus un Materialismus erbittert verlief, erklärt
sıch u. auch A4US$S der noch herrschenden Posıtion der Rechtshegelianer. S1ie wehrten
sıch ihre Stellung.

Dıie VO  - Lübbe ausgewählten Texte sind VOr allem politisch-historischen In-
alts; ein1ge auch philosophiegeschichtlich. Obwohl viele Rechtshegelianer VO  3 der
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Theologie kamen, trıtt das theologische Thema in diesen TlLexten stark zurück. Man
ann diesen utoren nıcht vorwerfen, dafß S1e die soz1ale Frage ignorıert hätten;
dafß s1ie S1e ıcht lösen vermochten, wird allerdings auch deutlich. Natürlich liegt
auf den sprachlich sehr kultivierten un: oft geistvollen Abhandlungen ZUr Politik
un Geschichte einıger Staub Dennoch geht VO: manchen Beiträgen z. B.von Rosen-
kranz’ Abhandlung ber öftentliche Meınung oder ‚über den Begrift der politischen
Parteı‘ eıne unmıittelbare Wirkung AUS. Am stärksten greift 1n die heutige B
batte eın mMi1t dem Kapitel ber Hegel (29—47), obwohl der gerade weıl fast 1Ur
den politischen Hegel darstellt. Vergleicht INa  3 dieses Hegelkapıtel MIt dem
Pamphlet Bruno Bauers, das Löwirth 1n die Mıtte seiner Auswahl gestellt hat, annn
fragt I1a  — sıch ernstlich, die Hegelschen Rechte völlıg VEISCSSCH werden
konnte.

Münster Steck

Herwart Vorländer: Kirchenkampf 1n Elberfeld Eın
kritischer Beıtrag ZUuUr Erforschung des Kirchenkampfes in Deutschland Ar-
beiten ZUrFr Geschichte des Kirchenkampfes, Ergänzungsreihe, Band 6 Göttingen(Vandenhoeck Ruprecht) 1968 6772 kart
Der Verf., VOT ein1gen Jahren mIıt einer vortrefflichen Dissertation ber E

Kirche un! SOZ. Frage 1n der werdenden Industiestadt Elberfeld“ hervorgetreten,wendet sich 1n dem jetzt erschienenen Werk dem Kirchenkampf in Elberfeld
Das Buch hat der Bonner Theologischen Fakultät als Habilitationsschrift vorgelegen.FEın umfangreiches Material wiıird 1n ihm ausgebreitet, das 1n sehr austührlichen
Zitaten Z Sprache kommt. Unter der Fülle des auf diese Weiıse Gebotenen trıtt
die Kunstform der historischen Erzählung bisweilen zurück. ber W1e der ert.
seinen Stoft vorführt, verdient alle Anerkennung un! macht die Lektüre eiınem
aufregenden Erlebnis. Unversehens gerat der Leser mıiıtten 1n das Getümmel un
erlehbt fast unmittelbar kirchliche Straßenschlachten und Belagerungskämpfe, OfIrt
den rhetorischen Donner der Streitenden. Wer die Hauptakteure des Wıiıderstandes
persönlich gekannt hat, kann dem ert. 1LUT zustimmen : Ja, S1€, die pastOr-lıchen Recken autf dem retormierten Feldherrnhügel, die W 1e die (OÖötter der Zyrie-chischen Dage 1n die Arena hinabstiegen un unmittelbar die Führung des Kampfesübernahmen. S1e unerbittlich, WenNn S1ie den Gegner einmal als Gegner Cr-
kannt, siıch ıh herangeschlichen un 1n das Weiße seines Auges eblickt hatten,
aus dem für s1e 1LLUT Verrat der Wahrheit olıtzerte. es Ansınnen eines Aus-
yleichs mi1t Empörung VON sich weisend, hatten sS1e siıch schließlich W1e heißatmende
Rınger 1im theologisch-kirchlichen Clinch verklammert, dafß 1Ur eın himmlischer
Schiedsrichter ber S1e mit Erfolg sein uch hätte werten können. Es kam der Krieg.Mıt ihm das Ende Zwei Bombenangriffe 1mM S5Sommer 1943 verwandelten das Wup-pertal 1n eine Ruinenlandschaft.

Wır sind heute fast Jahre VON dem, W as der Sammelbezeichnung Kır-
chenkampf bereıits in die Geschichtsschreibung eingegangen ist, entternt. Der Ab-
stand braucht jedo keineswegs das Gewicht dessen, das SINg, verringern,schon Sar iıcht die Wertungen verlagern. Die Männer, die damals 1n Elberfeld für
Bekenntnis un! Lehre leidenschaftlich strıtten un dabei die Zügel straft ANZOSCNH,daß s1e zerrıissen, werden immer unsere Achtung besitzen. S1e ruhen heute 1n der
Nähe der Gräber VO]  5 Kohlbrügge und Wichelhaus un gehören dieser theologie-un kırchengeschichtlichen Tradition Und ın den verborgensten Falten ihrer
trotzıgen Herzen lebte die geheime Sehnsucht, da: Glaube un: Geschichte dochwieder eıner Konkordie kommen mögen. ber das Phänomen „Kirchenkampf“wiırd der Hiıstoriker heute sachlicher betrachten mussen un siıch ıhm Nnur hne Be-
NUtLZUNg VO'  3 Salböl un Weihwasser nähern dürfen. Was in dem Buch VO'  3 Vor-länder W1e eine isolierte Lokalgeschichte aussieht, gehört gleichwohl WI1e der NKirchenkampf einem yrößeren Zusammenhang d der das leidvolle politische undtheologisch-kirchliche Schicksal der Deutschen umschließt. Der ert. Sagt das nıchtber die selbstlose Art, W1e die Quellen sprechen Jäßt, macht diesen Horizont
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sichtbar. Dafür yebührt ıhm ank ein Buch 1St eine ausgezeichnete Leistung. Wır
stehen heute vielleicht Eerst Anfang eines CuCH, wenıger enthusiastischen, ber

stehens der VO Opfter, TIreue un! Verwirrunguch nıcht wenıger teilnehmenden Ver
deutschen Kirchen der Retormatıon 7wischenerfüllten tragischen Vorgange 1n den

1933 un 1945
Berlin arl Kupisch

In eiıner Vorlesung ber „Fandırave PhiTipp of Hesse
Religıon and Politics 1n che Reformatıon“ Reformation Essays
Studies, 1) Saınt Louis, 1SSOUr1 196L: A S’ Abb., kann Hans Hillerbrand
vieles 1LUIL andeuten. Manches bleibt auch ften der ru: Kritik wach. Bedenklich
1St die zrofße Zahl V O! Druckfehlern, die sich 1n den deutschen Texten des Jahr-
hunderts findet, weil S1e Lesern, die des Deutschen NUur wen1g kundig sind, das Ver-
ständnis sehr erschweren der auch unmöglıch machen. Doch vermogen die Ausfüh-
rFuNnscCHI ber ein1ıge wichtige Fakten informıieren, die 1m englischsprachigen Bereich
bisher kaum der auch SAl nıcht bekannt

Er NSCH Gerhard Müller

Zeitschriftenschau
Archiv für Liturgiewissenschaft 11 (1969)

50 Fischer, DPer multa curricula AaANNOTUINMN (ın frühchristliche Zeıt zurück-
reichendes Motıv aus der Pascha-Haggadah 1m Hanc 181tuT der ambrosianischen
Gründonnerstags-Abendmesse) 1039 Betz, Die Eucharistie 1n der Didache
(die beiden Mahlkapitel Diıid 9—10 beziehen siıch iın ihrer heutigen Gestalt aut eıne
urchristliche Mahlfeier, be1 der auf eıne gape [9,1—10,5 ] eıne sakramentale ucha-
ristie 110,6 ] folgte; die heutigen Agapetexte in ihrer AaSSC, bıs aut e  a,

40—558 Olvar,ursprünglich einer eigentlichen Eucharistiefeier zugeordnet).
Abermals der Rotulus VO avenna (Auseinandersetzung ber die Verfasserschaft
des DPetrus Chysologus mi1t Benz, Der Rotulus VO  - avenna. Nach seiner Her-
kunft un: seiner Bedeutung für die Liturgiegeschichte kritisch untersucht, Liturgie-
WI1Ss. Quellen D Forsch. 45, Münster 59—76 Eizenhöter, Die Pra-
fation für den Geburtstag der heilıgen gnes s Müller, Lektionar
un Homiliar 1mM hochmittelalterlichen Brevıer VO]  3 Disentis (Cod S5Sang. 403) (12

165—175Ja Verzeichnis der Lesungen U, Homilien den einzelnen Festen).
Hennig, Personennamen 1m Euchologion (Verzeichnis der Personennamen des

LTEPontificale u. Rituale Romanum A4US5 U Kirchengeschichte).
Reifenberg, Dıiıe Liturgiewissenschaft un: die Lıturgie der Teilkirchen. Z

bis A Hennıig, Ikonen in Schweizer Sammlungen. BA DE Literaturbe-
richt.

München Schwaiger

Archives de Philosophie 37/1 I1 (1969)
DE Henri1 Bouillard, Liminaire (begründet die Herausgabe der Schleier-

macher JE: 200. Geburtstag gewidmeten Autsätze mi1ıt dem 1nweıls auf die Aktua-
lıtat der Schleiermacherschen Fragestellungen sowohl für die protestantische w1e die
katholische Theologie un Religionsphilosophie). LD Martın Schmidt, Schleier-
macher theologien (Hauptthemen, Methode un: Entwicklung der Theologie S:
5. 26 eine kurz kommentierte Bibliographie). 28—239 Hans-Georg Gadamer,
Schleiermacher Platoniciıen (aus den Schl.-Schlegelschen Thesen ber die Echtheit un:
Reihenfolge der platonischen Dialoge erwächst eine Analyse der Platon-Interpre-
tatıon un! -Rezeption, VOT in den „Grundlinien der Kritik aller bisherigen
Sittenlehre“, der „Dialektik“ un der „Geschichte der Philosophie“. Die VO ert

einem anderen Gesichtspunkt in ZIh 65, 1968, 445 VvOrsSCcHNOMMECNC Über-
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prüfung der These Diltheys, Schl @1 dem „objektiven“ Idealismus zuzurechnen,
yewınnt 1n dem 1er vorliegenden Textzusammenhang eınen Aspekt: Indem
Schl AUS dem iıdealistischen Identitätsaxiıom die organısche Finheit aller konkreten
Wirklichkeit ableite, un diese b1s hın Z.U); einzelnen Indiyiduum als eın 88l den
„Ideen“ vorausgedachtes yöttliches Kunstwerk ertassen versuche, bilde inter-
pretierend die platonische Dialektik eıner Metaphysik des Individuums Schl
eigne sıch die platonische Dialektik in dieser spekulatıven Gestalt A} ine
Lostrennung der ‚intelligiblen“ Welt VO: eın un der „reellen“ Welt VO Wer-
den verhindern können. Eıne Folge dieser Transposıtion se1 Schl.’s Bemühung

eine systematische Konstruktion der platonischen Philosophie, die schliefßlich
einer anachronistischen Aufteilung der Philosophie 1n Dialektik, Physik un: Ethik
innerhalb der platonischen Dialoge führe). 40-—68 Heınz Kimmerle, Theolo-
z/1€ philosophique eX1isSstence historique concrete (franz. Fassung des Aufsatzes:
Die Aufgabe einer philosophischen Theologie 1m Horizont der konkreten eschicht-
lıchen Exıstenz, I 1969,. 69—90 Marıanna Sımon, Sentiment
religieux sentiment esthetique ans 1a philosophie religeuse de Schleiermacher
(ausgehend VO der Bemerkung Brunners, Schl’s „Reden“ enthielten das lau-
bensbekenntniıs einer asthetischen Religion, während die „Glaubenslehre“ diesen
Asthetizismus überwinden versuche, wird das Verhältnis der Religion AT Kunst
1mM Gesamtwerk Schl ?’s untersucht. Es werden ormale Analogien 7zwiıischen religiösen
un aAsthetischem Getühl nachgewiesen, zugleich ber die Difterenz der erkenntnis-
theoretischen Funktion beider Gröfßen mi1ıt Nachdruck kenntlich gemacht. Von einer
einschneidenden Wandlung der Schl.schen Position könne ın diesem Zusammenhang
nıcht dıe ede se1n). 91—-11 206—229 Stalder, Aspects du princıpe Yafn
divyiduation chez Schleiermacher der Personalismus der Ethik Schl_’s wırd darge-
stellt hand der beiden Akademieabhandlungen ber den Begriff des höchsten
Gutes 11827/1830, Werke Ausw. 1, 445 Ik 468 Diese Texte werden gewählt,
weil S$1e neben den LUr kritisch reterierenden „Grundlinien eiıner Kritik der bisheri-
SCH Sittenlehre“ die einzıgen Untersuchungen ZUrFr Ethik sei1en, die VO:  3 Schl selbst
veröftentlicht wurden). 1131978 Heınz Kimmerle, Nouvelle interpretation
de l’hermeneutique de Schleiermacher (es handelt sıch Auszüge AUS der „Einlei-
tung  ‚« un: dem „Nachbericht“ des Herausgebers ZUE Neuausgabe der Schl.schen
„Hermeneutik“; vgl Fr. Schleiermacher, Hermeneutik. Nach den Handschrit-

179205 Hans-ten NCeUu hg eingel. NF Kimmerle, AA  T ,  n
Joachim Birkner, Philosophie theologie che7 Schleiermacher (untersucht die
Haupttypen der bisherigen Behandlung des Problems un kommt nach X arı-
schen extana ySCH vier Schlußfolgerungen: Die Frage nach dem Verhältnis
VO Philosophie un Theologie be1 dürfe nıcht 1m Schematismus VO  3 Alter-
natıven betrachtet werden. Dıiıe Frage könne 1Ur 1m Rahmen des VO Schl VOTr-
ausgesetztien allgemeinen Wissenschaftsverstänisses erortert werden;: 1er wıederum

s1e VOTL allem als Teilaspekt der umfassenderen Frage nach der Stellung der
theologischen Wissenschaften 1mM allgemeinen 5System er Wissenschaften auf. Da
Schl se1ne Auffassung MC  3 eıner Enzyklopädie aller Wissenschaften nırgendwo voll-
ständig un explızıt dargestellt habe, komme der Beobachtun besondere Bedeutung
Z da{fß 1n seinen philosophischen Vorlesungen Zur „Diale tiık“ un „Ethik“ die
Theologie ausdrücklich 1in die hier entwortenen umgreifenden erkenntnistheoretischen
un! geistesgeschichtlichen Bestimmungen einbezog. Die oft zıtierten FErklärun-
SCH Schl.’s ber die Unabhängigkeit der Theologie bezögen sich nıcht auf das
nische (Sanze der theologischen Disziplinen, denen Ja gverade der philos ‚hi-  OS
schen Theologie mit ihrer Bindung die philosophische Ethik un die Philosophieder Religion eine fundamentale Bedeutung zuzuschreiben ist; diese Außerungen
Schl’s sollen vielmehr seın Programm für die Dogmatik präzisıeren: WIr weısen dar-
auf hın, dafß der Inhalt der christlichen Religion un dessen Auslegung in Predigtun!: relig1ösem Unterricht nıcht VO einer spekulatıven Grundlegung abhängig ist:!
s1e sekizen jedoch den „Einklang“ des philosophischen Gottesgedankens mi1ıt der dog-
matischen Enttaltung des christlichen Glaubens Gott voraus).

Bonn Mehlhausen
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Archivum Francıscanum historıcum 59 196
dex Mazarı 3490 ZU Schrifttum des337 Künzle, Mitteilungen A2US5 (5ö

Franziskaners Petrus Thomae, vorab seiınen „Quaestiones 1n Metaphysicam ”
(weıst das ragment eınes Metaphysikkommentar 1n der enannten Hs dem spanı-
schen Frühscotisten und ediert ein1ıge Proben;: 7 G1 1968, 462 t

3884 Emmen, Jean Michaelis OE et SO  - Commentaiıre du troisieme lıvre
atıcan Chig1 VI (der 1ndes Sentences (vers Identification du
als Werk des Franziskaners ıden-der ZE: Hs überlieferte Kommentar WI1Ir

lebte un dem Kreıis der Spiritualentifiziert, der nıcht 1490, sondern 1290
angehörte) 709—300 Schmutt, DocumENTS SUL la Provınce franciscaıne de
Strasbourg AU. ME ADENS siecles d’apres Formulaire de Lucerne (aus
Briefformular 1n der Hs 129 40 der Zentralbibliothek Luzern publıziıert
ıne Fülle VO Dokumenten AULS den Jahren 1300—1437) 373384 Poulenc,

dec  E  des grand couvent de Parıs DA HO siecleDeux regıistres de religieux hmter Lektoren un Doktoren des(bietet neben den Nekrologen ıne Liste eru
Ordens A2UuUS dem und 159
6 E} 1967

341 Schneyer, Eıne Sermonesliste des Nicolaus de Byard, O, F

(Initienliste des bish ermittelten Predigtwerkes des Franziskaners; Mıtte
4254 Rüthing, Kritische Bemerkungen einer mittelalter-Ih.) tür eine schon VO  . Labrosse ediertelichen Biographie des Nikolaus VO  z Lyra Jugend eine jüdische Schule besuchtbiographische Notiz, nach der Lyra 1n seiner

da ıhre Herkunft A4US$S eiınemhabe, wird erhöhter historischer ert beansprucht,
1406 yeschriebBIIOH Briet des Kartäiusers Heinrich gher VO  w} Kalkar nachweıst).

1ne nıcht-55—78 Miethke, Ockhams Summulae 1n libros Physicorum“”
authentische Schrift? (gegen Brampton WI1r dLC Authentiziıtät aufrechterhal-

DIT32316 Desbonnets, Recherches SUur la Genealogie des Biographiesten) 317—324 Chiappinı, Ludovico dellaprimitiıves de Saınt Francoı1s.
enga umanısta Aquilano de] N 5 X V“ (zweı Briete Joh Capistranus).
61, 1968

7998 Miethke, Zu Wilhelm Ockhams Tod (Datum ungewiß, 7wischen
nde 1346 un: nde 400—433 UVoms, Catalogue des Incunables du
College Saınt-Bonaventure de Quaracchlt.
Z 1969

La Facoltä telogıca dell’Universita dı Bologna nella196—266 Pıana,
lle der Fakultät auf dem Irıenter Konzil und 888!prima met: del Cinquecento (Ro

Streit die Unsterblichkeit der Seele; Promotionszeugnisse und -lısten).
377381 Doyle, Manuscri1pt of William Woodford’s „De dominıo0 civılı

clericorum“ (die bisher NUr dem Zitat Wyclifs bekannte Schrift WOoodfords DC-
lat. tol 580 der Deutschen Staatsbibliothek Berlin-

Dahlem überliefert).SCH Wyclit ISt 1n Cod theol
392399 Kirshner, Document the Meeting of

1n Florence (1365) (au den Franziskanertheologen gzabthe Chapter CGenera
Gegner des Handel MI1t städtischen Schuldverschreibungen).

ObermanTübingen
Archiyvum Francıscanum historıcum 62, 1969

Dreı Fassungen der Terziarienregel AUus der Oberdeut-6502517 Degler,
schen Franziskanerprovinz veröffentlicht reı deutsche Fassungen der 1289 VO  3

Nikolaus approbierten Regel). 518—564 Meneghin, Due compagnıe
sul modello di quelle del „Diyıno AmoreCC ondate da Francescanı Feltre
Verona (veröffentlicht die Statuten).

Ulrich BubenheimerTübingen
Historisches Jahrbuch 89, 1969

1537 Friedrich Merzbacher, Römisches echt un Romantık 1m Mittelalter.
Zum gegenwärtigen Stand der Forschung. 213251 Arno Seifert, Da Ingol-
städter Collegıum Dıe Geschichte eınes frühen Lehrstuhltyps 1in der Artısten-
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takultät. d Rıchard V A  - Dülmen, Antıjesuit1ismus un! katholische Auftf-
klärung 1n Deutschland. SE Heribert Raab, Joseph VO:  - GOrres un die
Schweiz. I Friedrich Keinemann, I)as Domstift Maiınz und der mediate
del Der Streit die Zulassung VO  3 Angehörigen der landsäfßigen Ritterschaften

Maınzer Dompräbenden (vor allem die Entwicklung des 18 Jahrhunderts wird
dargestellt) ST Gerhard Köbler, Zur Frührezeption der Consuetudo
in Deutschland (Entwicklung bıs ZU Jahrhundert skizziert). AL DZA0S:
Wilhelm Kölmel, Machiavelli un der Machiavellismus. Miıt einem Exkurs Pla-
t1NAs Schrift „De princıpe“. 409—410 Heribert Raab, Sieben Jahrhunderte
päpstlichen Gesandschaftswesens. Bemerkungen Walt, Die Entwicklung des
päpstlichen Gesandschaftswesens 1n dem Zeitabschnitt 7zwiıischen Dekretalrecht und
Wıener Kongreiß,s (historisch ungenügende Darstellung).

Bamberg Reinhardt

Nederlands Archief VOOTL Kerkgeschiedenis,
S Gerard Moreau, Les synodes des Eglises wallonnes des Pays-Bas

1563 die fünf 1m Livre ynodal geENANNTEN Synoden 1563 werden auf reıl redu-
ziert, die alle in Antwerpen abgehalten worden sind) PE Hallema,
Retorsiemaatregelen 1n het Brabantse kort VO| de Munsterse vrede (kurze Skizze
der kirchlich-politischen Kämpfe in Brabant 1630—1640). 6570 Jon-
kers, Enkele opmerkıingen V de concılies 1n Gallıe het asylrecht iın de vijfde

FDZzesde CCEUW (Ergänzungen Wengers Arbeiten für Gallica)
Post, Johann Pupper Va  Z och (Leben; Joh Va Goch War Priester der 1özese
Utrecht un gehörte nıicht den Brüdern VO] gemeinsamen Leben; Theologie;
Verhältnis Luther) KT Meihuizen, De tragısche Thomas
Müntzer (Motive 1n Müntzers Leben un: Theologie). 131—136 Viısser,
FEen ot LWeE antichristen bij Commodianus? (Zu Commod. E 41 2 Aa
bıs 165 Dankbaar, De reformatiepoging V  — bisschop Frans Va  — Waldeck
(1543—-1548) de sıtuatıie 1n de Groninger Ommelanden (eine gyerechte Würdigung
des Lebens und des Reformationsversuches des Bischofs VO Münster un (O)sna-
ru 166—183 Bremmer, Het beleg ONTZEeTt Va  ; Leiden (1574)
BeNn venstier de opstand (ordnet die Belagerung Leidens 1in die Anfangsgeschichtedes Aufstandes e1n). 195—207 Va  - der Lof, Die Eınwirkung der katho-
ıschen Kirche 1n den Dialogen Augustins „De beata vıta“ un „De ordine“ (Mon-nıca 1n den Dialogen als Vorbild der christlichen Multter un als Abbild der Kırche;
Augustıin 1n den Dialogen VO: Cassıc1acum schon kirchlich-katholisch). 208
bis 230 Augustin, De gesprekken LUSsen Bucer Gropper tıjdens het y0ds-dienstgesprek Worms 1n december 1540 (Gang der Verhandlungen; theologischePosıtionen: Regensburg Keetje Rozemond, Johannes Antonı1ius Seinerus,vertaler V  } de Contess10 Orthodoxa (Übersetzung erschien K Beispiel für die
Berührungen zwischen russischer Orthodoxie un westlichen Kirchen 1ın der Zeit
Peters 1:

ETA
e Viısser, Christianus SUum , NO  } POSsum militare: Soldatenmartyriau1lt de derde CCUW (ausgehend VO:  3 Tertullian, de COroNa, werden ein1ıge Soldaten-

martyrıen untersucht; betont Notwendigkeit der Dıfferenzierung). 20228
Jongkees, Het begin Va  } de beeldende kunst 1in de christelijke kerk (Auseın-andersetzung mi1t den Arbeiten VO  } Klauser 1mM Jahrbuch für Antike un hri-

SteNTUM ; Haupt sichtspunkte für ıne Erforschung der Entstehung der „christlichenKunst“ SC 3959 de Bruinn, Bespiegelingen vVver de bijbel-vertaler Vd  — Zın milıeu, werk PCIrSOON (1 Geschichte der Forschung un:
heutiger Stand des Problems). TE Tukker, Acta V  } de Classis
Gouda Va 518 Juni 1605 LOL Julı 1606 (Text der Classıs-Protokolle nach 1n Brüsselbefindlicher Abschrift des verlorenen Originals). Atfl 1St als Festschrif für Prot.
Dr Nauta Aaus Anla{fß seiner Emeritierung herausgegeben.150165 Augustijn, Allein das heilig Evangelium. Het mandaat V3a  z} het
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Reichsregiment 1523 orgeschichte un Verbreitung des Begriftes „reines
Evangelıum“ a 166—-181 Dankbaar, Over de voorgeschieden1s VdAd  -

het ouderlingenambt, bepaaldelijk 1in Oost-Friesland (weıst auf die komplizierte
Vorgeschichte des Presbyteramtes 1n der retormierten Gemeinde hın un acht

deutlich, WwW1€e spätmittelalterliche Tradıition und reformator1-Beispiel Ostfrieslands
sches Bemühen sıch kreuzen un zusammenfinden). 182—196 Primus,
The le of the Covenant 1n the Doectrine 1n the Puriıtanısm of John ooper (Eın-

Bullingers Oberdeutscher aut ooper, den „Zwinglı of England“ un
Vorläufer der Purıtaner). 1LOZZE Bakhuizen Va  z} den Brink, De Se-
conde Epistre VQa  3 entian Hervet (Hervet spielt eine Zew1sse Rolle aut dem Kon-
711 VO  j Trıent, Wr ber kein überragender Geıist; Text des anticalvinistischen YPam-

DGFE V derphlets V O  - 1561, das V O Marnıx angegrifien wird)
Woude, John Jewel, apologeet V  e het Anglicanısme (Leben des John Jewel, des
„antı-puriteins episcopalıst“ ; Analyse Apologıa VO  3 27302266
Kooiman, Philıppus Nıcolai CONIra Petrus Plancıus iın de striJd de ubiquitas
corporıs Christi (Darstellung des Streıits zwiıschen der kleinen lutherischen Gemeinde
1 Amsterdam und den Retformierten; Eingreifen Nicolais, s CCIH der ergsten strijd-
theologen u1t ZUn d seine „ Veranwortung der Evangelischen Kirchen in Hol-

26772850 Va  in Itterzon, Engelse belangstelling VOOT delandt“,
Aanones Va Dordrecht (Englische Beteiligung der Debatte, der Erwäh-
lungslehre; we1l Briefe Youngs Ward VO AL LOT: Va  e

Laarhoven, Protestanten als revolutionaıren. Notıiıtıes b1) de komplottheorie (unter-
sucht die Ursprünge der Theorie, die französische Revolution se1 das Ergebnis eıines
Komplottes VO Protestanten, reimaurern 1n TIraktaten des und J60

ISSn
4—26 Posthumus Meyyes, Iconografie primaat, Petrus Paulus

het pauselijk zegel (geht den vielen Erklärungsversuchen der Darstellung des
Petrus lınks VO  $ Paulus aut päpstlichen Siegeln nach; Petrus V O: amıanı als Ur-
er dieses Scheinproblems). ST Zilverberg, Gerard Brandt als
kerkhistoricus (Leben und Werk des remonstrantischen Kirchenhistorikers Brandt,
-  ) Bakhuizen Va den Brink, Daniel Schleyermacher
1n Nederland (Geschichte der Ronsdorter Sekte, Rolle des Grofßvaters VO  3

Schleiermacher; Aufenthalt Schleyermachers in Arnhem; Dokumente, darunter das
Ronsdorter Glaubensbekenntnis VO  a 1754, das uch niederländischen Synoden ZUr

Begutachtung vorgelegt wurde). 1292134 Jonkers, De Constitutiones
Apostolorum Ver de uu 1in het christelijk gyemeenteleven (kurze Zusammenstel-
lung der Aussagen der Constitutiones Apostolorum). 1A54 de
Bruinn, Bespiegelingen OVeCr de ‚Bijbelvertaler Va  z} Zın milieu, werk pCI-
SOOMN (II) (Fortsetzung. War der Übersetzer Laıe der Kleriker? Er W ar ohl
Mönch) 155168 Howard Slenk, Jan Utenhove’s Psalms in the LOWw Coun-
trıes (Verbreitung und Gebrauch 1551—-1571). 169—182 Va der
Eaar, Wıe Cornelıius Walraven acobus Michaelis? (Lebensweg dieser bei-
den Teilnehmer der Synode VO!]  - Wesel 1568; Studium 1n Köln“ Frage der Entste-
hung des Konfessionsbewußtseins Niederrhein 1n den 60er Jahren des Jh.)

194—7219 de Groot, David Kleman de CONTIFrOVEeErS OVer Zın „Orde des
heils“ (Streıt Wolffianismus). DD Honders, Kohlbrügge

de liıturgie.
L 1969
ISS Va der Kof; Ambrosius Martınus V  3 Tours (Auseinanderset-

ZUNS mıiıt Fontaine, Sulpice Severe, 1935 lehnt die Thesen E.s ab)
LEL de Bruin, De’bijbelvertaler Vall (Fortsetzung. Das

Werk: Sprache un: theologische Bildung). 78055 Robert Stupperich: Anfang
un! Fortgang des Täufertums ach Ubbo Emmius (Veröffentlichung des Textes De
anabaptisticae sectae 1N1t10 PFrOSTCSSU 1n Germanıa; Quellen dieser kleinen Schrift).

56—66 Tukker, Gerson Jakobus De Statenvertaling (eine Skizze
des Lebens dieses nıcht cschr bekannten Theologen, der durch se1ine Mıtwirkung
der Bibelübersetzung und durch seinen Streit miıt Jakob eine ZeEW1SSE Bedeutung
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hat) 6786 Cornelis Andel, Gerhard Tersteegen z1]n Nederlandse
vrienden (berichtet ber 1ne Handschrift 1n der Bibiothek der Rijksuniversität 1ın
Utrecht, die die Kopiıen VO]  3 114 Briefen Tersteegens nıederländische Freunde aus
den Jahren ET enthält).

Bad Honnef Sch
Odrozenıe Reformaeja Polsce. LOM LV 1969

er vorliegende Band des bekannten Jahrbuches bietet vıer größere Aufsätze,
die alle der eIit der Gegenreformation gewidmet siınd Es behandeln: 5724

tinıscher Zeıt
Czaplinski, Glanz un Schatten der katholischen Kirche 1n Polen in nachtriden-

S Grzeszczuk, Die Geistlichkeit un: die Feldzüge des
und Jh Probleme und Erörterungen. 5988 Poplatek, Jan Wiell-

wickı un se1in Tagebuch (1566—1629). 89—99 Tazbır, er ult des Heı-
lıgen Isidor 1n Europa. Von srößerem Interesse sind die kleinen Mitteilungen.

Barycz bemüht sich, den polnischen Überbringer des Briefes Melanchthons
Joh He{ (CR 2: 684) iıdentihizieren und veröftentlicht A4US der Breslauer Stadt-
bibliothek eiınen Briet des Roderich Maurıtius seınen Lehrer Ludwig Vıves, der
eın Echo aut die Rektoratsrede des Niıicolaus KOopp 1 Parıs wiedergıbt. Marchetti
bespricht C Briefe des Fausto S07 7111 AUS den Jahren 6—15 Wısner,
Die Studienjahre Jan Radziwills un! TITworek bietet Materialien ZUuUr Geschichte
des Calvinismus 1n Litauen im Jh Der inhaltreiche Band wırd durch einıge
Rezensionen polnischer Werke abgeschlossen.

Münster/Westf. Stupperich
1vısta Storıca Italıiana 81, 1969

44— 73 07 Pıstarıno, Genova medievale Cra rıente Occidente. 107
bıs E 1t0 Fumagallı, Cittäa distretti mıinorı nell”Italia carolingıa. Un esemp10.

FEL TE G10rg10 Cracto:; Spunti StOFrF1C1 storiografici 1n Elgaldo di Fleury.
L3 Valerio Marchetti, Sull’origine Ia dispersione del STUDDO ereticale

dej SOzzinı Siena (1557—-1560). 286—303 Arnaldo Momigliano, L’etäa del
fra stor10grafia antıca stor10grafia medievale (320—550 453

bis 479 Ashtor, Che COSaÖ geografi arabı dell’Europa occidentale?
652586 Marıa Luisa Pesante, Protestantesimo Illuminismo. La formazıone di

Johann Friedrich Le Bret. BFE Bret, württembergischer Theologe hugenottischerHerkunft, spater Theologieprofessor un Kanzler der Uniiversität Tübingen,weilte VO N/61 1n Venedig unı kam dadurch ın ENSC Berührung miı1ıt den Pro-
blemen des italienischen Katholizismus]. TOTZTAL Romeo de Maıo, Dro-blema de] quiet1ismo napoletano. [Quellen; Zirkel und Gönner 1m ausgehendenJahrhundert; weıtere Geschicke].

Bamberg Reinhardt
Studıa Theologica 23/97 S10

T1 57406 Saebö, Die deuterosacharjanische Frage Eıne forschungsgeschicht-ıche Studie. 141—155 Börresen, Augustin, interprete du dogmeresurrection. Quelques ASPECTS de 50  - anthropologie dualiste (dualistische Anthro-
pologie, wobei das Hauptproblem darın besteht, die Beziehung zwischen der
sterblichen, nach CGottes Ebenbild geschaftenen Seele un: dem sterblichen Fleisch

erhellen. In Augustıins Eschatologie sınd WEe1 Strömun eingebaut un 1n eıne
Synthese gvebracht: die biblische Hoffnung künftiger Au erstehung der Verstorbe-
nen und die griechisch-platonische Überzeugung der Unsterblichkeit der Geistseele.
In der leiblichen Auferstehung wird der Dualismus zwischen dem „oberen“ un
„unteren“ Element überwunden 1ın der vollkommenen Harmonie des Yanzen Men-
schen, der 1n melius verwandelt 1st) 156172 Harjunpaa, An Historical
Outline of Hymnody 1n Finland (Überblick ber die Geschichte des Kirchenliedes
1n Finnland VO der Reformationszeit, Vor allem Michael Agricola gewürdigtwird, ıs ZUur Gegenwart).

München Schwaiger



Nachruf

Am Oktober 1970 starb Zanz plötzlich und unerwartet, kurz vor seınem
Geburtstag, der rühere Mitherausgeber unserer Zeitschrift

Prot. Dr BÜTTNER
Ordinarıus für Geschichte der Uniiversität öln

Dıe Herausgeber dieser Zeitschrift haben 1m Sommer 195 / auf ihrer Tagung
1in Heidelberg beschlossen, den Kreıs durch ein weıteres Mitglied erwel-
tern, das VOT allem Vertrautheit mMi1t den Problemen der kirchlichen Landes-
geschichte haben sollte. Was lag da näher, als sich Herrn Buüttner W CeIl-

den, der dann auchz bereit WAar, diese Aufgabe seiınen vielen anderen
Verpflichtungen (Germanı1a Pontificıa) übernehmen.

Heinrich Büttner (geb 18 1908 1n Maınz) WAar Professor in Maınz,
dann 1n Marburg und zuletzt viele Jahre 1n öln Sein Forschungsgebiet
UuMSPAaNNtE das an europäische Mittelalter, vorwiegend das frühe un
hohe Mittelalter und hier besonders tiefschürtend die fränkische Zeıt, die
Kaume Elsafs, Alemannien und die Schweıiz, die Terrıiıtoriıen der Stauter und
Zähringer VO Bodensee ZU Genter See Dıie kirchengeschichtliche For-
schung hat iıhm danken für seine Arbeiten Z Geschichte der Bıstümer
Würzburg un Bamberg und die Studien über das Christentum zwischen
Hochrhein un: Alpen Es 1St hier nıcht nötig, die lange Reihe der Veröffent-
lıchungen unseres £rüheren Kollegen aufzuführen. Als Mitherausgeber des
„Archivs für Diplomatik“ WAar wıe wenıge MIt den Quellen und ihrer
Überlieferung SR

Langer als üblich hat die Jahrgänge (Fa (1959—-1963) unserer e1it-
schrıift federführend redigiert und arüber hinaus MmIit Rat un 'Tat der
Gestaltung der einzelnen efte mitgewirkt. Im Sommer 1968 bat die
Miıtherausgeber, Aaus dem Kreıs AaUStTreten dürtfen „weıl die Entwicklung
der Massenfächer un das damıt verbundene hektische Getue keine elt mehr
für ruhiges Geistesschaften lasse.“ Dieser Wunsch mußte schweren Herzens
respektiert werden. Dem vornehmen Gelehrten, dem Kollegen, Mitarbeiter
un: Freund werden WIr immer eın herzlich-dankbares Gedenken bewahren.

Die Herausgeber

Zstschr.
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Der Ketzertaulifstreit zwıischen arthago HD Rom
und se1INEe Konsequenzen

für die rage nach den (irenzen der Kirche‘

Von Hubert Kirchner

Im Jahre 1962, kurz VOTL der Eröffnung des I1 Vatikanischen Konzıls, er-

schiıen fast w1e eın evangelischer Beitrag den Vorüberlegungen diesem
Konzıil die systematisch-theologische Dissertation von Wolfgang Dietzfelbin-
SCY „Die renzen der Kirche nach römisch-katholischer Lehre“.* Diese Ar-
beit versteht sıch „als eın Versuch, tür das interkonfessionelle Gespräch mi1t
der römisch-katholischen Kırche die kirchlichen Positionen des evangelischen
Partners klären“,® un: VEIMAS diese selbstgestellte Aufgabe durch
die ausführliche Aufarbeitung einer Fülle VO'  - Material ohl erfüllen.
Die Ergebnisse des E3 Vatikanischen Konzıls haben jedoch diese Positionen
gründliıch verschoben un: damıt praktisch jene Überlegungen sechr schnell
überholt. Besonders das Dekret über den Okumenismus, dessen Vorausset-
ZUNSCH aber schon in der Konstitution über die Kirche gelegt werden, hat
ıne an Reihe VO  - Bewegungen ausgelöst un Tendenzen erkennen lassen,
d1ie gründlicher Prüfung aufrutfen.

Das Dekret beginnt mit der Feststellung: „Die Einheit allen Christen
wiederherstellen helten 1St iıne der Hauptautgaben des Heıiliıgen (jkume-
nıschen IL Vatikanischen Konzils“.* Damıt steht nıcht 1Ur außerlich in
der Mıtte der beschlossenen Dokumente. Es stellt sıch auch sachlich als ein
Kernstück der Beschlüsse dar, die jenen Zielen dienen sollen Es soll,; wIıe
heißt, „allen Katholiken die Mittel un Wege ennen un die Weıse auf-
zeıigen, w1ie Ss1€e selber dem göttlichen Ruf“ Zur Einheit und der „Gnade
Gottes”, die 1n der aufgebrochenen Sehnsucht nach Einheit spuüren 1St,

Überarbeitete Fassung der Probevorlesung ZUuUr Habilitation, gehalten
Januar 1969 der Uniıiversität Greifswald.

Dietzfelbinger, Dıie renzen der Kirche nach römisch-katholischer Lehre
Forschungen ZUr systematischen un! ökumenis:  en Theologie (Göttingen

.. Orwort.
Dıe Beschlüsse des Konzils. Der vollständige Text der VO:! IL Vatikanischen

Konzıil beschlossenen Dokumente in deutscher Übersetzung, hrsg. V Becker
(Leipzig 238
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„entsprechen können“.? Es hat darüber hınaus die Aufgabe, die grundsätz-
lichen Voraussetzungen aufzuweısen, denen ıne ewegun der läu-
bıgen überhaupt IST möglich erscheint.

Sogleich Anfang wird festgestellt, daß die Schuld der Trennung
den Christen nıcht den Menschen angelastet werden dürfe, die 1n den VECI1I-

schiedenen christlichen Gemeinschaften geboren wurden. »”  1€ katholische
Kirche betrachtet S1e als Brüder 1n Verehrung un Liebe,“ heißt E Und
folgt die grundlegende These „Wer Christus glaubt und 1n der rechten
Weise dıe Taute empfangen hat, steht dadurch in einer zew1ssen, W e auch
nıcht vollkommenen Gemeinschaft MIL1t der katholischen Kirche.“ Ö  Ö Das scheint
der wichtigste Satz 1n dem ganzch Zusammenhang. Damıt wird behauptet,
da{fß tür die nicht-römischen irchlichen Gemeinschaften wı1ıe für die rOom1-
sche Kirche selbst ıne yemeınsame Basıs sibt (Dem entspricht die Termiıino-
logıe des Dekrets bzw. der Konzilsdokumente überhaupt: Man spricht VO:  3

den „ VOIL der Gemeinschaft mMit dem apostolischen Stuhle“ getrennten Bru-
dern und enthält den christlichen Gemeinschaften außerhalb der eigenen
renzen nıcht länger die Bezeichnung „Kirche“ VOoTrL, obwohl dabeı ımmer-
hın noch deutliche Nuancen g1bt) Und wırd sogleich auch umschrieben,
worın diese gemeinsame Basıs esteht: Im Glauben Jesus Christus und 1m N
rechten Emptang der Taute

Es 1St klar, daß seıtens der protestantischen Kirchen gerade dies mit dem
größten Interesse und gespannter Aufmerksamkeiıit aufgenommen wurde.? Es
bedeutet doch einen 2anz erheblichen Fortschritt gegenüber dem bisherigen
Status der gegenseltigen ofhiziellen Beziehungen, die eın ganz anderes
Gesicht trugen und doch 1mM Grunde auf den gleichen grundsätzlichen Vor-
AaUSSETZUNSCN beruhten. Denn autf dieser VO'  w Rom selbst bezeichneten Basıs
hätte INa  ; sıch schon Jange finden können. 325 1St vielleicht nıcht Sanz
müßßıg, weıter fragen, ob nıcht be1 Ernstnehmen dieser gemeinsamen Basıs
1n der Vergangenheit vieles hätte vermieden werden können, nıcht NUr das
abendländische Schisma.

So erwächst nıcht von ungefähr die Aufgabe, stärker un gezielter, als es
die Arbeit VO'  w Dietzfelbinger (der übrıgens dann den evangelischen Kon-
ziılsbeobachtern gehörte) noch LIun konnte, dıe einzelnen Elemente jener Basıs— a la einmal niäher untersuchen. S1e S$1nN.  d nıcht NCU, nıcht einmal iın dieser Ar

— - sammenstellung, und enthalten doch Momente, die iıhnen heute einen beson-
deren Akzent verleihen. Gerade das zeıgt auch eın Vergleich mıiıt den Ergeb-A e nıssen Dietzfelbingers. Das betrifit VOL allem die überaus betonte Hervor-
hebung der Taute als Moment der Verbundenheit der nicht-römischen Chri-
sten mıit der römischen Kirche Sıe wırd mehrfach herausgestellt, schon 1n der

Ebenda
Ebenda 240
Ebenda 53 in der Erklärung ZUr Kalenderretorm als Anhäng die Konstitu-

—— aaa

tiıon ber die heilige Liturgıie.E E s E Vgl Kühn, Die Ergebnisse des 44 Vatikanischen Konzıils (Berlin
109s E

1$
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Konstitution über die Kırche? und dann VOT allem 1n jener Basıs des Oku-
menısmus-Dekrets. Das 1n sachlichem Anschlufß daran 1967/ promulgierte
OCkumenische Direktorium, die „Durchführungsbestimmungen .  ber das öku-
menische Anlıegen“,* spricht da noch deutlicher AUS, „dafß dıe Taute das
sakramentale Band der Einheit, Ja O9 das Fundament der Gemeinschaft

‚ unter allen Christen 1ISt  M  A Ahnlich außerte sıch Papst Paul VI in seiner An-
sprache be1 der Audienz für die Mitglieder des Sekretarıats ZUr Förderung
der Einheit der Christen 1mM November 1968.1*

Es lohnt sıch also, gerade diesen einen Punkt einmal näher 1NSs Auge
fassen un: nach den geschichtlichen Grundlagen dieser Sitze zurückzufragen,
nıcht der Meınung, die Entwicklung damıt zurückdrehen können, aber
doch der Meınung, Aaus den Erkenntnissen der Geschichte heraus einen Ma{s-
stabh gewınnen können, der für die Orientierung innerhalb der spateren
Entwicklung einschliefßlich der gegenwärtigen und zukünftigen Entscheidun-
SCHh VO  z Wiıchtigkeit seıin dürfte

Damıt 1St das Thema unNnserTrer Untersuchung festgelegt. Wır stehen VOL den
Entscheidungen des 5S0S Ketzertautstreites zwiıschen Karthago un Rom
die Miıtte des dritten nachchristlichen Jahrhunderts.

11
Als Ketzertautstreit wırd die Auseinandersetzung vornehmlich zwischen

Cyprıan VO'  e Karthago un: Stephanus VO  w} Rom ın den Jahren 255 un 756
über die Gültigkeit der nıcht 1n der otfiziellen Kiırche gespendeten christlichen
Taufe bezeichnet. Dabei siınd freilich VO  3 vornherein Vorbehalte geboten:
Es Sing dabei nıcht HUT diese partielle rage Es knüpfte sıch daran
weıit mehr, un: INn  3 1St versucht Sapch: weıt entscheidenderes. FEs Sing
dabei unbedingt auch die Gültigkeit der Ordination un schliefßlich
die Kirche 1n ıhrem Selbstverständnis gegenüber den anderen Gruppen über-
haupt. Und das 1St Ja das Thema dieser Vorlesung. Beteiligt daran

auch nıcht 1Ur diese beiden Personen. Dıe Auseinandersetzung ergriff wel-
FEeTe Kreıise, nıcht 1Ur autf Seıiten Cyprıians, der sıch nıcht darauft beschränkte,
den Klerus se1nes unmittelbaren nordatrikanischen Einflußgebietes aktı-
vieren, sondern sıch auch Unterstützung nach dem Osten wendete, VO  3

nach altem Herkommen 1n dieser Frage 4anl ehesten Beitall erhoften
konnte und tatsächlich auch erhielt. Und schließlich — erfaßt auch die
zeıtlıche Fixierung autf die beiden Jahre nıcht alles Das Thema War schon
länger aktuell, mıindestens seit Tertullians Schrift „De baptısmo“, die schon

Becker 7Ö
Umdruck Nr.

11 Ebenda Nr E1
„Wır kölnnen nıcht schließen, hne eın herzliches un!: ehrerbietiges Gedenken

alle unNnNsere christlichen Brüder richten, die noch Von uns 9 ber uns
doch schon mMI1t vielen geistigen Banden vereıint sind: urch die Taufe VvVor allem
den Glauben Jesus Christus, unseren Herrn un! Erlöser.
un durch den Glauben den einen und lebendigen, dreifaltigen Ott un durch

Nach Hedwigsblatt15 (1968) Nr.
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VOL mehr als Jahren den Häretikern jede Möglichkeit tauten abgespro-
hen hatte (eine noch weıter zurückliegende „usführlichere yriechische Schrift
speziell diesem Thema, die Tertullıan 1n diesem Zusammenhang erwähnt, 1St
nıcht überliefert). Und W ar ch über jene beiden Jahre hınaus aktuell. Meh-

konnten ıhrer Entscheidung doch nıcht
FEL Synoden befafßten sich damıt
sofortigen Eıingang 1n die universale kırchliche Praxıs verschaften. Anderer-
se1its dürfte, oll der Begrift des Streıites nıcht Gewicht verlieren, eigentlich
nur das Jahr 756 1Ns Auge gefaßt werden, WE anders einem Streıit wirk-
iıche Außerungen beider Seıiten gehören. Dıe prıimare Begrenzung des Themas
auf diese spezielle Frage, den kleinen Kreıis agierender Hauptpersonen und
die wenıgen Jahre folgt lediglich seiner durch diıese dreı Komponenten be-
stimmten besonderen Kristallisation.

Schon ıne oberflächliche Einschätzung der Quellensituation beleuchtet das
ZUuUrfr. Genuge: W as VOT und nach diesen Jahren außerhalb des Einflußgebietes
dieser beiden Männer ZU Thema beigetragen wurde, bleibt: an Umftfang un
Bedeutung abgesehen lediglich VO':  3 den konziliaren Beschlüssen wesent-

lich hınter dem zurück, W as innerhalb dieser räumlichen un zeitlichen (sren-
ZACH geleistet wurde: teilweıse bereıits traktatgewichtige Schreiben Cyprians
und eines iıhn sSOWw1e die erhaltenen Sentenzen der ZAE Septemberkonzil
256 1in Karthago versammelten Bischöte einerselts un: die anOoNYMC Schrift
e rebaptısmate andererseıts sind erhalten. Es 1St damıt rechnen, daß ein
Großteil der überaus wichtigen Korrespondenz dıeser unmittelbar beteiligten
Personen verloren ISt, W as umnso schmerzlicher 1St, als siıch hierin
der eigentliche Streit abspielte und sıch doch nıcht alles AUS dem Erhaltenen
rekonstruleren äßt

Das Problem, das der Streit entbrannte, War folgendes: Dıie Heraus-

bildung sıch christlich nennender un fühlender Gruppen neben der offiziel-
len Kırche tellte dıiese VOTLT dıe 7zunächst Danz neue Frage nach ihrem Verhält-
n1s jenen. Ließ diese sich 1ın den Anfängen noch relatıv leicht dadurch be-
wältigen, daß man jegliche Gemeinschaft VO:  a vornhereıin ablehnte un: einen
scharten Schnitt zwischen sich un den VO'  - der Wahrheit Abgefallenen ZOß;

komplizierte sich autf die Dauer doch das Problem dadurch, daß un

jenen bald auch Neubekehrte anzutreften 1, die UVO: noch nıcht schon
Glieder der Kirche gEeEWESCH a  N, un: zumal dadurch, daß der Fall eintrat,
da{ß VO  \ solchen die Aufnahme 1n die katholische Kirche begehrt wurde.
Standen die Gruppen, Aus denen s1e kamen, der Kirche verhältnismäßig tern
1in Lehre un Disziplın, Jag ine Antwort 1m Sınne Tertullians urchaus
nahe. Entsprechend verfuhr mMa  w 1m Orıent, un ıne nordafrikanische
Synode un:' Agrıppinus VO  (} Karthago entschied 720 ebenso. Wıe sollte
InNnan sıch jedoch verhalten 1n dem Falle, daß die Grenze zwiıschen ihnen un
der Kirche Jehrmäßıg überhaupt nıcht mehr erfassen Wal, sondern NUur

noch Disziplinfragen 91Ng, w1e also erst Jüngst in dem novatianischen
Streit dıe Wiederaufnahme der während der Verfolgung schwach CWOI-
denen Gemeindeglieder, welcher einem weıteren Schisma geführt hatte?
Waren auch s1e w1e Heiden betrachten un! also beim Übertritt wı1e diese
TSLTE einmal taufen? der War nıcht vielmehr VO  - der Tatsache AauUSZUSC-
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hen, dafß S1e Ja eigentliıch denselben Glauben bekannten und schon e1ne zÜül-
tige Taufe ertahren hatten? Die rage Wr ditfizıl. Es weder hinrei-
chend Autoritäten für die ıne oder andere Meınung beizubringen, noch
konnte I1  ; sıch auf ine entscheidende Tradition zurückzjiehen. Es gab höch-

Ansätze VO  - örtlıchen Tradıtionen, welche aber ebentalls noch nıcht,
W1e sıch 1m Verlautfe des Streites zeıgte, 1im Feuer der Kriıtik einer prinzıpiel-
len theologischen Klärung der Sachverhältnisse ewäiährt 8 Insotern
konnten sıch die Vertreter jeder der beiden Meınungen sotfern nıcht schon
ın den Grundlagen entscheidende Irrtümer geschahen, dıie über Recht oder
Unrecht der Folgerungen entschieden wirklıch aut dem Boden der Kirche
stehend WI1ssen. Dem entsprach, dafßs die verschiedenen Praktiıken jJahrzehnte-
lang oftenbar unangefochten nebeneinander gyeübt worden 7ar einer
Krisıs kam CESU als INa  z dem ruck der seit dem novatıanıschen
Schisma besonders brennend gewordenen Sıtuation die Isolierung verließ un
mıi1t der beiden Seiten eigenen Überzeugung die andere ansprach.

Es War ohl Cyprıian, den sıch alles drehte. Oftenbar gab 1mM nord-
atrıkanıschen Episkopat Unklarheiten über dıe rechtmäßige Praxıis, ausgelöst
vielleicht durch die auseinandergehenden Übungen iın Mauretanıen un:
Numuidıen.!? Jedenfalls gab Anfragen Cyprıian, ob INan die Taute der
Abgefallenen anerkennen könne oder Hıcht, welche dieser 1NnweIls
auf dıe Synode VO  5 Karthago VO  D 270 negatıv beschied.!5 Dıie auf dem
Maiıkonzil VO  3 255 1n Karthago versammelten Bıschöfe16® faßten einen
dahingehenden Beschluß, der ıne NECUEC Rechtsgrundlage schuf.17 Oftenbar
reichte diese jedoch nıcht AUS. Denn eın Jahr spater, 1 Frühjahr 256,; Ver-
sammelte sıch noch einmal eın MIit 1esmal / 1 anwesenden Bischöfen !® —

gleich besser beschicktes Konzıl ın Karthago über diese Frage und wendete
sıch Stephanus 1n Rom,?? u W 1e In  w) schrieb, ıhm diese Dıinge iıhrer

13 Die Anfragen Cyprıian kamen, zumiıindest teilweise, AUS Mauretanıen. Sicher
Ist das VO  3 der des Quintus, dem Cyprıan mit C 71 antwortete, vgl C / E
SEL S, 2 776, 1 9 ferner V, Soden, Der Ötreit zwischen Rom un Karthago ber
die Ketzertaufe Quellen un Forschungen A4US iıtalienischen Archiven un Biblio-
theken (1909) S SOWI1e ZUuUr kırchlichen Einteilung Afrikas 1im fraglichen Zeit-
PAaum ders., Dıe Prosopographie des afrikanischen Episkopats ZUur eit Cyprians.In 247-—-270, bes 250

14 Magnus Cyprıan. Der Brief 1St verloren, die Anfrage tolgt ber Aaus der
NtwOrt Cyprıians Magnus, C 6 9 E SEL Z Z 749, Damıt soll die
strıttene Datıerung VOoO  3 C 96 nıcht präjudiziert werden. Auch WeNnNn s1e ıcht
den Antang der Korrespondenz ber den Ketzertaufstreit ZESETIZT werden kann, ist
S1E doch eın u Beispiel für die eingehenden Anfragen. Und insofern steht s1e
1er. Vgl auch C 70, ıb 766, 15 (das Präskript bietet eine Liste der Anfragen-den, immerhin 18 Personen); FEa ıb FFn un F3 ib /78, 11  -

Der Konzilsbeschluß, Cyprıan C AB N erwähnt ur allgemein eine y SCcIl-
tentia 1am pridem aAb antecessoribus nOstrI1s statuta“ SEL 3: 2 767 1-—6. Ep.4: beruft sıch auf Agrippinus, ıb 774, f ebenso C f3; ıb /80,

Zur Anzahl der 1Mm. Präskript SENANNLEN Namen n Soden, Ketzertaufstreit
und Anm

Cy rı1an C SEL 3 B 766—770
S1ie C F3:3 ıb 779, 4
Cypriıan C ıb 775778 Auf die Kontroverse zwischen den Forschern, wel-
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besonderen Gewichtigkeit willen mitzuteıilen und mMI1t ıhm besprechen.
Das War der eigentliche Beginn des Streıtes. Es mu{ WAar dahingestellt blei-
ben, ob MIt diesem Schreiben tatsächlich der Fehdehandschuh geworfen wWwer-

den sollte. IHenn 1St auch durchaus nıcht klar, Wer in den bisherigen Schrei-
ben aut dıe Anfragen hın das eigentliche Gegenüber WAal, ob noch ımmer
yültige, VO'  - der karthagischen Linıie abweichende lokale Überlieferungen,
vielleicht besonders 1n Mauretanıen,“* oder unausgesprochen doch schon Rom,
das siıch hınter diesen vielleicht doch schon verbarg nıcht 1Ur in der Pflege
übereinstimmender Tradıtionen, sondern auch 88880 entsprechender Unterstüt-
zung.““ Jedenfalls beginnt jetzt HCT der Streıt insotfern, als WIr YST Jjetzt VO  3

direkten Gegenäufßerungen AUuSs Rom hören. Alles Frühere mu nıcht,
sachlicher Übereinstimmung, VO'  - dort StaAmMMCN, w1e VOrLr allem V,

Soden 1n se1iınen Untersuchungen über den Ketzertaufstreit herausarbeiten
wollte Stephan aıntwortete nämlich auf Jjenes Synodalschreiben. Er schrieb
eınen Brief Cyprian,” der reilich auch nıcht erhalten 1St. Aus einem Brief
Cyprıians se1ınen Kollegen Pompeı1us bald darauf erfahren WIr aber
ziemlich N  u seinen Inhalt. Stephan widersprach nıcht NUr den Afriıkanern
in allen Stücken. Er befahl ıhnen auch, iıhre Praxıs aufzugeben un: beim
alten Herkommen leiben, dem Herkommen, Ww1e Rom VOI -

stand. Und drohte ohl Og bereits jetzt Mi1t der FExkommunikation für
den Fall, daß diese seine Aufforderung keinen entsprechenden Erfolg haben
sollte.** Dıe folgende sich tast überschlagende Entwicklung 1St U  e} allerdings
nıcht Zanz durchsichtig. Um jetzt nämlı:ch auch 1n den Einzelheiten ganz
sicher gehen, z B die Frage sicher beantworten können, ob Stephan
seine Drohung tatsächlich wahrgemacht hat, müßten WIr wirklich 1m Besıtz
aller 1ın dieser elit gewechselten Schriftstücke se1in und darüberhinaus nıcht 1Ur

wIıssen,; Wann s1e abgesendet wurden, sondern auch, Wann sS1e beim Adressa-
ten eingingen. Inzwischen nämlıch, ohl 1m September 256 1n Kar-

chem Konzil dieser Briet Ela ist, dem VO: Frühjahr der dem VO] Herbst
256 (S ü.) soll 1er nıcht noch einmal eingegangen werden. Vgl Rauschen, Der
Ketzertautstreit ZUr e1it des Cyprıian. In Theologie und Glaube (1916) 629—
638, bes 631

20 „de uel maxıme tibı seriıbendum CUu: Lua grauitate sapıentia conteren-
dum fuit quod mag1s pertineat ad sacerdotalem auctorıtatem ad ecclesiae
catholicae unıtatem parıter dignitatem de diuinae disposit1on1s ordinatione
uenientemDer Ketzertaufstreit zwischen Karthago und Rom  295  20  besonderen Gewichtigkeit willen mitzuteilen und mit ihm zu besprechen.  Das war der eigentliche Beginn des Streites. Es muß zwar dahingestellt blei-  ben, ob mit diesem Schreiben tatsächlich der Fehdehandschuh geworfen wer-  den sollte. Denn es ist auch durchaus nicht klar, wer in den bisherigen Schrei-  ben auf die Anfragen hin das eigentliche Gegenüber war, ob noch immer  gültige, von der karthagischen Linie abweichende lokale Überlieferungen,  vielleicht besonders in Mauretanien,?! oder unausgesprochen doch schon Rom,  das sich hinter diesen vielleicht doch schon verbarg nicht nur in der Pflege  übereinstimmender Traditionen, sondern auch mit entsprechender Unterstüt-  zung.? Jedenfalls beginnt jetzt erst der Streit insofern, als wir erst jetzt von  direkten Gegenäußerungen aus Rom etwas hören. Alles Frühere muß nicht,  trotz sachlicher Übereinstimmung, von dort stammen, wie vor allem v.  Soden in seinen Untersuchungen über den Ketzertaufstreit herausarbeiten  wollte. Stephan antwortete nämlich auf jenes Synodalschreiben. Er schrieb  einen Brief an Cyprian,? der freilich auch nicht erhalten ist. Aus einem Brief  Cyprians an seinen Kollegen Pompeius bald darauf erfahren wir aber  ziemlich genau seinen Inhalt. Stephan widersprach nicht nur den Afrikanern  in allen Stücken. Er befahl ihnen auch, ihre Praxis aufzugeben und beim  alten Herkommen zu bleiben, d. h. dem Herkommen, so wie Rom es ver-  stand. Und er drohte wohl sogar bereits jetzt mit der Exkommunikation für  den Fall, daß diese seine Aufforderung keinen entsprechenden Erfolg haben  sollte.?* Die folgende sich fast überschlagende Entwicklung ist nun allerdings  nicht ganz durchsichtig. Um jetzt nämlich auch in den Einzelheiten ganz  sicher zu gehen, um z.B. die Frage sicher beantworten zu können, ob Stephan  seine Drohung tatsächlich wahrgemacht hat, müßten wir wirklich im Besitz  aller in dieser Zeit gewechselten Schriftstücke sein und darüberhinaus nicht nur  wissen, wann sie abgesendet wurden, sondern auch, wann sie beim Adressa-  ten eingingen. Inzwischen tagte nämlich, wohl im September 256, in Kar-  chem Konzil dieser Brief zuzuteilen ist, dem vom Frühjahr oder dem vom Herbst  256 (s. u.), soll hier nicht noch einmal eingegangen werden. Vgl. G. Rauschen, Der  Ketzertaufstreit zur Zeit des hl. Cyprian. In: Theologie und Glaube 8 (1916) 629-  638, bes. 631 f.  20 „de eo uel maxime tibi scribendum et cum tua grauitate ac sapientia conferen-  dum fuit quod magis pertineat et ad sacerdotalem auctoritatem et ad ecclesiae  catholicae unitatem pariter ac dignitatem ‘de ‚ diuinae dispositionis ordinatione  uenientem  ‚“ Ib. 775, 6-10.  25 Vol. ©: Anm. 13,  2 Vgl. die Annahme eines Schreibens von Stephanus an Jubajan wohl in Maure-  tanisch bei verschiedenen Forschern — vgl. die gewichtigen Untersuchungen von J.  Ernst, Papst Stephan I. und der Ketzertaufstreit = Forschungen zur christl. Litera-  tur- und Dogmengesch. 5, 4 (Mainz 1905), die Zusammenstellung der verschiedenen  Meinungen bei Rauschen (s. o. Anm. 19) 637 f. — sowie eines weiteren noch früheren  Briefes, den Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur 2, 3, 359 aus ep. 71, 2.3  folgern will. Vgl. auch die Interpretation des ganzen Streites bei v. Soden, der den  Gegensatz Karthago-Rom besonders scharf heraushebt.  23 Vel: Gyprian an Pompeius;, ep: 74, 1 GSEL 3; 2; 799, 9 £f:  24 Vgl. ep. 74,8 ib 805, 12-16. Freilich kann die Stelle auch ‘anders verstanden  werden, s. v. Soden, Ketzertaufstreit 20.TF 6:30

21 Vgl Anm
Vgl die Annahme eines Schreibens VO:  n Stephanus ubajan wohl in Maure-

tanısch bei verschiedenen Forschern die gewichtigen Untersuchungen VOonNn

Ernst, Papst Stephan un: der Ketzertautstreit Forschungen ZUur christ]l Litera-
LUr- un Dogmengesch. 7 (Maınz 9 die Zusammenstellung der verschiedenen
Meınungen bei Rauschen (s Anm 19} 637 SOWI1e e1ınes weıteren noch frü eCcren

Briefes, den Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur e S 359 Aaus C RI D
folgern will Vgl auch die Interpretation des SAaNZCH Streites bei V, Soden, der den
Gegensatz Karthago-Rom besonders scharf heraushebt.

Vgl Cyprıan Pompelilus, C /4, SEL I; Z [’I%,
Vgl C 74, 8 ıb 805, 12—-16 Freilich kann die Stelle auch anders verstanden

werden, Na Soden, Ketzertaufstreit
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thago ein Konzıil, das dritte 1n dıeser Sache, 1esmal MIt Bischöfen
beschickt, das sıch ausschliefßlich der Ketzertauftfe wıiıdmete un: dessen Proto-
koll noch vorhanden ist.“> I1hm lag dieses Schreiben Stephans oftenbar noch
nıcht vor.“6 Einstiımmig bestätigten die Bischöfe in namentlicher Votierung
die karthagische Praxıs. Eıne eindrücklichere Demonstration WAar kaum denk-
bar Was sich 1U  e aber weıter ereıgnete, erfahren WIr NUr Aaus einem Brief,
den Bischof Firmilian VO  5 Caesarea 1in Kappadozien ein1ıge Monate spater,
ohl Ende des Jahres 256 Cyprıian sendete, damıt ein verlorenes Schrei-
ben Cyprıians beantwortend.?? Dieser Brief zeıgt Zuerst die VWeıte des Streıites.
Er ze1gt; daß nıcht LLUT als iıne begrenzte Angelegenheit 7zwischen Rom un:
Karthago, un: zwıschen Nordaftrika und Italien un: damıt also des
lateinischen estens abgetan werden kann. Es Wr quası doch die N:
Kırche MIit eingespannt. Und zeıigt auch, 1n welcher Weıse das geschehen
War: das mi1it der karthagischen Praxıs übereinstimmende Vorgehen 1im Osten
in Sachen der Gültigkeit bzw. Ungültigkeit der Ketzertaufe wurde schon e1IN-
mal erwähnt. Man wußte 1m Westen oftenbar sehr 1:  u darüber Bescheid,
un nıcht 11 UT 1ın Karthago, sondern auch in Rom Denn oftenbar das folgtebenfalls AUuUsSs diesem Brief hatte Stephan nıcht NUr nach Karthago geschrie-ben Er hatte sıch auch nach dem e .  Osten gewendet der konkrete Anlaß dafür
1St u1l5 unbekannt un: hatte zumal ohl nach beiden Seıiten hin das wahr-
gemacht, W as se1n Briet Cyprıan vielleicht 1LUFr angedroht hatte: hatte
die Exkommunikat:  W ausgesprochen. Damıt nähern WIr unNns dem She-
n UT E  punkt, zugleich aber auch dem Ausgang des Streıites.

Nun 1St freilich n der außerordentlich schmalen Quellenbasıis bis
heute umstrıtten, ob Stephan diesen außersten Schritt tatsächlich vollzogenhat oder nıcht. iıne Übersicht über dıe dazu abgegebenen Stimmen benötigtdie 588 Breıte der Skala aller möglıchen Urteile, wobei der kontessionelle
Standpunkt der Urteilenden nıcht unbedingt 1Ns Gewicht fällt, W1e Ernst

noch 1n seiner speziellen Untersuchung über diese rage anzunehmen g-ne1gt WAar. Augustın hat den Donatısten gyegenüber ımmer wıeder betont, daß
Cyprıian die Einheit der Kırche ewahrt habe Eınen äÜhnlichen Standpunkt
vertreten den Modernen entschiedensten Heftele in seiner Kon-
zılıengeschichte, ® dazu das LIhK Z Aufl.) ® sSOWwIl1e auch die RGG (3

bei Augustin, de baptısmo CONTIra Donatistas 6_, SEL 51 Augustinus f 1,sSOWw1e SCDarat als Sententijae episcoporum umero LXÄXXVII de haereticis baptı-zandıs, bei Cyprıan, K SEL F L: 435—461
Siehe Rauschen 637
Cyprıan C /D SEL S Z 8310—827
Zu dem Brief Firmilians Cyprian und hier bes die S$ 6.24 un: 23 derenEchtheit 1er VOrausgesetzZt werden soll, hne die Diskussion darüber noch einmalreferieren, kommt lediglich noch eine knappe Notiız bei Euseb, ecel. f ö 4,GCS 9 Euseb Z Z 640 ber den Abbruch der Beziehungen mit dem ÖOsten.

Ernst, War der heilige Cyprian eXCcCOMMUNICIeErt? In Zeıtschrift für kathTheologie 18 (1894) 4/7/3—499
30 1, 121 „Gewiß 1St NUur, daß die Kirchengemeinschaft zwischen beiden N:abgebrochen wurde.“
ö1 6, 1372 Art. „Ketzertaufe“ VoNn Finkenzeller: »  ın eigentliches Schismawurde vermieden,“
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Aufl.).* Dagegen spricht Seebergs Dogmengeschichte VO:  3 der Aufhebggä
de Kirchengemeinschaft mit den afrıkanıschen un: kleinasiatischenL _ IAMILCLLCLHS LLL  an Cea O,se1tens Step ıN und findet darın bei Lietzmann,** aber auch be1 AUus 1m
uen katholischen Handbuch der Kirchengeschichte “ Unterstützung,
beiderseıts NUur dıe Entschiedensten ennen. Andere Urteile leiben VOL-

sicht1ig unentschieden.
Es geht einfach darum, welches Gewicht INa  3 ein1gen Steilen AusSs dem Brief

Firmilians Cyprıian eimißt. Hıer heißt immerhıiın, Stephan habe rie-
den un Einheıit der Kirche brechen gewagt.“ In direkter Anrede hält Fır-
milıan Stephan VOTr, 1in Wirklichkeit habe sich selbst etrennt, denn der se1
ein „schismatıcus, quı communione ecclesiastiıcae unıtatıs apostatum
ecer1it  « 3  W Vor allem aber kommt darauf A} w1e dıe Szene deuten ist,
über die Firmilian in dem dann folgenden Abschnitt berichtet: Eıne Bischofs-
delegatıon AUusSs Afrıka, welche in dieser Sache Mit Rom verhandeln ollte,
wurde nıcht NUur VO' Stephan nıcht empfangen. Ihr wurde arüber hinaus
jegliche Aufnahme un Gastfreundschaft verweigert.”” ber den Zeitpunkt
dieser Gesandschaft aßt sıch nıchts Endgültiges feststellen. S1ie gehört sicher
1n die Häilfte des Jahres 256; w1e auch siıcher scheint, da{ß ihre Rückkehr
nıcht VOT Abfassung des Briefes anzusetzen sein wiırd. Niäheres aber bleibt
dunkel.

Mır scheint doch, da{fß dieser Vorgang die praktische Aufhebung der Kır-
chengemeinschaft zwischen Karthago un Rom se1tens Rom genügend be-
welst. In welcher orm die Gemeinschaft aufgekündiıgt wurde,” 1St dem-
gegenüber zweıtrang1g. Dıiıe Spaltung WAar da Und daran äandert nichts, ob
s$1e durch 1ne peremptorische Exkommunikatıion zustande kam oder solenn
ausgesprochen wurde. berner bleibt dabe1 bedenken: da{ß WIr VO) einer
ausdrücklichen Erklärung Stephans nıchts wıssen, besagt noch nıcht, dafß Ss1eK ——  ‚ WW R nıcht erfolgte. Manche Forscher siınd gene1gt, e1n entsprechendes formales
Schreiben Stephans anzunehmen.“ Und weıter: geht nıcht A in jener eılıt
Formen vorauszusetzen, welche sich erst 1m Laufe der Kirchengeschichte Jlang-
Sal herausbildeten. Von Exkommunicatıo ma10r un: mınor wußte in  z da-
mals noch nıichts. Und außerdem 1St das Beispiel gee1ignet, noch einmal
unterstreichen, w1€e wen1g Stephan schon imstande WAar, wirklich päpstlich 1im

32 9 1257 Art. „Ketzertaufstreit“ VO  - Kar „Der Tod Stephans und
Cyprıians verhinderte die Kirchenspaltung“ un „Step drohte mit dem Abbruch
der Kirchengemeinschaft“. Von eiıner Ausführung der Drohung wird ıcht SESPTFO-

(Basel 1953 622
Geschichte der alten Kirche (Berlin °1953) 241
Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. 4 edın, 1, Von der Urgemeinde

ZUr frühchristlichen Großkirche, Baus (Freiburg-Basel-Wıen 405
„Bruch®; „Spaltung“.—— -  i  R P n —  + — —. SEL 9, 2! 3

Ebenda 825, 17€.
Ep F32D, SEL - B Z 826, 7-12
Darauf legt VOr allem die Untersuchung VO: Ernst großes Gewicht,

Anm
Harnack, Chronologıe B B 359
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Sınne der Gesamtkirche andeln. Alles, W 4s fun konnte, WAäl, seliner-
se1ts die Kirchengemeinschaft aufzukündigen. Das bedeutete aber keineswegs,
da{fß der davon Betroffene deshalb auch schon VO  3 der Gesamtkirche
war.“#

Der endliche Ausgang des Streıtes 1St schnell berichtet. Beide Gegner,
Cyprıan un Stephanus, wurden fast gleichzeit1g 1m nächsten Jahr schon
ihren Wirkungskreisen entrissen. Stephan WAar das Opfter der Ver-
folgung Valerıan. Er starb 2. August 25/ den Märtyrertod. Cyprıan
wurde zunächst (Ende August) NUur verbannt, ein Jahr spater aber,
September 258 erlangte auch die Märtyrerkrone. Zuvor jedoch war bereits
der Verkehr mi1t Rom wieder normalısiert. Es 1St oftenbar der Intervention
des Diıonys VO:  $ Alexandrıen, worüber Euseb berichtet,* zuzuschreıben, daß
der Nachfolger Stephans auf dem Bischofsstuhl in KRom, S1ixtus I den Ver-
kehr wieder aufnahm. Damıt War jedoch keine Bereinigung der Angelegen-
heit 1n sachlicher Hinsicht verbunden. Beide Seıten lieben offenbar be1 ıhrer
Überzeugung. Augustins spatere Meldung VO'  . eiınem Wiıderruf Cyprıians, dıe
auch 1n der Geschichtsschreibung zuweiılen Anerkennung gefunden hat, dürfte
nıcht den Tatsachen entsprechen.“ Die sachlichen Fronten lıieben noch jahr-
zehntelang bestehen. Doch wurden S1e w1e schon vordem nıcht mehr für
kirchentrennend erachtet. Por das Konzıil VO'  3 Arles 314 SEtZiE speziell für
die Afrıkaner definitiv fest, dafß ıne Taufe, sofern S1€e auf die TIrınıtät er-

folgt sel, nıcht wiederholt werden dürte Lediglich die Handautflegung habe
erfolgen, damıt der Heıilıge Geılst vermuittelt würde.‘**

111
Kommen WILr 1U  H zum Sachlich-Inhaltlichen un betrachten zunächst die

Position Cyprians. Ausschlaggebend für ıhn 1St nıcht die Frage nach dem
Sakrament, sondern die nach der Kirche In wel Briefen, die hıerher gehö-
recN, stehen die erühmt gewordenen Satze  ®  * „ habere quı possit
Deum patrem, habeat Aantfe eccles1ıam matrem  “ 45 Und „salus ecclesiam
NO  3 est  “46 Schon Hans V Soden hat auf diesen Aspekt aufmerksam g-
macht.*7 meıne, 1St noch bedeutend stärker in den Vordergrund
rücken, weıl die schliefßlich herbeigeführten Entscheidungen hier sogleich ZU

Tragen kommen.
Fragen WIr also nach der Kırche, 1sSt damıit reilich für Cyprıan ein Sgan-

41 Vgl auch Soden, Ketzertautfstreit 323
Hıst. eccl ds
Siehe VOrLr allem Ernst, Der angebliche Widerruß Cyprians in der Ketzer-

tauffrage. In Zeitschrift kath. Theologie (1895) 2A24 2
Siehe Mansı 2,472 A; Denzınger 53 SOWI1e uch Hefele, Konziliengeschichte

S 209
Ep 74, f SEL 3, Z 804, 2
Ep E 2i ib 933

47 V Soden, Ketzertaufstreit 25 „Ganz M1t echt Sagt Cyprıian wıeder un!
wieder, da{fß 11a  I miıt der Taute den Häretikern auch eıne Art VO]  3 Kirche ZURE-
Ste
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Tr Problemkreis angeschnıtten, der hier auch nıcht 1M entterntesten 1n SE1-
ne Zanzen Ausma{fßs abgeschritten werden kann. Zur Frage nach der Kırche
in der Theologie Cyprıians gehört VOTLT allem das Thema, ob un: w1e weıt
für iıhn ine päpstliche Gewalt vegeben hat, die sıch 1 Bischof VO  3 Rom
manıiıtestiert un: als solche die Einheit der Kırche garantıert. Da sıch se1ne Be-
streitung der Gültigkeit der Ketzertaute gerade Stephan VO  - Rom
richtete, 1St dıeses Thema natürlich auch hier nıcht auszuklammern. Es lassen
sich Aus den Außerungen und dem Verhalten Cyprians 1n der Auseinander-
SETZUNG MIt Stephan ZEW1SSE Rückschlüsse ZUuUr Beantwortung auch jener
Frage 7ziehen. Dies ol! aber dennoch hier Rande stehen Jeiben, weıl das
eigentliche Thema eben eın anderes Wr ]dieses möchte ıch tormulijeren:
Grundlage der Stellungnahmen Cyprıians die Gültigkeıt der Ketzer-
taute 1St seine These Nur die bischöflich vertafßte Kirche 1st wirkliche Kirche
Sıe hat ihre Einheit in der Einheit un: gegenselitigen Anerkennung der ein-
zelnen Bischöfe un: Aindet ıhren Grund in der Jurisdiktion der einzelnen
Bischöte. Wer siıch A4aus dieser Einheit löst oder AUS diesen TenNzen ausbricht,
trennt sich damıt auch VO'  5 Christus un! seinem eil

Besonders aufschlufßreich 1St dafür gleich das zeıtliıch früheste Dokument
1mM Streıte, die ad Magnum, welche aut die Frage antwortet, „ob in  =)

den übrigen Ketzern auch die VO'  a Novatıanus kommenden nach se1-
LLCIIL unheıilıgen Bade (das melnt die dort gespendete Taufe) iın der katholi-
schen Kirche mi1t der gesetzmäßıgen un: wahren un: einzigen kirchlichen
Taufe versehen und heiligen müsse  .40  S Aufschlußreich 1St diese Frage insotern,
als Ss1e nıcht durch Ausweıtung autf alle möglıchen Ketzereıen verwischt
wurde. Dıiese lıeben 1m Verlaut der Erörterung keineswegs ausgeschlossen.
Cyprıan x1bt mehrfach regelrechte Ketzerlisten, auch schon 1n diesem Briet,*
die alle mit bedacht werden müßten. ber in dem miıt Novatıan FO-
chenen Falle oing eben NUr ıne diszıplinäre Entscheidung, nıcht
Lehrgegensätze. Cyprıians Antwort 1STt ein Loblied auf die iıne Kirche Es
21Dt 1Ur iıne Kırche Dıiese WAal, betrachtet INa  a} den Fall nach seiner Genese,
vertreten 1n dem rechtmäfßßig eingesetzten un: dann mit dem Martyrıum AaUuS-

gezeichneten Bıschot Cornelı1us, der als einzıger legitim dem Bischof Fabian
tolgte.” Novatıon hingegen ISt nıcht eingesetzt, sondern hat sıch selber SA
Bischof gemacht, Sagt Cyprian Er 1St nıcht Nachfolger iırgendeıines anderen 51

un! steht iınsofern außerhalb der Kirche Er hat sıch selber ausgeschlossen.*“
Damıt hatte Cyprıan seinem Kirchenbegrift entsprechend praktısch schon
alles gEeSaAZT.

Es g1ibt betrachten WIr die Kırche ein Zanz scharf auseinander
haltendes Drınnen un Draußen, das sıch also gerade hierin entscheidet. Weil
Novatıon den rechtmäfsigen Bischof Cornelius nıcht anerkannte, sondern sıch

Ep. 69, K SEL S Z /49, 6_‚ Übersetzung nach der Bibliothek der Kirchen-
vater 60, Cyprıan München 3106

Siehe C 69, 83 F3 43} 74,
ED 69,3 (752,

51 Ib (Z92i fE3); 69, (753,
592 Ep 69, (753,
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selber ZU Bischot gemacht hat, steht U  e raußen und hat nıchts, aber
auch Sar nıchts mehr gemeın MITt denen, die drinnen sind. Dıie ine Kirche
1St. nıcht zugleich drinnen un draußen. Denn drınnen heißt das, der
rechtmäßige Bischof ISt.

Von dieser Grundentscheidung 1St alles, w 4s Cyprıian 1mM Verlaut des Stre1i-
tes n hatte, abgleitet. Der Begriff „tforıis“ „draußen“ 1St dıe alles
beherrschende Vokabel,;, die überall un ımmer wiederholt wird.“* Dazu SC-
brauchte Cyprian sehr aufschlußreiche Bilder. Die Kirche 1St, nach Hohel
4, ein verschlossener (Garten un! ine versiegelte Quelle,° oder noch star-
ker dıe Kirche nımmt die Stelle des Paradieses e1in, das mi1t Mauern
geben 1St un: fruchttragende Bäume 1n sıch schliefßt, welche durch vier Ströme
gewassert werden. Wer siıch aber außerhalb dieser Mauern efindet, MUu Ver-

dursten. Die diıesem Bilde zugrunde liegende Stelle Gen z Sagt nıchts
VO':  . solchen Mauern. Das Ziıtat ze1gt, worautf Cyprıan ankam: auf teste
Grenzen, auf ıne deutliche Unterscheidung. Dasselbe unterstrich Cyprian
mehrtach 1n eindrucksvollen Vergleichen: HE x1ibt keine Gemeinschaft VO:  3

Luüge un VWahrheit, 'Tod un Unsterblichkeıit, VO  w} Antichrist un: Christus.“*7
Infolgedessen ISt Cyprıan nıcht bereit, 7zwiıischen den Draußenstehenden

iırgendwie dıfferenzieren, also 1n seiner Antwort auf die Frage des
Magnus nach Novatıan und seiınen Anhängern diszıplinäre und Jehrmäßige
Unterschiede auseinander halten. Dıiıe Gegner siınd saämtlich haeretic1; °
schismatıcı,” adversarın,® antichristi,® blasphemantes,®* inımıcı,° hostes,®
rebelles,® alien1,° profanı,° peruers1 und W as Cyprıian (0)8% noch Be-
griffen Gebote stand. Dabe machte urchaus keinerlei Unterschiede.
Vor allem unterschied nıcht 7zwiıischen Häretikern un Schismatikern. Denn
der Eftekt iıhres uns und auf den kam Cyprıian ausschließlich 1St
1ın jedem Falle derselbe: ob Häiäretiker oder Schismatıiker, alle sınd Antı-
christen.® Auch Sd1isma;iker sind den Heıden gleichzuachten.”

Ep 69, 3 >
ED 69, 4 (Z52518):; (754, 20); 11 (760, 5); 7n 775 A0 A (778, 13);

/4, (805, 19)
55 FD 692 (75152)3 7/4,11 (808, 24).

Ep LOr (785, 3; vgl Gen Z Ö
d Ep FA (773, 5—7), ÜAhnlich C 7/4, 4 (802, der noch weıter SC-

führt /4, (806, 5—8)
985 E GLI T7 I6: 3  9 FÜ uUSW.

Ep 69, 1i F 3! F3 usSsW

Ep G 14116° Z D P T /3,14
61 Ep 692 11011 1 /3,14; /4,2

Ep 74,
Ep 69,

64 Ep 69, 13 71
Ep 69, 13 f3, N — 10  2; F3

66 En 69,
enda.

Ep 74,
Vgl C 6 9

70 Ep 69, 6 „Ostendit (Christus), schismaticos gentilibus adaequarı.“ SEL
Y Z 756, Ühnlich 70, (Z7O0;
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Es 1St auch ein Trugschlufß anzunehmen, daß, w 1e 1mM Falle Novatıans,
der Glaube 1n der Kirche un be1 ıhm ein un derselbe se1 und in Bezug auf
die Tauflehre doch keın Unterschied estehe. Denn WenNnn d bei der Taute
auch der Novatıaner die Frage gestellt werde: „Glaubst du die Vergebung
der Sünden und das ew1ge Leben durch die heilige Kırche?“, se1 schon
in dieser Frage ıne Lüge enthalten, denn iıne Kırche gäbe Ja eben dort
gal nıcht.!! Die Rotte Korah se1 ein Beispiel dafür, da{fß ein überein-
stimmendes Bekenntnis nıcht das Vergehen angemafßter Amtsbefugnisse auf-
wıege.““ Deshalb silt weder Gott den Vater noch Christus seinen Sohn noch
den Heiligen Geıst, weder den Glauben noch die Kırche haben WIr mMIit den
Ketzern gemeinsam.”®

Wer nıcht in der Kirche 1St, hat nıcht den Heıiligen Geıist. Wer aber den
Heılıgen Gelst nıcht hat, VELIMNAS keine geistlichen G  uter mitzuteijlen.”* Wer
nıcht 1n der Kirche 1St, 1St dıie Toten rechnen. Wer aber TOLT ISES Ver-

Mag nıcht wiıieder Leben spenden.”® Wer den Heiligen Geilst nıcht hat, VeI-

Mag keine Sünden vergeben und kein Tautfwasser heilıgen, “ kein
weihen ZUuUr Salbung un: keine Fucharıistıie spenden.”® Folglich VEIINAS
auch überhaupt nıcht tautfen.” Folglich ann keine Rede davon se1n,

dafß die ZUuUr Kirche UÜbertretenden „wiedergetauft“ würden. Denn s1e siınd
noch nıcht getauft, ” sondern Jediglich mi1t W asser begossen,“* Ja besudelt W OTIL-

den.  82 Nıchts, W as draufßen geschieht, ann gebilligt werden. Alles 1St leer
un talsch.®3 Deshalb mu{fß auch gesagt werden, da{fß die Draußenstehenden
ohne jede Hoffnung siınd und sıch selber in das größte Verderben stüurzen.“*

Worum Cyprıan Z1Ng, erhellt VOT allen Dıngen Aus den Stellen seiner
Briefe, den Standpunkt seiner Gegner näher 1Ns Auge assend Konse-
queNzZCNH ziehen versucht: „Nıcht eın kleines un unbedeutendes Zuge-
ständnıs die Ketzer handelt SICH er, „WECNnN WIr ihre Taufe als
gültig hinnehmen: hier nımmt Ja doch der anzZ! rsprung des Glaubens un
der heilbringende Zugang TIr Hoffinung des ewıigen Lebens un dıie gyöttliche
Gnade A Reinigung un Belebung der Diener (Sottes ihren Antang. Denn
WenNnn einer bei den Ketzern die Taute empfangen könnte, könnte sicher-

71i Ep 69, (756, 6 f_.); /0, (768, 6 ft.)
Ep 69, (756, 19  n

3 Ep FD (795, 7—9); vgl auch die Erwagungen Marcıon ıb 4 t. (784£)
Ep /0, (769, 4—6)
Ep [a 772, 11—13
Ep 69, . 752 14113S [3 (783, 2—7 Z
Ep /0, (767, j  > 2)
Ep FÜ (768,
Ep69; 10 759, 6—10)
FD FEA 7715 17-772, 2), ÜAhnlich R3 (Z7% 6—8)
Ep 74 >  > FE

82 F 69, 16 (765, 13—15); F21 (7/75:10413; ahnliıch 324 (795, 4—7). Vgl auch
/3;:6 (782, 2U; sOWw1e „dAqua mendax perfida“ ıb 783, 41.) und /4,2 (800, 6 f.)

Ep 70, 3 (769, 20—770, 1
Ep 6%: 6 (754;s

85 Ep Ta (786 f:3% die Übersetzung olgt wiederum der Bibliothek der Kır-
chenväter, Anm 48
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lıch auch die Vergebung der Sünden erlangen. Hat die Vergebung der
Sünden erlangt, 1St geheiligt; 1St geheıiligt, 1St eın Tempel (sottes
geworden Damıt wird aber auf einmal Weifß un Schwarz nebeneinan-
der zestellt un: Dınge werden mıteinander verein1gt, welche nıcht vereıin-
baren sind. Die Folge davon 1St, da{fß bei den Ketzern un besonders deren
Anhängern der Annahme Vorschub geleistet wird, „auch die Kırche un iıhre
ew1gen Gaben auf gültige un rechtmäßige Weıse besitzen“.86 Und damıt
gerat mehr als das Mıssionswer der Kırche iıhnen 1Ns Wanken. Praktisch
fängt alles wackeln! Die Tautfe der Ketzer verteidigen heißt, den Jau-
ben un die Wahrheit preisgeben!® „Dann aßt uns die Waften wegwerten,dann wollen WIr uns treiwillig gefangen veben, dann wollen WIr die Anord-
NUunNns des Evangeliıums, die Verfügung Christi, die Majestät (sottes dem Teu-
tel überantworten, dann Mag INa  a} den Fahneneid des göttlichen Kriegsdien-
StTES brechen un die Feldzeichen des himmlichen Heerlagers ausliefern, dann
Nag unterliegen un weichen die Kıiırche den Ketzern, das Licht der Finster-
n1s, der Glaube dem Unglauben, die Hoftnung der Verzweıiflung, die Ver-
nunft dem Irrtum, die Unsterblichkeit dem Tode, die Liebe dem Hadfs, die
Wahrheit der Lüge, Christus dem Antichrist.“ 8 Sowelt Cyprıian.Daß dieser emphatisch vorgetragenen Entschiedenheit dennoch
mehrfach betonte, nıemanden 3 seliner persönlichen Meınung un Praxıs
abbringen, n1ıemandem Vorschriften machen wollen,® ehrt WAar seine
Friedensliebe, 1St aber trotzdem sachlich wen1g verständlich und schwächte
deshalb auch entschieden se1ine Posıtion.

Betrachten WIr 1U  e die Gegenseıte, mussen WIr zunächst festhalten, daß
S1e weıt wenıger eindeutig bezeichnen SE nämlich deswegen; weıl S1e, w1e
schon testgestellt, auch weıt wenıger Eloquenz entwickelte als Cyprıian 1n die-
SC} Falle: 711 anderen Aaus dem Grunde, dafß siıch nıcht einmal dieses Wenigemehr erhalten hat, sondern sıch 1n 1LUFr wenıgen Leıtsätzen lediglich Aaus den
Außerungen der Gegner rekonstruieren aßt Nur einer einzıgen Stelle
trıtt die Cyprıan gegenüberstehende Front unmuıttelbar 1n Erscheinung, 1n
einer kleinen SCPparaten Schrift, dem ‚Liber de rebaptis  mate“,  GE der aber auch
wıederum noch 1m Halbdunkel bleibt dadurch; daß ANONYM überliefert 1sSt
un siıch 1Ur mıiıt Wahrscheinlichkeitsgründen zeıtliıch wa 1m Jahre 256 un
räumlıch vielleicht! 1n Mauretanıen unterbringen Läßt.® Schließlich jedochwırd ıne SCHAUEC Fıxierung der Gegenseıte noch dadurch erschwert, dafß ZW1-

Ep /3, 24 7975 £)
Ep /4, (806, 13
Ebenda (806, 2—8). Vgl auch die dem

teidiger der Ketzertaufe. Diese S1
tsprechenden Auställe die Ver-

nd für Cyprıian „praevarıcatores fidejecclesiae proditores“ C 69, (759 f89 Vgl C 69, 1 FE I (3:26Siehe Ernst, Wann und wurde der Liber de rebaptismate vertafßt? InZeitschrift kath Theologie (1896) 193—255; Nelke, Dıie Chronologie derKorrespondenz Cyprians un der pseudocyprıanischen Schriften Novatıanum
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schen den bei Cyp1an un: Firmilıan überlieferten Außerungen Stephans und
01 und die Dıiıf-dem Traktat de rebaptiısmate keineswegs Lehreinheit besteht,

ferenzen gerade den Punkt betreffen, der in unserem Zusammenhang VO  —

wesentlicher Bedeutung 1St. Denn vertrat der Anonymus des liber de rebap-
1smate auch die Gültigkeit der be1i den Ketzern geübten Taufe, tIrat damıt
also neben Stephan 1n einer Front Cyprıan A doch 1U insofern,
als scharf zwischen der Geisttaufe und der Wassertaute unterschied. Nur
die Geisttaute bewirke das Heıl, während dıe Wassertaufe, un! War auch E
die 1n der Kirche geübte, NUur ine Anwartschaft verleihe. In der Kirche War

verlauten beide kte 1n der Regel DParaUlel, weıl der Taufende der Bischof 1sSt
un: die Handauflegung des Bischofs den Geilst vermuittelt. Be1 den Ketzern
aber wird NUr die Wassertaufe gespendet, denn dort 1St selbstverständlich
der Geıist nıcht.?*

Diese Anschauung bildete natürlich keinen echten Gegensatz der OS1-
tıon Cyprıians, sondern chuf gänzlıch NECUEC Fronten, iındem S1e nämlıch 198808  H

wirklich die Taute als Thema in den Mittelpunkt stellte durch die Vorlage
einer ganz uen Interpretation derselben. Eın weıterer Blick auf die wen1-
SCIH VO  3 Stephan überlieferten Fragmente zeıgt, daß der Taute als solcher
auch VO  - Seiten Stephans überhaupt nıchts fraglich WAar. ber Rıtus un Be-
deutung der Taute qua Wassertaufe sıch Stephan und Cyprıan durch-
aus ein1g.”“ Zur Debatte  nd  RE eINZ1g  A und allein die  Er Frage, ‚diese gültıg

enden und also: die Frage ach « C
hın nach E AA DE BT  dem Zeugnis Firmilians,Denn VO':  3 Stephan heißt U  =) ımmer

der dıe meısten der fraglichen Stellen überliefert, „dıe Vergebung der Sünden
un! die 7zweıte Geburt könne be1 der Taufe der Ketzer erfolgen“.*“ Stephan E
raume den Ketzern „Nicht eLtw2 nNnur ine geringe, sondern die höchste Gewalt
der Gnade ein, indem behauptet un versichert, s1e vermöchten durch das
Sakrament der Taute den Schmutz des alten Menschen abzuwaschen, die
alten Totsünden vergeben, durch die himmliche Wiedergeburt Kinder

und Liber de rebaptiısmate (Thorn 1771—203 ; Koch, Zeit und Heımat des
lıber de rebaptismate. In ZN (1907) 190--221; Y Soden, Ketzertaufstreit
20124 Auf die Frage, ob Cypriıan den liber gekannt, benutzt un SC-
strıtten hat, bzw der Vertasser des liıber umgekehrt die Briefe Cyprians, mu{ jer
dahingestellt bleiben. Sicherheit 1St weder 1n der einen noch der anderen Frage ZzUu

erhalten.
91 Siehe Ernst ıb 217-219, auch Koch ıb seıiner vVvon der Ernsts abweichen-

den Deutung der Tauflehre des liber de rebaptismate, die folgende Anm.
Siehe Ernst, Die Lehre des liber de rebaptısmate VO!]  e der Taute. In Zeit-

schrift kath. Theologı1e (1900) 475—462 SOWw1e Koch, Die Tauflehre des Liber
de rebaptismate Vorlesungsverzeichnis Braunsberg 1907, der sich VO  3 Ernst 1N5S0-
tern unterscheidet, als den Anonymus des liber hinsichtlich der Wirksamkeit
der kirchlichen Taute im großen un Sanzceh auf kirchlichem Standpunkt“ stehen
ßt. In dieser werden schon „die Sünden nachgelassen, die Seelen gereinigt, dıe Er-
lösungsgnade dem einzelnen zugewandt, das Heil des Menschen begründet“ 59}

Auf die Debatte über die Taufformel, ob Stephan ıne Taufe 1Ur auf den
Namen Jesu anerkannte und sich Cyprians Protest dagegen gerichtet habe, kann
hier iıcht näher eingegangen wgrden, vgl Ernst (s Anm 22) AF

Ep. F3 S (815,



304 Untersuchungen

(sottes schaften un: durch die Heıiligung des göttlichen Bades ZU CWISCH
Leben die Taufe auch be1 den Ketzern 1ST 1116 nıcht NUr

formal sondern auch inhaltlich vollgültige Taute, die keiner Erganzung
mehr bedarf

Der Grund dafür lıegt der Tatsache, da{fß der Taute geschieht,
W 4s unabhängig 1ST VO  z dem, der da tauft 07 Konkreter und DOS1U1LV die
Taute auch be1 den Ketzern hat iıhre volle Gültigkeit vErMOSC der Tatsache,
daß iıhr der Name Jesu Christi angerufen wırd Dieses Argument begeg-
net mehrtach Es War oftenbar nıcht erst (zweıten?) Schreiben Stephans
nach Atrıka enthalten, OoOVOoNn Cyprıian C Pompeıi1us berichtet,® SO1N-

dern Zanz analog dazu schon dem Schreiben Jubalian, welches Nn
Cyprıan übersandte un: VO'  ; diesem beantwortet wurde Selbst-

100verständlich begegnet dann auch dem Schreiben Firmilians Cyprian
Hıer heißt der Form regelrechten Zitates Der Name Christi

viel Z Glauben un: ZUr Heiligung der Taute bei, da{fß jeder, der
irgendwo Namen Christı getauft wird sofort die Gnade Christiı CeI-

langt VWıe das geEMEINT 1ST erhellt schon AUusSs C Novatıon beobachte
das heilige (Gesetz W1C die katholische Kirche, taute der yleichen

Glaubenstormel WI1e WIT, erkenne den gleichen Gott Vater, den yleichen
Christus, (sottes Sohn, den gleichen Heıiligen Geist d und deshalb könne
die Gewalt tauten für sıch Anspruch nehmen, weıl offenbar der
Fragestellung bei der Taufe VO  3 uns Sal nıcht abweiche“ 102 Auf das ]au-
bensbekenntnis also kommt daß Stephan auch n konnte „Man
darf nıcht Iragen, wer getauft habe, denn der Getaufte habe aufgrund sSC11NC5

Glaubens Vergebung der Sünden empfangen können 103 Mıt Nachdruck
wırd dasselbe dann auch VO  - dem Anonymus des liber de rebaptismate Ver-
treten 104 Die Fragmente Stephans erfahren gerade dem Punkte VO  e hier
WT1 wichtige Erganzung Hıer geht VOT allem darum, die 1r{IUus des Na-
IMeNS Jesu herauszustellen Daraut beruhe Grunde TI die N:
raft der Taute und onne sich durchsetzen auch da, Sar keıin Glaube
vorhanden SC1 Wo un VO'  e WCECIN der Name Christi angerufen wiırd 1STt

gleichgültig Es kommt darauf d daß geschieht, dann kann nämlich
nıcht leer und UumMSONST SC1I1 Dann wiırd vielmehr WE Beziehung zwischen
dem, über dem der Name ausgerufen wiırd un Christus hergestellt, die VO  e

Ep (D (821 27 vgl auch C /4, (805, 2—7)
% Vegl. ep. /4, „Omnıum haereticorum baptismata 6ESSC legitima iudi-(Bl  (scil P. /T) Lr N  Stephanus)“ 799 20 1.)

Ep. 3: „Quaerendum 1910791 SIT qu1s baptizauerit, quando ı QUul baptizatus
SIT PeCcCcCatorum secundum quod credidıit“ (781, 2-—4),
Ühnlich C 75, (815;

Ep 74, (802, 2-—-803, 1 (805 P
F (781 5—8) und (789 279

100 Ep 75 (815 ‚ und 18 (822 7—9)
101 Ep 75 18
102 Ep (756 6—11)

781103 Ep /3
104 Vgl Vor lem die Kap un! SEL 75 f

W SE S E UE A
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den außeren Umständen unabhängıg 1St un respektiert werden muß. Folg-
lıch 1St die Taufe, die jemand „ußerhalb der Kirche empfangen hat, nıcht
noch einmal wiederholen, vorzunehmen 1St lediglich die Handauflegung,
1aber T: Rekonziliation,*®® nıcht SA Taufergänzung, also ZU. Emptang des
HI Geistes nach dem lıber de rebaptismate.

Es 1St iıne zweıte Frage, ob dieses Argument wirklich ausreicht, die eigene
Posıtion begründen. Harnack und ch Seeberg 1St ohl Recht geben,

einer zauberhaften Kraft, die dem
wenlnl s1€e 1n dem Zusammenhang VO  -

Namen Christı einwohnt“ 106  sprechen un: besonders autf jene Stellen des
liber de rebaptısmate hinweısen, welche betonen, dafß auch VO:  z Fernstehen-
den und VO  } Übeltätern durch den Namen des Herrn Wundertaten
vollbracht werden könnten.!*“ Cyprian un seine Gesinnungsgenossen bedien-
ten sich dieses modernen iıch möchte SCHh „protestantischen“ Argumen-
TE natürlich nıcht. Für sS1e W ar ıne solche Auffassung einfach eın absur-
dum  108 und ridiculum.*!®  9 Und Cyprıan unterscheidet in se1iner Entgegnung
daraut einmal mehr  >  E „Es 1St anderes, wenn diejenıgen, die drınnen 1in
der Kirche sind, VO  } dem Namen Christi sprechen, als wenn solche, dıe drau-
Ren stehen un die Kirche handeln, 1mM Namen Christı tauten.“ 110 Dıie
letzte Nnstanz 1St für ıhn also auch 1ın diesem Falle wieder die Grenze der
Kirche Außerhalb iıhrer hat auch der Name Christi, dıe Anrutung Gottes,
keine raft

Damıt dürften die Anliegen der beiden einander gegenüberstehenden TON-
ten hinlänglıch deutlich se1n. Zu vereinıgen s1e kaum. Sich gegenselt1g
anzuerkennen als ıne Möglichkeit, w1e vordem mehr oder weniıger unbe-
wufßt geschehen W ar un auch nach dem Streıite wieder geschah, War schon
höchste orm der Askese, ohne jedoch Verheißung tür dıe Zukunft haben
Denn die Meınungen schlossen einander A EG Welche weıteren Gründe mMi1t
dafür verantwortlich machen se1ın könnten, daß sıch, wıe dargestellt,111

schließlich der Standpunkt Roms durchsetzte, bleibe hier unerortert. hne
Zweıtel WAar der realere VO'  - beiden un: Jag Sanz aut der Linıe der sıch
herausbildenden katholischen Sakramentslehre, wenıg formulıiert ıne
solche damals auch noch W Aar.

Was 1er den schließlichen Entscheidungen interessiert, 1St eben iıhr Aus-
schlag 1n Sachen jener VO  w Cyprıan schart SEZOBECNCNH rTrenzen der Kirche

105 Ep. /4, „51 qu1 Crg qUACUMYUC haeresi uenıent ad uOS, nıhıl innouetur
1S1 quod tradıtum ST, ut ıllis inponatur 1in paenıtentiam“ (Z99
4A7 die Bestimmung der Synode VO Arles stiımmt, el Anm. 44, 1St zweifelhaft,
vgl Hefele, Konziliengeschichte j 2709

106 Seeberg, Dogmengeschichte 1, 621, vgl Harnack, Dogmengeschichte 1, 475
107 Ca 75 SEL Y d 78, WE
108 Ep [549 (815; 26):
109 ,
110 BD 735 (788,
111 bei Anm

Ztschr.
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„Außerhalb der Kirche xibt keıin Heil“. Dıieser Satz stand für Cyprıan
unerschütterlich test. Daß sich ein ÜAhnlicher Satz 1in den überlieterten uße-
TUNSCIL der Gegenseıte nıcht findet, mu{ nıcht besagen, da{ß dort nıcht
auch möglıch Wal. Sicher wurde auch VO':  - Rom un: seınen Anhängern nıcht
das SENAaUC Gegenteıl Vertirfetel. ber WEenNnl der AÄAnonymus des lıber de
rebaptismate VO  - der Anwartschaft auf das eıl sprach, welches die Wasser-
taute vermittelt, und das WAar sicher auch 1 Sınne Stephans nıcht viel,

War jene Grenze Cyprians doch zumındest den Gruppen gegenüber, welche
sıch 1n ıhrem Glaubensstande VO'  a der Catholica nıcht allzu weılt entiernten,
un! VOL allem den Novatıanern gegenüber stark durchlässıg gemacht. Dann
WAar damıt anerkannt, daß auch dort einen Ausdruck V Sodens w1e-
der aufzunehmen „eıne Art VO:  5 Kırche“ hatı- 1n welcher gültige, NUur

nıcht endgültige Beziehungen Christus hergestellt werden können. Dann
War damıt de facto doch jener exklusıve Standpunkt Cyprians ZUgunNsten
eines „ökumenischen“ wenn dieses moderne Wort einmal gebraucht werden
dart aufgegeben. Dann W ar damıt der Weg freigekämpft tür den spateren
Einsatz Augustins, auch diejenıgen als Brüder lieben, welche WAar mıiıt der
Kirche dasselbe aup bekennen, aber doch VO Leibe sınd (womit
1U  - Augustın freilich nıcht einem Vater der modernen ökumeniıschen Be-
CRUuNgs erhoben werden soll, das würde auch seiner Tauflehre weni1g ent-

sprechen *!*)  .114 Dann WAar 1 Grunde doch damals schon das Prinzıp GE
WONNCI, das — un: damıt kehren WIr 11U' uNseIrer ursprünglıchen Frage-
stellung zurück un fassen dabei wohlgemerkt LLUL den Standpunkt Roms 1Ns
Auge Arles un Augustin eigentliıch doch EerSt 1n der Moderne seiner
Verwirklichung gehen scheıint. Denn die Anerkennung anderer
kırchlicher Gemeinschaften als Brüder und Kirche aufgrund der gemeınsamen
Taute 1St eben wiederum: Augustın das Neue, W 4S das Il Vatıika-
1U brachte. Zwischen Karthago un Rom War damals die Frage der
Wiederaufnahme DTALT Kırche Zurückkehrender 5  « Es geht Rom prak-
tisch heute noch 1UI darum, WEeNN INa  ; dort VO  e} den „gELIFENNIECN Brüdern“
spricht. Das wird auch 1m Dekret „De oecumen1ısmo“ deutlıch AUSSC-
sprochen, protestantischerseits keine großen Illusionen arüber auf-
kommen lassen.  115 Entschieden aber wurde schon damals mehr, wesent-
lich mehr. Entschieden, un WAar DOSLtELV entschieden wurde nıcht 1Ur die
Frage einer möglıchen Koexıistenz, sondern zumiıindest 1mM Prinzıp die rage
e1ines wirklichen usammenlebens un: Zusammengehens, einer wirklichen
Gemeinschaft, heute die Konzilsdokumente sprechen. Denn wer die
Taufe des anderen als gültıg un: wirkungskräftig anerkennt, wer zug1bt, mi1t
dem anderen dem gleichen (zesetz des Glaubens anzutreten, WeLr den
anderen Bruder NNT, un: das Aaus ehrlichem Herzen, der kann eigentlich
nıcht freigebig se1n in der Verteilung VO  w Ketzerhüten, wıe INa  w} sıch Z-

112 Anm
113 Vgl jetter; Dıie Taufe e1im Jungen Luther ‘Beiträge ZUr hist. Theologie

18 (Tübingen ı S
114 Augustin, Ennar. 1n psalmos SZi B Z 29, ChL:,
115 Becker 247
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dem ze1igte, der kann nıcht interessiert daran se1n, unüberschreitbare
renzen zıehen, w1e Cyprıan versuchte un: nach iıhm dıe Kırche durch
viele Jahrhunderte hindurch, seinen Standpunkt gyleichsam durch die Praxıs
noch rechtfertigend.

Dıe protestantischen Kirchen, die die Ergebnisse des TE Vatikanıschen
Konzıils mıiıt Aufmerksamkeıt prüfen, werden sıch also nıcht 1Ur ıhrer treuen
können, unübersehbar der Fortschritt 1m einzelnen auch se1n mMNag Sıe WeI-

den auch mi1t ıhrer Kritik nıcht Sparich dürten. Und diese sollte sıch wiederum
nıcht alleın auf das Geltendmachen ıhrer eigenen Wünsche und Standpunkte

den jeweiligen Fragen beschränken. Oskar Cullmann hat M1t Recht dar-
aut aufmerksam gemacht, da{fß be1 keinem Urteıl, VOL allem protestantischer-
se1ts vErgECSCH werden dart, daß eın katholisches Konzıil WAar un: die
Kirche be1 ıhrem Neuaufbruch diesen doch als katholische Kirche tut.1!16 Ge-
rade dem soll auch hier Rechnung werden. Wır haben hier Ja NUur

einen Aspekt e1nes Teıls jener Basıs 1Ns Auge gefaßt. Der zweıte, der geme1n-
SaIne Glaube Jesus Christus, mußte ganz ausgeklammert bleiben. Er
bırgt wahrlich nıcht wenıger Probleme als der VO rechten Gebrauch der
Taufe, welcher Ja auch noch mehr Probleme 1n sich schliefßt als 1er verhan-
delt Erinnert se1 hier NUr noch einmal das 1mM Anschluß das Konzıil
intern kirchlich ErgansclcHNCc ökumenische Direktorium. Dıie protestantischen
Kirchen sollten gerade 1m Herausarbeıiten sachlicher Gesichtspunkte VeI-

suchen, den römisch-katholischen Brüdern helfen, ıhren eigenen Stand-
punkt finden, und Ihnen Mut machen, konsequent se1n un damıt,
w1e dargestellt, auch Desiderata erfüllen, dıe schon lange anstehen, nıcht

eines Programms der Vergangenheit willen, sondern der Gegenwart
gerecht werden un!: Wege finden, die wirklich 1n die Zukunft we1l-
sSC11.

116 Cullmann, Dıiıe Reformbestrebungen des Vatikanischen Konzıls 1m Lichte
der Geschichte der katholischen Kirche In hLZ (1967) TE7Z



—— — + — v  An
. WE  a -  i a

Von Luther Bullinger
Der theologische Weg der Reformatıon

1n den protestantischen Kirchen in Rumänıen

Von Stephan Juhasz

Die Erforschung des Werdens der protestantischen Kirchen 1n Siebenbür-
SCH liefert einen besonderen Beıtrag Z Würdigung der reformatorisch-
kirchlichen Erneuerung des Jahrhunderts. S1e ze1gt, daß die Bedeutung
Luthers für die südosteuropäische Kirchengeschichte mMit der rage der theo-
logischen Auswirkung Bullingers CNS verknüpft ISt.

Dıiese Fragestellung wırd VO  5 der HEFEn Literatur ZUuUr rumänıschen Kır-
chengeschichte gerechtfertigt.‘ Die konfessionalistisch eingestellte Reforma-

Die traditionelle Auffassung teilt die siebenbürgische Retormation 1n reı kon-
fessionelle Epochen: bis 555/57 die Begründung der lutherischen Kirche, biıs 1564 dıe
der reformierten Kirche, bis 1571 die der unıtarıschen Kirche Auft Grund der altesten
siebenbürgischen Kirchengeschichtsschreibung werden alle re1l Epochen betrachtet,
W1e die protestantische Orthodoxie des Jhs die betreftenden Kirchen vestaltete.
Jözsef Pokoly olgt 1m Band seiner „Geschichte der siebenbürgischen retormierten
Kirche“ (1904) der ben ZENANNTIEN Abgrenzung. Friedrich Teutsch bietet 1n seiner
„Geschichte der evangelischen Kirche in Siebenbürgen“ HD2I D 189—2/7/1, eine der
zutreftendsten Beschreibungen der sıebenbürgischen Reformation („Honterus un!:
die Reformation“). Das Werk Honterus’ betrachtet als den „Autbau des Hauses“,
dem die „Einrichtung“ tolgen muifste. Teutsch meınt, da{ß die beiden Phasen, Bau
und Einrichtung, durch den entscheidenden Einflu{ß Wittenbergs bestimmt
Im Jahre 1933 erschien das Lutherbuch VO Jenö Solyom, das auch den Einflu{fß des
Reformators auf Siebenbürgen gründlı behandelt. Die Hauptfrage der syntheti-
schen Arbeit VO Imre Revesz AUS dem re 1938 1St die Einordnung der einzel-
nNnen Werke un Menschen 1n die „Luther-Melanchthonische“, die „Zwingli-Bullin-
gerische“ der dıe VO: der „media sententia“ estimmte Richtung. Die deutschspra-
chige Zusammenfassung VO: Miıhaly BuCcsa'y (Stuttgart, behandelt die Reifor-
matıon Einschränkung der inhaltlichen Bedeutung der verschiedenen kon-
tessionellen Richtungen: „Wır haben schon erwähnt, daß (unsere) Reformation Aaus
der ersten Häiälfte des Jhs., die 1mM Zeichen Luthers stand, die Gedanken Luthers
ıcht reiın rezeptiv übernahm, ebensoweni1g erschöpfte S1e siıch in der zweıten Hilfte
1n der bloßen Übernahme der Lehren un Einrichtungen Bullingers un Calvıns“
(43) Das Werk VO  en Jenö Zovanyı AaUus dem e 1921 1St die ausführlichste Mono-
gyraphie über die Geschichte der Retormation 1ın Sıiebenbür Das Bu: 1St VO  n
jedem lutherischen der retormierten konfessionellen Geıist rel, jedoch kommt der
kirchliche Charakter der Reformation nıcht genügend ZUuUr Geltung. In der NnNEUETECI
Literatur haben WEel hervorragende Werke alle tradıtionellen Urteile 1n rage gC-stellt. Die Monographie Von arl Urt Klein, „Der Humanıst un: Reformator Jo-hannes Honter“ (1935); hat 1m Werke Honterus’ die Bedeutung seiner humanisti-
schen Bildung un seiner humanıistischen lıterarischen Tätigkeit betont. Das wel-
bändiıge Werk VO:  w Erich Roth, „Die Reformation 1n Sıebenbürgen“ (geschrieben
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tionsgeschichte konnte wichtıge Beziehungen enthüllen, verhüllte aber oft die
Tatsachen un jeß die historische Bedeutung des Glaubensbekenntnisses
außer Acht.? Dıie ungelösten Fragen deuten darauf hın, daß ma  a auch die
theologischen Probleme der Reformationsgeschichte behandeln mMuUu

Aut dem theologischen Weg der Retormatıion 1n Siebenbürgen sind die
Namen Luthers un Bullıngers nıcht aufeinanderfolgende Marksteıine; hre
Wirkungen Selen vielmehr in dieselbe eIit. In der eıt der Entstehung
üÜSE:EI Kirchen funglerten s1e als Wegweıiser des Wortes Gottes; s1e konnten
CS, weil uUunNnseIC Vorfahren 1m Jh ebentalls den Weg des Wortes betra-
E  5 Wenn WIr die Beziehungen zwiıschen den Retormatoren Wiıttenbergs und
der Schweiz einerse1ts und UNSCICIL heimischen Reformatoren andererseıts
AUuUS ıhrem Zusammenhang reißen, gelangen WIr Mißverständnissen un:
Übertreibungen. Der richtige Zusammenhang, 1in dem WIr diese Beziehungen

betrachten haben, 1St der Dienst Wort Gottes; mussen WIr auch in
der geschichtlichen Klärung der Reformatıiıon das Verhältnis der Kirche ZU

Wort VOIL Augen haben Solche theologische Schau bewahrt uns davor, die
Universalıität der Retormatıon MI1t der Übernahme literarıscher Motiıve und
das kirchliıche Leben MI1t dessen oberflächlichen Erscheinungen identifi-
zieren.

Der gelehrte Kronstädter Humanıst und Reformator, Johannes Hon-
u hat jene Zeıt, 1n der sıch die siebenbürgische Reformatıon enttaltete, als
ıne Periode gekennzeichnet, in der die ZESAMTE Christenheit ine einheitliche
evangelische Regelung VO  a einem allgemeınen Konzıil erwartete.® Da aber
diese Regelung ımmer wieder ausblieb, einıge Gemeinden, Stidte un

och im Jahre 1943, gedruckt 1962—-1964), die Stelle des lutherischen Hon-
terus-Bildes das Porträat eınes Reformators, der Zanz DATTE. Schweizer Richtung der
Kirchenerneuerung gehörte. Das Werk hat hne 7Zweıitel gzroße Verdienste, 1St ber
miıt seiner Grundthese eıne Überbewertung ein1ıger nıcht unwichtiger Quellen. Wır
schätzen das Werk arl Reinerths, „Die Reformation der siebenbürgisch-sächsischen
Kirche“, Gütersloh 956 welches die neEeEUeETECN Daten un Gesichtspunkte, V, das
bisher vernachlässıgte homiletische rbe der Reformation, ber auch die alte-
e  3 Ergebnis gewürdigt hat Von den vielen Rezensionen un Kritiken des Werkes
VO  3 rıch oth NECENNECIL WIr:! arl Reı:nerth, Zum Bullingerbrief Joh Honterus
(Zwingliana IL 4, 287—292, Zürich, 1965); Ludwig Bınder 1: „Forschungen ZUTr

Volks- und Landeskunde“, Bucuresti1, 1966 (IX Z Kathona Geza 1! „Theologiai
Szemle“, 196/7, 8 6—90 Die Bibliographie der siebenbürgischen Reformationsge-
schichteF hat Mihaly Bucsay 1n „Theologiai Szemle“, 1965 160—166,
sammengestellt.

Eıne bedeutende Quelle der konfessionellen Auffassung in der Geschichtsschrei-
bung der Evangelischen Kirche 1St das Werk Georg Haners: „Hiıstor1a ecclesiarum
Transsylvanıcarum”, 1964 Ludwig Binder versucht 1n seıiner Studie die
reformatorischen Synoden AUusSs dem Jh unabhängig VO  - den Angaben un Fest-
stellungen Haners erklären: „Die frühesten Synoden der evangelischen Kirche 1
Siebenbürgen“ (Festschrift für Bischof Friedrich Müller, Stuttgart, 1967 220-244).

Oskar Netoliczka, Johannes Honterus’ ausgewählte Schriften, Wıen-Hermann-
stadt, 1898 Apologıa Reformationis Johanne Hontero, 2946 Das Zıtat 29
1SF
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Gebiete CZWUNSCH, die Sache der Erneuerung der Kirche celbst 1n die and
nehmen, ohne jedoch die Hoffnung auf jene einheitliche und unıversale

Regelung aufzugeben, welcher sS1e 1n Übereinstimmung mMi1t dem Evangeliıum
selbst dienten.

Als Anfangsdatum dieser Epoche der kirchlichen Erneuerung iın Sıeben-
bürgen betrachten WIr die Jahre diese Epoche dauert bıs ZU42

radikalen AÄnderung der Religionspolitik des Landes in den Jahren 1555
Caspar elt (Heltai), der Reformator VO'  3 Klausenburg, beschreibt

die kirchliche Lage 1 Jahre 1538 MIt den Worten: „Gottes Wort hat über-
all 1n Siebenbürgen angefangen blitzen“, un W ar in seiner Beschre1-
bung des Schässburger Religionsgespräches VO  3 1538 Dieses Religionsgespräch
ieß erkennen, dafß die Arbeit der Prediger ein öffentliches Problem:
den WAar un 1im Sanzehn Lande geregelt werden mußte, aber auch, daß
ine solche Regelung Nn den Kräfteverhältnissen der Gegner nıcht
stande kommen konnte. Auf der einen Seıite torderten die beiden mäch-
tigen Bischöfe VO  a Großwardeıin und VO  3 Weißenburg die Verbrennung
der Anhänger Luthers, auf der anderen Seite vertraten die humanıistisch e1nN-
gestellten Politiker un: Domherrn den Standpunkt, dafß niemand ohne SCc-
setzmäfßßiges Urteil getotet werden dürte.? Diese Lage der „vertagten Ent-
scheidung“ War tür die Tätigkeit des Johannes Honterus 1n Kronstadt ZUnN-
St1g. Zuerst kam 1539 AL Umgestaltung der Kronstädter Schule (Studium
Coronense) eiınem humanıstischen Gymnasıum 1n reformatorischem Geist.
Dann folgte 1mM Herbst 15472 die Gottesdienstreform, die Honterus ZUSa1in-

198148 mit dem Stadtrat 1n Kronstadt und Umgebung durchführte.®
Am Ende steht der Augsburger Religionsfrieden VO  - 1355:; dessen Eın-

flu{£ auch 1n Siebenbürgen spürbar WAar. Der Beschluß des Landtages VO  w

1557 leitet das Ende der Epoche UHHASGTFET Retformation ein: WE machten
Aaus, da{fß eın jeglicher den Glauben bewahre, welchen will, mit den uecmn

oder MmMIit den alten Zeremonıien.“ ‘ Der konfessionelle und organisatorische
Aufbau der reformatorischen Kirchen sollte nach dieser Entscheidung WAar
noch lange andauern, MmMIt den Jahrens aber 1St die eigentliche
Periode der Reformation eendet. Und W C1111 die dreı sıebenbürgischen, VO:  a

derselben Retformation AausgeSangsCcCHNCH Konfessionen sıch 1n der zweıten Hilfte

Dıie vorliegende Arbeit behandelt die Vorbereitungsfaktoren der sıebenbürgischen
Reformation nıcht. Unter diesen Faktoren bekämen die Werke Luthers, die 1ın Sieben-
bürgen verbreitet wurden, einen besonderen Platz Dıie Studie V O!  ] (Justav Gündisch
ber Franz Salıcäius (Festschrift für Bischof Friedrich Müller, 19675 204—219) schildert
diese literarischen Beziehungen: 1 Brukenthalmuseum sind 27 Bände Aus der Biblio-
thek des Pfarrers VO  3 Birthiälm (Mıtte des Jhs.), darunter vier Werke Luthers Aaus
den Jahren m  9 aufbewahrt.

Caspar Helt (Heltai), Haloö (Der Fallstrick), 1570 Neu herausgegeben VO]  }
Trocsanyıi, 1915

6  C& Die Chronik Hıeronymus Ostermayers, des Kronstädter Organıisten, ber die
Kronstädter Reformation, in: Karacsonyı Kollanyı F’ Monumenta Ecclesiastica
(Mon. Ecel$): 1999 KL:

Szılagyı O Monumenta Comitialia Transsylvaniae, Il

a 5 S3  a  5 * I
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des Jh auch haben, bedeutsam und wichtig 1St dennoch der ZC-
meiınsame Anfang.

Dıe Epoche 1St auch AUus politischer Sıcht einheitlich. In diesen
vorsichtige Vorbereitungsarbeit un dann jenerJahren entfaltete sıch jene

alles aufs Spiel setzende Versuch der siebenbürgischen Politik, die das Land
VOoO  w} der Oberhoheit des türkıschen Reiches befreıien wollte. Das politische
Bündnıs mi1t dem Deutschen Reich, VOL allem mit dem Hause Habsburg,
führte jedoch einem Mißertfolg: Kardinal Georg Martinuzzl,; Bischot VO'  }

Großwardein, Gubernator und Wojwode VO'  en Siebenbürgen, der diesen Bund
zustande gebracht hatte, wurde VO: Kommandanten der verbündeten TIrup-
peCmn ermordet 47 Dez Nach seinem Tode fehlte dem Feldzug
die Türken der richtige Führer, un: endete 1im Sommer 1552 MI1t dem Sıeg
der Türken. Dreıi Jahre lang blieb Siebenbürgen noch VO  e den Habsburgern
besetzt. Am Ende des Jahres 1555 wurde die Herrschaft autf Grund der Ver-

abredung der beiden Kaıiser der Wıtwe Johannes Szapolyaıs, der Königın
Isabella, bzw iıhrem unmündıgen Sohn Sigismund un: dem treuesten Parte1ı-
ganger des Hauses Szapolyaı, Peter Petrovıcs, Vertreter der türkischen
Orientierung 1n Siebenbürgen, zurückgegeben.

Zwischen den Jahren wurde die Religionspolitik der „ VEIrLag-
ten  « Entscheidung weitergeführt, und Wr jene Polıitik, die siıch schon 1538
be] der Schässburger Disputation gezeigt hatte. Ihre vornehmlichste Ursache
WAarT, dafß Martinuzzı 1 Blick autf die Vorbereitung des türkischen Krieges
einen Religionskrieg vermeıden mußte. In diıeser Lage unterdrückte der
Bischot VO  @ Großwardeıin 1n seinem eigenen Dominium die Reformatıon,
War aber CZWUNSCH, s1e in den sächsischen Städten, 1 Dominium DPeter
Petrovıcs’ oder solcher Feudalherrn w1ie Franz Kend:ı dulden. Dieser WAal,
obwohl Anhänger der Habsburger, und als Nachfolger Martinuzz1s und
Vorganger der Königın Isabella Wojwode VO  3 Siebenbürgen, protestantisch
gesinnt.”

Die „Toleranz AUS staatlichem Interesse“ sıegte ZUerst auf dem Weıssen-
burger Landtag 1543, die Kronstädter Reformatıion VO  3 Ptarrern SOW1e
VO dem Kronstädter un Hermannstädter Bürgermeıister den Angriffen
Martınuzz1s gegenüber verteidigt wurde. Dokumente sind nıcht erhalten, da-
her kennen WIr den Inhalt des ersten wichtigen Toleranzbeschlusses nıcht. Es
ISt aber Aaus den wiederholten Beschlüssen der Landtage der folgenden Jahre
(1545, 1548, 1550, 19556 1502 1554 un festzustellen, da{fß die Obrig-
keit ohne die reformatorische Kırche öffentlich aufzutreten dıe alte
Kirche 1n Schutz nahm. Das LAat S1e, indem s1e „zukünftige“ Neuerungen VOI-

bot, den Predigern untersagte, außerhalb ıhrer Gemeinden wirken, und

Die Dokumente dieser Epoche 1n den Mon. Com Ir Istor1a Romäniei (Die
Geschichte Rumäniens), 1962, 11 932-—937, zeıigt, w1e irreal die Politik der Allianz
miıt den Habsburgern 1n der Mıtte des Jhs WAal.

Das Leben und Wirken Martinuzz1is wurde noch 1m vorıgen Jahrhundert VOo  }

mehreren Historikern erforscht. Mıt Ferenc Kendi beschäftigt sich Geza Nagy 1in se1-
HCT theologiegeschichtlichen Studie: „Die Synode VO]  e} Szek“, Reformätus Szemle 19533
165—1 83
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indem S1e die katholischen Interessen VOTL den Gerichtshöfen verteidigte.” Die
Motivierung dieser Toleranzverordnungen 1St beachtenswert, da 1n iıhnen be]
der Verteidigung der katholischen Parte1 ıne protestantische Argumentatıon
vorkommt. 1551 heißt n ‚e1in jeglicher bleibe 1n dem VO Gott ıhm SCHE-
benen un gewährten Glauben“ 1554 „der christliche Glaube 1St eins“,
darum dürtfe jede Parte1 ihren Predigern fre  1 zuhören.

Die allgemeinen Verhältnisse un: die relıg10nspolıtischen Interessen erfor-
derten also, abzuwarten un: Ruhe bewahren: dennoch CITanNngs 1n dieser
GESLEN eigenartıgen Etappe der siıebenbürgischen Toleranz (zwischen 1538/47
und die Reformation den Sıeg un umta{ite einahe alle (Gemein-
den des Landes. Diese Änderung kann nıcht durch die politischen Faktoren
erkliärt werden, sondern alleın durch die Theologie der Reformation.

I1 FEıne tapfere und klare Stellungnahme der siebenbürgischen Reforma-
t10Nn 1St die VO  z Honterus 1543 herausgegebene theologische Programm-
schrift: Reformatio Ecclesiae Coronensıs tot1us Barcensıis provıncıae.!! Das
Buch z1ibt Rechenschaft über die Reformation, Ww1e sıie 1n Kronstadt un: Um-
gebung 1m Herbst des Jahres 1547 durchgeführt wurde, 11 der Hoffnung,
da{fß 1n Zukunft auch die übrigen Verehrer der Frömmigkeıit nach einmal —
kannter Wahrheit daraus einen Trost schöpfen könnten“. Die Absicht dieser
Schrift wırd besten durch das Schlußgebet der Vorrede gekennzeichnet:
„Möge Gott die Geılster sel1ner Auserwählten erwecken un se1ine Arbeiter
senden in se1ıne Ernte!“

Luther schrieb über diese Schrift schon amn September 1543 dem Her-
mannstädter Stadtpfarrer: ‚Alles W as du mich [ragst, findest du 1n die-
SC Buch besser, als iıch das schreiben könnte. Es hat mır sehr gut gefal-len, 1n WwW1e einer wıissenschaftlich klaren un wahrheitsgetreuen Weıse g-schrieben 1St. Lıes also dieses Buch und suche die Verbindung mMi1t den Ptar-
CL der Kronstädter Kırche; S1Ee werden deine allernützlichsten Mitarbeiter
1n der Reformierung deiner Gemeinde sein.“ Ahnlich außerten siıch 1mM Sep-tember auch Melanchthon un: Bugenhagen.** Das Gutachten Wiıttenbergserhielt auch dadurch 1ine Verstärkung, da{ß die „Reformatio Coronensıs“
mit einem Vorwort Melanchthons noch 1mM selben Jahr 1n Wıttenberg erschien.
Das Vorwort Melanchthons lobte die siebenbürgischen Kırchen, weıl S1e die
Reinigung der Lehre versucht hätten, dem olk festen Trost gebenund die Ehre des Namens Christi bewahren.!?

Dıie Beschlüsse der Jahre 1545, 1548, 1531 1552 un: 1555 in Mon. ComTrans.
11 Netoliczka, A0P

Mon cel 296—298 Die rel Briete siınd mit dem Datum 1543 ın Kronstadtdem Titel „Approbatio Reformationis Coronensis“ erschienen. Gedeon Borsahat gezeigt, dafß das richtige Erscheinungsjahr 1564 DE Nıcht in den Jahren der Refor-
matıon, sondern Erst spater, in der Zeıt des ersten konfessionellen Streıites, wurden die
Namen und Briefe der Reformatoren kirchliche „Autoritäten“. Ziıtiert be] Bela Holl;ın unbekannter Klausenburger Melanchthon-Druck“ (M. Könyvszemle,Corpus Retormatorum N 172174
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Das reformatorische Werk VO  a Honterus wurde auch 1n der Schweiz, viel-
leicht schon V.OP dem Bekanntwerden se1nes Buches, ÜAhnlıch hoch eingeschätzt,
w1e der Briet Sebastıian Münsters, des Basler Hebraisten, VO Maı
1543, den Zürcher Conrad Pellikanus beweıst.!* Noch bedeutender 1St
die Übereinstimmung 1n der Lehre, die 1n dem Brief Bullingers Honterus
VO: August 1543 ZU Ausdruck kommt. Bullinger Jegitimiert und be-
stätıgt den Standpunkt der Reformatıo Coronensı1ıs 1n der Frage der Priıvat-
beichte.?®

Obwohl also die Wittenberger un die Schweizer für Honterus Tätigkeıit
gleicherweise ihre Anerkennung bekundeten, 1St 1n der neUerececnN Lıteratur A
siebenbürgischen Reformationsgeschichte die Streitirage aufgeworfen worden,
ob Honterus mehr un Wittenbergischem oder Schweizerischem Fın-
flu4ß stand? War die theologische Richtung der siebenbürgischen Retormatıon
durch Honterus einstige Schweizer Studienreise*® oder durch die Wiıttenberger
Neigungen se1iner Schüler bestimmt?*‘ Dıiese Frage mu{ autf Grund der Retfor-
mMatıo Coronensı1ıs 11C  Cn geklärt werden. Wenn für OnNnterus un se1ne Miıt-
arbeiter das Problem Luther oder Bullınger”, „Wittenberg oder Schweiz“
bedeutsam SECW ECSCH ware, hätte 1n jener Schrift dazu Stellung II
werden mussen. Statt dessen finden WILr 1ın iıhr folgende Hinweise auf die
Einheit der Reformatıion: wI1ıe stark Gottes Heıilsgesetz VO'  - den menschlichen
Tradıtionen unterdrückt worden 1st, das „wırd durch die verschiedenen
Schriften gelehrter Männer bezeugt“; be1i der Retormatıon VO  w Kronstadt
un: der Umgebung „wurde das Beispiel berühmter Städte befolgt“; w1e Ina  a

über die private Messe urteilen soll, 1St ‚AD den Schriften hervorragender
Männer“ erkennen. Hinsichtlich der Ordnung der öffentlichen Messe aber
1St „dıe Ordnung der evangelischen Gemeinden das Beispiel‘ 9 der Schlufß des
Reformationsbüchleins macht auf die Kirchenordnung der „reformatorischen
Kirchen“ aufmerksam.

Es 1St nachgewlesen, daß Honterus un „berühmten Stäiädten“ un: „refor-
matorischen Kirchen“ vewißß auch Basel un: Nürnberg gedacht hat, ohne Jes
doch ihre Namen ennen Von den tidten der Reformatıon 1St NUr Wıt-
tenberg namentlich angeführt, ZAeTSsSt be1 der Erwähnung des Taufgottesdien-
sStes 1n der Muttersprache, das 7weıte Mal ın den etzten Satzen, dem
Ausdruck „dıe reformatorischen Gemeinden“ 1n Klammer hinzugefügt wird  .

C 1}
» meısten sınd WIr der Kirchenordnung der Wittenberger nachgefolgt

Weder die Retormatıo Coronensı1s, noch deren für den siebenbürgischen
Landtag verfaßte „Apologie“ erwähnten Luthers Namen. Dıie Kronstädter

Netoliczka, Beıiträge ZUr Geschichte des Joh Honterus,
Erich Roth, 2.07O 207214
arl Reinerth, Anselmus Ephorinus. Südostdeutsches Archiv Vax München,

1964
Man V  9 da{fß die Wittenbergreise Valentin Wagners V O:  > 154147 für den

Anfang der Kronstädter Retormatıon VO besonderer Bedeutung WAar. oth wollte
uch diese Erklärung der Kronstädter Reformation entkräften. E 6758

Retormatıo CoronensIı1s (Netoliczka) 9 15/9; 28/5,
un: 28/6
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Reformatıion begann einem Zeitpunkt, da tür die Anhänger der CVAaNSZC-
liıschen Bewegung die autf dem Regensburger Reichstag CITUNSCILC Toleranz
Hoffinung bedeutete. Darum wird der Name un: werden die Schriften „des
Wittenbergers“ (Melanchthon), der VO  en protestantischer Seıite den Regens-
burger Verhandlungen teilgenommen hat, 1n der „Apologie“ ohne Bedenken
zıtlert.

Die Schrift zıtlert dıe Regensburger Verhandlungen auch, das Abend-
ahl beiderlei Gestalt rechtfertigen: „Compertissımum habemus
relatione fide dignorum testium er quıbusdam impressı1s lıbellis, qu1 1am
PCI Transsylvanıam cırcumfteruntur, quod Praesente Caesarea malestate eTt

legato SUMM1 pontificis ceterısque princıpıbus imper1alıum C1vıtatum Jega-
t1S, omnıum denique Christianorum Lafuum T ordınum hominibus, NO  }

EXDECTLATLO generalı concılıo Ratisbonae concordiıter ab omnıbus conclusum et

SUSPECLUM uyerit, ut observatıo Domuinı 1UxXta instıtutionem Christi sub
utraque specıe omnıbus provincıs, civitatibus, opp1dıs et cuuslibet condı1-
t10N1S hominıbus aAb 1StOo tempore debeat SSC liıbera.“ Die Bezugnahme hat
Sanz zewifß die die Regensburger Verhandlungen abschließende kaiserliche
Abschiedsschrift 1m Auge, sSOWl1e dıe ergänzende Deklaratıon (ungenau, aber
nıcht unrichtig).“

Es ware talsch, ırgendeıine besondere Tendenz vermutfen, wenn der
Name Luthers verschwiegen, der Melanchthons aber angeführt wırd. Die
eiNZ1g richtige Folgerung 1St die, da nıcht Personen und Städte, sondern
das Evangelium selbst die Hauptquelle der Retormatio Coronensıs S In
diesem Zusammenhang führen WI1r den Teil der Apologie A Honterus
seine Bezugnahme auf die berühmten Stiädte und rteformatorischen (GGemein-
den verteidigt: 95  ar sınd den Kiırchen anderer Stidte. 1Ur 1nsoweıt g..
tolgt, als Ss1e Christus un: seinem Wort folgen Und INa  a Christus
nıcht folgt, dort haben auch WI1r nıcht die Berühmtheit der Großen der Stidte
un der Länder, sondern 1Ur das Wort des Herrn in Betracht SCZOYCNH, wel-
ches WG Fußes Leuchte und ein Licht auf CN Wege iSt.  2l

Wo dıe Kırche das Wort, als das eine, wahre Licht erkennt, dort mu{ die
5orge die Klarheit der Verkündigung alle anderen Aufgaben in den
Schatten stellen. So behandeln die „Modelle“ der Retormatio CoronensIis
(die Nürnberger, Schwäbisch-Haller und Basler Kirchenordnungen Aaus den
1520er ahren) erster Stelle die Regelung der Wortverkündigung. DDer
Titel des ersten Kapıtels in Honterus’ Werk 1St „De doctrina“.?? Doch auch

diesem Tıtel ordert die Erneuerung der Verkündigung:
„Quoniam praecıpua Palis religionis CIrca doctrinam, doctrina

CONSTLAre debet verbo Deı, prıma ura fuit, ut PeCI 111
ecclesiarum totlus provıncıae visıtatiıonem minıstrorum eruditio exploraretur,

19 Apologia (Netoliczka) 40/1 WD
20 Cor Reformatorum 1 622630 Ernst Bızer, „Reformationsgeschichte 15352

bis D3 1n : Schmidt, Wolf, Die Kırche ihrer Geschichte Band D K’Göttingen, 1964
21 Apologıa 6/27-30
22 oth 22r E 6378
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eTt qu1 ad docendum 11O probarentur idone1, 1b ecclesiastıcıs offic11s 1n p \
SsSterum abstinerent: 1ıpsorum rudıtate et inertia populus neglectus Vverad

pıetate ad pristinas sordes relaberetur“.*® Es W ar 1n der Tatr das Pro-
blem der Kronstädter Reformatıion, daß die Pfarrer 1n ihren Predigten „nıhıl
admısceant de SU1S ZAULT aliorum opinionibus Opiniones nım nemınem
salyabunt mandatum Vero De1 est 1ta aAeterna.

Dıiıe nächsten Kapitel des Reformationsbüchleins: VO  D der Taufe, vVvVom

Abendmahl;, VO  a den übrigen gottesdienstlichen Handlungen, VO der bso-
lution un Exkommunikatıon bilden die Kirchenordnung der aut (CGsottes
Wort hörenden Gemeinde. Der Ton liegt überall auf dem Hören des Wortes.
Der Taufgottesdienst ın der Muttersprache nımmt aut die anwesenden Taut-

Rücksicht. Auch beiım Abendmahl 1St das Verstehen des Wortes das
Ziel, darum wird das Sıngen, die Schriftlesung un das Glaubensbekenntnis
1n der Muttersprache betont. Dıe Privyvatmesse wird, weil dort keine Gemeıinde
anwesend iSt, als des Wortes (sottes unwürdig angesehen. Die Ohrenbeichte
kommt nıcht VO'  (} Gott, sondern VO  a den Menschen, weıl da der Prediger des
Wortes schweıigt, wiährend der Hörer des Wortes redet, obwohl WenNnn

CGottes Wort der Mittelpunkt iSt gerade umgekehrt se1n müßfßte.
Jedes Kapitel dieser „logozentrischen“ „ecclesiastıca ordıinatıo“ hat den

Prediger 1m Auge Am klarsten wırd 1 umstrıttenen Kapitel über die A
solution beschrieben, Wer die gee1gneten Pftarrer (minıstrı idonel) sind, VO  .

denen die Kirche ıhre Reformatıion TEr „ministrI1 1n SCr1ptur1s 1O  .

exercıtatı NeC a1d praedicandum iıdone1 NUNgUAIN posthac ad confessionem
audiendam admıttantur, praesertim quod 1n contessore 9(0)  - interior COgN1t10
scr1pturarum requirıtur QUam 1n contionatore. Contionator 1n1ım Aargummen-
£Uu.: diligenter meditatum simplicıter proponıit; confessoren
varıas ET inaudıtas difficultates 1iMproVv1So proposıtas infınıtıs rationıbus
test1mon11s OpOrteLt dissolvere.

Dıie praktischen Aufgaben der Pfarrer stehen also 1n den Kapiteln über
iıhre Berufung, iıhre Pflichten un: ıhre Ausbildung VOTL uns: „Postquam eccle-
S1Aast1ca ordiınatıo COCDPTA eSTt reformarı, prospiciendum curavımus, utL 1n fu-
Uuru ubique SEr VEeNIUT idone1 minıstr1, sine UOTIUNNL D' relig10n1s admını-
strat1o 19(0)  - potest.: 26 Die Vorbedingung des kirchlichen Dienstes 1st
die Pfarrprüfung. Es 1St dıe Absıicht der Reformatıon, die leere Prahlerei un:
das Handeln mıiıt der priesterlichen ‚ordinatıo“ abzustellen. Dabei 1St ine
wichtige Forderung dıe, daß die Pftarrer parochı) „geeignete“ Kırchendiener
(minıstr1) anstellen und S1C nıcht I1 Kleinigkeiten wieder entlassen sollen.
Es 1St untragbar, wenn diese Mitarbeiter der „parochi“ w 1e€e irgendwelche
Ackerknechte jährlich gewechselt werden.

Diese Unterscheidung VO  3 Wwel Ständen in der Pfarrerschaft 1St besonders
charakteristisch. Dıe Pflichten der beiden Kategorien werden auch ın den tol-

Reformatıo Coronensı1ıs 13 ESI3
Retormatıo Coronensı1ıs 3/30—35
Reformatıo Coronensı1s MSI
Reformatıo Coronensi1s 21/23—26

PW
——  w  WEr inr p  S  P
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genden Abschnitten gyesondert erwähnt. Die Parochı sollen Festtagen PTre-
digen un: alle kirchlichen Dienste überprüfen. „Mınistr1“ sollen den
Wochentagen 1m Morgengottesdienst die Schrift erklären (auch W C111 wenıge
Zuhörer da sind!) und die Jugendlichen 1mM Katechismus belehren. Wo eın
Ptarrer se1nes Amtes nıcht walten kann, ol seiner Stelle eıiınen anderen
Diener halten.

ITE Die Vorschriften des Reformationsbüchleins 1n Bezug autf die Ptarrer
stehen 1n NS! Beziehung den spätmittelalterlichen Bewegungen des gC-
ehrten Priestertums, die auch 1n Siebenbürgen viele bedeutende Vertreter
hatten. Die sich entwickelnden Universitäten stellten ımmer mehr Priester
MI1t Söherem A9TaduSs“, deren Anstellung aber e1in schwier1iges Problem war.“‘
Denn die zentrale acht übertrug Je eiınem der Standesherrn die Besetzung
der Pfarreıen, die auf dem betreftenden (SUt lagen. S50 konnte sıch jeder, der
ZUTtE Beziehungen hatte auch W C1111 ganz „ungeeıgnet“ Wr die reich-
Sten Parochien sıchern, un: die „gee1gneten“ Pfarrer oft darauf ANSC-
wliesen, Kaplanstellen, die jahrlıch NECU besetzt wurden, anzunehmen.

Diese Lage mu{fßte verändert werden, aber S daß jedes Priesterinteresse
dem kirchlichen Interesse unterworten werden mußfßte. Die Absıcht der Refor-
matıion WAar CS, nıcht die Herrschaft der Gebildeten, sondern die des Wortes
über die Kirche geltend machen. Honterus wollte dh€ alten Diener der
Kirche auch nıcht durch LEUEC9 sondern NeUeEe und alte, gebildete un
ungebildete Pfarrer 1n gleicher Weiıse 1n das Werk der Erneuerung hinein-
stellen. Die Folge War aber, daß i1ne störende Verschiedenartigkeit 1n den
kırchlichen Diensten zustandekam: „wieviıele Pfarrer, vielerle1 Retorma-
tiıonen.“

Von den vielen Trennungen kennen WIr ıne SECENAUCT, un WAar die,
welche Matthias Ramser, der Pfarrherr VO  3 Hermannstadt, verursachte.??
Ramser wollte 1n der Kronstädter Reformation dreı miıttelalterliche Traditio-
NnenNn unterbringen: die Privatbeichte, die Elevatıon des Brotes beim Abend-
ahl un die Beibehaltung der Bilder. Ramser stand damıit nıcht allein
Es gab viele Pfarrer, durch deren Arbeit die Kirche voll wurde „  ONn Irr-
tuüumern un: gefallsüchtigen Abweichungen, die beseitigt werden sollten.“
Viele wollten VO  3 den alten Zeremonıien ein1ges 1n das He kirchliche Leben
herüberretten. SO gab viele, dıe die Reformation akzeptierten un dann

Dıie Bedeutung des „gradulerten Klerus“ für die Geschichte des Humanısmus un
auch der Retormation wiıird 1n der Nneueren historischen Literatur anerkannt; siehe
Zsigmond Jak  O, Arz egyhazi es vilagi ertelmiseg szetvalasa teudälıis Erdelyben (DıeTrennung der kirchlichen und der weltlichen Intellektualität 1mM feudalen Sieben-
bürgen), 1in der Zeitschrift A KOFünkKe Clu), 19675 XXVI,; Ta

Der Brieft Stancaros N{  >; 1549 „quotquod paroch!] SUNT Lam 1n C1vitatıbus, Q Uamı1ın pagıs villis, TLOL reformationes habent diversas“, Mon. cel Va 202
20 Corpus Reformatorum 552—-554
30 Netoliczka, Johannes Honterus’ ausgewählte Schriften: a) Reformatio Eccle-

s1iarum S5axonicarum 1n Transsylvania, 1547 Kirchenordnung aller Deutschen ın
Siebenbürgen, 1547
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doch dıe prıvate Messe wieder einführten. Nach Honterus’ Schilderung
wollten einıge PtaDEGT 1m Zusammenhang mi1t dem Abendmahl die VO Men-

schen hinzugefügten „ungöttlich Aickwerk“ nıcht weglassen oder s1€e durch
alıs ob das Sakrament ohne diese Worte nıcht AaUS-eıgene Worte e  9

geteilt werden könnte.
ormatıon wurde daher die Sicherung derDıie 7weıte große Aufgabe der Ref

Einheıt der nach (sottes Wort erneuerten Kirche Auf Wunsch der Universıitas
Saxonum beschäftigte sıch eın theologıscher Ausschufß miıt der Sache Aut-

loß Honterus sıch 1m Feb-gefordert VO Hermannstädter Bürgermeister
LUa 1547 mMI1t einem Brieft, 1n dem VO  - der FEinheit miıt ergreifenden

Der allmechtig (jott seine onadWorten Zeugn1s ablegt, dieser Aktion
hat geben, verordnen eın Zzelit darynn Ma  a eintrechtig VO'  - allen nötıgen

mOg reden,dıngen, die ehr (sottes un: NSeIC eigen seligkeıt betreften,
den schedligen spaltungen der Cerimonıen eın machen, und alles AausSs

welches HSSEIH Zantzengrund der schrifit 1n ıne gmeın ordnung zubringen,
vatterland bey (SOtt dem allmechtigen grossch frıd un: gebenedeiung
wirdt dienen.“ 31 Diese Einheitsschrift wurde fertiggestellt un: VO  z Honterus
noch 1ın demselben Jahr 1n ateinis  er und deutscher Sprache dem
Titel „Reformatıo Ecclesiarum Saxonicarum 1n Transsylvanıa“ (Reforma-
t10 Saxon1ca) herausgegeben. Dıe Universitas machte diese einheitliche Ord-

Nnung April 1550 tür die Kirche jeder sächsischen Stadt; Provinzstadt
un: Gemeinde verpflichtend.

Honterus un der theologische Ausschufß siıcherte dıe Einheit durch wel
Mittel. Das Wr die Toleranz. Der Artikel VO'  a den Pflichten der Ptar-
DE schließt, nachdem die Anordnungen der Reformatıo Coronensıs w1e-
derholt, miıt dem folgenden (6.) Punkt „Kirchenhirten e1in Al

sollen niemand aus dem volck VO  3 demgelisch ordnung Nıt willen annemMeN,
WCS der warheit abschrecken oder verhindern, ondern die ATINCIL chaft
bey solche111 hyrten Au eignem hattert Nıt weıd können haben, mögen s1ıie
suchen, S1€e die selige wıssen 7zufinden. Wo aber ijemand seiner beruffung
nıt gNUugs thun, sondern der wahrheıit mutwillıg widersprechen wurd allein

hab se1n irthumb ekandt und wiederruften mMag VO'  . seiınem am pt
c 32

abgesetzt werden, wiewol InNnan 1ın solchen sachen freuenlich nıt sol eilen.
Der reformatorische Weg, der 1 Interesse der Einheit der Kirche untftfer-

OILLINECIL werden ollte, WAar die Toleranz, dıe o den Gegnern elit ZUrr

Bekehrung gab Darum 1St die zıtierte Warnung betont: WEenNnn die Ptarrer
ihres Amtes enthoben werden, „MON SIt TEINGIE praecipitandum”. Darum
schrieb Honterus, daß die hartnäckigen, selbstsüchtigen un rückfälligen
Ptarrer 1mM Dıienste leiben können, WEeN s1e iıhre Sünden ernsthaft un: öftent-
ıch bekennen un iıhre Irrtumer widerruten.

Das 7zweıte Mittel der Einheıt 1St die Ordnung des der evangelischen Re-
formatıiıon entsprechenden Ptarramtes. Das Reformationsbüchlein VO  3 1543

31 Der Briet Honterus’ Martın Weıss, Bürgermeister in Hermannstadt. Neto-
liczka, aaı D 1212

Reformatıo Saxonıica 731715
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sprach VO  a „Predigern“. Eıs wollte VO' Standpunkt der Verkündigung Aaus
die Tätigkeit der „Pfarrherren“ und der „Kapläne“ umtftormen. Dıie HELE e1n-
heitliche Kirchenordnung andert das Predigeramt nıcht, sondern erganzt
LLUT durch das Amt des „evangelıschen Ptarrherren.“ Die wesentlichste est-
stellung in dieser Hınsıcht 1St dıe, daß die Diener der Kiırche ihr Amt ıcht
1Ur dazu erworben haben, da{iß S1e das olk lehren, sondern auch dafß S1e
Gott Hılfe ruten und ihn lobpreisen. „Nach dem S1€E aber rürsprecher der
christlichen omeın bey Gott se1nN, sollen S1e NIt angesehn die vorıge IN Y SS-
breuch VO  za dem gebet tür das volk MIi1t einander ablassen.“ 33 Damıt
hat sıch die Retormatio Saxonıica iıne 1EeEUEC Aufgabe gestellt: den Lebens-
und Arbeitskodex des niıcht-katholischen 1eners der Kırche gestalten.

Wıe schwer ıne dem Evangelıum entsprechende Regelung des alten, aber
inhaltlich Amtes War, zeigt besten die viel umstrittene Frage der
Beichte. Das scharfe Urteil der Reformatio Coronensıs („dıe Beichte kommt
nıcht VO  w} Gott, sondern VO'  w den Menschen“) 1St 1n der Kırchenord-
Nungs weggeblieben, aber die Beichte wurde nıcht wieder eingeführt. Statt
dessen finden WIr ıne Umschreibung 1nes kırchlichen Dienstes: „nach
: o)| VO  e} einem priester unterrichtung und entbindung begern, AUusSs
schwachem zew1ssen sıch selbst mMIiIt dem WOTT (sottes NIt kan trösten.“ Das
1n dieser Orm beibehaltene Beichten machte die Anstellung solcher
Kırchendiener nötıg, die das Wort 1n persönlicher Weise verkündigen kön-
NN Die Reformatio Saxonıca versuchte aber, das alte Priestertum
diesem Dienste heranzuziehen. Weıter erwähnt die Retormatio CoronensıI1s,da{fß die, die des Wortes nıcht kundig sind, n1ıe (nunquam) Beichtvater WEeLr-
den können. Dıie HNEeCUC Ordnung 1St mafßvoller, sotern S1Ee Sagt, dafß diese „nıcht

leichtlich“ diesem Dıienste herangezogen werden können.
Das Bestreben der Retormatio Saxonıica zeıgt sıch auch 1ın der Kronstädter

Ausgabe des Kleinen Katechismus VO  e 1548 (und Diese Ausgabe über-
nımmt Aaus dem ursprünglichen Luthertext „  16 INa  a die Eintfältigen oll
lehren beichten“ die allgemeine Anweisung, W1€e sıch die Menschen, die ein
schlechtes Gewissen haben, den Beichtvater wenden sollen Sıie äßt dabe1
die VO'  . Luther als Beispiel angegebenen Beichtformeln weg. Dies zeıgt, daß
Honterus noch sorgfältiger als Luther auf die Entfernung der alten priester-lıchen Iradıtionen achtet, doch 11 das Contessor-Amt des Ptarrers nıcht
autlösen.

Der TI „evangelische Pfarrer“ darf obwohl e Aaus dem alten Priester-
herausgewachsen 1St nıcht als Fortsetzer des Klerikalismus betrachtetwerden. Es tehlt dessen wichtigstes Merkmal: die hierarchische Gliederungder Funktionen als Diener der Kırche Es tehlt 1ın der Reformatio Saxonıca

Reformatio S5axonıca 747202923
34 Reformatio 5axoniıica 7/34—36

Die Studien VO:  } Jenö SO Vom ber die Kronstädter Katechismusausgabe VON1548 un 1555 a) Die Katechismusausgabe Honterus’ Aaus dem re 1548 (ung.,Könyvszemle 1964, /5—/9; Zur Überlieferung des Gebetes Manasse, AF5 1964,339346
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VOIL allem das Superintendentenamt, der Ersatz für das mittelalterliche Bıs-
u  3 1 Deutschen Reich

Dıe Kirchenordnung hat noch die Umbildung der alten PtarTEr VOL Augen
un beschäftigt sich deshalb nıcht mi1t der ordinatıo der ueCIl Pfarrer. Auch
das Problem der Stellvertretung des katholischen Bischofs taucht nıcht aut. S1e
ordnet aber wel andere bischöfliche Funktionen, un: WAar VO  ; einer aus-

gesprochen antihierarchischen Anschauung her Dıie 1n€e 1St die Frage der
Exkommunikation, 1n der s1€e, die „prıvata tyrannıs“ vermeiden, VCI-

ordnet, daß ıne wichtige Entscheidung der Kirchendisziplın nıcht VO

einem einz1gen hohen Geistlichen (antıstes), sondern Von mehreren getroffen
werde. Die 7zweıte 1St die Visıtation, die dıe Reformatıo Saxonica miıt den
vorhandenen Geistlichen durchführen will, das Wort ZUr Geltung kommen

lassen. Sıe xibt den Auiftrag ZUr: Visiıtation dem Pfarrer-Kapitel der sächsi-
schen Geistlichen, das noch 1m Mittelalter das bischöflich-archidiakonale
Visitationsrecht 1NS Leben gerufen wurde. Der Dechant des Kapitels oll —

SAhamInMMeIl mit einem Geistlichen und MI1t den Reprasentanten des Rates der
benachbarten Stadt die Gemeinden jäahrlich besuchen.?® Die Reformatıo Sax0O-
nıca annn aber nıcht als ein MIit dem alten Priestertum geschlossener Kompro-
mi{ aufgefafst werden. Sıe hat 1n einer Lage, 1n der die beharrenden Kräfte
die Retormatıon miıt den TIradıtionen der alten Kirche un: des alten Priester-
LUMS verflechten wollten, den Stand der Diener der Kirche als Diener

Wort begründen versucht.

Honterus’ Schriften zeıgen, dafß mi1it der Frage der Geilist-
liıchen eın weıteres Problem für die Reformation auftauchte, und WAar die
Regelung des Verhältnisses Zzu Magıstrat. Dıie Reformatıo Saxonica hat die
Erneuerung der Sanzeh ächsischen Kirche angeordnet; alle Pfarrer, die g-
eigneten und auch die wenıger geeıgneten, sollten 1n diesem historischen
Werk ohne iırgendeine Aufsıicht des Superintendenten iıne verantworti-

iche Rolle übernehmen. Selbstverständlich War 1es NUuUr mit Hıiıltfe der welt-
lichen Obrigkeıt durchführbar! Gemäß RoOomer haben die Reformatoren
den Standpunkt VertFreieh,; da{fß die Christen der weltlichen Obrigkeit e
über jenem Gehorsam verpflichtet sind, der dem Beauftragten (sottes g-
bührt.?7 Der Gehorsam wurde dort tür die Verkündiger un: Hörer des Wortes
problematisch, die weltliche Obrigkeıt der Erneuerung der Kirche 2AUS dem
Wort entgegenstand. Das zeigt der Briet eines Kronstädter Predigers VOmN

Herbst des Jahres 1541 „Quod religion1s negotium attınet, ıd 1n urbe OSIra

malo0res tulisset TUCtUS purior1s doctrinae, n1s1 pertimescendum ‘9 ıd male
haberi 10CO, unde auxılıum OINNeEe CONIra factıosorum technas, Turcarum-
que tyrannıdem I  9 interım spargıtur quotidie verbum Dei GE in

Retormatıo Saxonıica 8889 un TEL
37 Zur Verantwortung der weltlichen Obrigkeıt für die Kirchenregierung als mittel-

alterliches rbe 1n der Reformation vgl Karl Holl,; Luther un das landesherrliche
Kırchenregiment. Ges Autsätze F Tübingen, 1927 326—389 Werner Elert, Morpholo-
g1€ des Luthertums, München, 1932 Band 1, 220—335
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cordibus hominum virescıt 12 purıor doctrina, quc eit CIMET pCIL orbem
c 3}ldiffundat, OPTamus.

Eınen schweren Konflikt 1n den Fragen der Religion ließen die Verhand-
lungen 1n Weißenburg 1543 Honterus’ Apologie erklärte aber
dieser Kriısıs, daß keinen Unterschied zwıschen dem Gehorsam der Retor-
Aatoren gegenüber (SOft un: gegenüber dem Magıstrat yäbe: 1S1 CZ
probatum uer1t, quod CONITIra praeceptum de1 1n hac ordiınatıone quısquam
tecer1ımus, NUNgUaIn probarı poterit, 1105 CONIT2 auctorıtatem super10r1s
potestatıs alıquid constitulsse.  « 39 Nıcht aut Grund praktischer Überlegungen
hat also se1iıne Beziehungen ZUr Sächsischen Universıität, um Kronstädter
Rat oder P} siebenbürgischen Gubernator ausgebaut, sondern auf Grund
der Überzeugung, daß (SOöft „die Könige un: Fürsten ZU Hüter und Ver-
teidiger seiner Gebote bestellt hat.“ DDiese Überzeugung verlangt, daß sowohl
die Könige, als auch die Pfarrer ihre Pflicht Lun sollen.

„Quı CI SO 1n exsequend1s mandatıs De1 POTESTALE E1 custode et

iıllorum Putant venıam petendam, perinde acılunt, s1 miles 1n procinctu
CIie pugnantıum 1inımıcorum adversa consistent nollet gladıum PTIO

commun1ı defensione educere, N1S1 prius ven1am SU]l  O imperatore separatım
postulaverit, G: Su. OCn capıtaliı COININUNC praeceptum S1It
nıum, 4E armatı ftortiter resistant et'!  O Nemo ıtaque lure 105 reprehen-
derı1t, S1 ACcl1amus id, ad quod tacıendum pPraeCcCeptoO De1 et super10orum
NOSIFrorum SCIMUS 1105 SSC obligatos.“ *

S0 wırd der Gehorsam gegenüber der Obrigkeit ın der siebenbürgischen
Reformation einem treien Gehorsam, oder auch, können WIr N,
einem Gehorsam, der auf Gottes (sesetz achtet.

Eın interessanter Beweıls datür 1St die Ausgabe des Kleinen Katechismus
Luthers VO  e} 1548 und 1555 Der Abschnitt über die Obrigkeit 1ın der Haus-
tatel enthält 1Ur ıne allgemeine Einleitung; dem Titel „Von weltlicher
Obrigkeıit“ wurde Römer 13 1n abgedruckt. Dıie nächstfolgende Frage aber
A NWas die Untertanen der Obrigkeit yeben sollen?“ und dıie Antwort darauf
1St weggeblieben, Ww1e€e auch die tolgenden Stellen: Matth Z 2150 Römer
13 5"') Tım Z 12: 1it dr und Petrus s TL Diese einzigartıge
Katechismusausgabe 41 hat also die Veröftentlichung des folgenden /Zitates AUS
dem Petrusbrief vermieden: „Seid aller menschlicher Ordnung
des Herrn willen, se1 dem Kön1ig, als dem Obersten, Oder den Hauptleu-
teN, als die VO'  w iıhm gesandt sind.“ Dıies Verfahren könnte theologisch kriti-
s1ert werden, doch 1St jene Ofrenheit un jene Bedingung, denen Honterus
sıch den Gehorsam der Obrigkeit gegenüber vorstellt, beachtenswert. Seine
Ansıcht WAar, die Obrigkeit mMusse selbst Gott gehorchen. In diesem Sınne
zıtlert die Apologie das deuteronomische Köni1gsgesetz: »”  1€ Obrigkeit oll
abschreiben un iıhr Leben lang das Buch des göttlichen (Gesetzes lesen, damit

Der Brief VO  - Bogner Stöckel, Nov 1541 Mon. cel {1E 560
39 Apologia BL QLITI-
40 Apologia BTB
41 Die Bekennisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, 1930; 500 527
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s1e (Gott fürchten lerne un seines (zesetzes Worte un Ordnungen bewahre“.
Luther un: Melanchthon vertireten die Auffassung, dafß die weltliche Obrig-
keıt Huüuter und Vollzieher der Gesetzestafeln Gottes sel. Durch A ELG Re-
Oormatoren gelangte dieser Gedanke auch be1 uns ZUr Herrschaft.* Darum
hat die Retormatıo Saxonica den Vertretern der Stadträte iıne bedeutende
Rolle be1 der Visıtation 7zuerkannt. Dıie Reformatıo Saxon1ica lehnt die „Ge-
walt des pebstischen Rechtes“ ab, gleichzeitig hält s1e aber die AaUus der
Schlüsselgewalt un AusSs dem Worte CGottes abgeleitete kirchliche Jurisdiktion
toest und untersagt dem weltlichen Magıstrat, siıch einzumischen.*?

Wenn aber (sottes (Gesetz durch die Magıstrate geltend gemacht wurde,
erschien fragwürdi1g, W 4a5 Luther noch 1n seinen Schriften VO:  w 1523 erkliär-

„Denn WwW1e ZESART iSt, die Christen kan ina  w) mit nıchten alleyn mit
Gottıis Wort regırn. Denn Christen mussen glawben regiert werden,
nıcht MItt eusserlichen wercken.“ * Gleichwohl haben geistliche un welrtliche
Ordnung als „magıstratus ecclesiastıcus“ un „magıstratus civılis“ die Ver-
antwortung, die Gläubigen 1m Gehorsam gegenüber beiden Tateln be-
wahren, gemeinsam übernommen. In dieser Anschauung 1St die Schar der
Gläubigen „das Volk®. tür dessen Zzutie Ordnung un: eil die Kirche eın
weıtes Arbeitsgebiet auf sıch CNOMMEN hat nıcht 1Ur die Verkündigung des
(zesetzes Gottes, sondern auch dessen Anwendung 1n der Siıttenzucht, 1n der
Unterstützung von Schulen, ın der Fürsorge tür die Armen und Waıiısen, 1n
der Harmonisierung der Zunftregeln mıiıt der Kirchenordnung, in der Rege-
lung des gesellschaftlichen Lebens, USW.

Die Art, w1e INa danach strebte, (Gsottes (sesetz „nach oben  9 W 1e auch
„nach unten“ durchzusetzen, 1St emerkenswert. ber die Entfaltung der
Verantwortung nach Wwel Richtungen ın verschiedener Weiıse wiırft die Frage
der kirchlichen Struktur der Retormatıon auf Die Gemeinde, die in der Re-
tormatıo Coronensı1s 1n vielverheißender Art erscheınt, verschwindet. Die
Forschung nat schon darauft hingewiliesen, da{fß die Reformatio Coronensıs

einem cehr wichtigen Punkt, be1 der Frage der Exkommunikatıion, sıch autf
„dıe Stimme der ecclesia“ 1m Sınne VO  a} Matth ezieht. Dıies WAar ine
Mafßnahme, die weder die Reformatıion VO  w} Sachsen, noch die A4US der deut-
schen Schweiz kannte, un: die das Mal 1n ent und 1n den Kırchen,
die Calvıns Kirchenordnung annahmen, getroffen wurde. uch die s1ieben-
bürgische Reformation hat diese Gemeindeinitiatıve yleich 1n den Jahren
nach ıhrem Beginn aufgegeben.

Wır könnten vielleicht als Erklärung annehmen, da{fß 1 Siebenbürgen des
Jhs „dıe Christenheit“ *5 nıcht 1n den AUS der neutestamentlichen elit

bekannten Gemeıinden, sondern 1n einer geschichtlich entwickelten Dualıtät
lebte als Obrigkeıit un als olk Was dabei den retormatorischen Charak-

Zum Begriff „ GuStOS utrıiusque tabulae“ vgl Corpus Retormatorum
un 16, 8 Apologia (Netoliczka) 33/19-22; Elert, AA K 331

43 Retormatıo Saxonıica 08/109
44 Luther, Von weltlicher Oberkeıt 19293; 1T D

Zur Bedeutung des Begriffes „Christenheit“ bei Luther: Holl;, Luther und das
landesherrliche Kirchenregiment, 336—350

Ztschr.
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tOr der Kirchenordnung ausmacht, 1St das Bestreben, das Wort weder
dem Interesse der Herren, noch dem des Volkes unterwerfen.

Jene „Gesetzlichkeit“, welche Hr Teutsch der Reformatıo Saxonıica
Unterschied AT früheren Kronstädter Schrift feststellt, 1St nıchts anderes
als ıne konkrete Definition des gebietenden VWortes, eın Realısmus, der
den VO  - (5O% befohlenen Weg jedes einzelnen seiner gesellschaftlichen Lage
entsprechend estimmen wollte.

Für die siebenbürgische Reformationsgeschichte 1STt charakteristisch, da{fß
die innerhalb der „katholischen“ Kirche VOT sich gehende Erneuerung 1n die-
SE Lande VO  - Anfang auch die Frage des Verhältnisses ZUr Ostkirche
aufwarft. Das mittelalterliche Leben Siebenbürgens WAar dadurch bestimmt,
daß die katholischen Ungarn und Sachsen un die orthodoxen umanen hier

lebten. Dıie Probleme des Zusammenlebens traten besonders 1n
Kronstadt hervor, die Verbindungen MIt den orthodoxen Völkern des
Türkischen Reiches stärksten 1: Lebten doch 1n der Stadt nıcht NUur

Sachsen, umäanen un: Ungarn, sondern auch yriechische und bulgarische
Kolonisten.

Zum ersten Mal definierte Luther das Verhältnis der Retormatıon Z T:

orthodoxen Kırche, ındem meınte, dafß die Russen un: Griechen „alle
glawben w1e WIr, teuften Ww1€ WIr, predigen w1e WIF, leben wı1ıe WIr
Es 1St bekannt, dafß Luther diese Feststellung 1mM Kampf das Papsttum
getroffen hat Honterus beruft sıch A2uU5 denselben Gründen 1m Kampf

die alte kirchliche Ordnung autf die orthodoxe Kirche Nach der
Reformatıo Coronensıs nehmen die der Herrschaft der orthodoxen
Kirche stehenden Völker oft Ansto{fß den vielen Altären der katholischen
Kirche un: den unnötıgen Zeremonıien un stellen dem ıhren reineren
Rıtus gegenüber. hne sıch MIiIt der orthodoxen Kirchenordnung ıdenti1-
fizıeren übernimmt die Reformatio Coronensıs das Urteil der gyriechischen
und rumänischen Kirche über ıhre eigene alte Kirche Dıie relig1ösen Strei-
tigkeiten, welche sıch bei diesem Zusammenleben ergeben, sind eın Ansporn
ZUr Reinheit des Glaubens. Sie ordern die Erneuerung der Kıiırche 1mM Sınne
des Evangeliums, „dafß der qOQhristliche Glaube nıcht etwa2 N unserer (je-
wohnheiten bei ihnen gelästert werde

Die Annahme des orthodoxen Urteils über die katholischen Zeremonien
ISt das Zeichen der sächsisch-rumänischen kırchlichen Beziehungen 1mM
Gefolge der Reformation.

Das 7weıte Zeichen dıeser Beziehungen Wr der rumänische Katechismus
AUuUSs dem Jahre 1544, den WIr 1Ur Aaus zeitgenössischen Aufzeichnungen ın
Rekonstruktion kennen. Am Julı 1544 notieren die Hermannstädter
Rechenschaftsbücher: „Dem Magıster Philippus Maler wurden wel Florins
als Belohnung tür das Drucken des rumänischen Katechismus übergeben.“

Teutsch, 205 248
Luther, Wıder den hochberühmten Romanıiısten Leipzig, 1520 6’ 287

48 Retormatio Coronensis TD A:
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Wwel Jahre spater schrieb der sächsische Pfarrer A US Bistritz: „Der Katechis-
IMNUusSs wurde 1n die rumänische Sprache übersetzt und gedruckt in Hermann-
stadt Von vielen (rumänischen) Priestern wird als heilıges Buch Ner-

kannt, V O:  _ vielen wiırd aber verworften“.* Neben diesen Aufzeichnungen
oibt auch andere eweıse dafür, da{ß dieser heute unbekannte Katechismus
einmal ex1istlierte. Der wichtigste Beweiıis ist, da{fß der rumänische Priester-
Mitarbeıter des Hermannstädter Rates, der Moldauer eister Philippus,
auch andere Bücher tür die rumänische Orthodoxe Kirche 1n der Hermann-
städter Druckereı druckte im Jahre 1546 eın Evangelienbuch 1n slawischer
Sprache und wahrscheinlich auch das 1mM Jahre 1550 erschıenene 0Jawische
Zeremonienbuch.“ Es 1St anzunehmen, da{ß dieser Hermannstädter „Verlag“
für orthodoxe kirchliche Bücher VO  w der Kronstädter rumänischen Buchdrucke-
rel,; die iNan ErSsSt 1mM nächsten Jahrzehnt eröftnete, weitergeführt wurde. Viele
halten den Kronstädter rumän1is:  en Katechismus VO  ( 155% VO  3 dem SC-
druckte un: auch handschriftliche Exemplare erhalten sınd, tür ıne Neu-
auflage des Hermannstädter Katechismus AUS dem Jahre 1544

Der rekonstrulerte ermannstädter Katechismus hat einen ausgepragt
reformatorischen Charakter, ohne jedoch 1ne protestantische Kontession
repräsentieren.” Der Katechismus enthält die Zehn Gebote, das Apostolische
Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, die Bibelstellen über Taute und Abend-
ahl Dem Inhalt nach folgt also Luthers Kleinem Katechismus. Zwischen
den festliegenden Texten inden WIr einıge Fragen und Antworten, He
SCH, die allgemeıne reformatorische Wahrheiten ausdrücken, aber nıcht ber-
SetzZUNgEN Aaus anderen Katechismen sind. Dıie kirchliche Bedeutung des Kate-
chismus ze1gt besten das Vorwort. Dieses Zıtilert den Bibelvers KoOor.
14, LO der die wichtigste biblische Rechtfertigung der rumänischen ortho-
doxen kirchlichen Lıteratur wurde: „Aber ıch 111 1n der Gemeinde lieber
tünt Worte reden MI1t verständlichem Sınn, autf daß iıch auch andere nNnier-

welse als zehntausend Worte 1n Zungen“. In den nächsten wel Jahrzehnten
haben noch weıtere vier rumänische bzw. rumänisch-slawische kirchliche
Bücher dieses Bibelwort nachgedruckt.

Die Verbindung zwischen der rumänis  en Orthodoxie und der Reforma-
t1on kam nıcht LLUL literarısch ZUE Geltung. Unter der Herrschaft der abs-
burger und des Kardinals Martinuzzı War der rechtliche Status der beiden
rumänischen Biıstümer VO  w Vad un: Geoagıu n  u ungeklärt w1e jener
der protestantischen Kirchen. Dıie Tatsache, daß die Vorsteher der
beiden rumäniıschen Bıstümer Begınn der Herrschaft Isabellas, S3 yleich-

Joachim Graciun, Der rumänische Katechismus VO:  3 1544 (rumänisch, Sibiu-Cluj
racıun macht auch die frühere Lıteratur Z.U) Katechismus be TISLE:

Zsigmond Jak  O, Dıie Hermannstädter Druckerei un ihr Platz 1n der Geschichte
der rumänischen TIypographie des NT: Jahrhunderts rum. Anuarul Institutului de
Istorıe din Clu) VIL Clu) 1964,

51 Craciun, A 6566 Wenn WIr die Erklärung NC} raciun annehmen, bleibt
die Frage ften: hat die Ahnlichkeit 7wiıschen manchen Teilen des ruminischen
Katechismus und dem ungarischen Katechismus des Batızı Andras VO 1550 ıhren
Ursprung?

3*
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ze1it1g mMi1t den Protestanten die fürstliche Bestätigung erhielten, 1St eın beredter
chronologischer Beweıs für das Bestehen dieser Verbindung.”

Es 1St schwer, den theologischen Inhalt dieser Beziehungen näher be-
stımmen, doch biıetet die VO  . Valentin Wagner geleitete Kronstädter Schule
einen interessanten Beıitrag dazu. Dıiıe Kronstädter griechische Katechesıis des
Valentin Wagner, erschienen 1544 und 1550; diente nıcht 1Ur dem Unterricht
in griechischer Sprache, sondern auch den griechischen orthodoxen Diaspora-
gemeınden.” IDII: Katechesıis zeıigt, Ww1e diese reformatorische Schule die Be-
zıehungen den Orthodoxen gesucht hat Von den orthodoxen Absolventen
der Kronstädter Schule 1St der bekannteste der serbische Mönch Demetr10s,
der als Kanzlıist des Fürsten VO  w Muntenıien ım Jahre 1552 1n Kronstadt die
lateinısche Sprache erlernte. Wahrscheinlich haben auch die Kronstädter Eın-
drücke dazu beigetragen, da{fß e1in DAaadl Jahre spater mit Melanchthon in
Verbindung Ir AT Als Diakon des Patriarchen V Konstantinopel reiste
nach Wittenberg, VO  3 ach ein1ıgen Studienmonaten Mit der griechl-
schen Übersetzung der Confess1io Augustana un MI1t dem Briete Melanch-
thons den Patriarchen zurückkehrte. Seine Vermittlertätigkeit bedeu-
teie für ıhn keine Entfernung VO der Orthodoxie. Nach dem Zeugnis seiner
Briefe wollte durch Übersetzung VO  3 Katechismen un: Predigten der
Orthodoxıe, un VOL allem der serbischen Kırche dienen.“*

Die Vermittlertätigkeit des Demetri10s, die Hermannstädter kyrillische
Druckerei, die Neigung der Kronstädter Schule tür die Griechen gehören alle

dem weitläufigen Plan Melanchthons, das Erbe der griechischen Väter nıt
den kirchlichen Bestrebungen der Reformation 1ın Einklang bringen. Die-
SCT ür das Zeitalter der Reformation charakteristische Plan konnte NUr
bıs ZU Jahrzehnt der konfessionellen Trennung bestehen. Der Briefwechsel
zwischen lutherischen un: orthodoxen Theologen (1572-1581) hat durch das
Bewufßtmachen der dogmatıschen Verschiedenheiten diesen Weg versperrt.
Das Verdienst Melanchthons un: seiner lutherischen un: orthoxen Schüler
aber bleibt bestehen: sS$1e haben die geschichtliche Verbindung zwischen
den Zentren der Reformation un der Orthodoxie vermittelt.

VI Die Reformation der ungarisch-sprachigen Gemeinden Siebenbürgens
ging VO: nordwestlichen Gebiet des Landes, VO  3 der Großwardeiner und
Szatmärer Gegend AaUS Die ersten bedeutenden Dokumente sind: die rofßs-
wardeiner Thesen (1544) un das Glaubensbekenntnis VO  e Erdöd (1545)
Dıie VO  e} hıer ausgehende ewegung 1St nıcht 1Ur durch die sprachliche Ver-
schiedenheit un: die Entfernung VO  - der Kronstadt-Hermannstädter Retor-
matıon YENNT, sondern auch durch die selbständigen Entschlüsse, die durch
die Verschiedenheit der Verhältnisse gefordert wurden. Dı1e evangeliısch Er-

Istor1a Bisericiu Romäne (Geschichte der Rumänischen Kirche), Lehrbuch,Bukarest 1957 253357
Bela Holl,; Die Ausgabe VO) Valentin Wagners „Katechese“ (ungarisch),Könyvszemle L9762; 73202

Kyrıos 1939/40, TD
Ernst Benz, Wıttenberg und Byzanz Melanchthon und der Serbe Demetrios,
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schuftf aber der Verschiedenheit der Faktoren ıne Geme1nsam-
keit.

Luther hat 1m Vorwort ZU[r „Deutschen Messe“ (1526) die Kirchen der
Reformatıon davor SeEWANT, den tschechischen Waldensern, die das vVan-
gelıum auf den N  30l Kreıs ıhrer Nationalsprache begrenzten,”” nachzutol-
SCHh Und tatsächlich ernten die sächsischen un: ungarischen Studenten 2US

Siebenbürgen 1n Wiıttenberg die universale gemeinschaftsformende Macht des
Evangeliums kennen. Diese Gemeinschaft übertrugen s1e aut hre lokalen Ver-
hältnisse. Von daher haben WI1r Honterus’ Einflufß autf die Reformatıon der
ungarischen Dörfer iın der ähe VO'  . Kronstadt un der Dreistühle bewer-
ten Die gemeinsame Sache eınte die voneinander entternten Zentren der
siebenbürgischen Reformatıon un ıhre 1n Zanz verschiedenen Verhältnissen
wirkenden Vertreter. Das Bewußtsein der Gemeinschaft zeigen auch die Auf-
zeichnungen, nach denen Matthias Devaı, der Reformator der ungarischen
Kırchen, 1mM Jahre 1543 in Kronstadt SCWESCHN sel,  157 un: nach denen Vertreter
der sächsischen Kirche der ungarischen Synode VO:  3 Erdöd, 1545, teilge-

hätten. Die bisher bekannten Angaben über die Beziehungen ZW1-
schen Kronstadt un Klausenburg werden durch die folgenden Entdeckun-
CIl erganzt: Georg Hoffigreft, der die reformatorischen Schriften in Klausen-
burg druckte, WATL früher Lektor der Kronstädter Schule des Honterus.”
Von den ungarischen Studenten A4UuSs dem Szeklerland, Aaus Klausenburg
und AUS den nordwestlichen Gebijeten des Landes, dıe 7zwiıschen 1544 un 1556
dort studierten, traten Franziskus Davıdıs, Ptarrer VO' Klausenburg, un
Kaspar Karolyi, der ungarische Biıbelübersetzer,® hervor.

Die Glaubensgemeinschaft die Vertreter der siebenbürgischen Re-
ftormation ZUr ständigen gygegenseltigen Unterstützung und führte zuletzt

während der Ereijgnisse der Jahre ZUr kırchlichen Einheit. In
den Ausgangsgemeinden kommen jedoch die lokalen Verschiedenheiten stark
ZUur Geltung. Die Möglıichkeiten der Reformatıion Sanz anders in dem
VO  5 Martınuzzis Residenz weıtesten entternten Kronstadt un wıeder
anders 1mM Zentrum seiner Macht, 1n Großwardein. Dıie „Artikel für diejen1-
CNH, die das Evangelium Christi verkündıgen un: die ersten Sonntag nach
dem Feste der Apostelteilung 1n Wardein dıisputieren werden“ 61 7 @e1-
SCH, da die Sache der Reformation 1ın Großwardein noch ZULE Entscheidung
stand, als Ss1e ın den sächsischen Stidten schon geklärt WAr.

55 Luther, Deutsche Messe, 1526 E
56 Istvan Juhasz, Die reformierten Dekanate 1mM Szeklerland ung. 1947,

Der Brieft Stöckels VO Februar 1544 Mon cel 1V/338
Binder, Dıie frühesten Synoden, Z

Zsiıgmond Jak  O, Neuere Beıträge ZU Leben Georg Hoffgreffs, Buchdrucker in
Klausenburg (ung.), Könyvszemle 1965 159—163

60 Matyas Pal, Beiträge SAUT- Geschicht der protestantischen Kirchen des Köni1gs-
bodens 1im XVI Jh;; 1: Reformätus Egyhaz 1967A5963

ö1 Fest der Apostel Juli Aus der Literatur den Grosswardeiner Thesen
(1544) Jözsef Hörk, Prot. Egyhazies Iskolaı Lap 1850, 1427 1455; Jenö Zovanyı,
Protestäns Szemle 1916, 40—42; dön Miklos, Reformätus Egyhaz 19572 8’ Jenö
Solyom, Egyhäztörtener 959 193<
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Die 25 Artikel velten dre1 Hauptproblemen: der Heiligenverehrung, der
Kırche, den kirchlichen Zeremonien. Der mittlere Teıl 1St allem Anscheıin nach
der wichtigste; die auctoritas der wahren Kirche esteht 1n der Wortverkün-
digung un nıcht 1n der Anwendung VO  3 außerer Gewalt. Dıieser Teil der
Artikel, welche Matthias Devai zugeschrieben werden, zeigt ıne Verwandt-
schaft MIiIt jener Verkündigung, die die Kirche Christi der des Antichrists
gegenübergestellt hat.®* Die Artıikel bieten diese Polemik 1n überzeugender
Weıise Wahrscheinlich hatte Devaı die katholischen Priester un: gelehrten
Humanısten VO  3 Großwardein ® VOT Augen, als se1ine reformatorische
Überzeugung MIt Kommentaren 2AUS Nıkolaus VO'  - Lyra, T'homas VO  3 Aquıno
un Augustinus tutzte. Im Schlußteil der Artikel hören WIr das wichtigste
Argument: Fs genugt nıcht, dıe Wahrheıiıt erkennen, mMan mu{ s1e auch
bekennen! Dıie Reformation hat die relig1ösen Humanısten ihrer eit SCNAUSO
ZUrL: Entscheidung gerufen: „Wer die erkannte Wahrheit, mit welcher Aus-
rede immer, geheim hält oder verschweigt, den wird auch Christus 1n seinem
gerechten Urteil VOTL Gott un: seinen Engeln verleugnen.“

Es 1St anzunehmen, dafß Martınuzzı MI1t den Religionsgesetzen VO  3 1545 g-
rade die reformatorischen Artikel VO  3 Großwardein beantwortet hat Der
Landtagsbeschlufß VO  3 Thorenburg (24 Aprıl) zieht die den Sachsen schon g-
gebene Toleranz nıcht zurück. Für die Zukunft untersagt aber jede Neue-
LUn un ordnet A} daß nıemand die Mönche un kirchlichen Männer hin-
dere, die Gottesdienste 1n der herkömmlichen Weise halten. Zweı Monate
spater (7 Juni st1immte INa  - 1n der Komitatsversammlung der Grofßwarde1-
NT: Gegend einer brutaleren Anordnung P „Niemand darf die Lutheraner
auf seinem (zuit halten un dulden, un: WLr ıne Erlaubnis VO' Schatzme1-
GTPT des Landes (Martinuzzı) oder VO: Oberkapıtän bekommt, darf nach
den (Gesetzen des Landes diese Lutheraner immer verfolgen und verhaf-
ten“.® Da gelehrtester Reformator, Szegedi Kıs Istvan, 1545 in
Cianad Verfolgungen schwer gelitten hat, zeigt, daß diese Anordnung
stellenweise durchgeführt wurde.®

Im Jahre 1545 ergab sich für die Reformatoren der ungarisch-sprachigen
Kirche der STAatus confession1s. Wır haben we1l Dokumente, dıe davon Sp.
chen, daß viele das Martyrıum MIt Bereitschaft annahmen. Das oku-
MmMent 1st ein 1 März 1545 VO  3 Belenyesi Gergely, der sıch auf einer Studien-
reise AUuUs der Gegend VO'  } Großwardein nach Straßburg befand, Calvin
gerichteter Brief In diesem klagt darüber, da{fß außer den Türken auch
die tyrannischen Herren des Landes die Verkünder des Evangeliums verfol-
SCn Das machte aut ihn einen tiefen Eindruck, da{f beschlofß: ST kehre
1n meıine Heımat zurück, mich 1n den Dienst der stark bedrängten Kiırche

stellen. weiß Banz Nau, dafß MI1r orofße Gefahr seltens der Türken,
der Gewaltherrscher un: der Verfolger der Wahrheit droht, aber ich Velr-

62 mre Revesz, Christus un Antichristus — das Werk VO'  3 Ozora1 Imre, 1928 ung.
Mihaly Bucsay, Belenyesi Gergely, 1944 ung.
Mon. Ecel I 426
L  AS.  e  ‚z1  Ö  £ Flödvary, Das Leben von Szegedi Kıs Istvan, 1894, 3334 ung



Juhasz, Von Luther Bullınger 3977f
achte die Gefahr und werde VO' eingeschlagenen Weg nıcht zurückwe1-
chen.“

Das 7zweıte Dokument 1St das gemeinsame Glaubensbekenntnis VO  3 Erdöd,
das September 1545 VO:  g Pfarrern an g CN OIM wurde.?”

Diese Ortschaft und die N: Gegend VO'  j Szatmar stand un dem
Schutz VO  f Dragfi Gaspar, aber die hier aNngeENOMMENECI Punkte bringen
nıcht die AUS dem Schutze entspringende Vorsicht, sondern das A2us dem lau-
ben kommende Bekenntnis ZU Ausdruck. Eıne für die siebenbürgische Re-
formatıon charakteristische evangelische Okumenizıtät kennzeichnet seinen
Inhalt. Der Punkt drückt JA ersten Mal 1in der siebenbürgischen Re-
formatıon Aaus, dafß die hier versammelten Pfarrer dıie Contess1io0 Augustana
annehmen. Der Artikel, VO  e} den Sakramenten, machte offenbar, daß s1e
den 1540 VO  - Melanchthon veränderten (und auch VO'  — Calvın ANSCNOIMN-
menen) ext der Augustana VOTL Augen hatten. Dıie Einheit mit der Retor-
mMatıon der sächsischen Gegenden kommt 1m Punkt ZU Ausdruck, der
sıch mıiıt der Ohrenbeichte beschäftigt. Er erklärt auf Grund des Briefes VO!  —

Bullınger Aaus dem Jahre 1543 un der Auffassung Honterus’, da{ß dıe Ohren-
eichte menschliche Einrichtung ISt, behält S1e aber be1 un verordnet S1Ee als
dıe Vorbedingung des Abendmahls AT Belehrung, Tröstung un: Absolution,
den dreı VO  3 Luther empfohlenen Zielen. Dıe Übereinstimmung mit der Re-
formation der Großwardeiner Gegend zeigt, dafß der Punkt über die
vier Arten der christlichen Freiheit mit dem Großwardeiner Artikel
identisch 1St.

Der eigenartıge Inhalt des Glaubensbekenntnisses VO  } Erdöd 1sSt 1n seinen
auf die Kirche bezogenen Artikeln erkennen: ANWAT wollen, daß Christi
Verordnung 1n der Austeilung der beiden Sakramente 1ın der Muttersprache
MIi1t der entsprechenden Ehre, MIt denselben Zeremonıien un: 1n gleicher
Weıse 1n jeder Kirche durchgeführt werde.“ Dıiıe wichtigen Artikel un
i< bringen A Ausdruck, daß die Reformatıion nıcht bloß die Aufhebung
gew1sser Mißbräuche oder 1ıne liturgische Reform iSt, da{fß sıie vielmehr die
evangeliumsgemäße, vollkommene un wahre Kirche vertritt. ach dem Be-
kenntnis der durch dıe Retormatıon ve Kirche 1St Christus
Haupt un WIr seine Glieder. Die Folgen der Zugehörigkeit Christus
sind: die sıch nach (Gottes Wort richtende Ehrerbietung den Fürsten und der
weltlichen Obrigkeit gegenüber, eın Gehorsam, der (Gottes Herrlichkeit nıcht
verletzt: 1im kirchlichen Dıiıenst haben WIr VO  3 Christus 1ine Ordnung bekom-
INCN, hat uns Apostel, Pastoren un Doktoren gegeben, damıt WIr nıcht VO'  3

jedem Wind der Lehre umgetrieben werden; uNnseren Gemeinden esteht
die Einheit der Lehre, der Verkündigung der Sündenvergebung und der Aus-
teilung der Sakramente: WIr haben verschiedene Kirchenlieder, die Feiertage
sınd aber einheitlich.

Mihaly BucsaYy, Belenyesi, Endre Zsindely hat einen bis jetzt unbe-
kannten Briet VO!]  e} Belenyesı Bullinger entdeckt: Reformätus Egyhaz 1966,
1127113

67 Petrus Bod, Hıstoria Ecel 172375
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Dıie Bekenntnisschrift wIı1es die Meınung der UOpponenten, die die retorma-
torısche Kirche n Ablehnung der bischöflichen Suk7zession angrıften,
zurück: 9  1e Kirche 1St nicht eınen estimmten Ort gebunden, noch weniger
wırd der bischöflichen Sukzession willen ordinıert.“ „  16 Kirche (Sottes
1St. UT das Wort (sottes gebunden“ (Ecclesia Deı1 tantum ad verbum De1
ESTt allıgata).

Das Glaubensbekenntnis VO  3 Erdöd 1St eines der wichtigsten Ereignisse der
siebenbürgischen Reformatıon. Es 1St freilich 1ne Übertreibung, W 4s e1n
Humanıst Ende des Jahres 1545 Melanchthon schrieb: „AES hat miıch
sehr getrOöstet, daß Christus 1n 2anz Siebenbürgen erkannt und verehrt un:
die himmlische Lehre verkündıgt wird, ausgeNOMMLCHN einen nıcht osroßen Teil
des Szeklerlandes und Weißenburg, das Kollegium der Kanoniker 1St.
Wenn „Christi Erkenntnis“ die Reformatıon meınt, dann mussen
WIrLr freilich N, daß S1e nıcht schnell vorwärtsgedrungen WAar. Es War

1ne der Fehlerquellen UHSECIEGL Reformationsgeschichtsschreibung, dafß iInan

nach dem Muster Kronstadts auch 1n den übrigen Stidten und auf dem
Lande nach dem Jahr, oder noch SCHNAUCI nach dem Datum des Reforma-
t1onsvorganges suchte. Dagegen haben die Biographen einiger unseIrer Refor-
inNatforen 1mM Falle mehrerer Stiädte ıne solche Siıtuation beschrieben, die
WIr für die meısten Stidte MI1t ungarischer Bevölkerung als charakteristisch
betrachten. Im Jahrzehnt der ‚vertaeten. religionspolitischen Entscheidung
lebten die alten un: Ptarrer in denselben Stidten und dienten 1n den
verschiedenen Kirchen, Kapellen, Schulen CN nebeneinander oder
Feldprediger desselben Heeres.®® Gerade Nn dieses Parallelismus Wr aus

politischen Gründen die Bewahrung der inneren Einheit un: des Friedens
wichtig. In relig1öser Hinsicht wurde das Glaubensbekenntnis der Kristallı-
satıonspunkt.

AVARB Das nächste Jahrzehnt rechtfertigte die Rıichtigkeit des Glaubensbe-
kenntnisses VO  3 Erdöd und seiner Anknüpfung die Conftessio Augustana.
Als Deva (1545) und Honterus (1549) starben, gab 1n den siebenbür-
gischen Kirchen keinen Reformator VO  3 hervorragender theologischer Auto-
ritat; un: wurde für s1e die Belehrung VO  5 Wittenberg her noch nötıger.
Dıiese hat der beliebte, nach dem Kleinen Katechismus Luthers aufgebaute
Katechismus des Andreas Batızı.® el1nes der Unterzeichner des Glaubensbe-
kenntnisses VO:  5 Erdöd, vermittelt. 7 der eit begann die Klausenburger
reformatorische Druckereı iıhre Tätigkeit,“ deren ETSLES Verlagswerk der ur-

Mon. cel I 452
UÜber die Gemeinden 1n der Niähe VO  3 Grosswardein die Bibliographien von

Orzoral und Kalmancsehı (Werke VO  3 Revesz un Papp; ber Klausenburg:
Istvan Borbely, Heltaı Gaspar (1907) ber das Szeklerland Geza Nagy;, Die Retor-
matıon 1mM Salzgebiet (Szeklerland), Reformätus Szemle 1957, 359366

70 Die Ausgaben VO:  5 Batızıs Katechismus: a) Krakau 1550® Klausenburg 1555;
C) Studien un: Fragmente: Etele T’hury, Prot. Szemle L943; 681

z Die Studien VO: Zsiıgmond Jak  O un Jenö Solyom 1in Könyvszemle 1961;
1962, 1965
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sprünglıche ext des Kleinen Katechismus in der Übersetzung VO  a Heltaı
Gaspar WAar. Es folgte ıhm, 1m Dienste der Seelsorge, das Buch eines Miıt-
arbeıiters Luthers, „Tröstendes Büchlein“ 1in deutscher un unga-
rischer Ausgabe. Der „Wittenberger“ Einflufß diente 1n diesem Jahrzehnt dem
irenischen Charakter der siebenbürgischen Retormatıion. Im Jahre 1550 -
schiıen 1n der Druckerei des Helta1ı e1ıne Schrift VO  ; Bucer mı1t dem Titel
„Confess10 de Domin  M  4C 72 die schon se1it ein1ıgen Jahren 1n Handschrift
verbreitet worden WAar. Sıe bringt die Theologie der Wittenberger Concordie
ZU Sprechen. Mıt iıhr gab a einen schon früher geschriebenen
Brief VO  - Brenz über das Abendmahl heraus. Es 1St nıcht ELE für Heltaı,
sondern tür den Unionsgeıst der Sanzeh siebenbürgischen Retormatıon be-
zeichnend, daß die Abendmahlslehre der Kırche des Augsburger Bekenntnis-
6S „den Satan un seiıne Irrlehren“ MIt der Schrift Bucers verteidigt
wird.

FEın spates Dokument des die Einheit der Retormatıon vertretenden e1it-
alters 1St der 1ın der Druckerei VO'  an Heltaı 1mM Jahre 1559 ers  ienene Libellus
Epistolarıs, eine Schrift VO  3 Bullinger AUS der eIit der Veröffentlichung
des Consensus Tigurinus Sıe Wr schon mehrere Jahre hindurch
unseren Ptarrern handschriflich verbreıtet un klärt die Grundfragen der
reformatorischen Theologie 1n UuNn10N1st1Ss:  em Geıist. ”®

Eınes der bedeutendsten Geschenke der neugestalteten siebenbürgischen
Kırche, das ihr durch die Vermittlung der Schüler Melanchthons zutel wurde,
1St dessen unbefangener, breiter reformatorischer Horizont. Melanchthon 1St
der eigentliche Lehrer der 1550er Jahre der siebenbürgischen Kirche.”* Als
1m Jahre 1553 Stancaro nach Siebenbürgen kam un: mit selnen christolog1-
schen Lehren die Gemeinden aufwühlte, lLießen sowochl die Klausenburger als
auch die Kronstädter Druckerei die AÄAntwort Melanchthons Stancaro CI-

scheinen Dıie Ende des Jahres 1554 1n der Ortschaft S76 gehal-
Synode, welche VO  3 ein1gen als iıne gemeinsame sächsisch-ungarische

Synode angesehen wiırd, hat Stancaro autf Grund der Augsburger Konfession
und der Lehren Melanchthons verurteılt. Der Stancaro-Streit War ine
schwere Kraftprobe für die stebenbürgische Reformation. Eın Theologe VO  3

internationalem Rang, der besonders 1n den alttestamentlichen Schriften be-
wandert WAar, wollte hier iıne auf seine Lehren gegründete Gemeinschaft 1Ns

7 N Leben ruten. ber als auf Wiıiderstand stiefß, begann die VO  a ıhm als
ungelehrt angesehenen sıebenbürgıischen Pfarrer anzugreıfen. Er wollte auch

mMre Revesz, Über die Contess10 VO!  3 Bucer, 1n Theologiai Szemle 1933/1X,
5—29

73 Bullinger, Libellus Epistolarıs, Klausenburg 1559 Kritische Ausgabe VO  3
Barna Nagy 1967 Eıne gründliche Cu«C Studıe, die auch die Beziehungen Bullin-
SCIS ZuUur siebenbürgischen Reformation behandelt, bietet Istvan Schlegl 1n „Zwing-
liana“ Band y @ME Heft dn 1966

Zum Stand der Forschung ber Melanchthons Beziehungen unNnseren Kirchen:
Jenö Solyom 1m Band „Luther un! Melanchthon“, Göttingen 1960, 17R (Me-
lanchthonforschung). Bela Holl Eın unbekannter Klausenburger Melanchthon-Druck
Aa us dem JB;; Könyvszemle 1966

WE
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die Klausenburger und ermannstädter Räte S1e mobilisieren.”® Die
Beschlüsse der Synode VO  » S7e sınd uns nıcht erhalten geblieben, ohl aber
die Arbeit des Francıscus Davıdıs, 1n der die polemische Schrift Stancaros
tadelte und die Synode verteidigte (Dialysıs Script1 Stancarı, Mıt der
Arbeit des Francıscus Davıdıs meldete siıch 1ne NECUEC Generatıon der Melanch-
thon-Schüler, un War mi1t einem theologischen Aufwand, Ww1€e ZUr Ver-
teıdigung der Retormation nÖötıg WAar. Ihn kennzeichnete jener elıt noch
die volle TIreue ZUr Augsburger Konfession, „dem Bekenntnisse uUuNseIer

Kırche“, “ un ıne Vertiefung, die die Artikel des Bekenntnisses rechtfter-
tıgen un anzuwenden 1in der Lage WAar.

ber der Angriff VO  3 seıten Stancaros WTr offensichtlich die kleinere
Sorge, die 1ın den Jahren die Führer der sıebenbürgischen Refor-
matıon beunruhigte. Dıie srößere Sorge Wr die Gegenreformation, die durch
hre Angrifte die theologische Rıichtung des siebenbürgischen Protestan-
t1smus ın einıgen Fragen anderte. Zusammen mit der 1ın Sıebenbürgen ein-
getroffenen Besatzungsarmee Ferdinands VO'  e Habsburg tLraten NEeCUHE katho-
lische Bischöfe d} 1n Weißenburg (Bornemisza PAD, Grofßwardein (Zabardy
Matyas) un in dem hohepriesterlichen Amt Gran a Miıkl  Ös) Zu letz-

standen die Sachsen 1n rechtlicher Beziehung. Die Einladungsbriefe ZUT
bischöflichen Synode zeıgten, da{ß diese Hıerarchen die Ereignisse der vergan-
n  n zehn Jahre außer cht ließen S1ıe wollten die retormatorischen Füh-
recIL, Pfarrer der alten Dekanate, wieder ihre bischöfliche Zucht stellen.
Dıie sächsische Universität nahm ihre Ptarrer 1n Schutz Die Geistlichkeit selbst
1aber versuchte durch Bezahlung des alten bischöflichen Zehnten sıch Duldsam-
keit sıchern. Immer drıngender meldete sıch das Bedürfnis, einen uper-
intendenten wählen.??

Die schwierigste Sıtuation ildete sıch 1n der Gegend VO  w Großwardein
Aaus, der NEeEUEC Bischof seine politischen Gegner MIt Waftengewalt nNntier-
drückte. Wır können keine andere Erklärung für die 1mM Frühling des Jah-
res 1554 un: 1im Herbst des Jahres 1555 abgehaltenen Synoden der G-
stantischen Ptarrer dieser Gegenden und für ihre Beschlüsse finden als die
Sorge Vor der Gegenreformation.”® Der Schutzherr dieser Synoden WAar (seOr-
Z1US Bätori VO  w Ecsed, der Bruder des Andreas Batori, den die rekatholisie-
rende Habsburg-Politik zu Wojwoden Sıebenbürgens Von da Aaus
können WIr jene Beschlüsse erklären, welche INan besten MIit den Üıhn-
lichen kirchlichen Anordnungen der deutschen Protestanten Aaus den „interl-
mistischen“ Jahren (1548—1552) vergleichen könnte. eım Abendmahl wırd

7Zu Stancaros Tätigkeit 1n Siebenbürgen: Jenö Zovanyi, RO 351—367, un:
Geza Nagy, S7eS1 Zzsinat (Die Synode VO!]  3 Sze.  k)76 Francıscus Davıdıis Davıd), Dialysıis Scripti Stancaflı, Klausenburg 1955; betrifit
Contessio Augustana

Dıie Frage der Errichtung des AÄAmtes des Superintendenten bedarf einer solchen
kritischen Forschung W1e die Studie Ludwig Bınders ber die Synoden.Die theologische Analyse der Ovärer Beschlüsse: bei mre Revesz 1n se1iner
Studie ber Bucer. Der Text Sagt ben das Gegenteıl dessen, W as Revesz be-
hauptet hat diese Beschlüsse wollen die Wıttenberger Concordie zurückweisen.
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die Verwendung der Hostie vorgeschrieben und die pflichtmäßige Priıvat-
beichte, dann die Beibehaltung des Altars un der Bılder, die Begehung der
vorgeschriebenen Feiertage. 1)as sınd die wichtigsten Punkte 2US$ den Be-
schlüssen der Synode VO  3 Ovar 1mMm Jahre 1554 Dıie Beschlüsse VO Erdöd 1mM

Jahre 1555 revidierten die VOL einem Jahre 1n var aNgCNOMMLENCH un
kehrten durch den das Abendmahl betreffenden theologischen Artikel ZUF:

Betonung der Bedeutung des Heiligen Geistes un des Glaubens 1m Abend-
mahl, also 71 dem Melanchthonischen Standpunkt vemäß der Contess10
Augustana Varıata zurück.” Übrigens entfalteten die Erdöder Beschlüsse sehr
ausführlich das, W 4S VOT einem Jahr schon festgestellt WAar: Dıie Kirche ol]
VO) Superintendenten un: den Seni0oren geleitet werden. s 1St wahrschein-
lıch, da{fß die Schaffung des Amtes des Superintendenten ZUr Bekämptfung der
Gegenreformatıon nötig WAar. In diesen Beschlüssen schwıngt aber nıcht 1Ur

die Liebe ZUT Ordnung mıit, sondern auch die Angst, die SOWeIlt 1Ng,
daß sS1e das weıtere Schicksal der Reformatıon ohne jede biblische und kon-
fessionelle Schranke der weltlichen Behörde bzw ihren durch den Sen10r
übermittelten Bewilligungen un Befehlen AaAnvertrauten L7 Artikel). Zum
Schlufß setfzen s1e die alten Kanones und dıe nach iıhnen organısıerten und
und funktionierenden iırchlichen Gerichtshöfe wieder e1n. Der Mangel be-
steht darın, da{ß die Vertasser dieser Artikel der außerlichen Abwehr
der Gegenreformatıon MIt der Aufrichtung der Institutionen un: des Geıistes
des anonischen Rechts ine ıinnere Katholisierung 1ın Gang setzten

Dıie religionspolitischen Veränderungen in den Jahren haben
auch 1n der Gegend VO  - Großwardein befreiend gewirkt. Dıie siebenbürgische
Verbreitung des Protestantısmus hınderten S1e jedenfalls nıcht. Dıie Kron-
städter Reformatıon und dıe Bekenntnisschrift VO'  un Erdöd Aaus dem JTahre 1545
haben in der sıch günst1g entwickelnden Situation die ZESAMTE Pfarrerschaft
und die Gemeinden mit Ausnahme des östliıchen Szeklerlandes auf ıhre Seıite
geholt. Der Geıist der Synoden A  w var und Erdöd Aus den Jahren F553=
1555 lebte aber als eın belastendes Erbe weıter. Hıer nın sıch ZU ersten

Mal reformatorische Theologıe un die Verwaltung der reformatorischen
Kirche Nach dem Vorwort der Beschlüsse VO'  e} Erdöd (1555) „hat das Wort
(Gsottes iıne orößere Autorität als jeder Mensch, jeder Bischof, die Synoden
oder die NZ Kirche“. Dieser Grundsatz wurde aber VO  3 der Synode selbst
DUr bei den „theologischen“ Punkten angewendet, als ob die „auctorıtas
Verbi Dei“ das Privileg der Lehre ware un: die Kirchenverwaltung sıch grund-
sätzlich nach einer anderen Anschauung richten könnte.

14 Der Schlußstein der Entstehungsperiode der siebenbürgischen Retior-
matıon 1St die Klausenburger Synode 1m Junı 1557 Die Beschlüsse dieser
Synode sind 1in einem kurzen „Consensus“ über die Sakramente erhalten.®
Auch diese Synode hat abgesehen VO'  - ıhrer Abendmahlsthese ıne außer-
ordentliche historische Bedeutung.

Petrus Bod, a.2.0., 1, 327334
80 Consensus doctrinae de sacramentiıs Christi, Klausenburg 1557
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Der Consensus VO 1557/ wurde VO'  - Geistlichen unterschrieben. Be1i den
ersten dreı tolgt nach iıhrem Namen un: der Benennung ihrer vOocatıo („pa-
SPOT - und der Name der betreftenden Gemeıinde) noch ıne LICUC Tıtulatur:
„superintendens“. Sebastian Boldius, Superintendent der Gemeıinden, in
deren Mıiıtte die Bekenntnisschrift AausSs dem Jahre 1545 entstanden ISt; Matt-
hıas Heblerus, Superintendent der Gemeıinden, die durch die Sächsische Kır-
chenordnung AUS dem Jahre 1547 reformiert wurden; Francıscus Davıdıs,
Superintendent der ungarischen retormatorischen Gemeinden Aaus den mıitt-
leren und östlichen Teıilen Sıebenbürgens. Man hat den Consensus ebenn
dieser drei Unterschriften oft als einen historischen Beweıs für die Entstehung
der dreı sıebenbürgıischen protestantischen „Superintendenten“ herangezogen.
och darf INa  3 AaUS diesen Unterschriften die spatere kirchenrechtliche Ent-
wicklung nıcht herauslesen. Diese drei ersten Superintendenten sınd noch
nıcht Repräsentanten ihrer Amtsbrüder, noch wenıger Vertreter einer oder
mehrerer konftfessioneller Kiırchen. Dıie gemeinsame Unterschrift der AUSs drei
reformatorischen Gebieten versammelten Ptarrer 1St nıcht deshalb bedeutsam,
weıl Ss1e das Vorhandensein VO  e} Superintendenturen beweist. Hıer lıegt vıiel-
mehr eın Zeugni1s der provisorischen kırchlichen Einheit der sıebenbürgi-schen Retormation VOr

Der Consensus VO  3 1557 hat die gemeinsame Geschichtserfahrung un das
gemeinsame Glaubensbewußtsein der verschiedenen Gebiete der sıebenbürgi-schen Retormation durch das Zeugnıis VO  3 der gemeinschaftsformenden Macht
des Wortes ausgedrückt: „Gottes außergewöhnliche Güte erkennen W1! darın,
daß Er 1n jeder eıit Seine Kirche bewahrt, da{ß Sein Versprechen gültig un
beständig bleibt. Als Beweıs dafür eın yöttliches Wort Aaus Jesaja: ‚Und ıch
mache solchen Bund miıt iıhnen, spricht der Herr: Meın Geıist, der bei dır 1St,
un: meıline Worte, die ıch 1n deinen und gelegt habe, sollen VO'  ; deinem
Munde nıcht weichen‘ noch VO'  ; dem Munde deines Samens un: Kındeskiın-
des, spricht der Herr, VO  3 1U  3 bis 1n Ewigkeit S5% 217 Wır umarmen
un: bekennen öftentlich diese Wahrheit der göttlichen Rede, dafß Gott VON
Anfang se1ne Versprechungen erfüllt un: durch S1e jeder eIit Aaus dem
menschlichen Geschlecht ohne Unterschied seine Kırche vesammelt hat .“ 82

Der vielen Orten un ın verschiedenen Formen gyeführte Kampf der
sıebenbürgischen Reformation kann dahin zusammengefafst werden: Man
strebte danach, daß das erlösende Wort der Kirche die rettende Macht des
christlichen Volkes sel. Dem Zwecke des Baues dieser Kıiırche diente alles, W ds
die Reformatoren VO  3 Luther bıs Bullinger über dıie Erneuerung der Kır-
che schriıeben, un WAas die sıebenbürgischen Reformatoren VO  3 ihnen nach
Ermessen der eigenen kirchlichen Sıtuation, aber VOrTr allem in Verantwortungdem Wort Gottes gegenüber übernahmen. SO charakterisiert eın Satz Aaus
dem Consensus VO  w} 1557 das Zeitalter der sıebenbürgischen Reformation:

81 Über diese Probleme die Fortsetzung dieser Studie: Die Entstehung der luthe-rischen un retormierten Bekenntniskirchen ın Sıiebenbürgen.52 Consensus 1557
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„Wır wiıssen, daß der Sohn Gottes der Wächter seiner Kirche 1St und dieses 1sSt
die Tröstung, die uns erhält.

nsah, 1ef8 s1€e 1n eigenen Kre1i-Da Ss1€e ıhre geschichtliche Missıon als Dıenst
cCH der Toleranz und 1mM Verhältnis den geschichtlichen Kırchen den auf
dasselbe Zıel strebenden Beziehungen Raum. Der Verwirklichung der CEVangC-
lischen Lebensführung standen gesellschaftliche Kriäfteverhältnisse un Inter-

1m Wege Dıe Reformatoren haben dieses ZuUur Kenntnis MM  D
da{fß s$1e die VO  $ (30tt gegebenen Rechte und Pflichten der Obrigkeıit anerkann-
LEIB doch standen s1e ohne Kompromi( für die Sache des Evangelıums ein
Eınıige Forderungen der Toleranz un der Bruderliebe haben die Landtags-
ZESEIZE beeinflußt; das Gebot der Erneuerung hat ZU Aufschwung des Schul-
esens un: des kulturellen Lebens 1n der Muttersprache beigetragen.

Das wichtigste Resultat der Reformatıon aber 1St die konfessionelle un
institutionelle Bıldung der siebenbürgischen protestantischen Kirchen. Fur
s1e Wr das lebendige reformatorische Wort w1e ıne Quelle, un: dieses Wort
erhielt jenen Geıiust des Glaubens und der Liebe, der den Diıienst dieser Kirchen
in der Gemeinschaft der christliıchen Kirchen Rumäniıens segensreich machte.

Der Ausdruck VO)] FEr. Davıdıiıs David) schon 1n der Dialysıs: „filium De1 CSS5C

custodem ecclesiae suae“,

WE  p *
|
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Bardesanes VO kdessa
E1n syrischer (anostiker

Bemerkungen Aus Anla{fs des Buches VO  w Drijvers, Bardaısan of Edessa

Von Barbara Ehlers

Fınes der brillantesten Kapitel 1M berühmten Buch VO  - Walter Bauer
„Rechtgläubigkeit un Ketzereı 1m altesten Christentum“ 1St das über die An-
fänge des Christentums 1n Edessa. Hıer zeigt C: daß das Christentum 1n
Edessa Zuerst 1n „häretischer“ Form Eıngang tand un: dafß die „rechtgläubige“
Parte1ı sıch 1'ST. cchr vıiel spater, fast EIST in konstantinischer Zeıt, S1e
durchsetzen konnte. Was hier 1n Edessa Recht festgestellt hat, kon-
statıert dann auch in den übrigen Kirchengebieten. Immer wıeder bestätigt
sıch ıhm selIne These, bıs hin den Pastoralbrieten, den Katholischen Brieten
un dem ersten Klemensbrief.

ine Auseinandersetzung MIiIt Bauers These Ic+ hier weder beabsichtigt
noch möglıich. Es soll hier 1Ur darauf hingewiesen werden, dafß die Entwick-
lung 1n Edessa mi1t der 1n anderen Kırchengebieten nıcht ohne weiıteres 1n
Parallele ZESCIZT werden annn Da das rechtgläubige Christentum sich iın
Edessa 1°ST spat durchsetzt, 1St kein Zutall. Das edessenische Gebiet öffnet
sich ErST Ende des zweıten Jahrhunderts csehr vorsichtig un: poli-
tischem Druck dem Westen. Hıer wird Syrisch und nıcht Griechisch ZESPTO-
chen, das NUr wenıgen Gebildeten zugänglıch ist. Das kulturelle Klima 1St
hier VO'  - dem Ägyptens (d dem Nıldelta Alexandrien), Kleinasıens,
Griechenlands un Mazedoniens grundlegend verschieden. Denn Edessa 1St,
durch se1ine geographische Lage bedingt, den Parthern zugewandt, w1e aus
literarischen un archäologischen Zeugnissen AaUus früher eiIt hervorgeht. Edessa
wurde V O'  - christlichen Miıssıonaren PETST. 1mM Zzweıten Jahrhundert erreicht.
Christliche Gruppen kamen hier IST 1n dessen zweıten Hälfte einiger Be-
deutung. Als das Christentum schließlich 200 Einfluß ofe des reg1e-renden Fürsten bzw. 1n den tührenden Schichten tand, geschah das 1n häre-
tischer orm und möglicherweise dem Einfluß poliıtischer Motive.!

Einzelheiten und Belege für die geschilderten Vorgänge finden sich in meiınemAufsatz „Kann das Thomasevangelium Aaus Edessa stammen” Eın Beıtrag ZUur Früh-gyeschichte des Christentums Edessa“, Novum Testamentum,, Z EIZ0: 284317
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Bauer überging die Frage nach dem Inhalt der 1ın Edessavechrist-
lıchen Lehren bewulßit. Ihm genugte die unbestrittene Feststellung, daß die
rechtgläubige Gruppe Palut 1mM ausgehenden Zzweıten Jahrhundert ıne
untergeordnete Rolle spielte un das Christentum dieser elit VO  3 häre-
tischen Gruppen gepragt War Fur Edessa gilt aber nıcht, W 4S Bauer allzemeın
V  4 da{ß der Inhalt der dort gelehrten Häresien „schon 1n AaNngBEMCSSC-
ner Weiıse dargelegt worden“ se1 Angesichts der VO  - andern Kirchen-
gebieten verschiedenen Voraussetzungen 1ın diesem Land reicht nıcht AUs,

beispielsweise die FExıstenz VO  3 Marcioniten 1in Edessa konstatıieren. Son-
dern LL  ' nuß fragen, ob und w1e weıt dieses Marcıonıtentum 1ın Edessa ıne
eigene Pragung hatte (was ohne Z weitel der Fall war). Es genugt ferner
gerade hier nicht, die geringe Bedeutung der „Rechtgläubigkeit“ gegenüber
den „häretischen“ Gruppen festzustellen, sondern bedart der Erörterung
der Eıgenart dieser Gruppen und ıhrer Beziehungen untereinander un
den Anhängern anderer Religionsgemeinschaften. Denn 1n Edessa verlauten
die Fronten noch 200 anders als 1n westlicheren Kirchengebieten die
gleiche eıt icht der Gegensatz „Rechtgläubigkeit“ „Häresie“ trıtt her-
VOIL, sondern vielmehr der zwiıschen Marcıonıiıten un: Daisanıten, zwischen
Christen, als die S1Ee sich alle verstanden, und Juden bzw. 7zwıschen Christen
und Heiden. F.dessa WAafr, I1a  D formulieren wiall, 1 7zweıten Jahr-
undert und insbesondere ın seiner zweıten Häilfte eın Missionsland, 1n dem
beim Rıngen der verschiedenen Ausprägungen des Christentums miıteinander
die „häretischen“ Gruppen einen deutlichen Vorsprung esaßen.

Die Einzelheiten dieser Auseinandersetzung festzustellen, 1St n der
Quellenlage besonders schwier1g. SO kann Man beispielsweise nıcht die Aus-
N, die WIr bei den gyriechischen Kirchenvätern über Tatıan und se1n Wıirken
1m Westen finden, ohne weıteres auch tür se1ne Tätigkeit 1mM ()sten als gyültıg
ansehen, w 1e das ın der Regel geschieht. Ahnliches gilt für die Marcıonıiten in
Edessa. Es tührt ebenfalls nıcht weıter, iıne „Thomaschristenheit“ 1n FEdessa

konstruleren, der in  - alles einbegreift, W as Nachrichten über
christliche Gruppen dort 1 7weıten un beginnenden dritten Jahrhundert
o1bt Denn die Quellen berichten VO entscheidenden Gegensäatzen zwiıschen
ihnen, daß eıine diese überbrückende Zusammentfassung eiıner auch 11UT

lockeren Einheit unmöglich 1St. Man kann schließlich nıcht, damıt abzu-
brechen, das 1n der ersten Hilfte des 7zweıten Jahrhunderts entstandene und
ın griechischer Sprache verfaßte Thomas-Evangelıum ZUr Urkunde des trühen
edessenischen Christentums machen. Denn aller Wahrscheinlichkeit nach gab

dort dieser e1it keine christliche Gemeinschaft, deren innere raft AaUS-

gereicht hätte, e1in solches Werk hervorzubringen, un siıcher 1St, daß WE

ıne solche Gruppe gegeben hätte s1e nıcht in der Lage SCWESCH ware, das
1n griechischer Sprache tun. Man wird vielmehr, WENN INa  w angesichts des
überaus schwierigen Betundes überhaupt tragfähigen Resultaten gelangen
will, da einsetzen mussen, dıe Quellen reichlichsten fließen, un bei der
Gruppe des edessenischen Christentums, deren Konturen sichersten -

Fuür Einzelheiten wıeder die ben 334 Anm Zzıtlerte Untersuchung.
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tassen sind. IDER sind Bardesanes un: se1ne Schüler. Von ıhm berichten die
Quellen nıcht NUr verhältnismäfßig ausführlich, sondern 1St VOT allem der

einheimische theologische Lehrer VO  3 Rang, den Fdessa aufzuweisen hat
Von iıhm A4USs lassen siıch Verbindungslinien den andern christlichen Grup-
pCNh 1n Edessa zıehen, die rückwirkend wieder das SCWONNCHNEC Bild stutzen
un erganzen vermögen.

Nun 1St treıilich Bardesanes 1n der Forschung kein Unbekannter. In den
etzten hundert Jahren hat INa  z} sıch mehrfach MmMIt iıhm beschäftigt. Dabei
knüpfte INa  D jedoch melstens NEUu entdeckte Zeugnisse ZU. bardesaniıschen
5System A die siıch 1 Zusammenhang MIit der langsam tortschreitenden Fr-
schließung der syrischen Literatur fanden. Die dem Eindruck solcher

Quellen stehenden Arbeiten deshalb häufig einselt1g. SO ergaben
sıch erhebliche Dıvergenzen. Es 1St daher außerordentlich begrüßen, da{ß

Drijvers 1n se1nem Buch „Bardaısan of Edessa“, Assen, Van (G0r-
CU. 1966, den Versuch unternımmt, alle bisher bekannten Quellen-
menzustellen un: aufgrund ıhrer SCNAUCH Prütung un einer sorgfältigen
Auswertung der Literatur ıne Gesamtdarstellung der Lehre un des
Lebens des Bardesanes geben. Natürlich 1St auch heute noch möglıch,
da{fß NEUE Quellen auftauchen wırd gleich davon reden se1n aber
ennoch siınd die Fortschritte autf dem Gebiet der Quellenerschließung seIt
der etzten srößeren Untersuchung über Bardesanes (von Schaeder,
19372 derart, da{ß Drijvers Unternehmen voll gerechttertigt ist.“ FEıne Re-
zension se1nes Buches 1 eigentlichen Sınne kann hier nıcht beabsichtigt se1n,
1ber ine relatıv ausführliche Auseinandersetzung MmMI1t ıhm 1St be1 der Be-
handlung des 1m Tiıtel SENANNTLEN Themas unerläßlich, insbesondere deshalb,
weıl die ENTIZESCHSECSETZTE Position einnımmt.

Von den drei Aufgaben einer Monographie über Bardesanes (Feststellung
des AT Verfügung stehenden Quellenmaterials, kritische Untersuchung dieser
Quellen darauf, 1n ıhnen ehesten der historische Bardesanes UuVver-

lässıg erfassen 1St, und Rekonstruktion bzw Interpretation dieser Quellen
MIt Hılte ausreichend entwickelter sprachlicher un sachlicher Vergleichs-
methoden) entledigt sıch der ersten In ausgezeichneter Weıse Jede weıtere
Arbeit über Bardesanes wırd davon ausgehen mussen. führt nıcht 1Ur das
bereits bekannte Materı1al VOT, zıtiert viele Stellen 1mM Wortlaut un über-

Bardesanes VO  _ FEdessa 1n der Überlieferung der yriechischen und der syrischenKirche, ZKG Folge In ST 195 21—74; wiederabgedruckt in em VO  }
Colpe herausgegebenen Sammelband: Schaeder, Studien Zur orientalischen
Religionsgeschichte, Darmstadt 1968, 108—161, miıt eınem UÜberblick ber die Barde-
sanes-Forschung V O Colpe Z65773

Besonders hervorzuheben 1St die VO  3 seiınem Buch vorangestellte Forschungs-übersicht, die Colpe 1n dem ‚ben ZCNANNTEN Abrifß anknüpft. D.s Arbeit 1St 1er
manchmal tast breit, enn ( werden auch utoren besprochen, die Bardesanes
L1UTE ganz Rande dem Gesichtspunkt ihres jeweıligen Themas behandeln
und daher kaum als eıgene Forschungsbeiträge ihm aufgefaßt werden können.
Anstelle VO  n manchem anderen ware vielleicht autf den kenntnisreichen Artikel
„Bardesane“ VO:  e Peterson 1ın der zweıten Auflage der Encıiclopedia Cattolica,

Z 8 4() einzugehen SCWESECNH.,
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sı1e SCHNAU, sondern gelıngt ıhm auch, bisher noch nıcht beachtete Quel-
len dem bisherigen Material hinzuzufügen. Unter ıhnen 1St die wichtigste der
Bericht über Bardesanes Aaus der Kirchengeschichte des BarhadbSabba. Ihn
druckt übersichtlich neben den schon bekannten syrischen häresiographi-
schen Berichten über Bardesanes VO  3 Theodor bar Konaıt, Johannes VO  - Dara
un Moses bar Kepha A SO werden die auffallenden Übereinstimmungen
7zwıschen ıhnen deutlich und ersten Mal sieht INa  - klar, dafß 1in Ihnen eın
eigener Tradıtionsstrang neben dem Buch der (Gesetze der Länder (= BGE)
un der Überlieferung be1 Ephraem vorliegt.® Hinsichtlich der Quellenbe-
NULZUNSg £5llt Jediglich auf, daß D darın seiınen Vorgangern gleich, die
metrische Schrift Ephraems Bardesanes kaum heranzıeht. Dıie Vernach-
Jässıgung dieser für Fragen der Christologie und Anthropologie aufschlufß-
reichen Quelle 1st nıcht recht verständlich. Denn s1ie 1St nıcht NUuUr in
Mitchells Ausgabe der Prose Refutations Ephraems bequem zugänglich,”
sondern bietet auch gegenüber allen andern Außerungen Ephraems den Br
Ren Vorteıl, da{ß sıch hier einmal NUr Bardesanes wendet un: nicht,
w1e üblıch, zugleich Marcıon und Manı, da{fß hier die Ver-
wechslungen der VO'  - Ephraem bekämpften Lehren, die 1L1UT leicht
vorkommen, ausgeschlossen sind.

Dıie Zzweıte Aufgabe, die quellengeschichtliche Wertung un Sonderung des
Materıals, scheıint M1r weniıger gut gelöst. WAar bemüht sich ine Ord-
NUNs der Quellen und VOT allem darum, die einzelnen Aussagen autfeinander

beziehen, 1aber tehlt ine grundsätzliche Diskussion über den Wert des
erhaltenen Materijals. Das, WA4S 1 Zusammenhang MIt dem BGL bietet,
genugt nıcht. Er bespricht hier 1Ur EeErNEeUL die alten Fragen nach der Orıiginal-

D Eınıge Druckfehler sınd verbessern: Be1 BarhadbSabba 100 mu{ ( heißen
ettzı (statt z  un 102 wsam leh (anstatt wsqalh). Be1 Moses bar Kepha 100
mu{fß das wahrscheinlich fehlerhafte guSsma AUS der handschriftlichen Überlieferung
in Segma geändert werden, wWenn INa  $ WwW1e€e 3 1n Parallele ZU ext bei Johannes
VO Dara (101 1_2)y miıt „either by chance“ übersetzt. 102 T3 wsameh (anstatt
hsmh); 104 d-tüb anstatt wtu Johannes VOMN Dara 99 ıtyın (anstatt
ytyn); 99 C  D  Im:  a (anstatt Imn’); 101 Segma (anstatt ysm’); 101 whüuü

arallelen Text VO  »3(anstatt wh’) Be1i BarhadbSabba 100 pyzyn) bzw 1n dem
Moses bar Kepha, der 100 eın 1im Konsonantenbestand ahnli Verbum pyryn)
bietet, lıegt oftenbar eine Textverderbnis VOT, dıe schwierig heilen 1St. Keinestalls
ann INa  — beide Ausdrücke miıt 99 become—“ bzw. geLr restless“ übersetzen
100) Eıne Entscheidung ber das ursprünglich in beiden Fällen sicher gleiche Wort
wırd wahrscheinlich zwischen payzın (von paz, Sonderform, belegt bei Aphraat, ed
Parısot 692, Z „effugit“, bzw. ach Brockelmann, Lex 5yr 559 99 VOI-
tit, abhorruit“) un: „parrın“ (von Par, A1UO1t) tällen se1in. Ableitungen VO:  5
„DaZzZ, saltavıt“ der <  „par ungewöhnlich 1mM peal), „aestuavıt“ kommen ohl aum
1n Frase:

Ö Dıiıe Berichte werden 1ın tolgenden nach Seiten- un Zeilenzahl bei Drijvers
zıtlert.

Ephraim’s Prose Reftfutations of Manı, Marcıon ıN: Bardaisan, Vol Lon-
don 1912; Vol Ir compl. by Bevan and Burkıiıtt, London 1921 Die
Schrift Bardesanes steht 1n Z 143—169 bzw. EK Dıiıese WwW1e
die anderen 1n Mitchells Bänden edierten Schriftten Ephraems werden 1er 198588
nach Band- und Seitenzahl seiner Ausgabe (= Pr Ref.) zıtlert ne Titelnennung
der jeweiligen Schrift)
Zxschr.
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sprache, nach den Beziehungen 7zwischen dem BGL und den Zıtaten 1ın den
Pseudoklementinen un der Praeparatıo evangelıca Eusebs, w1e schliefßlich
dem sogenannten Dialog NEOL ELUOAOMEVNS; den Euseb 1n der Kirchengeschichte
Bardesanes zuschre1bt. In Nachfolge VO  w} Nöldecke un Levı della ıda ent-

scheidet sıch für eın ursprünglıch syrisch abgefailstes BGL (67);, lehnt
die V OIl Rehm geltend gemachte Unterscheidung 7zwıschen dem Dialog nNEOL
ELLUAOMEVNS und dem BGL aAb (72) un: nımmt 1in vorsichtiger Abänderung
der COomMMmMuUunIs op1n10 A daß der Autor der pseudoklementischen Grund-
schrift VO  3 einem Werk abhängig se1l („borrowed FrOom:); das Gedanken des
Bardesanes enthielt (74) Man mMag bıs hıer noch zustiımmen, obwohl ıch
meınen möchte, die bisherige MıiNutlöse Diskussion mi1t ıhren kontroversen
Resultaten habe hinreichend gezelgt, daß ohne Material nıcht
endgültigen Ergebnissen gelangen 1St. B weiterer Schluß, daß das
charakterisierte BGL, obwohl Werk eines Schülers, doch die Gedanken des
Lehrers „faiıthfully“ wiedergebe (Z3 f überzeugt jedoch nıcht mehr. Mıt
dem bisher datür herangezogenen Materi1al äßt sıch die rage nach dem
Wert dieser WAar umfangreichsten 1aber auch umstrittensten Quelle nıcht
klären, hätte vielmehr e1ines gründlichen Vergleichs aller Quellen bedurft,

entscheiden, welche VO  w iıhnen den ursprünglichen Bardesanes
treuesten ewahrt hat FEıne solche Entscheidung 1St möglıch, und zeigt den
Weg orthın selbst auf, allerdings ohne iıhn betreten.

Es scheint ıhm nıcht aufgefallen se1ın, da{fß sıch die vier häresio0graphi-
schen Quellen (BarhadbSabba, Moses bar Kepha, Johannes VO  - Dara und
Theodor k_>_a1 Konaı) A wörtliıch mIit den Wiıderlegungen Ephraems decken.®

Eınige ausgewählte Beispiele (ın der Reihenfolge ihres Vorkommens in den
häresiographischen Ber1 ten)

„WSAp wamta habreh“ Theodor bar Kona1 99 b 6/7, BarhadbSabba 100a 4/5
Vgl Ephraem Pr Ref 56, 22—29, bes un: { 1 Z 3941 (S auch 32)

„Segmäa — gvedsa  .  « BarhadbSabba 98 8y 100 3) Moses bar Kepha 100 Ü ohan-
NS VO Dara 101 1’ Theodor bar Konaı 99 5, Ephraem Pr. Ret. 69, 40 Vgl
auch Moses bar Kepha 1n der un seiner Fragen, die seinen Bericht ber
Bardesanes anschlie{ßßt, bei Nau 1n der Praetatio ZUur Ausgabe des BGL 514)

„gtiar (°£f) tenana“ Theodor bar Konaı 99 b 8) Ephraem Pr. Ref 11 216, 6/7;
2250

„nesbat ruha“ Theodor bar Kona1 99 5/6; Ephraem 11 und 216, 4/5
„WSCPPaL ura b-‘aba“ Theodor bar Konaı1 99 p vgl Ephraem 11 21 4
„gusma“ Moses bar Kepha 100 ?); Ephraem Pr Ref 11 2A15 5/6
„Sand. Moses bar Kepha 100 E Ephraem I1 223, 24—41; 224, 1—5, un!

A  Eine austührliche Erörterung dieser un anderer Übereinstimmungen hofte ich
demnächst vorlegen Onnen. Mıt ihrer Hılte können auch Textverderbnisse ın
der handschriftlichen Überlieferung eheilt werden. S50 geben die schwer VeTr-
ständlichen Worte 1gl galeh“ bei Barhadb.  Sa  bba 100 (Nau übersetzt in
seiner Edition 232 191 99 bruit A“  repet:  e inexakt MIt „towards the
no1se“) bei anderer Trennung der Scr1pt10 continua der Handschrift un: bei einer
Rückgängigmachung der sehr häufig vorkommenden Verwechslung VO  3 un
einen 1Inn. Man liest annn „lam lqaleh“, in Entsprechung Moses bar
Kepha 102 1/2 („lam iInen qgaleh“), W as die Richtigkeit der Lesung unterstreicht.
Der J: Atz heißt JeELZT: „dann, CI, stieg dem Lärm der Bewegung
einEe zrofße Stimme herab.“
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Charakteristische Formulierungen und Begrifte 1n den vier genannten Quel-
len finden sich oft 1ın Ephraems Ausführungen wieder, dafß iINnan da beide
Überlieferungsstränge Sanz unabhängıg VO'  e} einander siınd schließen muß,
da{fß Ephraem den ext se1nes Gegners 1mM Zusammenhang seiner Polemik
ıtlert und paraphrasıert. Das ıer umInNnso wahrscheinlicher, als sich 1n den
sogenannten Hymnen „Ciontra Haereses“ auch in der Form seiner Wider-
Jegung die se1nes Gegners anschliefßt. Umgekehrt dürten WIr aber auch
zumıindest überall dort, die vier häresiographischen Berichte mMIit Ephraem
übereinstimmen, daraut schließen, da s1e ursprüngliches bardesanısches Gut
überlietern. Auf diese Weıse gewinnt In  3 ıne textliche Ausgangsbasıs, die
als zuverlässıg betrachtet werden kann. An iıhr muß das übrıge vorhandene
Material 3001 werden. Dann zeıgt siıch E deutlich, daß zuletzt Levı
della ıda das Richtige sah, als betonte, da das BGL, das die Wıillens-
freiheit des Menschen un die Allmacht (3o0ottes als des Schöpfers preıist,
möglich die Lehre des Bardesanes farthiully- wiedergeben kann. Fuür
steht das jedoch test, VO:  3 daher bestimmt sich auch seine Sıcht des Bardesanes.
Denn WCI11 ıne ungnostische Schrift w1e das BGL als unverfälschte
Wiedergabe AL&}  w} Gedanken des Bardesanes anerkennt, folgt daraus en-

dıg, dafß iıhn nıcht als einen Gnostiker ansehen kann. Daraus ergeben sıch
jedoch dann Interpretationsschwierigkeiten, wenn darum geht, die Aus-
SCh des BGL; mi1t denen der anderen Quellen 1n Übereinstimmung brin-
SCH Nur eın Beispiel dafür Be1i BarhadbSabba (Driyvers 104 4) heißt CS,
dafß die Daisanıten die Freiheit des Menschen aufgehoben hätten (mbattliın).
Der 1MmM BGOGE ımmer wieder betonte freie Wille des Menschen steht dazu in
direktem Widerspruch, den INa  w nıcht w1e dadurch mildern kann,
da{ß INa  =) das nıcht mißzuverstehende battel bei BarhadbsSabba AAur als eın
Unterdrücken (suppress) der Freiheıit, nıcht aber ein Leugnen versteht.

Von dieser unterschiedlichen Auffassung 1n der Bewertung der Quellen 1St
LU  3 auch die drıtte Aufgabe der Rekonstruktion un: Interpretation der
Fragmente (beide lassen sich 1n der Praxıs schwer trennen) betroften. be-
spricht 1mM Hauptteıil se1nes Buches die Quellenkomplexe Bardesanes nach-
einander un WAar 1n der Reihenfolge BGL, die Quellen Zur Kosmologie
(d 1m wesentlichen die genannten vier häresiographischen Berichte), die
Angaben Ephraems un schließlich die restlichen Nachrıichten AUS der griechi-
schen, syrischen, armenischen un arabischen Tradıition. Möglicherweise hätte
angesichts des disparaten Materials eine nach Sachgesichtspunkten gyeordnete
Gliederung dem Leser ıne bessere Übersicht gyeboten. ber der Autor INas
seın Verfahren gewählt haben, ıne möglıchst ECENAUC Interpretation der
Fragmente Aaus ıhrem Kontext heraus gvewährleisten. Wıchtiger 1St ıne
andere methodische Frage, die nämlich, w1e INa  3 einen Autor rekonstrujeren
kann, dessen spärliche Fragmente MIit Z Frühesten gehören, W a4s WIr Aaus

der Anfangszeıt der syrischen Literaturgeschichte besitzen. außert sich
dazu kaum theoretisch, praktisch hält > aber, w1ıe seine Arbeit zeıgt, tür
möglıch, die einzelnen Nachrichten 1ın den ZENANNTLEN Quellen Aaus sich selbst
heraus verstehen un: allein MmMit ihrer Hılte Verzicht auf sachliches
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un sprachliches Vergleichsmaterial ein zuverlässıges Bıld der bardesanıschen
Lehre vewınnen. LEr lehnt ausdrücklich als „ considerable temptation“
ab, Parallelen Aaus „mehr oder wenıger verwandten Systemen“” zıtıeren,
da auf diese Weiıse die Einheit des bardesanischen Systems verloren gehe

Diese Begründung euchtet nıcht recht e1n. Denn INa  3 verzichtet be]
einem solchen Verfahren nıcht 1Ur auf wichtige Interpretationshilfen, sSsON-

dern auch auf die Kontrollinstanz, die 1m Vergleich mi1t verwandten theolo-
yischen Lehren vegeben 1St.

Dıie Schwierigkeiten beginnen bereits be1 der Terminologie. Bardesanes,
der ‚aramäısche Philosoph“, W 1e ZENANNT wurde, verfügte über ine philo-
sophische Sprache mi1t Begriften, die u15 für gewöhnlıch LLUTL AUS einer spate-
IOM Epoche der syrischen Lıteratur geläufig sınd, 1n der s1e ıne spezifische
Pragung erhielten. Um nıcht unversehens spatere Vorstellungen 1n die frühe
elit hineinzutragen, mu{ 1112  $ daher versuchen, die frühen Begriffsinhalte
VO  3 den spateren exakt philologisch unterscheiden. Eın Beispiel dafür 1St
der Terminus 1tya, das Seiende,* eıner der wichtigsten Begriffe Aaus der bar-
desanıschen Theologie. In spateren syrischen theologischen Werken wiıird ıtya
ausschließlich auf (SOFft als den allein Seijenden bezogen un: War geschieht
das 1m Anschluß die Selbstbezeichnung (sottes 1n Exod 3 Sıe lautet
1m Septuagıinta- L’ext S  21701 ELUL V,  R ıtya 1St die wörtliche Entsprechung tür

(0DV-.  10 Auch für Ephraem Wr ıtya ausschliefßlich der Name Gottes, den die-
SCn sıch 1n Exod Dr tür sıch selbst vorbehalten hatte.1! Deshalb mufste
Ephraem daran Anstofß nehmen un: darın besteht einer der Hauptansatz-
punkte seiner Polemik da{ß Bardesanes VO  w} eiıner Vielzahl VO:  w ıtye sprach,

denen meıstens Licht: Wınd, Feuer, Wasser un Fınsternıis, aber
auch Gott selbst bzw andererseits die Planeten verstand. Fuür Bardesanes
valt also die ausschließliche biblische Sınngebung des Begriffes offenbar nıcht.
In welchem Sınne gebrauchte das Wort?

Eın Blick auf die WEenNnn auch NUur Teılen erhaltene Literatur ZUur
elit des Bardesanes zeıgt, dafß der Begriff ursprünglıch eine viel allgemeinere
Bedeutung besaß Im BGL begegnet ıtya einmal 1m ganz unspeziıfischenSınne Von „Etwas, Dıing  *; 12 allen andern Stellen steht (1im Plural) für
die Planeten, bzw allgemeiner Hımmelkörper,*? VO:  } denen auch als StO1-
cheia oder einfach als sebwata Diınge) die Rede 1St. Auch Bardesanes selbst

Itya 1St. der emph. 1t un heißt TO OV. ıcht OUOGLA (so 78) Vgl ANöldecke, Syr. Grammatık 199 un: besonders Köbert in der BesprechungCostaz; Diıctionnaire syrı1aque-francais. Syriac-English Dictionary, BeyrouthL963; 1n Orientalia Christiana Periodica 30; 1964, 304—306, bes 305
10 Vgl y Philoxenus VO Mabbug, De trınıtate Er incarnatione, ed

Vaschalde SCO 29 16, RS Vgl Lettre Moıines de Senoun, ed de Hal-leux SC 231/98 64, 16, den Exodus Kommentar VO]  z} b  Y<  5ö°‘däd VO  e} Merw
3 14, ed Va  3 den Eynde SC6 176/80 9 passım.11 Vgl Hymnen Contra Haereses 53 1LE12

Nau, 11 54/, L:
13 ,5  9 ,  9 vgl 544, 14—16; 347,3; 548, 2; bes ,  —2  9 568, 5;DL
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bezeichnete nach dem Zeugn1s des Barhadbsabba!* die Stoicheia als ıtye.
Darunter sınd nach dem Sprachgebrauch christlicher Autoren VO  an LWa dem
zweıten Jahrhundert die Gestirne verstehen.?® Auch be1 Ephraem sind

den Stellen, denen VO  — sieben ıtye be] Bardesanes spricht, w 1e€e
richtig gezeigt hat, die Planeten gemein  t16 Den dokumentierten breiteren
Bedeutungsbereich VO  = ıtya bestätigt noch 1m Jahrhundert Barhebräus,
der 1n eıner Worterklärung ıtya feststellt, dafß 1ın der theologischen Spra-
che jedes ewı1ge Wesen ıtya heiße un der Begrift daher NUur autf Gott, bzw
auf die tälschlıcherweıse VO  a einıgen ANngSCHOMMLENEC wel oder mehreren
ıtye bezogen würde. Im außerkirchlichen Bereich dagegen edeute ıtya
„alles, w 4a5 1St  < (kul meddem d-itau), se1 1U  3 eWw12 oder habe einen
AÄntangs” Die Frage ist, W 1€e der speziellen Auffassung VO  3 ıtya Gott
kam un welche Rolle Bardesanes dabe1 möglıcherweıise gespielt hat

In dem, W a4As uUuns Resten der syrischen Liıteratur aus dem dritten Jahr-
undert erhalten ISt, kommt der Terminus ıtya nıcht VOL.- obwohl der
Sache nach 1ın der einen oder anderen Bedeutung urchaus hätte verwendet
werden können. Aufschlußreicher sind die Werke des vierten Jahrhunderts.
Hıer wiırd häufig durch besondere Zusätze ZU Wort ıtya dessen spezifische
Bedeutung verdeutlicht. Be1 Aphraat begegnet der Begriff als ıtya d-napsa,

„Aus-sich-Seiendes“ 7zweımal Uun: 1St beiden Stellen auf (3Öft be-
zogen.” Im gleichen Sınn des Aus-siıch-Seienden bzw. Ungewordenen findet
sich der Begrift mehrtach 1n der frühen syrischen Übersetzungsliteratur
(herangezogen wurden hier der Möglichkeıit der zeıitlıchen Einordnun
willen 1LLUT Werke, die der berühmte syrische Kodex Mus I Add 150
Aaus dem Jahre 411, die älteste uns erhaltene datierte Handschrıift, umfaßt).
In der Übersetzung der pseudoclementinischen Recognitionen wird „ingen-
1tumM  « (So die lateinısche Übersetzung Rufıns) mit ıtya d-lä hwa „Sejendes,
das nıcht geworden ISt  CC wiedergegeben un: der ungewordene ([SÖff be-
zeichnet.*® Ahnlich heifßt 1n der Theophanıe Eusebs tür ÜEOG AQÜTOVEVEÜAOG
„’alaha ıtya ICN napseh“, (5; 3, 15); bzw. für LATOOS QÜTOQUNS liest INan

„ asya ıtya” 515 13% In der Übersetzung VO':  - Tıtus VO  3 Bostras Schrift
„Contra Manı  2e0s“ steht bloßes ıtya ohne jeden Zusatz der wıeder ıtya
d-1ä hwa für griechisches AyEVNTOV un kennzeichnet die beiden unsCcW OI-

Be1 98 5
15 Vgl Diels, Elementum. Fıne Vorarbeit Z griechischen und lateinischen

Thesaurus, Leipzıg 1988, 44 un auch Lumpe, RAC V, Elementum
1095

Vgl 132
Candelabrum Sanctuarıl 4, De incarnatıone, ed Khoury 31,4

124,
18 In den Thomasakten begegnet ıtya einmal, jedo 1Ur in eiınem spater e1in-

geschobenen ymnus (ed Wright 279
Parısot I} Demonstratıo 23 57 100, 18 und Z 58 FE 11

20 Lagarde 82, 34 t.: 8I, ff.; 8 9 DD Vgl die lateinische Ausgabe
VO ehm 1n den G5 (1965) 111 3) DLn i 111 6, 101, fi.; F i
101, 11015
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denen manıchäischen Prinzıipien.” Der Übersetzer der Schrift des Tıtus mu(ß
MIt der manıchäischen Terminologie un: damıt auch MIit deren Vorgänger,
der bardesanischen Sprache, ZuL gewesen sein.” Denn ıtya 1n dieser
Bedeutung 1St zweıtellos eın termınus technicus, der ursprünglıch auf Barde-

zurückgeht. Wenn dieser ıtya 1m spezifischen Sınne gyebraucht, Von
den sechs ıtye Gott bzw Licht, Wınd, Feuer, Wasser un: Finsternis spricht,
die die Grundlage se1nes kosmologischen Systems bilden, dann 1St damıt
nıcht mehr und nıcht weniıger ZESAZRT, als da{ß diese AyEVNTA sej1en.? Nur auf
dieser Grundlage lassen sıch die zahlreichen übrigen Angaben über die barde-
sanıschen ıtye begreifen, die sıch 1n den Quellen finden.**

Da{iß auch Ephraem die ıtye des Bardesanes verstand, zeigt der Anfangse1nes Genesis-Kommentars, iın dem sıch auf Bardesanes bezieht, WEeNnN
ihn auch nıcht mMIit Namen nın In der Einleitung heißt CS, die Israeliten
hätten die Gebote (Gottes zurückgestoßen un behauptet, „Dinge (kyane),

91 Lagarde Z 11 (PG 1 9 1069, 14); 6, (1076,.7); 6, 22 ,  >6’ 29 35 f 3 > D 6) u.s.$.
Auft die These Baumstarks, der einer Vermutung Reıitzensteins nachgehend -nahm, da{fß die Manı-Zitate 1n der syrischen Übersetzung des Tiıtus keine Überset-

ZUNSCH A4US dem Griechischen, sondern 1n Titus’? Text eingefügter „aramäiıscher Or1-oyinaltext eıner Manı- der Manichäerschrif}“ sejen, kann ich hier nıcht ausführlicheingehen. (Vegl Baumstark, Der Text der Manızıtate 1n der syrıschen Überset-
ZUNg des Titus VO  3 Bostra, Or Chr. Serie, 6, I931, 23—42, 24) Dıiıe An-nahme eines mit der manıiıchäischen Terminologie Sut vertrauten un nıcht angst-lichen Übersetzers der itus-Schrift scheint mır dem Tatbestand eher verecht Wer-den Festzustellen 1St hier jedenfalls, da{ß der VO  ; Baumstark behauptete Gegensatzin der Wiıedergabe VO  - AVEVNTOV zwıschen dem erklärenden Text des Titus einer-se1ıts un den Manı-Zıtaten andrerseits nıcht besteht. Im Titus-Text WIFr: iıchtÜYEVNTOV „MI1t Konstanz“ dur s1tya” wiedergegeben 25 W1e

18, 1080 un 1081 33 bzw. der SYT. ext 1n der Edition Lagar-des un 32—34 zeıgen. Vielmehr gehen 1in den Manı-Zıtaten
w ıe 1mM Text des 'Titus selbst die Bezeichnungen m4a un: „1tya d-1ä hw:  5hne System durcheinander.

Vgl 4a7u Ephraem, Hymnen Contra Haereses OD 10, heißt, dafß die
ıtye nicht VO]  3 einem Schöpfer verursacht selen. Vgl auch die Dialoge des Adaman-t1Us, 1ın denen der Bardesanıt Marınus ausdrücklich betont, der Teuftfel sel, W 1e Gott,AÜUTOQUNG un: QÜTOVEVETOS beide Prinzıpien sejen AyEVNTA, ed Van de SandeBakkuyzen, 118, un Obwohl die hier dargestellte bardesanische Lehreschon stark weitergebildet bzw. VO  3 der manichäischen Theologie beeinflußt ISt,steht doch hinter den ZSCNANNTEN griechischen Begriffen zweitellos wieder das SYI1-sche ıtya

Es scheint M1r nıcht richtig, VO  3 den bardesanischen ıtye hne nähere Erklärungals Elementen sprechen, wWw1e esS 1n Nachfolge VO  3 Schaeder tut, der diebardesanischen ıtye Licht, Wiınd, Feuer, Wasser un Finsternis auf die „Elementen-reihe der spätantıken Naturphilosophie“ ( Wasser, Feuer, Erde, Luft; Äther) zurück-zutühren suchte (50 E vgl 78) Abgesehen davon, daß dafür viele Umdeu-
tungen notwendig werden, die diese Annahme nicht sehr überzeugend erscheinenlassen, ann INa  w 1ın dieser Konzeption nıcht Ott selbst unterbringen, der bernach Ephraems eindeutigem Zeugnis (Hymnen Contra Haereses 3 Ö.) ebenfallsden ıtye ezählt wurde. Aufßerdem wırd Bardesanes auf diese Weıse stark
VO: griechischer Philosophie her interpretiert, W as seınen tatsächlichen Vorausset-
ZUNgECEN nıcht entspricht.
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die AUS dem Nıchts geschaften sınd, sel'en 1tye.  a“ 20 In der darauffolgenden
Auslegung VO  e} Gen 1, legt Ephraem besonderen Wert darauf, dafß 1n die-
seINN Vers NUr VO  3 Hiımmel un Erde die Rede se1 und VO'  - nıchts anderem.
Daher se1 klar, dafß Himmel und Erde Aaus dem Nıichts geschaffen se1en, „da
bis diesem Zeitpunkt weder Wasser noch Wind (rüha) geschaften
un: auch nıcht Feuer, Licht und Finsternis da Das, W 4s nämlich Jün-
SCr als Himmel und Erde 1St, sind Geschöpfe, weıl S1e nach jenen sind. Und
s1e nıcht 1tye, da s1e nıcht VOT ıhnen SIN  d“26 Wasser, VWınd, Feuer,
Licht un Finsternis, die hiıer aufgezählt werden, ergeben sich nıcht Aaus dem
Genesisbericht un: können daher NUuUr A4auUus der bardesanıschen Lehre sSstammen,

die sıch Ephraem hier wendet. Für Bardesanes diese Av LAat-

sächlich ZUEeTST, weıl ungeworden, un SE aus iıhrer Vermischung entstand,
1ın langwiıerigem Prozeß, die Welt un damit auch Himmel und Erde.?? Sıch
bei der Auslegung der erstien Genesisverse mMIi1t Bardesanes auseinander
setzen, Wr für Ephraem außerdem eshalb naheliegend, weiıl allem An-
schein nach auch Bardesanes auf diese Verse 1n eiınem kosmologischen Werk
angespielt hatte.?28 Man wiırd daher dıe zıtierten Satze die Zeugnisse
DCHT: itye-Lehre des Bardesanes aufnehmen dürten.

Aus den angeführten Stellen erg1ibt sich zusammenfassend für den 1tya-
Begriff: der ursprünglich auf 1ne Vielfalt VO  3 „seienden“ Dıngen un 1NS-
besondere aut die Gestirne anwendbare Terminus ıtya erfuhr, sSOWeIlt WIFr er-

kennen können, erstmaliıg durch Bardesanes ine charakteristische Verengung.
Dieser bezeichnete damıt ZeWw1sse ungewordene un: ewıge Prinzipljen,” auf
die 1n etzter Konsequenz die Erschaftung der Welt zurückgeht. In dieser
Bedeutung wurde der Begrift in die manıiıchäische Theologie übernommen.
Wahrscheinlich 1n Reaktion darauf oriff die rechtgläubige Kirche, die nıcht
zulassen konnte, da{ß neben (JoOtt noch ein oder mehrere andere Prinzıpien
gestellt wurden, den Terminus auf und übertrug iıhn Hınvweiıis auf
Exodus c ausschliefßlich auf Gott. uch hier ehielt der Begriff welt-
gehend die Bedeutung VO  3 „ungeworden, ungeschaften“ bei.39 Der ursprung-
lıch weıtere Anwendungsbereich MC}  3 ıtya blieb, W1e die oben (S 11) zıitlierte
Definition des Barhebräus ze1igt, 1M außertheologischen Bereich in Gültigkeıit.

Unsere Quellen enthalten 1U  3 iıne Vielzahl VO  } Einzelaussagen über die
ıtye, die bei D: dem Anordnungsprinzıp seines Buches zufolge, nırgends
systematisch zusammengestellt un untersucht sind, deren Kenntnis aber ZAF

onneau SCS 152/71 3 und
26 Sect10 Ö, 2/-9,

Vgl 4a7ı die vier häresiographischen Berichte, bei -
Vgl dıe Anspielung auf Gen IS be1 Theodor bar Konaı 99 Y wsahen

hwau wpahen), vgl dieselbe Wortwahl 1 Ephraems Genesiskommentar, SCO
I52/7% ed Tonneau, D 15

Vgl die Charakterisierung VO:  3 Prinzıpıen als ÜyYEVYNTO in vers:  iedenen
gnostischen Systemen: 1n der Justinischen Gnosıs (Hiıppolyt, Ret 5:26; 1), bei den
Sethianern (Hippolyt, Ref 5! Ii be1 den Peraten (Hippolyt, Ref. D Z 9
un 5 15:29; bei den Naassenern (Hippolyt Reft % f

30 Vgl neben vielem anderen den Liber Graduum, ed Kmosko 111 405,
un: 641, E ıtya (ın 641, dem „ CMNS creatum“ (°bıda) CENTISCSCHNYESEIZT 1St.



344 Kritische Miscellen

Verständnis des bardesanıschen Systems unerlä{ßlich 1St. Hıer se1 1Ur das
Wiıchtigste geNANNT: Zunächst 1St ıne deutliche Dreiteilung der ıtye be-
merken. Gott 1St die übrigen abgesetzt. Er iSt: wWw1e 1n einer als WOTtTt-  S
lıches Zıtat Aaus der Lehre der Daısanıten (oder des Bardesanes?) gyekenn-
zeichneten Angabe be] BarhadbsSabba heißt, das aupt (das Prinzıp? A  r1Sa)
un: der Herr (rabba) VO  3 allen un nıemanden bekannt.?! Das 1St eın be-
merkenswerter Satz, der dazu stimmt, da{ß Bardesanes, w1e Ephraem berich-
teL, die Zwei-Götter-Lehre der Marcıonıiten scharf angegriften habe, weıl
wWwel GoOötter nıcht gyeben könne.?? Die Annahme VO  3 mehreren ıtye wıder-
sprach tür Bardesanes einem entschiedenen Monotheismus also urchaus
nıcht, WwW1e die spatere Polemik iıhn manchmal gylauben machen möchte.
An Zzweiıiter Stelle folgen 1m bardesanıiıschen System die häufig 1n einer Grup-

zusammengefafßten ıtye Licht, Wınd, Feuer und Wasser. Sıe werden 1ın
einıgen Überlieferungen als die „reinen“ ıtye bezeichnet. ach einem VO  }

Ephraem un den häresiographischen Berichten überlieferten Weltschema des
Bardesanes sınd s1e den vier Hımmelsrichtungen entsprechend 1in einer Ebene
angeordnet, über der Gott un: der die Fiınsternıiıs ıhren Ort haben.®
Dadurch wırd ebentalls ıhre Zusammengehörigkeit WI1e auch ıhre miıttlere
Stellung 1mM Gesamtsystem bezeichnet. Diıesen ıtye 1St ıne unstfeife (ungeord-
nete”) Bewegung eigen.. Aus ihrer Mıtte, nämlich VO Wınd, geht die Be-
WCBUNg Aaus, die die schon oben erwähnte unheilvolle Vermischung der „rel-
nen  € ıtye mi1ıt der Finsternis verursacht un damıt etztlich auch ZUr Welt-
schöpfung führt.> Die Fiınsternis schließlich 1St. SAaNzZ 1mM Gegensatz S:
manıchäischen >System als schlafend, kraftlos un bewegungslos gekenn-
zeichnet.?® Das 1St auffällıg. Denn ıne macht- un kraftlose Finsternis hebt
den Symbolwert des Bösen, der iıhr auch be]l Bardesanes zugeschrieben wiırd,?7
Ja auf Als eın ZU Handeln unfähiges Wesen kann S1e nıcht wirklich böse
se1n. Diese Charakterisierung 1St jedoch ZuL bezeugt. Noch 1n arabischen
Quellen wırd der Unterschied zwıschen Bardesanes un Manı fast durch-
gängıg darın gesehen, daß dieser die Finsternis als lebendig, jener Ss1ie aber als
leblos betrachtet habe.38 spricht ın diesem Zusammenhang VO'  3 einer „Am-
bıyalenz“ der Finsternis bei Bardesanes, die „by ratiıonal solution“ nıcht

31 0® e
Dıie Quellen tür die folgende Darstellung sınd hauptsächlich die vier häresio-

graphischen Berichte bei BarhadbSabba, Moses bar Kepha (miıt den seinen Bericht
angehängten Fragen Z.U| bardesaniıschen System, ed Nau, 1n der Praefatio Z.U)
BGE,; F 514), Johannes VO  e} Dara un: Theodor bar Konaı be1 S—10
un die Angaben Ephraems, insbesondere AUS Pr. Ret. I1 214

34 Theodor bar Konaı 99
Hymnen Contra Haereses 3 6, die Berichte bei Z

Vgl die siebte Frage des Moses bar Kepha, Nau 514; Theodor bar Konaı
99 b 5"') Ephraem Pr. Reft. 93 15—24; 11 214, 24—28; 215, 8—12; 225
PF s A{} Vgl auch Hymnen Contra Haereses

Ephraem Pr Ref. 56 6'_) Hymnen Contra Haereses 16, 2 9
Ephraem Pr Ret 56, ß
Die arabischen Quellen sınd Jjetzt bequem zusammengestellt VO) Vajda, Le

temoignage d’al-Mäturidi SUr la Doctrine des Manıicheens, des Daysaniıtes des
Marcionıites, Arabica 43, 1966, V3
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erklären ce1 Die Sachlage scheint MI1r anders se1in. Eın Urteil
darüber hängt davon ab, ob un: welche Vorbilder INa  $ für ıne solche Kon-
zeption der Finsternis aufzeigen kann. Daran siınd dann die Fragmente des
Bardesanes inessen.

Das dargestellte Schema erınnert M1t dem Gegenüber e1nes unbekannten
Gottes, einer zweıten „reinen“ Größe (hier bestehend Aaus den 1n einer Ebene
gelagerten Licht, Wınd, Feuer un Wasser), AUus der 1n der Gestalt des Wındes
ıne abwärts ZUFr Finsternis gerichtete ewegung hervorbricht, un schließ-
lıch der leblos un gedachten Finsternis in der Tiefe stark die viel-
taltıgen Systeme der Gnosıis, die eın Dreiers:  ema vVvoraussetzen. Man VeEI-

yleiche z die Lehre des Gnostikers Justin, der Peraten, der Sethianer un
auch der Naassener, w1e s1e hauptsächlich 1ın der Refutatio Hippolyts dar-
gestellt sind.® Die Difterenzen 1M einzelnen zwıschen diesen 5Systemen heben
iıhre prinzıpielle Zusammengehörigkeit nıcht auf. Das Gleıiche ilt für die
Abweichungen, die sıch zwischen iıhnen un! der Lehre des Bardesanes fest-
stellen lassen. Auch be1 ıhm finden sıch die allen gemeiınsamen Charakteri-
stika: die deutliche Dreiteilung, die Aktıvıtät des zweıten Prinzıps, das als
„rein  CC gekennzeichnet 1St un: damıt 1n ıne Beziehung Z höchsten un

Prinzıp gebracht wird, der N  N Zusammengehörigkeit VO  z erstem
un Zzweıtem Prinzıp 1n den geENANNLEN gnostischen Systemen entsprechend,“
un schliefßlich die Konzeption der Finsternıis, die hier w1e dort 1mM wesent-
lıchen als iınaktıv gesehen wırd un: der ISI durch das Eındringen oberer
Kräfte die Fähigkeit ZU Handeln verliehen wırd.4

Auch der Ablauf des kosmologischen Dramas erinnert stark ynostische
Vorbilder.“?* SO wiırd die Bewegung des Wındes, der ..  ber das Feuer hın ZUur
Finsternis vorstößt, als ıne „Grenzüberschreitung“ verstanden, auf die die
unselıge Vermischung zurückzuführen iSt, in welche die tünt untferen ıtye
geraten. Dıiıe „reinen“ ıtye vermogen sıch Aaus der damıt erfolgenden Um-
klammerung durch die Fınsternis nicht mehr Aaus eigener raft befreien

Ref 9 26 D: 12ft.: D 19 fT.; o /
Vgl die Charakterisierung der erstien beiden Prinzıpıen als das „Nıchtentstandene

Gute“ un das „selbstentstandene Gute gegenüber dem dritten als das „Entstan-
ene  « (Hıppolyt Ret 9 1:Za S3 als „ Vater- un „Sohn“ gegenüber dem „Stoff“
; I 1, Peraten), als TACHt- un! „unvermischtes Pneuma“ gegenüber der „Fın-
sternıs“ (Hıpp 9 1 9 2’ Sethianer) uUSW. Aktıivıtät kommt dem 7zweıten Prinzıp ın

len ZENANNTIECN Systemen Vgl ZuU Ganzen die Analyse VO Jonas, Gnosı1ıs
und spätantiker Geist, Teil I Dıe myhthologische Gnosıs, Göttingen 1964, 335—344

41 Oonas, (Gnosıs un: spätantiker Geist 334 spricht treffend VO]  3 „passıver, 1Ur

Objekt darbietender Antithesis nach Art der ‚Materie‘ “. Das triftt für alle aufge-
zählten Systeme un WAar auch für das der Sethianer (gegen Jonas 347 Ort
wırd WAar die Finstern1s als DOOVLUOS gekennzeichnet, ber doch NUrT, weıl s1e weiß,
dafß S1e hne die VO)]  3 Licht un Pneuma VO:  3 ben 1n sS1e en edrungene raft
(ÖUVAaULS) als EONMOV, ÜQDOAVES, AAÄCQMITTES, Aö UVAauOP(!), AnOUXTOV(!), AoEVES (1) (Hıpp
Ref 5: 19, zurückbleiben müßfte. Deshalb trachtet s1e danach, den Glanz des Lich-
tes 1n siıch festzuhalten (xatEXEWV! Mehr als das VETIMAS s1e Aaus eigener Inıtiative
nı

42 Vgl aAPU wieder die ben 344 Anm 7 zıtierten Quellen
Vgl 4a7 Ephraem Pr. Ref. )0—5: bes 54,35/36; 54, 47 ; 5319

56,

Aun  in
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un rufen daher Gott, ihren Herrn, Hıltfe Er sendet seinen LOgos
(wörtlich: memra d-tar“ita, „Wort des Denkens“, 11. b!), welcher die ıtye
voneinander LreENNT, jedem seiınen Platz 1n einer Ordnung anweılst un!
die Finsternis 1N die Tiefe verbannt. Aus dem übrigbleibenden Rest der Ver-
mischung entsteht (ın Jangwıer1gem Prozefß) diese Welt Die 5ähe ZNOStL-
schen kosmologischen Spekulationen vornehmlich des valentinianıschen Typus
1St kaum übersehen. Man wiırd daher nıcht umhin können, die Aussagen
verschiedener syrıscher w 1e griechischer Quellen ernsthaft 1n Betracht 71e-
hen, nach denen Bardesanes VO  3 der valentinianischen Lehre beeinflufßt g-

se1ın cso11.4*4
Natürlıch zeigen sıch dann auch die Unterschiede zwischen dem, W 4s WIr

als bardesanisches System erkennen vermögen, un: dem uns bisher be-
kannten gynostischen Material. Es ware merkwürdig, WEeNN anders waäare.
Denn ganz abgesehen VO  3 der bekannten Vielfalt ynostischer Spekulationen
lebte Bardesanes Ja ein1ıge Generationen nach der Entstehung der hochgnosti-
schen Systeme un W ar 7zudem VO  3 dem Kulturkreis, 1n dem sıch aufhielt,
bestimmt. So 1St eın Novum, daß Bardesanes das 7zweıte Prinzıp 1ın
vier selbständige Größen: Licht, Wınd, Feuer und Wasser, aufteilt. Was das
1m einzelnen bedeutet, kann IYST 1ın spaterer Untersuchung geklärt werden.
Die besondere Stellung, die der Wınd 1n dieser Reihe einnımMmt, deutet
möglıcherweise auf iıranıschen Einflufß hın.25 Z untersuchen waren terner
ZeEW1SSE naturwissenschaftliche Begrifte 1im bardesanıschen System. ach dem
Zeugn1s Ephraems bestanden die ıtye des Bardesanes AZUS kleinsten, nıcht
mehr auflösbaren Partikeln (perde).“® rsprung w 1e Bedeutung dieser Lehre
sind noch ungeklärt. Etwas mehr äfßt sıch agch über die Unterscheidung der
einzelnen ıtye bei Bardesanes durch die Begrifte leicht/schwer (gallıl/‘abbit,
yagqgır) 47 oder rein/grob (gattına bzw e  abya) u.,. Von hier Aaus erg1ıbt
sıch wieder ıne Brücke znostischen Texten, denn die Bezeichnungen
gattına un e  abya sınd SECENAUC Entsprechungen für die yriechischen erm1n1ı
AENTOMEONS un: NAYXVUEONS-” Sıe sınd aus der griechischen Atomistik be-

Vgl Hippolyt 6, 35 I—/; useb 4, 3 9 dn Epiphanius Panarıon 5 9 D 1,
Unter den Syrern V O] Edessa 1m Brief den Styliten Johannes VO:

Litarb, ed Wright, Journal of Sacred Literature 1867 IS
(leicht zugänglıche Übersetzung VO]  s} H. Rücker anläßlich seiner Übersetzung VO
Ep Hymnen Contra Haereses 1n der BE  A auf Vgl dazu Ephraem,
Hymnen Contra Haereses Z

Vgl dazu Wıdengren, Dıie Religionen Irans, Stuttgart 1965, Im bri-
SCH 1St der Wind Bestandteil des persischen Elementenkanons, vgl schon Herodot 1
131 Weıtere Zeugnisse be] Bousset, Hauptprobleme der Gnosı1is DD Zeugnissefür das Fortleben dieser Tradition 1n spaterer Zeit sınd besonders die Apologie des
Arıistides, Kap 3—6, bes ör und das Apokrophon des Johannes (ed Krause-Labib),
Codex 111 2 9 16—18

Vgl Ephraem Pr Ref. I1 214—-219, bes 14, 46 — 215, 44 und 217, 44—48;
dazu I1 F5L Vgl Johannes V O]  3 Dara 99

Ephraem Pr Ref 52, 40—44; 11 ‚  9 155, 34—37; >  9 224, 35—225, 9
Pr Ref 11 59, 313
Vgl Brockelmann, Lex Syr. 659 un 507 A, bzw Thesaurus Syrıiacus 2765

un 3580
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kannt,” werden aber auch 1ın der St02 ZUr: Unterscheidung der einzelnen Ele-
verwandt. Wohl VO hier 2AUS sind sS1€e 1n den Bereich der Gnosı1ıs

übertragen un: dort auch auf einen noch vorkörperlichen Bereich angewandt
worden. S1ie begegnen 1n den hermetischen Traktaten®“ un: be1 Basılıdes, der
die dreı Aaus dem Weltsamen hervorgehenden un (zott wesensgleichen „Sohn-
chaften“ mMi1t iıhrer Hılte unterscheidet.®

Nachzugehen ware schließlich, damıt vorläufig abzubrechen, dem
schwierigen Begriff der Hyle, den auch Bardesanes gelegentlich verwandt
hat.“ ach einer ingen1ösen Beobachtung Schaeders ware der 1n Theodor
bar Konaı1s Auszug AUS eiınem Gedicht des Bardesanes® erwähnte „Wald“
(‘aba) als ine Chiftre für v  r  An verstehen.®® Trift diese Vermutung Z
hieße das, dafß v  r  An yleichbedeutend mit Finsternis ware. IDenn 1n Theodors
Excerpt steht der NWald®: der VO Feuer entzündet wırd und daraufhin
einen „dunklen Rauch“ aufsteigen laßt deutlich anstelle der Finsternıis, w1e
die 1ın den parallelen Quellen be1 BarhadbSabba, Moses bar Kepha un Jo
hannes VO  w Dara siıcher bezeugte Bewegung VO Wind über das Feuer ZUr

Finsternis zeıgt. Diese Hyle-Finstern1s 1St, w1e oben schon dargestellt wurde,
und ohne eıgene Initiatıve. Von diesen Eigenschaften her ergıbt sich die

auffälligste Parallele Z.U' Hyle-Begrift 1n einıgen VO  - den eENANNTEN 7NOSt1-
schen Systemen ”® bzw. arüber hinaus HE mittelplatonischen Hyle-Lehre,
w1e S1e 1n den Chaldäischen Orakeln, be1 Numen1us oder Plutarch
ausgebildet ist.” Dıiıese Beziehungen sind eachten. Man kann nıcht w1e

ohne niähere Untersuchung davon ausgehen, da{ß die „fıve elements“, g-
meılnt sind die ıtye Licht, Wınd, Feuer, Wasser un: Finsternis, dıe v  cr  An
bildeten Die VO  - iıhm 1m Apparat dafür angeführte Belegstelle (Fr
Ref 141, 91 Sagt arüber gar nichts AaUus un beweist nıchts. Hıer wiıird

offensichtlich VO:  3 seiınem Vorverständnıis bestimmt.
Da be1 allen diesen Vergleichen außerste Behutsamkeıt walten und VOTL

allem VO  w eıner SCHAUCI Analyse der bardesanıschen Fragmente au  e  c
werden muß, versteht sich VO  3 selbst. Deswegen kann MNan aber nıcht darauf
verzı  ten, Parallelen AUS verwandten 5>ystemen zıtleren, weıl autf diese
Weıse die „Einheıt des Systems” verloren gehe, w1e meınt Eher
scheint mıir, daß in  3 MI1t eiıner solchen Methode einer „Einheit des 5Sy-
stems“ Sal nıcht TYST vordrıngen kann. Wenn jedenfalls aut die Frage
nach dem Verhältnis des Bardesanes ZUr Gnosıs hin csehr entschieden AaNnt-

Vgl Diels, Doxographi Graec1 1mM Index V,
51 SVEFE 11 133 3236

Corpus Hermeticum 1 ‘9 bzw. B A
Be1 Hıppolyt, Refutatıio f 22
Vgl Ephraem ymnen Contra Haereses 14, T un Pr Ret. 141, A
Dieser Auszug bildet den wichtigsten eil des schon mehrtach zitierten Berich-

tes Theodors ber Bardesanes.
Im oben 336 Anm zıtlerten Autfsatz 51

Pn
Vgl oben 18 Anm
Vgl Numenius ed Leemans 2 un! 43, 7—-8; Plutarch, De Ö

in 'Liım 1014 eitC.
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OFTEL, daß „formaler Ahnlichkeiten“ („tormal resemblances“)
MIi1t den großen ynostischen Systemen des zweıten Jahrhunderts, die auch
anerkennt „als eın Fehler betrachtet werden musse, VO  3 der Gnosıs
des Bardesanes sprechen“ (224), kann das nıcht als eın Urteil angesehen
werden, das der Quellenlage entspricht. begründet se1ne Auffassung, 1N-
dem die Lehre des Bardesanes miıt einer allgemeıinen, 1n sieben Thesen
zusammengefafßten Definition der Gnosıs, die VO  3 der „Groningen workıng

for the study of gnosticısm“ erarbeitet wurde, vergleicht und tief-
gyreıfende Unterschiede zwiıischen beiden feststellt (223 Dieses Verfahren
1St 11 des notwendiıg allgemeinen un: zusammenfassenden Charakters
dieser Definition nıcht sehr ylücklich gewählt. Abgesehen davon sind aber
auch dıie VO'  e 1ın sechs Punkten zusammengestellten Abweichungen des
bardesanıschen Systems nıcht sıcher begründet, w1e ihm scheint. Das
mu{ß ZU Schlufß noch einıgen Quellenzeugnissen aufgezeigt werden, die

kaum oder SAa nıcht 1n Betracht ZeEZOgEN hat
Unter Punkt heißt D „Bardaisan looks upOon the world optimiısti-

cally, created by the Word of God’s Thought. There 15 question of
demiurge“. Im Wıderspruch dazu steht iıne Aussage Ephraems, nach der für
Bardesanes „Bıldner un: Erbauer“ des KöÖörpers die „törıchten Lenker“
(mdabbrane sakle) SCWESCH sejen.® erwähnt die Stelle NUuUr Rande un
scheint S1e mMI1r nıcht richtig interpretieren, WECNN paraphrasıiert: „the
body 15 subject the ‚1oolısh Guldıng Sıgns““ (153 Ihre Bedeutung wırd
vielmehr Aaus einem andern Zeugnis Ephhraems klar, das für die CUHGFE

Bardesanes-Forschung noch nıcht ausgewertet wurde, seinem 11LUT 1n 1INeEe-
nıscher Übersetzung erhaltenen Kkommentar DA apokryphen Brietwechsel
zwischen Paulus und den Korinthern.®! Wıe ekannt hatten sıch in diesem
Briefwechsel, den Ephraem tür echt hielt un daher 1n seinen Paulus-Kom-
mentar aufnahm, die Korinther Paulus gewandt, weıl 1n ihrer Mıtte WEe1
Irrlehrer mit einer Reihe VO  3 ketzerischen Thesen aufgestanden Waren,
deren Wıderlegung s1e VO  e} Paulus erbaten. Diese Thesen sınd mehrtach be-
sprochen worden.“? Sıie stellen iıne gute Zusammenfassung der Lehren dar,die Man be] den Gnostikern für unerträglich und gefährlich hielt Unter
anderem heißt darın, der Mensch se1 nıcht VO)  3 Gott erschaffen. Ephraem,der den Brief zıtiert, fügt hinzu, „sondern VO'  e den sieben Lenkern“ (yewt  nVarcac antı mdabräane ın syrıschen Texten). Nach einer weıteren These
1St die Welt keine Schöpfung Gottes, sondern VO  3 Engeln. Ephraem fügtwıeder hinzu „nämlıch eben der sieben Lenker“ un erläutert Ende des

Irrlehrenkatalogs, die ın diesen Thesen zusammengefafte Lehre

DPr. Ref. 124, 1128
61 Vgl d 116123 der 1Ns Armenische übersetzten Werke Ephraems, Vene-dig 1836 Dazu die Übersetzung der Mechitaristen 5 Ephraemi 5yrı Commentarı11n epistolas Paul:i G primum Arm in Lat SCrm. patrıbus Mekitharististranslati, Venetis 1893, LT Eıne austführliche Besprechung des apokryphenBriefwechsels MmMIt einer deutschen Übersetzung vgl bei Zahn, Geschichte des NEU-testamentlichen Kanons 11 D Erlangen Leipzig 1892, 592—-606, bes 59562 Vgl bes. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, s 277
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se1 die der Anhänger des Bardesanes, die eshalb den Brief der Korinther
un Paulus Antwort daraut in ıhrem Apostolos nıcht zugelassen hätten.

Dieses Zeugnis Ephraems übergeht 19808  H3 1in seinem Buch mi1t der Be-
gründung, daß, w1e Klıyn gezeigt habe, der Briet der Korinther
keineswegs ursprünglich Bardesanes gerichtet sel, Ephraem also geirrt
habe Da{fß das 1n der 'Tat ISt daran 1St kein 7 weitel möglıch. 1le
sachlichen w1e chronologischen Gründe sprechen Ephraems Annahme.
Damıt verliert das Dokument aber doch nıcht den Zeugenwert, den in
Ephraems Kommentierung für ıne Untersuchung über Bardesanes besitzt.
Denn ine Sanz andere Frage 1St Ja, WE Ephraem 1n seiner besonderen
historischen Sıtuation dachte, als den Brief las Wenn ihm, der das daisa-
nıtiısche Unkraut sıch her wuchern sah, sofort bei seiner Lektüre die
Daısanıten 1n den Sınn kamen, un durch besondere Zusätze dem
Katalog der Irrlehren („sondern VO  } den sieben Lenkern“) erkennen liefß,

sıch ıhm diese Identität besonders ergab, dann 1St das eın sicherer Beleg
dafür, daß WIr die übliche gnostische Lehre VO'  3 der Weltschöpftung durch
Zew1sse miındere, VO  3 der oberen Gottheit geschiedene, göttlıche Wesen
(Demiurgen, Archonten, Engel et6.) auch für Bardesanes, zumındest für die
Form seiner Lehre, w1e S1e Ephraem vorlag, annehmen mussen. Von daher
sieht nıcht AaUus, als habe Bardesanes „Ooptimistisch“ auf die Welt geblickt
un miıt Sicherheit kann ina  . VO' bardesanıschen System nıcht Sapch; „there
15 question of demiurge“. Wıe das Zeugnis AUS Ephraems Pauluskom-
mMeNtatT MIit der Aussage der vier häresiographischen Berichte vereinbaren
ISt, nach denen „diese Welt“, bzw in wörtlichem Zıtat AUS Bardesanes 9  1€
Schöpfung der Oberen un Unteren“ 63 durch den LOgoOs gemacht 1St, bedart
SCHAUCT Untersuchung. widerspricht sıch beides nıcht, weıl sıch auf
SAdNzZ verschiedene Stuten 1mM langwierigen Prozefß der Weltentstehung be-
zieht.

och bemerkenswerter 1St vielleicht ine VO Ephraem als wörtliche An-
führung gekennzeichnete Angabe Aaus den Prose Refutations.® Danach 1St die
Sophıa (hekmtäa) Ursache für die „Errichtung“ des KöÖrpers SCWESCH, indem
S1e die Archonten un Lenker durch ein Bıld ihrer Schönheit täuschte.® Der
tür sıch z  IN schwer verständliche exXt erhält dann eınen Sınn,

Be1 Theodor bar Konaı 103 TE
123, 1:

Das Zitat lautet bei Ephraem: „Sıe (die Sophia), [so] Sagt CT, zeigte den
Archonten un Lenkern eın Bild iıhrer Schönheit un tauschte s1e dadurch, damit,
als S1€e (die Archonten) sich [gegenseıtig] antriıeben, etwas schaffen, W1€e das,
W as s1e gesehen hatten, jeder einzelne V O]  - HC V:O seiınem Schatz 9 das
besitzt, ergäbe Und dadurch sollte iıhren Schätzen das entrissen werden, W as s1e
errafit hatten.“ Da{ß sich diese Sitze auf die bardesanische ehre beziehen un:
nıcht aut den 1M gleichen Kapitel SCNANNLEN Manı, ergıbt sich Aus unserer Kenntnis
der manichäischen Lehre VO der Erschaffung des Menschen. Anders als 1mM zıtierten
Text wird Ort der Mensch hne jedes täuschende Mitwirken der Sophia allein VO
den archontischen Kräftten als Gegenmafsnahme den göttlichen Heilsplan C
schaften Vgl uellenbelege bei Polotsky in Pauly Wıssowas z Manichä1smus,
Suppl VI 255 Vgl auch Jonas, Gnosıs und spätantiker Geist i 397
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WEn INnan erkennt, da{fß ıne ersion eines bekannten ynostischen My-thos
über die Erschaffung des Menschen darstellt. Insbesondere ergeben sich die
auffälligsten Übereinstimmungen Z diesbezüglichen Lehre Aaus dem ApoO-
kryphon des Johannes.®

Mıt diesen Zeugnissen rückt Bardesanes Lehre sehr viel niäher YNOSt1-
sches Gedankengut heran, als ylaubt. Bedenkt mMa  e} dazu noch die für
Bardesanes bezeugte radıkale Abwertung des KöÖörpers, se1ıne eugnung der
Auferstehung un: die VO  e ıhm stark betonte menschliche Sündhaftigkeit, AUSs
der allein Christus kann, w1e s1e 1n der metrischen Schrift Ephraems

Bardesanes eutlich ZU Ausdruck kommt (Pr Ref 11 164, 10—13;
164, z  9 u O dann erheben sıch starke Z weitel der schon VO  3
Schaeder un: Lietzmann und 1U  . wieder VO  3 geiußerten Auffassung,
Bardesanes habe,, ıne freudige und posıtıve Ansıcht VO  3 der Welt un VO:
Leben“ gehabt.® Die Zeugnisse, die WIr als die zuverlässigsten betrachten
mussen ylauben, erlauben nıchts wenıger als ine solche Interpretatıion. Dazu
kommt, da{ß 1ne solche Sıcht der Welt un: des Lebens sıch 1n keiner Weıse,
und damıt komme ıch auf den Anfang dieser Betrachtungen zurück, 1n das
Bild fügen wıll, das uns die Quellen VO' Edessa AaUusSs der eIit 200 zeich-
Nnen. Ile christlichen Gruppen dort, se1en die Marcıoniten, die Anhänger
Tatıans, die Qugqıiten oder die Kreise, AaUusSs denen die Thomasakten hervor-
yingen, sınd durch lne asketisch-ablehnende Haltung gegenüber der VOI-
findlichen Welt und diesem Leben epragt Bardesanes, als Gnostiker VOI-
standen, fügt sıch 1n diese allgemeine Strömung ohne weıteres ein

Es ing 1n diesem Autsatz die grundsätzliche Frage nach dem Ver-
ständnıs und der Wertung des Bardesanes VO'  3 Edessa. Sıe mufßte 1n Aus-
einandersetzung mit behandelt werden, dem das Verdienst der Dar-
bietung un Aufbereitung wesentlicher Quellenkomplexe un einer kritischen
Zusammenfassung der bisherigen Resultate zukommt. Dabe:i wurden NUr
ausgewählte, wWwenn auch besonders wichtige Quellenkomplexe behandelt
ıne austührlichere Untersuchung wird tolgen. Es 1St aber ohl hier schon
eutlich yeworden, da{fß die nıcht-gnostische Interpretation des Bardesanes
durch die letzte Generation den Texten nıcht gerecht werden und iıhr
Verständnis nıcht Öördern vVeErmagß. Nach den uns ZUr Verfügung stehen-
den Quellen 1St vielmehr ihre ähe ynostischem Gedankengut un ZNO-stischer Literatur oroß, daß hier das Regulativ für die Rekonstruktion
des enk- und Lehrsystems des Bardesanes gegeben se1n scheint. Nur aut
diesem Hıntergrund lassen sıch dessen disiecta membra, die uns 1n den
fragmentarischen Aussagen der Quellen erhalten sind, einem organıschenGanzen zusammenfügen, sSOWweIlt das angesichts der Schwierigkeit der aterıe
überhaupt erreichbar 1St. Be1 der zentralen Bedeutung, die Bardesanes für die
Frühgeschichte des Christentums 1n Edessa zukommt se1n Einfluß 1St unNns

Vgl 1n der Edition VO! Krause-Labib Codex 11 14, s  L5 (Krause148—151) und 9, 13—34 (Krause 160—162); Codex L, 15 (Krause219 fE.): Codex I1I 21 16  En (Krause 75 ol auch Jonas L, 39667 S5o Schaeder 1m oben 336 Anm zıtierten Autsatz A
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in unverdächtigen Quellen ZuLt bezeugt“ ergibt sıch damıt nıcht NUur eın

Fixpunkt, VO  } dem AaUuS auch ıne Beurteilung der anderen zeitgenössiıschen
christlichen Lehrrichtungen 1n Edessa möglich wird, w1e eingangs ausgeführt,
sondern erhellt siıch damıt auch die geistige Sıtuation, VO'  } der A2Uus die
spater einflußreiche un bedeutende syrische Kırche ausg1ng. S1ie 1St nıcht VO  3

diesem Hintergrund trennen un: 1n ihren besten Vertretern, wı1ıe beispiels-
weıse Ephraem Syrus, nıcht ohne ihn verstehen.

Neben Ephraem, ymnen Contra Haereses 1, iSt hier besonders auf die
Vıta des Rabbula, ed Overbeck, Ephraemi Syri1, Rabulae Episcop1 Edessen1,
Balaei aliorumque selecta, Oxoniu 1865, F92; HIN verweiıisen.

e Z a A A \



Zur Vorgeschichte des Pontifikats Nikolaus [[
Von Diıeter Hägermann

In seınem Beıitrag Zur Festschrıiıft Tellenbach vertritt Wollasch bezüg-
lıch der Wahl apst Nıkolaus I1 iıne VO  3 der bisherigen Forschung gänzlıch
abweichende Ansıcht.! Danach habe apst Stephan 1 der 1ın den etzten
Tagen des Monats März 1058 aut seinem Sterbelager Florenz 1ın Anwe-
senheit des Abtes Hugo von Cluny selbst Mönch VO'  ; Cluny geworden se1,
den Cluniazenser und damaliıgen Bischof VO'  3 Florenz, den Südburgunder
Gerhard, seinem Nachfolger auf dem Stuhle Petrı1 designiert. Dıie mit dem
Aaus Deutschland heimkehrenden Hıldebrand handelnden Papstwähler, VOTL
allem die Kardıinalbischöfe, hätten dieser Empfehlung ıhren ONsens gegeben
un: Gerhard ST Papst gewählt.‘ SO reiche die electi0 Gerhards VO:  a
Florenz ad apostolicam sedem 1ın den Pontihiıkat Stephans zurück“.?
urch dieses Faktum se1l aber auch erwıesen, „dafß diese Reihe der Mönchs-
papste bereıits VOTL Gregor VII., mıiıt Stephan und Nıkolaus I: begon-
nen hat un: dafß s1ie 1n ihrem Antfang n einen VO  3 Cluny DBESETZICN Akzent
trug

Als Belege für se1ne These, Gerhard VON Florenz se1l VO  3 Stephan
entscheidender Mitwirkung Hugos VO  3 Cluny® z Nachfolger

designiert worden, führt Wollasch tolgende Argumente Stephan habe
auch seinen Nachfolger als Abt VO  3 Monte Cassıno, Desıiderius, den spateren
aps Vıktor FEL wählen lassen, VOT allem aber se1l CI; nachdem in seinen
etzten Stunden selbst den Protfefß für Cluny geleistet hatte, dem Vorbild der
AÄhte Clunys vefolgt, die se1t dem Jahrhundert ihren Nachfolger selbst
bestimmten. Ferner weilist Wollasch daraufhıiın, da{f auch Viktor 11L un:
Urban I1l sıch auf ihre Designation durch Gregor VAL erufen konnten.®

tessor Goez ber das behandelte Thema führte. Ihm se1 dieser Stelle für klärende
Vorbemerkung: Dieser Studie kamen Gespräche Zugute, die ich mit Herrn Pro-

Hınvweıiıse herzlich gedankt.
Wollasch, Die ahl des Papstes Nıkolaus H: 1n del und Kirche 7°bels

lenbach ZU 65 Geburtstag dargebracht VO!]  3 Freunden und Schülern (Freiburg ı. Br.
20522926

Wollasch, Die ahl DL und VOr allem 219
Wollasch, Die Wahl DL
Wollasch, Dıie Wahl 2720 Wollasch führt ber nıcht Aaus, worın der VO!]  ”3

Cluny Akzent bestand bzw. ob und WI1Ie sıch 1mM Pontifikat Nikolaus L:
auswirkte.

Wollasch, Die Wahl 219 spricht VO]  3 einem „unmittelbaren Anteil der Clunia-
censermönche der electio Gerhards“.

( Wollasch, Die Wahl 219 Leider geht der ert ıcht auf den rechtlichen
Inhalt der Designation ein. Doch 1st Aaus dem Zusammenhang seınes Aufsatzes
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Da die von Wollasch herangezogenen Quellen bezeugen, dafß Stephan
Ende se1nes kurzen Pontihkats Cluniazenser geworden 1St und dafß 1ko-

laus wenıgstens 1m Jahrhundert den Protessen Clunys gezählt wurde,
ISt seine Meınung vielleicht prıma tacıe naheliegend, daß der sterbende aps
1m else1in des Abtes Hugo seinen Nachfolger designiert hat un! dafß die
eigentlichen Papstwähler dieser Empfehlung gefolgt sind. och wiırd pru-
ten se1n, ob die VO  o Wollasch vorgetragen«e orm der elect10 Gerhards VO:  a}

Florenz der Aussage der on bekannten Quellen, die VO'  3 der Wahl iko-
Iaus handeln, standhält un ob die Wahl des Desiderius ZU Abt AL  e

Montecassıno 1m e1ise1n Stephans tatsächlich eın analoger Vorgang
der VO  3 Wollasch behaupteten Designatıon se1nes Nachfolgers 1n Florenz 1St.
Schließlich wird iragen se1n, welche Bedeutung der SOgeNANNLTLEN Designa-
t1on Vıiktors 1441 und Urbans 11 durch Gregor VIL 1 Rahmen ıhrer Papst-
erhebung zukommt.

Zunächst mMuUu: festgestellt werden, daß die Vıten Hugos VO  3 Cluny, denen
WI1r allein die Kenntnıis der Protfessio Stephans tür Cluny verdanken, MIt
keinem Wort die Vorsorge des sterbenden Papstes un seiner Umgebung für
die Nachtfolge auf dem Stuhl Petr1 erwähnen.! Weiterhin 1sSt konstatıieren,
da{ß keine der Quellen, die siıch MIt dem Pontifhikat Nikolaus befassen,
VO  - dessen Designation durch Stephan Kenntnıis hat, vielmehr stellt sıch
in ihnen, sehr S1e auch in Einzelheiten un: in ihrer Tendenz voneinander
abweichen moögen, die Wahl des Florentiner Bischofs FE apst durchaus
anders dar. ach Bon1zo VO  - Sutr1,* Leo VO  5 Montecassıno ® un: den Anna-
les Romanı,** die wichtigsten Zeugnisse NENNCN, Ying die Inıtıatıve DA

Wahl Gerhards eindeutig VO: Subdiakon Hıldebrand Aaus, der erSst nach (7) dem

entnehmen, dafß Designatıon einen rechtlich ındenden Vorschlag versteht,
dem der ONsens des Wählergremiums entspricht. Vergl Zu Wesen der Designa-
t1on Vor allem Mıtteıis, Die deutsche Königswahl. Ihre Rechtsgrundlagen bis ZUr
Goldenen Bulle (Wıen °1944) f bes Miıtteis spricht 1n Verbindung miıt der
Designation geradezu VO:  e „befohlener Wahl“ (Der Vorschlag des regierenden
Köni1gs) „mu{ß AaNSCHOMIM werden; zugleich wird der VO Herrscher Vorgeschla-
SCHNC als König „angenommen“” ; insofern kann INa  ; den der Designation ent-

sprechenden Akt der Wiähler auch als „Königsannahme“ bezeichnen“.
Vergl den Vıten Wollasch, Dıie Wahl DE mMI1t Anm Diese Quellen ftür das

Ende Stephans erneut 1n die Diskussion einbezogen aben, bleibt das Ver-
dienst V O]  e Wollasch.

Boni1zo, Liber ad amıcum, Ldl L 5923 Interea Deo amabiılıis Ildebran-
dus C} cardinalibus ep1scop1s et evit1ıs er sacerdotibus Senam conveniens, elegit
sıbi Gerardum Florentine Civitatıs ep1SCOpum, QUCIMN lio nomiıne appellavıt Nıco-
laum.

Leo 11L 1Z f 704 Hıldebrandus FEVETSUS Florentie sub-
stitit_ $ SU1Sque litteris D hoc Romanorum meliores conveniens, C ad

qu«C vellet CONSCHSUMIN recıpiens, INO  d annıtente Gotfrido uce Girardum
Florentinum episcopum 1n omanum I1 elegıt.

Annales Romanı, in Le Liber Pontificalis, ed Duchesne (Parıs “[953) 324
diese berichten zunächst 1n tendenz1ıöser Verdrehung der Tatsachen die Römer
hätten nach dem ode Stephans den Archidiakon ( Hıldebrand Zu Kaiıser Fn
Heinrich gesandt, VO diesem einen Papst erbitten und fahren dann
tort: Ille VeroC° P ıtınere pervenit Florentie, ubi antedictus Stephanus pontifex
Zrtschr.
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Tode Stephans 1n Florenz eintrat und sotort Maßnahmen ergrift, die
schwere Kriıse meıstern, 1n die das Reformpapsttum durch die Erhebung
Benedikts se1ıtens einer römischen Adelstraktion hineingeraten war.!! Wenn
diese Nachrichten möglicherweise, da s1e in eiınem zeitlichen Abstand NS  3

mindestens Jahren den Ereignissen des März 1058 aufgezeichnet W OT -

den sind, bewußt die Rolle des Subdiakons bei dem Wahlakt aufgewertet
oder die Annales Romanı haben, 1St ihnen ine Designatıiıon
Gerhards jedentalls unbekannt.

Doch zibt Aussagen, die noch darüberhinaus ıne Empftehlung Ste-
phans (sunsten des Florentiner Bischofs zumiındest unglaubwürdig C1I-

scheinen assen, WEn nıcht Sdi ausschließen.
In seiner Chronik des Klosters Montecassıno kommt Leo auf die Ere1ig-

nisse 1n Rom sprechen, die dem Ableben Papst Vıktors I1 1in Deutschland
folgten. Als die Todesnachricht durch Kardinalbischot Bonitaz VO  - Albano
nach Rom gebracht wurde, rustete sich der Kardınalpriester VO  3 St. Chryso-
ONU: un: Abt VO  e Montecassıno, Friedrich VO Lothringen, ein Bruder
Herzog Gottfrieds Bärtigen, gerade ZUr Heimkehr in se1in Kloster. Er
schob aber seine Abreise auf, da ıhn römische Kleriker un: Laıien aufsuchten
un: ıhn die Benennung e1nes bzw mehrerer Papstkandıdaten baten.
Friedrich annte tünf Namen: Kardinalbischof Humbert VO  3 Sılva-Candıda,
den Kardinalbischot VO  a Velletri (Benedikt 2 den Bischof VO  a Perugıa,
Kardinalbischof DPetrus VO:  } Tusculum un den Subdiakon der römischen
Kirche, Hıldebrand.!* Bischof Gerhard VO'  w Florenz, den nach Wollasch
Friedrich selbst ein halbes Jahr spater seınem Nachtolger als Papst be-
stimmt haben soll; 1e1 unerwähnt; demnach schien ıhm damals keın
besonders qualifizierter Anwärter für den Stuhl Petr1 se1n. Wıe bekannt,
wurde Friedrich cselbst Z apst erhoben, obwohl Stimmen laut wurden,
MIit der Papstwahl bis ZUuUr Rückkehr Hıldebrands Aaus OSsScana warten.!?

Wollasch’? These einer Designatıon Nikolaus L} durch Stephan wırd
aber In. durch ine Ma{fifßnahme des schwerkranken Papstes schlechterdings
wiıderlegt, die dieser 1im März 1058 VOTLT seiner Abreise nach Florenz 1n Rom
ergriff. Petrus Damıanı, dem spater Leo in seiner Klosterchronik VO  w} Monte-
CAassıno fast wörtlich tolgt, schreibt 1n eiınem 1058 verfaßten Brief Erz-

obit. Quid multa? Postquam OCUtus PST. CU) ep1scopo diete C1vitatis, promisıt C
S1 ıpse vellet Romam PCeTrSCIC, ordinaret EeU) Oomanum antıstıtem. Ille VCIO

audıens acquleviıt hac consensit dietis vel voluntate ıllius. Darauthin hätten die
Römer, emport ber die Tat Hildebrands, Benedikt rhoben

11 Hildebrand 1St Erst VO Niıkolaus L1 Z.U) Archidiakon befördert worden.
Vergl Borıino, L’arcıdiaconato di Ildebrando, 1n : Studi Gregorianı (RomaDeshalb kann InNnan ohl nicht miıt Wollasch, Die Wahl 208, N, Ste-
phan habe auch Hıldebrand neben Humbert un amıanı 1n eıne entscheidende
Stellung gehoben, sofern darunter se1ın Aufstieg ın der kirchlichen Hierarchie VeOeI=-
standen werden soll

1° Leo K 4, F 6923 Leos Nachricht 1St schon deshalb unverdächtig,weil den tüntf Kandidaten auch den spateren Adels-Papst Benedikt
TL

13 Leo0o wW1e Anm
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bischot Heinrich VO'  — Ravenna, der ihn se1n Urteil über dıe beiden Papste
(Benedikt und den ZU aps erwählten, aber noch nıcht inthroniısıerten
Gerhard VO  3 Florenz) gebeten hatte, die Erhebung Benedikts sel Aaus v1ie-
len Gründen nıchtig, VOTL allem 1aber deshalb: „ HuCc accedit, qul1a pıae iNeMmMOÖö-

r1i4e Stephanus papa congregatıs iıntra ecclesiam ep1sCOpPI1S civibusque Roma-
N1S, clero et populo, hoc sub district1 anathematıs excommunıcatıone statuerat,
ut S1 euUu. de hoc saeculo migrare contingeret, Hiıldebrandus
OoOmanae ecclesiae subdiaconus, qu1 ( communı omnıum consılio mıtte-
batur 1b imperatrice rediret, IM nullus elıgeret, sed sedes apostolica U
ad iıllıus reditum intacta vacaret.!* Dıie Rückkehr Hildebrands AauUus Deutsch-
and Wr also für den aps die conditıio sıne quUa 110  e} für ine Neuwahl nach
seinem Tode:; darauf verpflichtete die Kleriker un:! die römischen Bürger.
Offtenbar ahnte oder wußte Stephan 1 dafß iıne römische Adelsclique nach
seinem Tode versuchen würde, die Papstwahl und damıt das Papsttum w1e
VOTLr dem Eingreifen Heinrichs K} 1046 un ihre Kontrolle bringen. Dıie
Abreise des schwerkranken Papstes nach dem März nach Florenz,*®

bereits 29 dieses Monats starb, gleicht einer Flucht aus eıner bedroh-
lıchen Sıtuation 1ın den Schutz se1ines Bruders, Herzog Gottfrieds. Die Anna-
les Romanı berichten OSarT, der Papst se1 autf dem Wege nach Florenz VO  —

einem Giftmörder umgebracht worden.!® Auft dieses Gerücht wird nıcht viel
gyeben se1n; da{fß aber schon Aprıl Johann VO'  w Velletri Z apst

erhoben wurde, zeigt 1IN. E da{fß diese Wahl VO  3 langer and vorbereıtet
worden WAar, die Reformer, VOL allem die Kardinalbischöfe, überrum-
peln. Das gelang; die Kardinäle sSOWeılt s1e 1n Rom flohen nach
kurzem Widerstand AUS der Stadt.!”

Die bestimmte Art, MI1t der Stephan Vorsorge für die Wahl se1ines
Nachfolgers traf, cschließt AuUsS, dafß selbst 1Widerspruch diesem Schwur
handelte, dessen Verletzung mit der Exkommunikation edroht WAafr, un: iın
Abwesenheit Hıldebrands Gerhard VO'  . Florenz mit einem bindenden Vor-
schlag P aps designierte. Auch das 1m Jahre 1059 erlassene Papstwahl-
dekret, das nach der commun1s Op1n10 der Forschung dıe Vorgänge be] der
Wahl Gerhards spiegeln soll, kennt die Wahl eines Papstes durch Designation
se1nes Vorgängers nıcht. Ferner hat sıch Nikolaus I1 nıemals —- soweit ıch sehe

amıanı CD IIL, 4, Mıgne, 144, 292 un LeO I1 I8, 75 694
Vergl auch die Rede, die nach Bon1zo (MG Ldl IS 597 28 Stephan
Läßlich dieser Versammlung gehalten haben soll

Noch März 1058 erhielt Erzbischof Alfanus VO:  a} Salerno, dem Stephan
1m gleichen Monat die Priester- und Bischofsweihe erteilt hatte, eine Urkunde, die
Aus Rom datiert 1St Vergl J 4386 Kehr, E Ont. S, 350 Il. 21

16 Annales Romanı, w1e Anm Quelle dieses Gerüchtes 1st vielleicht das S5Syn-
odaldekret VO! Brixen (1080), das behauptete, Gregor VII habe seıne vıier Vorgän-
SCI durch einen Giftmörder AUusSs dem Wege raumen lassen. Vergl Const. e
118 F7

ıB Leo *X: 9 9 /, 695 und amıanı CDP H; 4, Ww1e Anm 14, 291 Da
der römische del nıcht die Reform schlechthin Front machte, zeigt eben da{fß
INa  ; den schon VO  —$ Friedrich VO:  — Lothringen als Kandıdaten benannten Kardinal-
bischof VO: Velletri E Papst erhob

Y  }

—__  *>  J 3 a  An
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auf die Empfehlung se1nes Vorgäangers eruten. Schliefßlich 1St beachten,
da{fß Petrus amıanı 1n dem oben 7ıitierten Schreiben, das die Nichtigkeit der
Erhebung Benedikts und Gültigkeıit der Wahl Gerhards beweisen wiıll, MmMIit
keinem Wort VO:  - einer Empfehlung des sterbenden Stephan CGsunsten
des Florentiner Bischots berichten weılß, VO  3 einer Designatıon Zanz
schweigen. Mıt dem Nachweıis aber, dafß nach dem Willen Stephans mit
Maßnahmen für seine Nachfolge bis ZUE Rückkehr Hıldebrands Aaus Deutsch-
and wartien sel, 1St der These eıner Designatıon Gerhards durch seinen
Vorgänger der Grund.

Warum sollte aber mit der Neuwahl eines Papstes bıs AT Rückkehr des
Subdiakons nach Italıen werden? Erachtete Stephan das Ergeb-
N1S VO:  - Hıldebrands Legatıon den deutschen Königshof als entscheidend
tür dıe Wahl,; hielt seıne Anwesenheit be1 diesem Akt für unentbehrlich
oder sa Sal in iıhm seinen Nachfolger?

Es 1St unbekannt, welchen Auftrag diese Gesandtschaft hatte. Da s1ie der
nachträglichen Billigung der Wahl Stephans durch den Hoft galt, die Antfang
August 1057/ „ICHC ignorante“ erfolgt WL 1STt wen12 wahrscheinlich, da
Ende August 1057 Bischof Anselm VO  e Lucca in Deutschland weılte un: ohl
schon damals den ONsens des Königshofes für dıie Erhebung Stephans
eingeholt hatte.!?

Nach dem Oktober 1057 ging die schon erwähnte Gesandschaft,
ihrer Spiıtze Anselm VO'  w} Lucca un Hiıldebrand, nach Deutschland ;“ s1e 1STt

Dezember 1n Pöhlde 1n der Umgebung des Hoftes nachweisbar.?! Nach
Leo von Montecassıno 1St s1e „Pro quıibusdam rel publicae negot11s“ ZUr Ka1-
serın geschickt worden.*? alt S1e vielleicht der Normannenfrage? Aus der
Chronik VO:  a Montecassıno 1St bekannt, da{fß sich Stephan 1n den etzten
onaten se1nes kurzen Pontifikats mMi1t dem Plan beschäftigte, Leos Polıi-
tik wıeder aufzugreıifen un: die Normannen MmMIt kriegerischen Miıtteln Aaus
Unteritalien vertreiben. Zu diesem Unternehmen sollte möglıcherweise
die Meınung des deutschen Hoftes erkundet werden. Das Ergebnis derartiger
Verhandlungen konnte aber schwerlich auf die Modalıitäten der nächsten
Papsterhebung VO  - Einfluß se1in. Als die Gesandtschaft nach Deutschland autf-

Annales Altahenses ma10res, in usSs. schol., ed ca Oetele 4 891) 54
ad L5T

Liber Pont Eichst., I 245 Stephan WAar August inthronisiert
worden. Was liegt niäher als die Annahme, da{fß der Papst sofort danach Anselm VO:  }
Lucca nach Deutschland entsandt hat, unnn die Zustimmung des Königshofes se1-
GT Erhebung einzuholen? Dıie Annales ta fahren nämlich ach ihrer Bemerkung,die Wahl Stephans se1 „FCHC iıgnorante“ geschehen, fort: Ostea comprobante.Am Oktober 1057 sind Anselm und Hıldebrand noch 1n Rom Vergl43/3 Kehr, It Pont. 3: 406

21 Liber Pont. Eichst., / 246
Leo IL 98, E 694 Allein Aaus der Tatsache, dafß nde 1057 eine

Gesandtschaft nach Deutschland Z1Ng, darf INa  - wohl kaum mMIit Krause, Das
Papstwahldekret Von 1059 un seine Rolle 1m Investiturstreit, Studi Gregorianı(Roma 61 un: Anm 108 auf eınen Protest der Kaıserın die hne ıhr
Wıssen erfolgte Wahl Stephans schließen.

Leo 11 27 I 694
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brach, konnte die Frage einer neuerlichen Papstwahl Stephan kaum VOLI-

dringlich erscheinen. ach der Chronik LeOs 1St Stephan, der WAar aufend
kränkelte, doch YST Weihnachten 105/ schwer erkrankt, daß INa  - se1n bal-
dıges Ende befürchtete.“* Zu diesem Zeitpunkt aber Anselm VO  - Lucca
un Hildebrand schon jense1ts der Alpen

Will INa  } LeoO VO  e Montecassıno rolgen, dann hielt Stephan nıcht das Ert-
gebni1s dieser Legatıon ausschlaggebend für ıne Neuwahl, sondern die An-
wesenheit Hildebrands be1 diesem Vorgang. Dieser Chronist schreibt, dem
Brief Damıanıs folgend, der Papst habe verlangt, MmMIi1t einer Wahl b1s ZUuUr

Rückkehr Hildebrands warten un: [ügt über amıanı hinausgehend
„e1uS (SC Hıldebrandı) demum consılıo ordinanda  «.25 Mıt dieser Bemerkung
interpretiert LeoO NUuUr se1ine Vorlage, die das Vorgehen des Papstes nıcht niäher
motivlıert. Eın eigenständıger Wert 1St. dieser Bemerkung deshalb ohl nıcht
beizumessen.

Vielleicht cah Stephan iın Hildebrand seınen eINZ1Ig denkbaren Nachfolger.
Schon VOT eiınem dreiviertel Jahr hatte Hıldebrand neben vier anderen
als möglıchen aps benannt. Stephan hatte deutlich erkennen mussen,
da{fß der römische del nıcht WAal, auf se1ne alten e1INsSt usurpier-
ten Rechte bei der Papstwahl un: damıt auf die Beherrschung des Papst-
LuUums verz]1:  ten.*® Andererseıts c<ah CL, w1e unsıicher un: schwach die Lage
der Reformer ın Rom nach dem 'LTode Heinrichs 111 Wal. Hiıldebrand, das
sollte sich bald zeıgen, Wr der einz1ge, der die durch die Erhebung Benedikts
entstandene bedrohliche Situation durch Umsicht un: Tatkraft meısterte und
den Rückfall des Papsttums 1n die Adelsanarchie verhinderte. Oftenbar hatte
Stephan die Fähigkeiten dieses Mannes voll erkannt schließlich 1St dieser
apst SCWESCH, der auch DPetrus amıanı als Kardinalbischot VO  3 Ost1a un
Humbert VO  . Silva-Candıda als Bibliothekar der römiıschen Kirche eingesetzt
un!‘ damıt der Retorm ın Rom wWwel entscheidende Helter hatte 27

und in ihm bei den bevorstehenden Auseinandersetzungen den besten Nach-
tolger

Was aber bewog Hildebrand, nach Italien zurückkehrend, die Reformer
auf Bischof Gerhard VO  e} Florenz als Nachfolger Stephans hinzuweisen?
Gerhard besaß das Vertrauen Herzog Gottfrieds; 1LUTE MmM1t seiner Hıiılfe konnte

die Rückeroberung Roms un die Vertreibung Benedikts gedacht
werden.*? Vom deutschen Königshof Wr I1 der Minderjährigkeit Heın-
richs keıin Beistand 9 das Bündnıs mıiıt den Normannen WAar

Leo 1: 96, 694
Leo F 98, 694
Vergl Boni1zo, wıe Anm 14, 592 un: Ann Romanı, W1€e Anm. E 334
Auf die entscheidenden Impulse, die VO!] kurzen Pontifikat Stephans auUus-

gıingen, machte schon Tellenbach, Libertas. Kirche und Weltordnung im Zeitalter
des Investiturstreites (Stuttgart 222 bes 275 autmerksam.

Verg Krause, w1e Anm 22 mIit Anm 126 Da Friedrich VO  e} Lothringen
VO:  e} den Reformern, ihrer Spitze ohl Bonitaz VO  e Albano, E Papst erhoben
wurde, verdankte nıcht zuletzt der Tatsache, da{ß eın Bruder Gottfrieds
Bärtigen WAar.

g'\
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noch nıcht aktuell. SO mu{fsten sıch alle Hoffinungen der Kardinalbischöfe
un: ıhres Anhangs auf die Hıiılte des mächtigsten Herrn Mittelitaliens kon-
zentrıeren, das Scheitern des Reformpapsttums verhindern. Daß der
LIECUC Papst nıcht 1LLUTLE über gute Beziehungen ZU Herzogshaus verfügte, SON-

dern auch die geistigen und moralischen Qualitäten besafß, die ZUr Durchset-
ZUNg bzw. Weıiterführung der Kırchenretorm unerläßlich d  I, hat die Inı-
latıve Hiıldebrands 1n dieser schwierigen Sıtuation voll gerechtfertigt. Daß
diese Wahl durch Gerhards Bindung Cluny, die durch das 1mM Jahr-
hundert entstandene Totenbuch VO  a Marcıgny-sur-Loire überliefert wird, be-
merkenswert beeinflußt wurde, WAar den Chronisten des Jahrhunderts —
ekannt un: hat auch wen1g Wahrscheinlichkeit für sıch uch scheint MI1r
nıcht angängıg se1n, Nıkolaus I1 als Mönchspapst clunı1azensischer Obser-
Va4anz reklamıeren, vermutlıch dürfte dieser aps weıt mehr durch seiın
Pontifikat (seıt als Bischof VO:  ; Florenz gepragt worden seın.*?

Ist die These VO  3 Wollasch, Nıkolaus I1 se1 noch VO  - Stephan erwählt
worden, durch die angeführten Belege H. hinfäallig geworden, bleibt
trotzdem noch untersuchen, ob und in welcher Weıse Stephan seinen
Nachfolger als Abt VO  3 Montecassıno, Desıiderius, designıert hat un ob die
VO  5 Wollasch für die spateren Jahrzehnte des 1} Jahrhunderts angeführte
Designation Viktors 11ILI un: Urbans IL durch Gregor VIL tatsächlich als
solche bezeichnet werden darf, sofern Designatıion eın „bindender
Wahlvorschlag“ verstehen ISt, dem das Wahlgremium 1n der orm des
Konsenses entsprechen hat.%

Leo VO  3 Montecassıno überliefert die Umstände und Modalıtäten,
denen sıch die Wahl des Desiderius Z Abt vollzog. Wııe bekannt, ehielt
Stephan auch nach se1iner Erhebung ZU apst 1m Sommer 1057 die Le1i-
Lung VO  3 Montecassıno inne, eın Vorgang der keineswegs sıngulär ISt, da
e auch die deutschen Päpste seit Clemens IL und auch Nıkolaus SOWIl1e
Alexander IL ihre Bıstümer in der and behielten. Der Grund für dieses
Vorgehen Jag vielleicht auch darın neben spezifisch theologischen Argu-
mentfen 31 als römischer Pontitex über das bischöfliche Kirchengut verfügenkönnen. SO hat Stephan 1n seinen etzten Lebensmonaten versucht — sehr
ZUrFr Bestürzung seiner Mönche den Schatz VO'  en Montecassıno tür seine poli-tischen Absichten (Zug die Normannen?) verwenden.“

Diese Tatsache 1St neuerdings VO:  - rof. (30e7z 1n seinem auf der Frühjahrs-
Lagung 1969 des Konstanzer Arbeitskreises gehaltenen Vortrag eutlich herausgestelltworden. Da{fß Gerhard VOT seiınem Pontifikat 1n Florenz Kanoniker 1n Lüttich
SCWESCH sel, 1St eıne unbewiesene Behauptung Anton Michels, die Krause, Das Papst-wahldekret Anm 119, unbesehen übernimmt.

30 Vergl Anm
31 Nach einem Hınweis VON Prot. GO0ez, der hofft in nächster eit er dieses

Problem eine Studie vorlegen können, ühlten sıch diese Papste oftenbar noch
lösbar iıhre alten Bischofskirchen gebunden. Vergl die Urkunde Clemens ı88
für Bamberg 1047 (J1 4149 ed , Pflugk-Harttung, cta Pont. Rom ined
(Stuttgart 68 103), deren einleitende Passagen das miıt aller Deutlichkeit
zeıgen.

Leo ILl Dn 694 durch die Vısıon eines Cassıneser Mönches, die ıhm sofort
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Wiıe kam ZUrF W.ahl des Desiderius? Stephan WAafl, als Ende 1057
1n Montecassıno weılte, schwer erkrankt un die Mönche befürchteten sein
nahes Ende Der aps beriet den Konvent der rıoren VO Montecassıno ein
un zab ıhnen dıe Erlaubnis, nach ıhren Wünschen einen Abt wählen:
„dat optionem ıllıs 1n 1bbatem eligendi qu  : veNent“. Diese berieten dar-
aufhin miteinander, nahmen diesen un: K ET  jenen Kandidaten 1n Aussıicht, end-
lich el ihr einstiımm1ges Votum auf Desider1us, dessen Bestätigung Zzu

Abt Ss1e Stephan baten. Der aps stimmte Au s1e, die Prioren, meınte
CI, hätten, obwohl 1n Montecassıno ZuUur eit kein Mangel vortreflichen
Männern sel, gleichwohl den besten gewählt. Durch diese Wahl geriet Ste-
phan reilich 1n einen gewi1ssen Konflikt, da früher beschlossen hatte, be]
Lebzeiten nıemandem Montecassıno übertragen. Doch schränkte jetzt
diesen früher gefaßten Beschluß 1n sollte CI, der Papst, noch Leben se1n,
WEn Desiderius VO  w} einer Gesandschaft nach Byzanz, die ıhm jetzt auf-
trug, zurückkehrte, dann wolle ihm ehrenvoll die Abtei übertragen, sollte

aber bei dessen Rückkehr bereıts verstorben se1n, dann solle ohne Wıider-
spruch als Abt eingesetzt werden.®

Wenn Leos Bericht dieser Stelle glaubwürdig ist—ıich sehe keinen Grund,
seiner Zuverlässigkeit 7zweıteln —so kann schwerlich VO  3 einer Desıigna-

tion des Desiderius durch Stephan gesprochen werden. Vielmehr wählten
die rioren iıhren zukünftigen Abt in freijer Wahl: dieser Wahl aber gab der
Papst seine Zustimmung. Man kann deshalb auch nıcht mi1t Wollasch SCNH,
der aps habe Desıider1us wählen assen, sotern darunter mehr verstanden
se1n oll als die Erlaubnis des Papstes AD Wahl Desiderius Wr zunächst
nıcht der Kandıdat Stephans, sondern des Wahlgremiums VO'  a Monte-
cassıno.** Doch selbst WeNn der aps seinen Nachfolger als Abt VO  - Monte-
CAassıno 1n Str1CtO 11su designiert hätte, könnte AUS diesem Vorgehen schwer-
lich geschlossen werden, habe auch ın ähnlicher Weıse seine Nachfolge als
Papst geregelt, da die Sukzession 1m Papsttum auch 1058 auf anderer Ebene
lag als die Nachfolge 1n Montecassıno.

Wıe steht 1aber mMIt der Designatıon Viktors {41 un Urbans F durch
Gregor NIl 1n der Wollasch ine parallele Mafßnahme P behaupteten
Vorgehen Stephans sieht?

Becker hat 1im Anschlufß die ältere Forschung festgestellt, da{fß die —-

yebliche Designation Vıktors 111 durch Gregor VIL ıne Erfindung des
Petrus Dıaconus 1St, der damıt den ehemaligen Abt Desiderius VO  } Monte-

mitgeteilt wurde, se1 Stephan VO: seinem Vorhaben abgebracht worden, den The-
SAauUrus von Montecassıno für seine Zwecke verwenden. Die Annales Romanı be-
richten, wI1e Anm 10, Stephan se1 erzurnt ach Florenz SCHANSCH, weil die
Römer seinen aAusSs Byzanz mitgeführten Schatz geraubt hätten.

33 Leo IL 926, 694 un austührlich 111 R 702
Hofimann, Dıe alteren Abtslisten VO  3 Montecassıno, 1n (1967)

320 spricht zunächst davon, Stephan habe Desiderius designieren lassen ED
schränkt ann ber selbst diese Bemerkung dahingehend ein, da{ß IMNa  e nach dem
Bericht Leos geradezu von einer Wahl sprechen musse.
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CAasSsıno erhöhen wollte.°5 Damıt erledigt sıch das Problem der Designatıon
Vıktors 141 durch seiınen Vorgänger.

Glaubwürdig überliefert 1St hingegen, daß Gregor VIL auf seınem Sterbe-
lager Salerno Anselm VO  . EUOCcca; Odo VO  3 Ostı1a (Urban 11.) un Hugo
VO  3 Lyon als geeıgnete Nachfolger autf dem Stuhle Petr1 empfohlen hat.38
Doch wırd 114  3 diese Wünsche Gregors VIL schwerlich als echte Designatıon,
als ein das Wählergremium bindenden Vorschlag verstehen dürfen, dagegen
spricht einmal, dafß der Papst gleich dreı möglıche Nachfolger benannte un:
Z anderen, da{fß siıch die Wiählerschaft keineswegs diesen Vorschlag g..
bunden fühlte, sondern dem Einflufß der Normannen, deren mıiılıtärische
Hılte ZUr Eroberung Roms un: ZUr Vertreibung der Wibertisten benötigt
wurde, 1mM Jahre 1087 weder Odo VO  5 Ost1a noch Hugo VO  e} Lyon Anselm
VO  w Lucca WAar bereits 1086 verstorben sondern Desiderius Von Monte-
cCASS1InO wählte.?7 Dieser aber WAar VO  w} Gregor nıcht als präsumptiver Nach-
folger benannt worden. war gab ine stattliche Opposıtion diese
Wahl, aber nıcht deshalb, weıl eLIwa eın bindender Wahlvorschlag Gre-
SOIS AI} verletzt worden WAar, sondern weıl Odo NC  5 Ostı1a un: andere
keıin Vertrauen 1n den Charakter und iın die Standfestigkeit Vıktors besa-
Ren  38

Urban aber hat sıch auf die Empfehlungen seiner Vorgaäanger, Gre-
SOI VII un Vıktor I: berufen.? ber auch seine Erhebung 1St nıcht mit-
tels Designation erfolgt, der die Wiäihler 1Ur noch ıhren Onsens gebenhatten, sondern durch iıne echte, wohlüberlegte Wahl Konstitutiv für die
Erhebung Urbans nıcht die Emptehlungen seiner Vorgänger, sondern
allein dieser Wahlakt Weder das Votum Gregors VII noch Viktors II1
machte eiın Teil der electio dos VO'  - Ostıa ZuU: Papst Aaus Da die Empfeh-lung elines oder AI mehrerer Päapste tür einen möglichen Kandıdaten VO'  3
hohem moralıschen Wert Wr un: die Wäiählerschaft de facto binden konnte,
1St unbestritten un: erklärt auch teiılweıse, AT sıch die Wähler rasch
auf Odo VO  w Ostıa einıgten.

Fassen WIr das Ergebnis uNnserer Überlegungen kurz ZUsammen: Die These
VO  > VWollasch, Stephan habe Niıikolaus 11 1n Anwesenheit Hugos von
Cluny Zu seinem Nachfolger designiert, steht 1mM Wiıderspruch den Quel-len, die eindeutig erkennen lassen, da{fß Hiıldebrand, den Stephan viel-
leicht selbst als seiınen Nachfolger ausersehen hatte, der spirıtus TEGCEOT dieser
Wahl WAar. Weiterhin mu{ß festgehalten werden, da{ß die VO'  3 Wollasch ANSC-ührten Fälle VO:  w Designation des Nachfolgers durch den Vorgänger ledig-lich rechtlich nıcht bindende Empfehlungen die Wählerschaft und

Becker, Papst Urban 1L (1088—1099), Schriften der 19, (Stuttgart
Gregor APEE anführt, erklärt Becker un Anm 255 sehr zutreffend als

Da auch Wiılhelm VO  z Malmesbury die Designation Vıktors I1II durch
eın Reflex autf die Umstände, denen Vıktors B Wahl rfolgt WAar.

Becker
Hugo VO'  a} Flavigny, S, 466 1085 un Becker
Becker
Becker /9 Anm 236



Hägermann, Zur Vorgeschichte des Pontifikats Nıkolaus’ I1 361

dafß be1 der Wahl des Desiderius VO'  e Montecassıno nıcht einmal VO  3 einer
Empfehlung Stephans (sunsten se1nes Nachfolgers als Abt die Rede
se1in kann. Damıt wırd aber auch die Ansıcht VO  e Wollasch hinfällig, daß das
Reformpasttum schon Stephan un Nıkolaus I1 jedenfalls SOWeIlt

die Erhebung Gerhards Von Florenz ZU Papst betrifft einen VO'  } Cluny
gESETIZIEN Akzent trug. Stephan wurde TYST auf seinem Sterbelager Clunia-
CENSET dazu MNag ıhn außer der Anwesenheit des hochgeschätzten Abtes
Hugo VOL allem die Aussıcht auf besondere Totenseelsorge durch Cluny be-
stimmt haben,* _ und inwieweılt der Pontifikat Nıkolaus 11 spezifisch clunıa-
zensische Züge Lrug, müßte die Forschung noch ZeiSeN. - Bıs dahin aber
wiırd angebracht se1N, weıterhin MIt Kempf VO den Jahren 1057 bis 1073
(Stephan 1LX.— Alexander 11.) als dem Reformpasttum den othrin-
gisch-tusziıschen Päpsten sprechen.“

Nach Bardos 1ta des Anselm VO  3 Lucca wünschte dieser bei den Cluniazen-
SCrn VO  a} Benedetto di Polirone beigesetzt werden. Vergl 1zZ;

408 Soweıit ich sehe, hat Nıkolaus JEr für Cluny nıcht geurkundet.
41 Kempf, anı der Kirchengesch., hg SE Jedin, FL, (Freiburg 1: Br

Kap 43, 411

E



O UELLEEN

Zr Jberlieferung des Sermo historlalis
paSSIONIS dominicae VO (jabriel Biel

Von Martın Flilze

Zu den Werken Gabriel Biels rechnet in  3 üblicherweise ! auch den Sermo
historialis DAaSS1ON1S Ominiıicae über den ext: Jesum tradıdıt voluntatı
(Lukas 23 25 obwohl 1n der Edıtio princeps von Biels Predigten durch
seinen Schüler und Nachfolger Wendelin Steinbach (Tübingen 1499/1500)
nıcht enthalten 1St un: iıhnen erst 1n der Zzweıten Ausgabe (Hagenau
beigegeben wurde. Die Verfasserschaft Bıels 1St jedoch VOTLT allem adurch 1n
Frage gestellt, da{ß die frühesten bekannten Drucke des Sermons nıcht ihn,
sondern den Baseler Theologieprofessor un Münsterprediger Wılhelm Fa
tOr1s AUS Aachen? als Autor eCNNECN. Die folgenden Ausführungen entstanden
1n der Absıicht, eine Klärung des Verfasserproblems herbeizuführen. Dabei
wırd sıch angesichts des einıgermafßen komplizierten Befundes nıcht
gehen lassen, auch auf scheinbar geringfügige Detaıils einzugehen.

beginne MI1t einer UÜbersicht über die Alteste gedruckte Überlieferung
des Sermons, die sich Je nach den Angaben der einzelnen Drucke über den
Vertasser 1n vıier Gruppen einteilen äßt

[J]nter Biels Namen erscheint der Sermon nıcht L1LUT in der HagenauerAusgabe seiner Predigten (1510) un 1n der Mit iıhr eröftneten Reihe aller
spateren Drucke der Predigten Biels (Basel 1519 und weıter), sondern IST-

50 Oberman, Spätscholastik un Reformation I‚ Der Herbst der
mittelalterlichen Theologie (1965), Vgl ber Schwarz 1n seiner Besprechungdieses Werkes, SI 19695,T 148

Für die vorliegende Untersuchung 1St nachteilig, da{fß WIr über Textoris weiıit
weniıger Zut informiert sınd als ber Biel Zu erwähnen sind Fromm, Beıträge
ZUur Lebensgeschichte des Wılhelm Textoris VO  ; Aachen Zeitschr. Aachener Ge-
schichtsvereins 14, 1892, ZESETFGETEEN Landmann, Zur Geschichte der oberelsässischen
Predigt 1n der Jugendzeit Geilers VO  3 Kaysersberg: Der Baseler Universitätsprofes-
SOr un: Münsterprediger Wılhelm Textoris un se1in Predigtbuch ın der Stadtbiblio-
thek Colmar. Archives de l’Eglise d’Alsace 1 1946, 13321561 Vgl die Fort-
SETZUNgEN eb.  Q Z 1947/48, 2057234 un 35 1949/50, 71—98 Kleineidam, Uni1-
versitas Studiorum Erftordensis (1964), 170
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mals 1n der unmittelbaren Vorlage für den Hagenauer Druck, einer O11-
derten Ausgabe des Sermons mMi1t einer Praetfatio VO  3 Florentius Diel;,? g-
druckt durch Friedrich Heumann 1n Maınz 1509 Dıiıe VorredeE E SE
erwähnt Biel als Verfasser, erOrtert aber das Problem nıcht weıter. Man
würde das vielleicht auch nıcht W  9 WwWenNnn nıcht das 1mpressum
Schluß des Buches seinerse1lts aut ine gedruckte Vorlage, nämliıch Reutlingen
1489, verwıese un: W CII nıcht dieser Reutlinger ruck ohne jeglichen Hın-
weIls auf den Namen des Vertassers herausgegeben worden ware. Daß 1e1

der früheren Wirkungsstätte Biels, 1n Maınz, tätıg WAar, verleiht seıiıner Tr
weisung des Sermo historialıis Biel allerdings ein1ıge Glaubwürdigkeıit.

2) Der Reutlinger ruck VO  3 1489, der also AaNONYM iSt. wurde VO  w Jo-
hannes Haller* tür verschollen erklärt. Haller beriet sich dabei autf die An-
gaben VO'  3 arl Steift iın seiner Abhandlung EZUT Geschichte des Reutlinger
Buchdrucks 1M ersten Jahrhundert der Buchdruckerkunst“.® Es 1St ıhm eNnNt-

Sangel, daß Steift sich 1n einem (zweıten) Nachtrag dieser Abhandlung®
cselber korrigiert hatte. Der anfängliche Irrtum Steifts beruht nıcht 1UI auf
der Anonymıiıtät des Drucks, sondern auch darauf, dafß sich nıcht einen
selbständıgen Druck handelt, sondern das dritte un: letzte Stück 1nes
Sammelbandes aın mit durchlautfender Bogenzählung, der erster

Stelle das Quadragesimale Discipuli, 1. Johannes Herolt, un Zzweıter
Stelle (zersons Monotesseron enthält. Ihnen folgt dann (fol ra) der
Sermo notabilıis de passıone dominıca declarans diffuse oloris vehemen-
t1am Der Drucker 1St Johannes Utmar, das Datum der Fertigstellung der

1489 urch den Erscheinungsort un die Tatsache, da{ß 1in derselben
Offiziın ÜUrzZ uUuVvVo Biels Sacrı Canonı1s miıssae eXpOs1t10 gedruckt worden
WAafrT, 1St auf jeden Fall ıne ZEW1SSE ähe Biel gegeben.

Unter dem Namen V“DO:  ön Textorıs lıegen zunächst drei Baseler Drucke
VOL (Copınger 5773—5775): Der drıtte 1St auf 1486 datıert, die eiden ande-
Icn haben keın Datum, übrigens auch keine Ortsangabe. Auf Grund der
verwendeten TIypen 1St. Michael Wenssler 1n Basel als Drucker anzunehmen,
als Druckjahr nach Scholderers Feststellungen ” z das Jahr 1485 Der
Titel lautet 1n allen dreı Fällen gleich

Sermo devotissımus et magistraliıs de passıone domuin1,; editus peCL eX1-
mıum SAacrae theologiae doctorem Gu1llermum TextorIi1s de Aquısgrano,
LUnNcCc praedicantem 1n Basılea, virum quidem moribus, experien-

CO UÜber ıhn vgl Falk, Die pfarramtlıchen Aufzeichnungen (liber consuetudi-
num) des Florentius 1el St. Christoph ın Maıiınz (Erl: Janssens
esch dt. Volkes 1904

Dıie Anfänge der Universıität Tübingen I1 19295 57 Was Haller 1im übrigen
hinsichtlich der Geschichte seiner Drucklegung vermutet, 1st alsı Es handelt sıch
vielmehr wirklich die Expositio sacrı CanOn1s M1SS5SaC, vgl unten Seıite 369, ter-
HT: Gabrielis Biel anoni1s misse eXpOSIt10, ed Oberman Courtenay
(1963); XIVF£f

Reutl Gesch.blätter 1 1890,
Ebd S 1896,

Scholderer, Michael Wenssler an his . The Library, Ser. g 1912,
283377
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(1 contemplatione maxımum, et ad instantıam excellentissımı
Gullermi de Rupeforti, cancelları; reg1s Franclae, ingen11 GE sanctimon1ae
110  a mınori1Ss, ımpressus.

Der hier erwähnte Guilleaume de Rochetort (gestorben 1492 hat 1483 die
Kanzlerwürde erhalten.? Damıt 1St ein termınus DOST QUCIM für den erstien

Baseler ruck gegeben.
Eın Nachdruck der Baseler Ausgaben erfolgte 1n Lyon 1489 (Copınger

5776). In allen Fällen siınd WwEe1l weıtere Passionsschriften beigefügt, nämlich
der Dialogus beatae Marıae B} Anselmi de passıone domin1ı Il 32 DE
290) und (Pseudo-) Bernhard, De planctu beatae Marıae vırgınıs.”

In denselben Zusammenhang gehört ausweislich des völlıg übereinstim-
mend ftormulierten Titels eine Straßburger Ausgabe des Sermons VO  . 1496
(Copıinger Er steht hier in eiınem Sammelband Sermones Lres de pPas-
S10ne Christi ETStET Stelle. Ihm folgt die ANONYINC Insıgnis duarum PaS-
sS10Num domin1ı Jesu Christi nostr1 salvatorıs collectio, als deren Autoren
Johannes Kannemann OFM un: Keyerslach gelten haben Am
Ende stehen wıederum der Dialogus und De planctu.

4) Eın Druck, der Textoris’ UN! Biels Namen IMTES 1St ebenfalls 1n Strafß-
burg erschienen, un War bereits 1490 (Copıinger Er entspricht nach
Anlage un Umfang 1mM übrigen Zanz der eben erwähnten Ausgabe VO  3 1496,
deren Vorlage zweıtellos SCWESECN 1st. Der Titel lautet aber: Sermones Lres
de passıone Christi tr1um venerabilium doctorum, UuOTUum priımum compila-
VIt S1Ve Guilermus de Aquıisgrano S1ve Gabriel de Urach, Cetierorum nomına
ıgnorantur. Natürliıch fehlt dementsprechend der Einzeltitel tür den Sermo
historialis 1n seiner Baseler Formulierung. Trotzdem steht fest, da{ß dieser
ruck des Sermons VO  w} einem der Baseler Exemplare abhängig ist.19 In Straß-
burg, Biels Freund Eggeling Becker VO  3 1478 bis 1481 se1ıne etzten 155
benjahre verbracht!! un: vewifßs die Verbindung zwıschen dem gleichzeitig mit
ihm dort eingetroffenen Geıler VO'  w Kaysersberg und Biel!? hergestellt hatte,
kann iInNna  D durchaus davon gewußt haben, WECNN Biel e1n Recht auf den
Sermon zustand. Da INan iın dem vorhin beschriebenen Zweıtdruck des
Bandes 1mM Jahre 1496 der Baseler ersion zurückkehrte, hängt dann viel-
leicht mIıt dem inzwıschen erfolgten Tod Bıels und MmMIit der Tatsache —
INCN, daß INa  z bıs dahın nırgends on für ihn als Verfasser eingetreten War

Die Übersicht über die trühen Druckausgaben des Sermo historialis 1St da-
mMI1t ihr Ende gelangt.!® S1e hat zunächst allein auf Grund der Vertfasser-
angaben ergeben, daß die gedruckte Überlieferung in WEe1 gELFrENNTLEN WEe1-
SCH verlief, deren Begiınn einerseıts die Baseler Erstausgabe VO  3 14855

Nouvelle biographie yenerale (Parıs 1855 42, col 457
Vgl Janauschek, Bıblıographia Bernardına (1891), 499

10 Vgl 2 3265
11 Kleineidam, 159

Dempsey Douglass, Justification 1n Late Medieval Preaching (1966),13 Panzer, Annales typographici (1793) 159 1I1l. 76 och eiıne Aus-
vabe der Sermones tres de Christi, Basel 1486 Diese Angabe WAar auf
Grund der NEUCTEN bibliographischen Werke nıcht verifizierbar.
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mMit dem Namen des Textoriıs, andererseıts der aNnONYMC Reutlinger ruck
VO 1489 steht.

In derselben Weıise spaltet siıch die gedruckte Überlieferung auf, WCI1L1

1Ul die Textfassungen selbst miteinander vergleicht. S1e zeigen nämlich bei
aller sonstigen Übereinstimmung ıne unterschiedliche Form der Gliederung
des Sermons.

In den Drucken VO'  - Basel und Straßburg auch demjenıgen VO'  w 1490
1St die Betrachtung der Aassıon 1n dreı Hauptabschnitte geteilt, un!: WAar

(Z Straßburg 1496 tol ra) secundum tr19; QUAC acerbitatem pass1on1s
principalıter intulere: prımum EeSst interi10r afflictio passıonem exteriorem
PFracCcCurrells, secundum corporalıs et exterl10r attrıt1o Judaica persecutione
CONSCQYUCNS, ertium crudelis percuss10 pCI NUu. gentiliıum passıonem CON-

SUMManNns Dıie Begründung tür dıese dreifache Einteilung wırd gleich anschlie-
Send gegeben: Et haec trı2 correspondent triplıcı tradıtion1, qua Chri-
STUS tradıtus EST voluntatı inımıcorum ad sufterentiam acerbissımae pass1o0n1s.

tert10Traditus N1ım trıntate >9 tradıtus est secundo Juda
Pılato
Demgegenüber hat der Sermo historialıs 1im Reutlinger Druck un: seinen

Nachfolgern ıne vierfache Gliederung. Sie entspricht WAar der dreitachen
Form, die hier wörtlich wiederkehrt, weıst aber zwischen deren 7zweıtem un
drittem Punkt noch den folgenden auf Tertium in1ur10sa persecut1i0 Ju
daeorum et gentilium simul OCNALLL multiplicando CEXAZSCIANS (Reutlingen
1489 tol va/b) Der drıtte Punkt der Baseler ersion wird dadurch ZzU

vierten. Entsprechend wırd 1n der Begründung drıitter Stelle ein weıterer
Aspekt der traditio Jesu gCeNANNET: (tradıtus est) Judaeorum unesto concilio
praesıidi Pilato sceleratıssıme concordantibus (sıc!)

Was als die primäre, W as als sekundäre Form der Gliederung C
chen SE kann hier noch nıcht entschieden werden. Auch andere geringfügige
Textabweichungen, die ein Vergleich der verschiedenen Drucke erkennen äßt
un denen sıch die Unterscheidung der beiden Überlieferungszweıge je=
weıls wieder bestätigt, geben keıin eindeut1iges Kriterium dafür her, 1n wel-
chem Zweig sich die ursprüngliche Überlieferungstorm erhalten hat

Jedenfalls 1St eın gedruckter Archetyp für beide Überlieferungszweige
nıcht nachweisbar.

Säiämtliche besprochenen Drucke enthalten Nu  . 1aber noch ein Element, das
dıe gELFENNILEN Überlieferungszweıge auffallend verbindet: Am Ende des
Sermo historıialıs stehen jedesmal Wwel zusätzliche Introductiones, die CI -

möglichen ollen, den Vortrag der Predigt mMit einem anderen biblischen
ext verbinden, un! Wr miıt Röm S, Proprio Ailio SU!  C NO  3 CI-
CIt deus, oder mıiıt DPs 68, Intraverunt qua QU“ ad anımam INCAalll.

Es bestehen Zzwel Deutungsmöglichkeiten für diesen Befund: Entweder eNTt-

hielt bereits die hinter den unmittelbaren Druckvorlagen beider Ausgaben
stehende ältere handschriftliche Überlieferung die Introductiones, oder s1e
gehören nıcht SA ursprünglichen handschriftlichen Überlieferung, sondern sınd
ıne Zutat der Zuerst 1mM ruck erschienenen Baseler Fassung. Da nämlıiıch der
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Reutlinger Druck, w1e noch gezeligt werden wWirde. die Bekanntschaft mi1t der
Baseler Ausgabe V'  C kann S1e VO  e dort übernommen haben Datür
spricht dıie Tatsache, dafß die beiden Introductiones TYTST nach dem Impres-
SuL wiedergegeben, also oftenbar nachträglich angehängt hat. Das heißt,
wırd S1e 1n dem Manuskript, das 1mM übrigen die Druckvorlage Wal, nıcht VOT-

gefunden haben
Es bleibt also be1 der festgestellten Aufspaltung der gedruckten Überlie-

ferung, un WIr sınd damıt der Frage geführt, ob sıch Zeugen einer Aalte-
1CM handschrif#tlichen Überlieferung erhalten haben, die womöglich den
Archetyp der Überlieferung repräsentieren.

11
Unter dem Nachla{ß Biels 1n der Gießener Universitätsbibliothek !® scheint

kein Manuskript des Sermo historialis erhalten se1InN, doch 1St dem Ms 514,
das nıcht VO  3 Biels and die Exposıit1io0 sacrı CAanoOn1s missae enthält, ein
Exemplar des Reutlinger Drucks beigebunden, und WAar 1Ur dieses se1nes
dritten Teıls, ohne das Quadragesimale Herolts und das Monotesseron Ger-
5SONS, ein Befund, der ebenfalls ZUgunNsten der Autorschaft Biels gedeutet
werden kann.

Dagegen efindet sich 1n Basel ine Handschrif des Sermo historialis. en
Hınvweis darauf o1bt Landmann,!® 1im übrigen stutze ich miıch auf briefliche
Auskünfte, die Herr Dr Max Burckhardt, Konservator der Handschriften
der Oftentlichen Bıbliothek der Universität Basel, mMI1r treundlicherweise
erteilt hat Es andelt sıch das sechste und letzte, einzıge handschriftliche
Stück in einem Sammelband mıiıt der Sıgnatur E der iım übrigenDrucke der Dialogı, der Ezechielhomilien und der Hoheliedauslegung (Gre-
SOIS Großen Aaus dem Jahr 1496 un zweıler Schriften VO  3 Johannes Irı-
themius ohne Jahresangabe umtaßt. Der Band STammt Aaus der Bibliothek
des Baseler Kartäuserklosters Sankt Margarethental und 1St VO  z} Jacob LOU-
ber, dessen Prior VO  e 1480 bis 1500, zusammengestellt. Louber hat 19808  -
dem ext des Sermo historialis, dessen Schreiber 1mM übrigen unbekannt un:
nach Herrn Dr Burckhardts Auskunft jedenfalls nıcht Textoris selbst iSt; tol-
yende Bemerkung hinzugesetzt:

Doctor Wiılhelmus de Agquılsgranı praedicavıt Basıleae 1ın subscrip-
Ta  3 (?) passıonem (?) qu1 fuit magıster Erfordensis et doctor theologiaeBasıliensis.

Louber weiß also berichten, daß Textoris die Passıonspredigt in Basel
gehalten hat, und die Wendung N mu{ sıch dabej ohl auf den Ort
beziehen, die Predigt stattfand, nämlich das hochgelegene ünster der
tadt, dem Textoris se1t 1466 bis 1n den Anfang der achtziger Jahre die
Stellung eines Predigers innehatte. Mıt dieser Mitteilung ließe sıch zugleicherklären, W1e \e, sofern der Sermon tatsächlich VO  3 Bıel STAMMtT, der Be-

Vgl 368
15 Vgl 1m diesjährigen Band dieser Zeıitschrift
16 AEA 1, 1946, 140 vgl oben Anm 2
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hauptung der Autorschaft VO  a TLextorIis gekommen se1ın Mag Denn 1st
natürlich das Nächstliegende SCWESCH, da{ß die Baseler Hörer meınten, TextorIis
habe ıhnen ıne selbstvertafßte Predigt vorgetragen. Daiß TextorI1s dann jeden-
falls nıichts Nnie  inen hätte, diese irrıge Meınung AUS der Welt
schaften, bleibt tür NSeIec Betrachtung eın dunkler Punkt.

Sicher 1STt aber eines, nämlıch, da{ß die Handschrift mehr bietet, als TextorIis
vo  en haben kann: Sie enthält Schlu{fß ebenfalls jene wWwel Z7Usatz-
lichen Introductiones, die iın sämtlichen Drucken des Sermo historialıs stehen!
Spuren VO  w Benutzung durch eiınen Setzer sind der Handschrift nıcht

entdecken. Die Annahme, dafß S1e selbst die Vorlage für den Baseler
Erstdruck SCWESCH sel, enttällt also. Dann aber 1St die Möglichkeit nıcht USZU-

schließen, da{fß der Handschrift ihrerseits eiıner der Drucke als Vorlage gC-
dient hat un daß S1e nıchts anderes als ine Abschrift VO  3 ihm 1St Eıne Kol-
latiıonıerung könnte arüber vielleicht Aufschlufß geben. Jedenfalls scheint
diese einz1ıge bekannte Handschrift des Sermons 1mM übrigen keine NEeEUECN

Aspekte für dessen Überlieferungsgeschichte bieten. Sie ordnet siıch dem
Baseler Überlieferungszweig eın, w1e denn ıhre Zusammenstellung mit ruk-
ken des Jahres 1496 lediglich einen tür 1NSCIC Untersuchung ganz unınteres-
santfen termınus Aanfie QUEIN tür hre eigene Entstehungszeit liefert.

Die Suche nach einem handschriıftlichen Archetyp der Überlieferung 1St also
ertfolglos geblieben. Damıt siınd WI1r zunächst die gedruckte Überlieferung
zurückverwiıesen un haben fragen, ob S1ie noch weıtere Aufschlüsse hin-
sichtlich des Verfasserproblems geben verma$s.

111
Bereits die beiden altesten Vertreter der wel Überlieferungszweige spie-

geln das Problem der Verfasserschaft des Sermons 1n besonderer Weise wiıder.
Die Baseler Ausgaben, die 1n ıhrem Titel Ja neben Wilhelm TextorIis als dem
Verftasser auch Wilhelm VO  3 Rochetort, Kanzler des französischen Königs,
als den Inıtıator der Veröffentlichung CNNCNM, lassen dieser Angabe diıe nach-
stehenden Verse folgen:

Quid Juvat, inftelix, Gui1ilermos CarpecIc biınos?
Non LuUa, crede mihi, tela 116€ I1ma timent.
Mandato alterius NOSIFUmM premıit urbs Basılea,
diyıno ingen10 condiıdıit alter OPUS.

Diese Worte lassen sıch 1UI als 1ne Reaktion daraut verstehen, dafß Man
eınen Angriff auf die Behauptung, der Sermon se1 VO  w Textoris verfaßt,
erhalten hatte oder erwartete.!’ Da die Verse bereits dem ersten nachweis-
baren Druck beigegeben sind, dem 1ne öftentliche Auseinandersetzung über
die Autorschaft des Textes nıcht Zut voraussegangen seıin kann, 1St anzuneh-
MECN, daß ina  3 vielmehr einer solchen VO  3 vornherein entgegenwiırken wollte.

Anders Fromm (sıehe ben Anm 258 E der die Verse autf den Gegensatz
zwıschen Realisten un! Nominalıisten der Uniıversität Basel bezieht un damıt
1Ur zeıgt, da autf diesem Wege eine Erklärung für die Verse jedenfalls ıcht He-
funden werden kann
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Dann 1aber 1St kaum die weıtere Schlußfolgerung umgehen, daß hier
vielleicht auf Drangen e1ınes Mannes, dessen hohes Amt INa  zD} siıcher SCIN als
Empfehlung un Rechtfertigung benutzte wissentlich eın Plagıat begangen
worden 1St. TextorI1s selber wiırd die Verantwortung datür nıcht treften: Er
hielt sıch T: eıit des Druckes sicher nıcht mehr 1n Basel auf, sondern War

auf eın Kanonikat 1n se1ne Heimatstadt Aachen zurückgekehrt.!®
Auf der anderen Seite 1St auch der Reutlinger Druck nıcht wortlos 1n die

Ofrentlichkeit gegeben worden. Schon 1n der Überschrift heißt 1m Anschluß
den oben (S 363) wiedergegebenen Titel

prıus quidem Cu plerisque detectibus negligentissıme iımpressus,
NUNC VeTrÖO C4r defectuum suppletione origınali diligenter emendatus.

Und das Impressum (fol Va) erhielt folgende Formulierung:
Explicıit Sermo historijalis de passıone domin1ı multum notabilıs, olım
(talso sub titulo) falsissıme mendoso exempları ımpressus, NUNC VCIO

primaevo originalı accuratıssıme emendatus iImpressus PCI Ma-
oistrum Johannem Otmar 1n Reuttlingen NNO 1489, die mensı1s
februarii.??

Der Wortlaut nımmt Bezug autf einen früheren ruck kann sıch nach
allem, W as WIr wI1ssen, 1LLUT die Baseler Ausgabe handeln! und ezeıch-
net iıhn ohne Umschweifte in zweiıtacher Hınsıicht als talsch Falsch 1St se1n
Text, und das wird auf 1ne fehlerhafte Vorlage zurückgeführt; der Fehler
kann allerdings 1mM wesentlichen 1Ur 1n der anderen Gliederung des Sermons
bestehen, denn alle übrigen Textabweichungen sınd unbedeutend. Falsch 1St
terner der tıtulus, un: damıt kann nıcht der Tıitel 1M modernen Wortsinn
gemeıint se1in autete Ja durchaus unanstößig: Sermo devotissimus et

magıstralıs de passıone dominı sondern mu{(ß sıch, 1im Sınne des Rechts-
titels, autf die Verfasserangabe beziehen. Dieser sehr aftektvoll betonten Kenn-
zeichnung des Basler Drucks steht als Empftehlung für den Reutlinger die
Berutung auf das Orıiginal(-manuskript) als Vorlage gegenüber. ber der
Vertasser bleibt trotzdem ungenannt! Versucht INan, dıesen merkwürdigenSachverhalt ınterpretieren, hat INa  3 zew. ß berücksichtigen, da{fß na  w
sich hier, anders als 1ın Basel, nıcht 1ın einem humanıistisch gepragten, welt-
oftenen Milieu befindet, für welches charakteristisch ıst, daß der Name des
Autors mMit volltönenden Attrıbuten geschmückt wırd, sondern 1n dem devo-
ten Stimmungsbereich der Brüder VO gemeınsamen Leben Hıer wırd Un-
recht als solches gebrandmarkt, doch wırd nıcht daran gedacht, persönlicheUrheberrechte namentlich geltend machen. Das 1St LLUT verständlich
der Voraussetzung, da{fß diese Rechte nıcht einem Dritten zustehen, sondern
da{ß INnan sS1e tür siıch selbst hätte 1ın Anspruch nehmen dürten. Gerade als

Landmann, 135
19 Der Maınzer ruck 1509 hat das 1n tolgender Form übernommen: quılım negligenter (!) mendoso exempları GL sub talso titulo impressus, OSTCA

emen TUus originali eit iın Reutlingen impressus NNO 1489 Er macht damit erstrecht auf den Affektgehalt der Reutlinger Superlative talsıssıme un accuratıssımeaufmerksam, die ausgelassen
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argumentum silent10 wirkt also die Formulierung des Reutlinger Impres-
SU. als ein weıteres Indız für die Autorschaft Biels

Man nehme 1U  = hinzu, W 45 der Reutlinger Drucklegung des Sermo histo-
rialıs vorausgegansch WAar: Wenige Monate UuVOo hatte Steinbach, zunächst
ohne Wıssen Biels, den Druck VO  3 dessen gyerade statthihndender Tübinger
Vorlesung über die Auslegung des Mef{fßkanons veranlafßt und damıt den heft-
tigen Unwillen Biels och über Jahre spater, als Steinbach die
Vorrede seiner Ausgabe VO  w Biels Collectorium schrieb, erinnerte sıch

diesen Vorgang, der ıhn tief betroften haben mufß Und W as War das
Motıv für jene Reaktıion Biels gzewesen? Indignum censuilt SCsSEe hulusce oper1s
titulo (!) decorarı, quod de SU1S (ut INqult) nulla vel mınıma, sed qua«c
majo0ribus digesta comperit, calamo des1gnavıt, EerrFatz S1QU2 SUNT 1gnoran-
t12e propriae, bene dicta NT maj0ribus humluilı spırıtu dedicando.*® Es ISEt
bekannt, MIt welcher Betonung Biel dann in seinem eigenen Nachwort
dem ıhm abgezwungenen Druck der Exposıtio “ den Anteıl, der seiınem
Freund Eggeling Becker dem Vorgetragenen zukam, hervorgehoben hatte.

Was ımmer der Grund dafür SCWESCH se1n MmMaß, daß nach diesem Er-
e1gn1s eıner Veröffentlichung des Sermo historialıs kam, klar 1St jeden-
talls, daßß, gerade W CII Biel sein Autor WAar, iesmal dıie Nennung se1nes
Namens unterbleiben hatte. Und WE dessen nıcht auf einen Egge-
ling Becker verw1ıiesen wurde, heißt das, da{ß für den Sermo hıistorıialıs
einen solchen eben nıcht gab Wır werden also wiederum dem Schluß g-
führt, da{ß Biel selbst 1St; dem der titulus dieses Werkes 1n vollem Umfang
zukommt.

Aber noch eın weıterer, bisher übergangener Zweig der gedruckten ber-
lieferung des Sermo historialis 1St geeignet, die bisherigen Ergebnisse be-
stätıgen. Die VO  3 Steinbach betreute Ausgabe der Predigten Biels enthält
WAar nıcht den Sermo historialis selbst W 45 sıch 1U  a A4UusSs der Tatsache Ci-

klärt, daß eben der Reutlinger ruck bereits vorlag ohl 1aber enthält S1E
für den Karfreitag 1ne Kurzfassung dieses Sermons, die dem Titel
Fascıculus myrrhae in das Corpus der Sermones de festivitatıbus Christi auf-
IM 1St un 1n ihrer Gliederung ebenfalls die vierfache Betrachtung
der assıon entsprechend der vierfachen tradıtio Jesu zugrunde legt In seıiner
Vorrede den Sermones de teMPOTrE (Tübingen 1500 tol rb) x1bt Stein-
bach ıne längere Ausführung über den Fascıiıculus myrrhae, VO  3 dem Sagtl:

Hunc etenım velut apıs argument0osa diversıs Patrum florıbus er
diffuso historialı SU!:  © SCETMONEC, CU1US 1nıt1um eSst ‚ Jesum tradidit volun-
tatı eorum‘, olim 1Ab eodem edito et alıquotiens alibi ıimpresso, 1n alvea-
rium devoti]i et COmpassıvı pectoris CONSCICIC studuilt

Es handelt siıch also nach Steinbachs Angaben be1 dem Fasciculus myrrhae
In einen VO  3 Biel selbst angefertigten Auszug Aaus einem eigenen Werk
ıne Tatsache, auf die Steinbach noch Wwel weıteren Stellen ausdrücklich

Tübingen 1501 fol t/v.
21 184 Oberman-C.

Zrtschr.
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hinweist. Er Sagt 1n eıner Schlußbemerkung ZU ext des Fasciculus myrrhae
(Sermones de test. Christ1, Tübıingen 1499, fol ra)

x hiıs alıquantulum pass10N1s Christı acerbitas literalıter proSsSeCuta
et summarıe elaborata diftuso historialı SCETMONC, QqUECIMN iıdem olım
edidıt, CU1US iınıt1um GSEt; Jesum tradıdıt voluntatı eorum‘.

Und ZU. andern o1bt Steinbach 1n der den Sermones de festivitatıbus
Christı beigegebenen Tabula hu1us oper1s (fol. ft)_folg;nde Erläuterung:

In die ParasSCllVC>. Sermo de passıone domıin1, qu1 nominarı POTESL Fascı-
culus myrrhae SCLH et1am epıtoma AutLt summarıum omnıum 1n diftuso SCI -

INONC historialı olım impresso et DECI iıpsummet edıto contien-

OTUu:  D} CU1US inıt1um est ‚ Jesum tradidit voluntatı eorum!:‘.
lle dreı Aussagen stimmen 1im wesentlichen wörtlich übereın und fügen der-

jenıgen des Reutlinger Drucks 1LLUT die Feststellung hinzu, da{ß der Sermon
trüher einmal VO  3 Biel selbst ‚herausgegeben‘ worden sel. Hıer scheint
also VO  a einer durch Biel selbst veranstalteten Publikation des Sermons
die Rede se1n. Hat Steinbach dabei den Reutlinger oder Sal eınen
alteren verschollenen ruck 1mM Auge? och schon das Nebeneinander der
unterschiedlichen Vokabeln ımDreSSuUS un editus schliefßt eigentlich AauUs,
da{ß auch edere die Veröffentlichung 1n Form eines gedruckten Buches mMe1-
NnenNn könnte. Darüber hıinaus äfßt siıch auf Grund einer weıteren Aufßerung
Steinbachs 1n der Vorrede Biels Collectorium der Nachweıis führen, da{ß
das Wort edere 1n einem anderen Sınn gebraucht, und VO  w dieser Stelle her
wiırd zugleich der Zusammenhang deutlich, 1n welchem die Ausarbeitung des
Fasciculus myrrhae als eıner Epitome aus dem ‚weitläufigen‘ Sermo histor1a-
lis steht.

Steinbach kommt 1n wortreicher Erklärung aut se1ne dem Collectorium
voOrangeSsansCcNCH Ausgaben VO  3 Werken Biels sprechen, die
Hintanstellung aller Mühen veranstaltet hat, un: erwähnt nıcht 1Ur die Pre-
digtsammlung, sondern erSteT Stelle die Epıtoma eXpOSs1t1ON1S sacrı Canon1s
mi1ssae, die ebenfalls 1 Jahr 1499 erstmals hatte drucken lassen un über
deren Entstehung siıch 1n einem Nebensatz kurz ausläßt:370  Quellen  hinweist. Er sagt in einer Schlußbemerkung zum Text des Fasciculus myrrhae  (Sermones de fest. Christi, Tübingen 1499, fol. n 4 ra):  Ex his aliquantulum patet passionis Christi acerbitas literaliter prosecuta  et summarie elaborata ex diffuso historiali sermone, quem idem olim  edidit, cuius initium est, Jesum tradidit voluntati eorum‘.  Und zum andern gibt Steinbach in der den Sermones de festivitatibus  Christi beigegebenen Tabula huius operis (fol. 4)_folgende Erläuterung:  In die parasceves. Sermo de passione domini, qui nominarı potest Fasci-  culus myrrhae seu etiam epitoma aut summarium omnium in diffuso ser-  mone historiali olim impresso et per ipsummet autorem edito conten-  torum, cuius initium est ‚Jesum tradidit voluntati eorum‘.  Alle drei Aussagen stimmen im wesentlichen wörtlich überein und fügen der-  jenigen des Reutlinger Drucks nur die Feststellung hinzu, daß der Sermon  früher einmal von Biel selbst ‚herausgegeben‘ worden sei. Hier scheint  also von einer durch Biel selbst veranstalteten Publikation des Sermons  die Rede zu sein. Hat Steinbach dabei den Reutlinger oder gar einen  älteren verschollenen Druck im Auge? Doch schon das Nebeneinander der  unterschiedlichen Vokabeln impressus und editus schließt es eigentlich aus,  daß auch edere die Veröffentlichung in Form eines gedruckten Buches mei-  nen könnte. Darüber hinaus läßt sich auf Grund einer weiteren Außerung  Steinbachs in der Vorrede zu Biels Collectorium der Nachweis führen, daß er  das Wort edere in einem anderen Sinn gebraucht, und von dieser Stelle her  wird zugleich der Zusammenhang deutlich, in welchem die Ausarbeitung des  Fasciculus myrrhae als einer Epitome aus dem ‚weitläufigen‘ Sermo historia-  lis steht.  Steinbach kommt in wortreicher Erklärung auf seine dem Collectorium  vorangegangenen Ausgaben von Werken Biels zu sprechen, die er unter  Hintanstellung aller Mühen veranstaltet hat, und erwähnt nicht nur die Pre-  digtsammlung, sondern an erster Stelle die Epitoma expositionis sacri canoni1s  missae, die er ebenfalls im Jahr 1499 erstmals hatte drucken lassen und über  deren Entstehung er sich in einem Nebensatz kurz ausläßt:  ... praefati canonis epitoma, quod secum dulci ludens contemplationis  susurrio iam grandaevus ediderat.”  Einmal zeigt diese Formulierung hinsichtlich des Sprachgebrauches, daß  Steinbach mit edere die Abfassung, nicht die Drucklegung eines Werkes  meint,” denn diese war ja im Fall der Epitome erst durch Steinbach erfolgt.  Damit scheidet die Annahme eines von Biel selbst unternommenen Drucks  des Sermo historialis aus, wie sie sich zunächst aus Steinbachs Bemerkungen  über den Fasciculus myrrhae zu ergeben schien.  22 Biel Collectorium, Tübingen 1501, fol. A 2 v. Vgl. die zwei Briefe Steinbachs  an Friedrich Meynberger vom 20. 2. und 11. 11. 99, die den Tübinger Drucken der  Epitome und der Expositio von 1499 beigegeben sind; der zweite auch in der Aus-  gabe der Expositio von Oberman-C., IV 186, (An allen Stellen ist das Wort epitoma  als Neutrum behandelt!)  23 Vgl. die entsprechende Verwendung der Vokabel im Titel der Baseler Aus-  gabe (oben S. 363).praefatı Canon1s epıtoma, quod dulcı ludens contemplatıon1s

SUsurr10 1am grandaevus ediderat.“*
Einmal ze1igt diese Formulierung hinsichtlich des Sprachgebrauches, da{ß

Steinbach mi1it edere die Abfassung, nıcht die Drucklegung eines Werkes
meınt,“* denn diese Wr Ja 1im Fall der Epıtome IST durch Steinbach erfolgt.
Damıt scheidet die Annahme eines VO  } Biel selbst NiernomMMmMeENeEN Drucks
des Sermo historialis AdUS, w1e s1e sıch zunächst AaUuUsSs Steinbachs Bemerkungen
über den Fasciculus myrrhae ergeben schien.

1e] Collectorium, Tübingen 1504 tol aM Vgl die Wwel Briefe Steinbachs
Friedrich Meynberger V O! un! 11 ir 29, dıe den Tübinger Drucken der

Epıtome un: der Expositi10 V OI 1499 beigegeben sind; der zweıte auch 1n der Aus-
gabe der Expositio VO]  3 Oberman-C., 186. (An allen Stellen 1St das Wort epıtoma
als Neutrum behandelt

Vgl die entsprechende Verwendung der Vokabel 1m Titel der Baseler Aus-
gabe (oben 363)
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Zum andern aber erfahren WITr, da{ß Biel 1n der uße seiner 1m Petersstift
auf dem Einsiedel 1 Schönbuch verbrachten etzten Lebensjahre nach dem
Verzicht aut die Tübinger Professur Aaus seiner umfangreichen Auslegung des
Mefßkanons celber einen Auszug gemacht hat. Dazu paist ZUT, dafß siıch
auch e1n 7welıtes Werk vornahm, 1in dieser VWeıse bearbeiten. Siıcher
fällt also die Abfassung des Fasciculus myrrhae ebenfalls ın die Jahre ZW1-
schen 14972 und 1495 .“* Umgekehrt bestätigt die Parallele SA Epiıtome der
Meßkanonsauslegung, bei der siıch die Kurzfassung e1nes eigenen Wer-
kes handelt, die Aussage Steinbachs, dafß auch der dem Fascıiculus myrrhae
zugrunde liegende Sermo historialıis eın eigenes Werk Biels ISt.

Bıs diesem Punkt hat die Untersuchung VO verschiedenen Seiten her
immer wıeder der Folgerung geführt, da{fß nıcht Textoris, sondern Biel der
Autor des Sermo historialıis SeCWESCH 168 Zwei wichtige Fragen sınd 1U  — noch

behandeln: Läßt sich teststellen, Wann der Sermon vertafßt worden 1St,
un xibt etw2 ine nihere Erklärung tür die Tatsache, da{ß auch Textorıis
über einen ext des Sermons verfügte?

An dieser Stelle 1st uns noch einmal die wen1g ergiebige hand-
schriftliche Überlieferung behilflich, indem S1e u1l5 mi1t eıner weıteren Kr
fassung des Sermons ekannt macht, die einıge Rückschlüsse erlaubt. Eın
Manuskrıpt des Fascıiculus myrrhae 1St. in Gießen offenbar nıcht vorhanden,
während immerhiın das dortige Ms 799 erstier Stelle ıne Reinschrift der
Epıtoma eXpos1t10N1s sacrı CAanOn1s mMissae bietet.?> Keıiner der Maınzer Pre-
digtjahrgänge, die 1ın der eigenhändıgen Niederschrift Biels 1n Gießen erhal-
ten sind und AausSs denen Steinbach seine Ausgabe der Predigten Biels 1mM
wesentlichen zusammengestellt hat; enthält den Fasciculus myrrhae, un: das
1St Ja auch nıcht möglich, WE YST viel spater entstanden ISt.

Im dritten Jahrgang aber, der sowohl 1n Biels Autograph (Ms 834) wıe in
einer Abschrif} (in Ms LL vorliegt, steht für den Mittwoch der KarwocheZ

1St diejenige des Jahres 1461 ine Passionspredigt mit der Überschrift

Dasselbe gilt annn wohl uch für das Monotesseron, das in der Ausgabe der
Sermones de testivitatibus Christi dem Fasciculus myrrhae vorangeht. Es zeıgt die
gleiche viergliedrige Dıiısposıtion. Und 1m Reutlinger ruck VO'  3 1489 WAar der
Sermo historialis Ja noch miıt dem Monotesseron ersons verbunden SCWESCIL. Vgl
auch die auf 1495 datierten Predigtauszüge Biels 1n Ms Gießen 815 tol 247
(s ben 85)

25 Vgl ben f
Abweichend VO:  } dem offenbar üblichen Verfahren vgl Keppler, Zur

Passıonspredigt des Mittelalters. Hüt:Jahrb. D: 1882, 285—-513; 4, 1883, 161—188;
1er 161 hat Biel Iso die Passionspredigt iıcht auf Vor- un Nachmittag des
Karfreitags autfgeteilt, sondern die Häfte bereits Mıttwoch der Karwoche
vorgetragen. Dıie Schlußbemerkungen den Predigten Sonntag Judica un: an
darauf tolgenden Freitag (834 tol 133 un 133 v A tol 90 rb un 90 vb) Zze1-
SCNH, daß schon diesen Tagen auf die Passıonspredigt vorgegriffen hat
Auch 1mM Jahrgang hatte Freitag VOr Palmsonntag miıt ihr begonnen (Ms
Gießen 870 tol 93 r), sS1e Aln Mittwoch danach fortgesetzt ebd tol 96 vV) un:
Karfreitag beendet fol 9/F dessen Datum S1e aufgezeichnet hat.
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Sermo de passıone dominı 1abbreviatus alio sermOonNtC longo historialı (Ms
834 tol 135 r—-150 s Ms SS tol 91 rb—98 va) Der Predigttext 1St wiıieder
Laik Z Jesum tradıdıt voluntatı OTITU: Es 1St, w1e€e hiıer 1 einzelnen
nıcht nachgewl1esen werden braucht, tatsächlich ine Kurzfassung HISS

Sermo historialıis. Der Sermo historialıs mu(ß also bereıts 1m Jahre 1461 VOI-

gelegen haben, als Biel ihn für diese seine Predigt 1m Maınzer Dom er wWweN-

dete.
Auf Grund einer ENAUCICN Prüfung des handschriftlichen Befundes ann

O05 noch mehr gesagt werden. Biel hat oftenbar das Konzept dieser Kurz-

fassung nıcht SE tür die Predıigt 1m Jahre 1461 angefertigt, sondern ıne be-
re1its vorhandene Niederschrift herangezogen un s1e 1n die Predigtmanuskrıipte
dieses Jahres eingefügt. Folgende Anzeichen führen diesem Schlufß: Der
ext der Passionspredigt beginnt (Ms RI4 fol 135 r) auf eiıner aze;
die zwölf Blätter umfaßt, un: siıch (fol 147) auf eiıner weıteren Lage
fort, die ursprünglıch sechs Blätter umfaßlste; die beiden etzten nach tol
1:50; die Predigt endet sind jedoch weggeschnitten. Dıie folgende Oster-
predigt (fol 151 wieder aut einer Kase 1n. Ihre Aufzeich-
nung schlofß sıch also nıcht kontinuijerlich dıe der Passionspredigt uch
1mM Verhältnis den vorausgehenden Predigten ze1igt siıch die Diskontinulutät
der Niederschriuft. Mıt tol 133 schlie{ßt die vorıge Lage un: zugleich die Pre-
dıgt auf Freıitag nach Judica. Fuür die nächste Predigt, auf den Palmsonntag,
hat Biel keine NeEeEUE Lage angefangen, sondern die abgeschlossene Lage ein
weıteres Doppelblatt herumgelegt, dessen unbeschriebene vordere Hilfte 1U  a

(als tol 12U) dem ersten Blatt dieser Lage (fol 122) vorangeht, während autf
die hintere (fol 134) eben jene Palmsonntagspredigt geschrieben ISt. Dieses
Verfahren 1St. 1L1UT verstehen der Voraussetzung, da{fß Biel das Manu-
skrıpt für die darauffolgende Predigt, eben dıe Passıonspredigt, bereits ZUrr

and hatte un: 1M Hiınblick darauf für 1esmal keine NEUC Lage mehr —-

rangen wollte. Zu allem Überfluß weIlst das Papıer der WwWwel1 Lagen der Pas-
sionspredigt eın anderes Wasserzeichen auf als das für diesen drıtten
Predigtjahrgang verwendete Papıer.

Nun hatte Biel für se1ine beiden ETStFEN Maınzer Predigtjahrgänge, die in
die Jahre 457/58 und 458/59 fielen, bereits andere Passionspredigten AaUS-

gearbeitet (Ms Gießen 8 tol 102 un Ms Gießen RA tol 27° SO
dart inNnan annehmen, da{fß dıe Nıederschrift jener Kurzfassung des Sermo
historialıs überhaupt nıcht 1mM Zusammenhang Mi1t Biels Maıiınzer Predigttätig-
keit, sondern schon früher erfolgt 1St. Und das bedeutet, dafß auch der Sermo
historialıis cselbst jedentalls VOL Frühjahr 1458 verfaßt se1in mu

Da kommen als nächst vorausliegende Zeitspanne die Jahre 1ın Betracht,
die Biel 1n Erfurt verbracht hat,; un: das 1St auch der Ort: sich die Wege
VO  3 Biel un Textorı1s gekreuzt haben! Biel?7 1St 1mM Sommersemester 1451
in Erturt immatrikuliert worden un: blieb dort, abgesehen VO  e} der Unter-
brechung durch den Studienaufenthalt, den yemeınsam mIiIt dem in Erfurt
ewONNCHNEN Freund Eggeling Becker (seıt 1440 iın Erfurt) VO  a 1453 in

Zum Folgenden vgl Kleineidam, Unıyv. Stud. Er 5 160
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Öln verbrachte, bıs 1n das Wıntersemester 457/58 hineın. Zu diesem e1it-
punkt erwarben beide Freunde die Würde eınes Licentiaten der Theologıe.
Und die Weihnachtspredigt VO  - 145758 1St dann das Zeugn1s VO  3 Biels
Wirken 1n Maınz. Unmittelbar vorher mu{fß die dortige Stelle angetreten
haben Textoris 29 dagegen befand sich se1it dem Sommersemester 1446 in Br-
furt, eLIwa2 460/61 Licentliat geworden se1in mujfs, un kam VO'  3 da 1m
Jahre 1462 nach Basel Er wiıird ine Abschriıft des Sermo historialıis VO  . se1-
Ne Erturter Kollegen dorthin mıtgenommen haben Damıt sind die HFra-

C weıt w1e möglich beantwortet, die die Entstehungszeıt des Sermo
historialıs un das Problem betrafen, w 1e€e in die Vertügung VO  . TextorIis
gelangt sein kann.

Dıe handschriftlich VO'  3 Bie] überlieferte Kurzfassung des Sermo historialıs
weılst U  e auch 1m Unterschied dem Reutlinger ruck VO  e 1489 und ZU

Fasciculus myrrhae dieselbe drei-, nıcht vierfache Gliederung auf w1e der
Baseler Überlieferungszweıg. Sie csteht ohne die zugehörıge Begründung, die
der Kürzung Z Opfer gefallen 1St iın Biels Predigtmanuskript (Ms 834
fol En Ms 1T fol rb) 1n wörtlicher Übereinstimmung mi1t dem
oben 30 angeführten Zıtat Aaus dem Baseler und Straßburger ruck Demnach
Iannn 1U  3 gesagt werden, daß sich dabei u11l die altere Fassung der lıe-
derung handelt, die Textoris beibehalten hat, während die vierfache Glıede-
rung einer sekundären Bearbeıitung verdanken 1St. Und 1St auch 1ne LEr-
klärung datfür möglıch, daß Biel 1ın dieser Weıse seinen eigenen früheren Aut-
rı abgeändert hat, ehe der ruck 1n Reutlingen ertolgte nach dessen Im-
pressum ”” mu{ß iInNna  3 Ja annehmen, dafß die Änderung 1n dem ‚exemplar
primaevum orıginale‘ vorgenoMmMm worden WAar

Biel hatte 1mM Zuge seiner Auslegung des Me{fßkanons Anlaß gehabt, sıch
wıeder mit dem Verständnis der tradıtio Jesu beschäftigen, dessen dreı-
oder vierftache Möglichkeit die Begründung tür die entsprechende Einteilung
des Sermo historialıs abgegeben hatte. Jedenfalls erklärt hier 1n der LExXpo-
S1T10 die drei Kreuze, die während des ersten Kanongebetes über TYOLt un
Weın gemacht werden, ebentalls MIt einer dreitachen Auslieferung Jesu.““ Es
ISt also dıe altere Zahl; aber S1e kommt anders zustande als 1n der früheren
ersion des Sermo historialıis. Biel nNneNNtT die traditio durch den dreifaltigen
Gott, durch Judas, der Jesus die Juden verriet, und durch dıe Juden, dıe
iıhn den Römern übergaben. Das heißt, die beiıden ersten Gesichtspunkte sınd
MIt denen 1m Sermo historialıs identisch, der dritte aber, der sıch aut das
Zusammenwirken VO  $ Juden un: Römern bezieht, 1St erst in der vierfachen
Gliederung  E i1achträglich PE Geltung gebracht, während der letzte Punkt AUuUsSs

Ms. SAl 827 tol 10  R (S ‚ben 76 r
Kleineidam, 170

30 Seıite 2365 Es sind ur Wwel belanglose Abweichungen verzeichnen: In den
Hss steht Z.U) ersten Punkt fälschlich passıonem interiorem (statt exter1o0rem) Prac-

tilium CONSUMMAaNS.
CUTFCNS; A dritten heißt c5. crudelıs percuss10 Christi passıonem PCI SCH-

31 ben Seıite 2168
4 Lect. 21 193 Oberman-C.) Vgl azu Meyer, Luther un die

Messe (1965), DL
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dem Sermo historialis, die traditio durch Pılatus, 1n der Exposıit1io fehlt;
ISt, W as den Sermo historialıs betrifit, Ja durch den Predigttext Luk Z
veranlafst, der VO  e Pilatus SagtT, da{fß Jesus dem Wıillen der Juden ausSgec-
1etert habe Man wiırd demnach ohne weıteres dürfen, da{ß Biel in
der eıit VOTL der Drucklegung des Sermons in Reutlingen 1ne Anpassung
die Mefßßkanonsauslegung VOrSCHOMUIN: hat Da( 1ne solche für WUun-  A
schenswert oder nötıg hielt, äßt sıch wiederum als ein Anzeichen dafür WCI-

ten, dafß sıch eınen eigenen ext von ıhm handelte. Zugleich wırd da-
durch erklärlich, W arulnlı Biel, als 1ın hohem Alter den Sermo historialıs noch
einmal 1n ıne kürzere Form zusammenfaßte, nıcht auf den bereits Jlängst

seinen Maıiınzer Predigten vorliegenden Auszug zurückgrift, sondern
die Arbeıt Zanz VO  - VOTL begann. Er War miıt der dort noch beibehaltenen
Dreiteilung un: dem ihr zugrunde lıegenden dreitachen Verständnis der Lra-
ditio Jesu Jetzt nıcht mehr einverstanden.

VI
Am Schlufß der Untersuchung angelangt, Iannn in  3 also folgendes als ıhr

Ergebnis festhalten:
Aus der handschriftlichen Überlieferung geht hervor, daß der Sermo

hıistorialıis VOTL dem Jahr 1461, vermutlich d VOL 1458 vertaßt worden
1St un: emnach ohl ın Erturt ekannt War Biel hat ihn dann jedenfalls
iın einer kürzeren Fassung 1m Maınzer Dom 1mM Jahr 1461 gepredigt; X-
tOr1S hat iıhn während seiner Tätigkeit als Münsterprediger, also 1n den Jah
Ien zwiıischen 1466 und wa 1480, iın Basel vorgetragen.

Aus der gedruckten Überlieferung 1St erschliefßen, dafß Biel der Ver-
fasser des Sermo historialis 1St. Wendelin Steinbach un: Florentius je]l be-
ZeUSZCN ausdrücklich. ıne anzı Reihe weıterer Indizien 1eß siıch datür
geltend machen, für die keine zureichende Erklärung yäbe, WeNnNn INnan
nehmen wollte, dafß Textoris der Vertfasser ware. Allerdings bleiben, ihn und
seın Verhalten betreffend, Fragen often. Dıie Annahme elines dritten, unbe-
kannten Autors dürfte sich auf alle Fälle erübrigen.

3) Der Reutlinger ruck VO  3 1489 DU wıeder Neu zugänglıch gemacht
bietet den Sermo historialis 1n der ihm VO  5 Biel selbst gegebenen endgültigen
Fassung, un: 1st der ext auch 1ın die spateren Ausgaben der Predigten
Biels übergegangen. Dıie äalteren Drucke VO'  3 Basel, Lyon und Strafßburg da-

haben 1ne ursprünglıche Fassung des Textes ewahrt.
Der Sermo historialis 1St eın verhältnismäßig frühes Werk Gabriel Biıels

Mıt seiner Abfassung schließt sıch Biel die Tradıtion spätmittelalter-
liıcher Passionsbetrachtung Dıiese Tatsache mu für ıne sachgerechte Wür-
digung des Werkes berücksichtigt werden.

33 Mıt diesen Säitzen nehme iıch dem Urteil VO:  3 Oberman (oben Anm. 1) Stel-
lung. Im übrigen können die dortigen Angaben ZUr Chronologie der Werke Biels
auf Grund der vorliegenden Untersuchung dahingehend erganzt werden, dafß
ebenso w1e die Epıtome der Mediskanonsauslegung ohl auch die Kurzfassung des
Sermons dem Titel Fasciculus myrrhae und das Monotesseron VO] Biel selbst
1ın seinen etzten Lebensjahren abgefaßt worden sind (vgl oben 570
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don (MethuenAzız Atıya H4S tOry ot Eastern CHrASst1aRIEy. O

Karten, geban Co Ltd) 1968 XIN 486 13 Bildtafeln, davon farbıg,
5 net.
Dieses umfangreiche Werk 1St eın interessantes Beispiel dafür, wıe eın moderner

orientalischer Christ heute Kirchengeschichte chreibt. Der Vertasser 1St opte, War

der Gründer un: Dekan des V O] der Koptischen Kirche getragelnecnh Instituts
für Koptische Studien 1n Kaıiıro, hatte 1956-—-5/ die enry Luce Visıting Proftes-
sorship of World Christianıity Unıion Theological Seminary 1in New ork iNne
un lehrt jetzt Aall der Universıity ot tah Dıie Vorarbeıiten diesem Bu!: tührte
! Instiıtute tor Advanced Study in Prınceton, New Jersey durch eın el 1St
eıne Gesamtdarstellung der nicht-griechischen Oorıentalischen Kirchen mMIt Ausschlufß
der georgischen Kirche, die dem griechischen Bereich Zzuwelst. Als opte raumt
natürlıch seiner eigenen Kirche den meısten Platz ein:! mehr als eın Drittel des Buches
1st dem Patriarchat Alexandria un der Koptischen Kirche gewidmet; 1mM Zusam-
menhang damıt wird auch die Athiopisch Kirche behandelt. IDannn werden die
Jakobiten, die Nestorı1aner, die Armenıer, dıe Thomaschristen un die Maronıiten,
schließlich auf einıgen Seıten auch untergeganZENC Kirchen (Karthago, Pentapolis,

aut den wenıgen Nubien gewiıdmetenNubien) beschrieben, wobe1i INan enttäuscht 1St,
die INa  - OrtSeıiten nıchts ber die christlich-archäologischen Entdeckungen,

1m Zusammenhang mıiıt dem Bau des Hochdamms VO: Assuan gemacht hat, 61 -

fahren. Eıne zut ausgewählte Bibliographie überwiegend europäischer Werke ZUr

Ööstlichen Kirchengeschichte SOW1e Ka Bildtateln zume1st koptischer Sakralbauten un
Kunstwerke bılden den Abschlufß Außerdem inden sich siıeben Geschichtskarten (1

Eastern Christian Com-Early Christian World, Christian Zypt, Ethiopia,
Malabarsee Church,munitıies, Missıonary Enterprises: ‚Opts, Nestor1ans,

Nubian Christianıty).
In seiner Darstellungsweise grenzt sıch der Vertasser die vielen, Aus sek-

tiererischer Enge un mit erstaunlicher Verständnislosigkeit schreibenden römisch-
katholischen Gelehrten einerseıts und die wenıgen, sıch wohlmeinenden, ber dem
Wesen der orient-kirchlichen Ursprünglichkeit völlig fremd gegenüber stehenden
protestantıschen Schriftsteller andrerseıts schartf aAb selbst, Sagt der Verfasser,
schreibe WAar als Historiker, zugleich ber auch als koptischer Christ; se1in Buch se1
nıcht NUr eın escheidenes Werk der Wissenschaft, sondern auch eın Akt des lau-
ens Er hofte, da{fß der Leser the deeper feeling wahrnehmen mOÖge, mi1t dem dieses
Werk from within the told of the Churches of the Kast geschrieben se1. Das MU:
ma  $ bei der Lektüre dieses Buches 1m Auge behalten.

Na einıgen csehr interessanten Ausführungen ber das Problem des Fortlebens
der koptischen Sprache liest MMa  3 zunächst iıne SCHNAUC Beschreibung der Flucht der
Heıiligen Familie nach AÄgypten mıiıt Angabe der Kirchen, die VOI1l den Kopten
verschiedenen Stationen dieser Reıise spater errichtet worden sind. Dann wiırd Mar-
kus als Gründer der Kirche VO  e Agypten besprochen. Dıieser, eın aufgeklärter und
fähiger Gelehrter, habe 1n Rom als Dolmetscher für den eintachen un: ungebildeten
Fischer Petrus gewirkt un: Ort das Markusevangelıum griechisch der lateinisch
der ın beiden Sprachen abgefaßßt, spater se1 1n Alexandria vermutlich eine koptische
Übersetzung hinzugekommen. Die Hauptarbeit des unermüdlichen Markus habe ber
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Afrıka gegolten, Markus ann uch 1mM Jahre 68 Alexandria das Martyrıum
erlitten habe eın Leichnam se1 VO  3 den Christen dem Altar der Kirche VOI -
wahrt worden: bei der arabischen Eroberung 647 se1 das Haupt des Markus gestoh-
len worden, spater ber VO  3 den Arabern dem koptischen Patriarchen zurückgegeben
worden. Im Jahre 828 hätten annn die Venezıaner „according their OW': story“”
den Rumpf des Markus hne das Haupt nach Venedig entführt un!: dieser
Stadt den Titel „Republik VOIl St Markus“ verschaflt. Hatte der Verfasser die kri-
tische Untersuchung V O]  3 Rudolt Egger ber den heiligen Hermagoras gyelesen (Ca-
rinthia TIR Z 35 J& Klagentfurt 1947/, 16—55; 136.—-138 Jg., Klagentfurt 1948,
208—246), oder hätte sıch V O einem Wirtschaftshistoriker ber dıe Möglichkeit
venezianıscher Seeschiffahrt nach Alexandrıa 1mM Jahre 828 (!) belehren lassen,
hätte se1ıne Schilderung deutlich als eıne Glaubensaussage, nıcht ber als histori-
sche Darstellung tormuliert. Diese sagenhafte Translation der Markusreliquien nach
Venedig 1St. 1m übrigen eines der vielen Beispiele afür, 1n welchem Ma({fße dıe Orient-
risten das Opfer westlicher Legendenbildung geworden sind Mıt der yleichen
Vorsicht MuUu: 11a  — die Ausführungen ber die süudindische Thomastradıtion lesen:
1er verwischt der Verfasser die N} Problematik mehr, als da{ß S1e klärt, un
operiert mi1ıt festen Daten, die teıls unkontrollierbar sind, teıls einen Spielraum VO)]  }
Jahrhunderten erlauben, W1e ELWa die Datierung des Thomas VO Kana. Was die
Maroniten betrifit, würde eın moderner Semuitist Bedenken haben, S1e einfach
als Nachkommen der Phönizier bezeichnen: das 1St ıne VO  w} natiıonalistischen
Lıibanesen erfundene Ideologie, die ihnen den arabophonen Völkern des
rıents eın eigenes Sondervolkstum 7zuerkennen wiıll Be1 der Lektüre MuUu: INa  —
Iso aut Schritt un Irıtt VOTLT unkritischen Darstellungen un! Folgerungen autf der
Hut se1in. Als Beispiel lese INa noch das Kapitel ber die Miıssıonsunternehmungender Kopten: hier wiıird AUS ein Pdar teils historischen, teıls legendären otiızen
(Athanasıus 1n Trier; die Thebaische Legıion St Maurıtıius 1n der Schweiz) dem
Leser der Eindruck vermittelt, Europa se1l VO  3 den Kopten mission1ert worden;: den
gyleichen Eindruck vermuittelt die Karte Nr „Mıssıonary Enterprises“, autf der mMIi1t
wel großartigen Pteilen die nestorianısche Mıssıon 1n Asıen un: die koptische Miıs-
S10N in Nordafrika un! Westeuropa eingezeichnet SIN

Das 1St die eıne Seıite dieses Buches Auf der andern Seıte besitzt der Vertfasser
1m Unterschied westlichen Kirchenhistorikern eine SECENAUEC Kenntnis der christlich-
orientalischen Lıteraturen, besonders natürlich der arabischen, kennt die Kunst,
die Architektur, den Gottesdienst der orıentalischen Kirchen, berücksichtigt die
modernen Verhältnisse und Sibt 1n den Anmerkungen eine Fülle VO:  } Hınweısen auf
arabische, englische un französische Werke, während ihm die deutschen WI1ssen-
schaftlichen Publikationen seınem Thema 1m BaNzZeCNh terner liegen scheinen.
Zusammentassend möchte iıch ( das Werk 1ST eın sehr interessanter, auf wWeıte
Strecken auch csehr lehrreicher und VO  5 westlichen Lesern dankbar begrüßenderVersuch eines orientalıschen Kirchenhistorikers, dıe weiıthin in VergessenheitGeschichte der orjientalischen Kirchen mMI1t iıhren unbestreitbaren, 1mM Westen leider oft

Unrecht angezweiftelten Leistungen 1n Erinnerung bringen. Es zeıgt ber ‚—
gleich, da{ß die Vorstellungen VOIN den krıtischen Anforderungen, die die Kıiırchen-
geschichtsschreibung stellen sind, 1m Oriıent und 1mM W esten immer noch recht VOCI-=
schieden sind Sicherlich wırd ber iın Zukunft W1e 1m islamischen uch 1im Orlent-
christlichen Bereich der Wunsch, abendländisches Geschichtsdenken übernehmen
un auf die eıgene Vergangenheit anzuwenden, ımmer stärker werden.

Peter awerauMarburg/Lahn
Gerhard Pteitfer (Hrsg.) Fränkische Lebensbilder Neue Folge der

Lebensläufe 2US Franken Veröffentlichungen der Gesellschaft für tränkische
Geschichte. Reihe VII A) Würzburg (Ferdinand Schöningh) 1967 Band
VIIIL, 403 S Abb., geb Band Z 487 d Z Abb., geb.
Miıt diesem Band stellt sıch eine HH Reihe VOT. S1e 11 die bisherige Reihe der

Lebensläufe Aaus Franken, die NUur das un ahrhundert umfaite, erweıtern.
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Aus dem SaNzeCNHN Zeitraum der fränkischen Geschichte se1it der Christianıisierung sol-
len kurze Biographien vorgestellt werden. Auft wissenschaftlicher Basıs, ber nıcht
ımmer auf Grund zeiıtraubender Quellenstudien erstellt, sollen s1e eınen breiten
Leserkreis ansprechen. Das 1St 1mM vorliegenden Band dem Herausgeber rof. Dr

Pteifter un: seinen Mitarbeitern gelungen.
Es werden Biographien (zwischen un 40 Seiten Umfang) Aaus der Zeıt

zwischen 700 und 1899 dargeboten: Bischot Burghard VO Würzburg (F 753) VO  (

Altfred Wendehorst Bischot Willibald E VO Adreas Bauch ()tto VO

Botenlauben (1175—1244) VO Ernst Krenig Anton VO: Rotenhan (1390—-1459)
VO:' Hansjosef Maierhöter dam raft (1455—1508) VO Wilhelm Schwemmer
Willibald Pirkheimer (1470—-1530) VO  e} Hans Rupperich Sebastıian VO  z} Rotenhan
(1478-—-1532) VO  } Isolde Maijerhöfer Andreas Osiander (1496—1552) VO Gottfried
Seebafß Bartholomäus Vıatıs (1538—1624) VO ermann Kellerhenz Friedrich
FOörner (1568—1630) VO Lothar Bauer Johann Ludwig Hartmann (1640—1680)
VO Paul Schattenmann Marıa ibylla Merijan (1647-1717) VO Elisabeth Rücker
Johann Wilhelm AF Lith (1677-1717) V O: Friedrich Hauck Balthasar Neu-

(1687-1753) VO  ka Max Freeden Franz Ludwig .7 Erthal (1730—1795)
VO Ludwig Renner Markgraf Alexander V O Ansbach-Bayreuth (1736—1806)
VO:  3 Günther Schuhmann Friedrich Rückert (1788—1866) VO Helmut Prang
Franz Wilhelm V, Ditfurth (1801—1880) VO  3 OSE: Dünninger Leopold Ullstein
(1826—1899) VO  3 Adolf Schwammberger.

F  ur  OM den kirchengeschichtlich interessierten Leser TUuL siıch eine reiche Fülle VO:  } BEr-
kenntnissen auf Es S1Dt kaum einen Lebenslauf, 1n dem ıcht Beziehungen A“

Kirchengeschichte sichtbar werden. Sogar 1n den Lebensläuten der Marıa Merıan
(diese künstlerisch un wissenschaftlich interessierte Frau W ATr einıge Jahre Laba-
distın), des Markgrafen Alexander VO Ansbach-Bayreuth (Erbauung einer katho-
lischen Kırche 1n Ansbach un Erlangen), Friedrich Rückerts (der 1n Erlangen auch
Hebräisch unterrichtete und Psalmenvorlesungen ankündigte) und Aıg Ditturth
der 1n seiınen Sammlungen auch viele geistliche Lieder AUS Franken festhielt) taucht
die Kirchengeschichte auf.

Noch mehr oilt das VO den folgenden Lebensbildern. Miıt Burghard und Willi-
bald werden uns die beiden ersten Bischöte des Frankenlandes vorgestellt. Interes-

wird dargeboten, w1e S1e iıhre Missionsarbeit betrieben un ihr Gebiet kirchlich
organısıerten. Hıer waren einmal grundsätzlıch theologische Überlegungen im A
schluß HolV’s Aufsatz: die Missionsmethode der alten un der mittelalter-
liıchen Kirche (Der Westen IF f} nötig. In Otto VO  a Botenlauben wıird uns
die christliche Frömmigkeıit des hohen, ritterlichen Mittelalters deutlich. Glaubens-
motive bewegen iıhn Z.U) Verkaut seiner Herrschaft und ZUuUr Gründung des Klosters
Frauenroth (dort 1St noch se1in künstlerisch wertvoller Grabstein sehen) Anton
VO  - Rotenhan 1St e1in Bischof AUSs dem Jahrhundert der andauernden Retormver-
suche Im etfzten 1St ber mehr Landesherr als Bischof, der seine Arbeitskraft 1n
der weltlichen Regierung verzehrt. Mıt dam Kraft wird uns ein Künstler Al
zeıgt, der ohl als der letzte noch Sanz 1m 1enste der mittelalterlichen Frömmig-
eıit steht, während viele seiner jJüngeren Zeıitgenossen schon VO  3 der Renaissance
beeinflufßt sind Wiillibald Pirkheimer und Sebastian VO  ; Rotenhan sind wel
Humanısten, die sich miıt der Retformation auseinandersetzen mussen. Beide ent-
scheiden siıch schneller der langsamer C: die Reformation un besonders
Rotenhan gewıinnt erhebliche Bedeutung für dıe Erhaltung des Bıstums Würzburg.
(janz anders 1St miıt Andreas Osiander. Er 1St der (theologische) Reformator
Nürnbergs, dem nıcht 1Ur Nürnberg die Ordnung seıines evangelischen Kirchen-
W ESCNS, sondern die Theologie jener Zeıt mancherlei Anregung verdankrt.
Der Weihbischof Friedrich Förner gehört den trıdentinischen Reformtheologen,
denen das Bıstum Bamberg yründliche Reformen des katholischen Kirchenwesens
verdankt. Freilich siınd ihm auch utopische Gedanken W1e dıe Zurückgewinnung aller
evangelischen Gebiete Frankens nıcht tremd Mıt Johann Ludwig Hartmann tref-
ten WIr auf eınen Freund Speners. Ihm verdankt die freie Reichsstadt Rothenburg



378 Literarische Berichte un Anzeıgen

den Wiederautbau ihres Kirchenwesens ach dem 30jährigen Krieg. Er vehört
5 en orthodoxen Reformtheologen, denen Franken bıs 1n die Erweckung des
Jahrhunderts hinein viel verdankt. Johann Wilhelm V. Lith WAar Anfang
des Jahrhunderts tast ein Menschenalter lang leitender Kirchenmann der Mark-
grafschaft Ansbach. Er bemühte sich Reformen AT Beseitigung kirchlicher Mi{f(S-
stände. Von allen Parteijen seiner Zeıt yeachtet, schuf eine Art Symbiose VO)  w

Piıetismus un Orthodoxıe, die aAhnliche Wirkungen w 1e die Arbeit Hartmanns in
Rothenburg zeıitigte. Balthasar eumann gehört den genialen Menschen auf
dem Höhepunkt der Barockzeit. Was ıhm Franken Kirchen verdankt, 1St bedeut-
SAa Vielleicht 1St uNnserecrI Zeıt der Barockstil fremd, die theologischen Inten-
tiıonen dieses Bauens verstehen können. In Franz Ludwig VO Erthal begegnen
WIr einem aufgeklärten Kirchenfürsten. Er regiert 1im Stil der aufgeklärten Fürsten
seiner Zeit, 111 ber damıt die Leıitung der Kirche verbinden. S50 führt vorbild-
lıche, soz1iale Ma{fißnahmen durch un bemüht siıch csehr die Hebung der Bildung
1n allen Schichten der Bevölkerung. 1)as alles TUuUL CI hne sich dem platten ]au-
bensverständnıiıs vieler Aufklärer verschreiben.

Eın umfangreiches Personenregister eistet uch dem ZuLE Dıiıenste, der sich Nnur

durch Nachschlagen einmal kurz intormıeren will
Fıne Ühnliche Fülle LUL sich 1m Zzweıten Band VO dem Leser auf. Wieder werden
Lebensbilder Aus der eIit zwischen ELE und EL ausgebreitet. Allerdings hat

die Kirchengeschichte ıcht das yleiche Gewicht W1€e 1mM ersten Band
Alfred Wendehorst schildert uns 1n Embricho 1146 in Aquıileıa) eınen Bischot

der frühen Stauferzeıit, der sich sowochl das Reich, als se1n Bıstum Würzburg
viele Verdienste erwarb. dam D“O:  S Fbrach (F (beschrieben VO Fer-
dinand Geldner) 1sSt ıcht AT der Abt des berühmten Zisterzienserklosters Ebrach,
sondern ein Mann, der 1n seinem Orden un: 1n der BanNnzch Reichspolitik eine HC-
wichtige Rolle spielte. Bıs seinem ode hatte das Kloster aut eiıne tragfähige
Grundlage gestellt, dafß durch die Jahrhunderte eiınen wesentlichen FEinfluß auft
die fränkische Geschichte nehmen konnte. Reichsmarschall Heinrıick V“VO:  S Pappen-
eım (1254-1319) wird VO Wilhelm raft geschildert. Von Rudolt VO  3 Habsburg
bis Heinricl] VO  a Luxemburg diente den deutschen Königen als Marschall un!
sucht se1ne heimatlichen Herrschaftsgebiete durch die schwierigen Zeıiten z SsSteuern.
Konrad Groß (F (von Werner Schultheifß) 1St. eın Mann Aaus$s der ersten Blüte
des Nürnberger Bürgertums. LEr ISt ıcht LL1ULX eın 1ufßerst geschickter und erfolg-
reicher Kaufmann, der Ansehen, Reichtum und Finflu{ß bringt, sondern uch
eın Beispiel für die damalıge Frömmigkeit. Seine großen Stiftungen (z: B das HI
Geist Spital 1n Nürnberg) zeıgen, daß siıch uch der Verpflichtung des Glauben-
den für die bedrängten Brüder bewufßt WAar. Konrad “O  ® Megenberg 98
VO!]  - Sabine Krüger. Der Megenberger STammtffLe A4US ritterlichem Geschlechte un:
vers  rie) sich dann der Theologie. Obwohl vieles geschrieben hat, 1st außer
seinem BB der Natur“ kaum ELWAS ekannt. Sicher gyehörte iıcht den ersten
Geistern seiner Zeit. ber seıne Schriften lassen uns einen lebendigen Blick 1 das
täglıche Leben des Mittealters un Ludwig Schnurrer stellt uns Heinric Topler
(T als den Mann VOT, der durch geschickte, ber auch rücksichtslose Politik
Rothenburg O: I seiner mittelalterlichen Höhe tührte. Mıt Rudolf D“O Sche-
renberg (F VO!  n Ernst Schubert begegnet uU115 der letzte mittelalterliche Wuürz-
burger Bischof. e1in achfolger erleht noch die Retormation. Obwohl seine Wahl
eine Verlegenheitslösung WAar, hat doch lange auf dem Stuhl des Burghard
regiert. Ihm blieb das Schicksal vieler zeitgenössischer Bischöte ıcht ErSPart. Irotz
mancher Retormen mußte seine Hauptarbeitskraft auf die Regierungsarbeit legen
un konnte sıch 11LUTLr wen1g den bischötlichen Aufgaben wıdmen. Johannes Kıst
schildert uns das Lebensbild des Peter Knorr (T des KRates des Markgrafen
Alexander un! des Propstes VO St. Lorenz 1n Nürnberg. Die rechte Hand des
leichen Fürsten wird uns MIt Ludwig UO:  s Eyb dem AÄAlteren (1417-1502) VO
Ferdinand Koepple un unter Schuhmann vorgestellt. Als praktischer Politiker hat

sich zroße Verdienste seinen Markgrafen erworben. Mırt seiınem „Familien-
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buch“ un: den „Denkwürdigkeıiten brandenburgischer Fürsten“ gewährt heute
noch Einblicke 1n seıine Politik. In der losterkirche Heilsbronn lıegt 1n der

VO oseNihe se1nes Herrn begraben. Mıiıt arıtas Pirkheimer / —
VO  3 Ernst Reıter begegnen WIr wel charaPtanner und Kılıan Leib (1471—-1553) die sich bewulfißt der Retormatıontervollen Persönlichkeiten der Reformationszeıt,

verschlossen. arıtas Pirkheimer hielt das Klarakloster ancher Auflösungs-
versuche des Rates als Kloster aufrecht, lange s1e lebte. Kılıan Leib Lal Ahnliches
als Prior des Klosters Rebdort bei Eichstätt. Er WAar eın vielseitiger Mann, der ıcht

sondern sıch auch der theologischenNUur Retormen in seinem Kloster durchführte,
Hans eorg Gmelin) wWwWar SchülerPolemik beteiligt. eorg Pencz Er (von
die 1525 verurteilt wurden.Durers un!: einer VO  3 den „gottlosen Malern“,

brachte künstlerischem Ansehen und iSt Reprasentant eine Geisteshaltung,
die mehr VO  am der Renaissance als der Reformatıon bestimmt E: Rudol
Endres führt uns durch das bunte Leb dess Markgrafen Christian YNS D“O  > Bay-

qQhte den Wiederaufbau seines Landes nachreuth (1644—1712). Mıt Geschick
dem 30jäiährıgen Krıeg (Gründung VO  S Erlangen-Neustadt). Doch sein politischer
Ehrgeiz und seine Reichstreue rachten spater se1n and den and des Ru1ins.
Mıt dem ausführlichen Lebensbild Johann dam Delsenbachs (1687-1765) VO  j

Heınz Zirnbauer wiıird uns ein Barockkünstler geze1gt, dessen „Nürnberger Pro-
berg ewahrt haben Besonders se1 autspekte“ uns das Bild eınes vergangse chnech Nurn

un!: die yuite Bebilderung der beidendas ausführliche Werksverzeichni1s des Meısters
Bände hingewiesen. Johann Philıpp Seuffert (geb (von Theodor Wohnhaas

der VOo Würzburg AUSun Hermann Fischer) WAar eın mainfränkıscher Orgelbauer,
viele Barockorgeln (Ebrach, Banz, Amorbach USW.) 1n Franken und ıs 1Ns Rheın-
and un nach Westfalen baute. Er entwiıckelte einen eigenen Orgelstil, der in
seıiıner Bedeutung noch ıcht Sal erkannt wurde. Seine Werkstatt vererbte aut

bo Michael Küchel (1703—1769) wird uUuNXNsSs VO  —Söhne un Enkel Johann Ja
der endenden Barockzeıt geschildert. Die großen Bau-Joachim Hotz als Baumeiıister

ten Frankens geschaffen der ingCcnh der Vollendung So blieben ıhm
NUur kleinere Bauaufgaben. Die Bamberger Domturme MTdanken ihm ;hren heutigen
Abschlufß Zum Glück wurden seine Pläne für die Umgestaltung des Ostchores und
der Domfreiung nıicht verwirklicht. Mıt ean Paul (1763—1825), dem bekannten
Romanschriftsteller VO]  $ Heınz Schlafter un: Johann Adolph “O:  S Schultes

-Werburgdem Hıstorıker der Henneberger Lande VO  an Klaus Frhr. W Andriıan
erreichen WIr die Schwelle des ahrhunderts. Es ware ohl einmal prüfen, ob
das Besondere lean Pauls Oomanen nıcht rgendwie durch seine fränkische Ab-
Sgepragt 1ST. Johann dam Klein F VO  e Wilhelm Schwemmer
und Johann Sımon DOrNn Diıetz 03-1877 V O]  3 ermann Beckh schließen den Band
ab Auch diesem Band 1St eın fangreiches Personenregister beigefügt.

Konrad KreßelSchwabach

Baudouıin de Gaitftier: Etudes d’hagiographie >°iconologıie.
Publieges l’occasıon du /üme annıversaire ”auteur Subsidia hagıogra-
phica Nr. 43) Bruxelles (Societe des Bollandistes) 1967 532 D 45 Abb., kart.

Bollandistes, einem ıhrerEs 1St ein begrüßenswerter Gedanke der Societe
eben, gewichtige Aufsätze, die außerhal der Publi-Mitglieder Gelegenheit Gesellschaft veröffentlicht hat, 1n einem Bande vereıntkatıonen dieser ehrwürdigen

erscheinen lassen. Jeder, der sich mIit Kirchen-, Kult- un Klostergeschichte be-
tafßt, wırd mit Gewıinn diese Studiensammlung Baudouins de Gaitfhers 1n die
Hand InNen.

Der Abschnitt führt die grundlegenden Arbeiten VO  - Delehaye über
kultes fort und bereichert s1e durch C Be-Ursprung un Formen des Märtyrer

diesem Zusammenhang auf das Unter-obachtung Besonders hingewıesen se1l in
kapitel, das den Wandel Gebet für den Martyrer Z.U Bittgebet den Mar-

behandelt. Es 1St schade da{ß der Autor nıcht durchgehend VO  - der Möglich-
keit Gebrauch gemacht hat, erall, w1e 1mM ZeNaNNLEN Abschnitt S I; die 1N-
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zwıschen erschienene Spezialliteratur hinzuzufügen; besonders be1 langer zurücklie-
genden Studien de Gaitfiers hätte INa  — sich diese Hiılfe ebenfalls gewünscht.

Eın weıteres Unterkapitel behandelt Probleme der Wallfahrt, wobei allerdingsdas 1n der deutschen Forschung 1n Zusammenhang miıt der Irenfrage besonders hef-
tig diskutierte Peregrinus-Problem seltsamerweise weitgehend aAausgesSDart bleibt (S
31 Nach einem Abschnitt ber biblische Wunder un: deren Einflu{fß autf Heıli-
genvıten SOW1e ber umbrische Heilige olgt eın umfangreiches Hauptkapitel ber
spanische Hagıiographie MIt besonders reichhaltigen Darlegungen über die kultische
Verehrung des Isıdor VO) Seviılla. Das tolgende Kapitel „Iconographie er themes
legendaires tolkloriques“ (S 169 bringt VOT allem für den Kunsthistoriker
un: Volkskundler reiche Belehrung und autschlußreiche Belege für Wandlungen1mM Bereich der Ikonographie eines Heiligen. Von besonderem Interesse 1St. 1er der
materıialreiche Abschnitt ber das Motiıv der wunderbaren Rettung Gehenkter (S
194 fl 9 dessen sozialgeschichtliche Relevanz Frantisek Graus 1n seiner Studie ber
„Die Gewalt be1 den Anfängen des Feudalismus“ und dıie „Gefangenenbefreiungen“der merowingischen Hagıographie, Jb. Wiırtschaftsgeschichte 61 VO
marxistischen Standpunkt aus dargelegt hat

Eın viertes Hauptkapıtel (S 289 bringt Studien ZUr Geschichte der WwI1ssen-
schaftlichen Legendenforschung seIt den Bollandisten un bereichert gleicherweisedie Bildungsgeschichte W1e die Geschichte der Historiographie 1 CENSCICH Sınne.
Auf die Briefe der Bollandisten Muratorı1 se1 besonders aufmerksam 27macht. Kapiıtel (S 361 umfaßt verschiedene Themen, un das Schlußkapitel(D bringt Teile VO  n de Gaıitfiers These der ”’Ecole des Chartes VO Jahre
19235, wobe!i der Autor dankenswerterweise Literaturnachträge bringt.Diese knappen Hınweise vermogen sicherlich kaum eiınen Eindruck V{  3 der
Reichhaltigkeit dieses Sammelbandes und der Modernität seiner wissenschaftlichen
Fragestellungen vermitteln. Man lese eLw2 die Abhandlung ber die Hagıogra-phie un: iıhr Publikum (S 475 der Jene ber die Hagıographie 1n Flandern un
Niederlothringen (> 415—507), die Vieltalt der Aspekte un Fragestellungendieser reiten Früchte einer geduldigen Lebensarbeit erIiahren. Jeder Freund un
Kenner mıiıttelalterlicher Kultur un Geschichte wırd dem Autor un Jubilar ank
wissen, ebenso der jahrhundertealten Instiıtution, der angehört und die den
Mıtschöpfern riıtisch-wissenschaftlichen eistes im Abendlande gehört.

Saarbrücken Friedrich Prınz

Ite Kirche
Anton Hänggı Irmgard Pahl Prex Eucharistica. Textus Varılıs

lıturgiis antıquioribus selecti Spicilegium Friburgense, 12) Fribourg(Editions Universıitaires) 1968 B 1/ d kart., Fr./DM ıs
Diese Festgabe ZU Geburtstag VO  n Mgr. Dr. Johannes Wagner, Direktor

des Liturgischen Institutes in Trıier, stellt die autf die Eucharistiefeier bezüglichenTexte Aa Uus der katholischen Kirche des Ostens und Westens.Da eın Kap!ı-tel ber üdische Texte Kiddusch, Tischgebet, Liturgie des Sederabends, Schema
und Schemone-essre vorangestellt wırd Ligier), ware 1m Anschluß dasSchlußkapitel eine Auswahl Aaus den klassischen un: gegenwärtigen Abendmahlsord-
Nungen 1m anglikanischen un evangelıschen Bereich Platze SC (eine Über-
SETZUNg solcher Texte 1NSs Lateinische ware nützlıch). Dafß 1ın diesem Werk vieleTexte erstmalig un uch der Apparat 1n lateinischer Sprache gyeboten werden, 1St
in der heutigen Situation bemerkenswert. Das Werk erschien 1m gleichen Zeitpunkt,1n dem neben dem römischen Canon Trel „eucharistische Hochgebete“, die sıch

die 1er vorgelegten Alt= bzw. ostkirchlichen Texte anzulehnen suchen, zugelassenworden SIN
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Aus der alten Kirche werden neben den einschlägıgen Stellen A4uUS dem solche
Aaus Didache, Justinus Martyr, der apokryphen Apostelgeschichte, Hippolyt un den
Apostelkonstitutionen COt GE Jungmann). Weıt ber die Hilfte des Werkes
1St den Anaphorae Orıentales vewidmet Raes): Alexandrıa (griechisch, kop-
tisch, athiopisch), Antiochia (byzantinisch, syro-antiochenisch, maronitisch, IMe-

nisch, Agyptisch), Syro-orientalisch (asyrısch un: chaldäisch, syro-malabrisch, INAaTrO-

nitisch). Soweılt sich Texte 1n griechischer Sprache handelt, 1St der Urtext
beigefügt.

Aus der Westkirche werden geboten Eizenhöter, Stellen AUS Ambro-
S1US De sacramentıs und Aaus dem arianıschen Fragment in Vat lat. DLa römisch:
Canon mi1t Einschüben 1n Communıcantes und Hanc 181Eur SOWI1Ee Segnungen der
Viktualien nach Veronense, Gelasıanum und Hadrıanum, Prätationen Aaus diversen
Sakramentarien; ambrosianisch: Canon nd eine Auswahl 2usSs dem reichen Schatz

Präfationen; keltisch: Canon des Stowe Missale, vallıkanisch: A US Gallicanum
Vetus, Gothicum un Mone-Messen (S meıne Besprechungen VO  3 Mohlbergs Aus-
gyaben 1n Theol Lit PE 1935 855 un: 1962, 862 J SOW1e mozarabische Texte
] Pinell)

Jeder Textgruppe geht eıne kurze historische un charakterisierende ınl nebst
Bibliographie OTaus. Leider bezieht sich das Namensregister 1LUFr aut die Bibliogra-
phie, nıcht aut die Texte selbst. Ist Leontos, der griech. EeN1ELV VO  w} Leo, D

V, MmMIit Leontium, BA miıt Leontis wiederzugeben; Z50; Phili-
Bos mi1t Philicıis (statt Felicıs)? Aus den Texten ware folgendes, die biblische Aus-
richtung iıllustrierende Ortsregıster erstellen:

Atrica 202
Alexandrıa 369
Bethel 201
Bethlehem 162
Efeson, Euphras, Geıon, Tigrıis 177
Ephrata, 5 2) 162
Etha CS (D 15)
Horeb 378
Jerusalem 150, 159, 182, 269, 345
Jordanes 59, 165, LI9. 2915 27
aranıo (kranıon®, Golgatha) 173
Pharan Hab G 162
Raethae, IN ONS 259
Samarıa 702
Sına(1) 162 179 70
10N 9Q 2515 513
Rez beschränkt se1ine Bemerkungen zuständigkeitshalber auf 461 Der Aus-

druck „keltische Liturgie“ 1St fragwürdig; VO einer anderen als der irıschen wiIissen
WIr praktisch nıichts. Da{fß diese Liturgıe per Briıtanniam frequentabatur, 1St ıcht
sonderlıch breit bezeugt. Ihre distinctio V O der yallıkanischen justificatur,
WCI1NHN Nan S$1e WwW1e 1er den Stichworten nO specificae un: ındoles
theologica VO  e der yallikanischen her interpretiert, ihr entscheidendes Merkmal
bestreitet Eizenhöfer, Sacrıs Erudırı (1966), 355—364) bZzw. einen seliner eNtTt-
scheidenden Belege die Liste VO'  3 Heıligen, deren Fürbitte 1mM Anschlufß die
Commemoratıio MOTLKOTUM 1n der Stowe Messe vebetet wırd auslä{fßt (S 466)
und damıt gerade 1n diesem Werk die CI1SC Verbindung der irıschen mMiıt der OST-
kırchlichen Liturgie iıcht 1n Erscheinung treten afst. Prex Eucharistica gehört
den unentbehrlichen Grundtextbüchern der Liturgiewissenschaft.

Basel John Hennıig
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Alexander Böhlig: Mysterıon und Wahrheit. Gesammelte Beiträge
DE spätantiken Religionsgeschichte Arbeıiten ZUr Geschichte des spaten Juden-
L[UMS un: des Urchristentums, Band 4 Leiden Brill) 1968 266 B geb.
Unter diesem Titel hat der Vertasser mehrere Artikel zusammengestellt, die Be-

ZUS nehmen aut die Entdeckung der Wahrheit durch das Myster1um 1m Neuen TLesta-
INeNT (S 3—66), 1m CGnost1izı1ismus 1im allgemeınen (S D  ) un Mani  ÄAismus
S 177-266).

Die Vereinigung des Königreiches der Achemeniden mi1t dem Königreich Grie-
chenlands Alexander dem Großen ying eıner breıiten Bewegung des griechisch-
orientalischen Synkretismus VOTauUs, die die syrisch-palästinensische Welt be-
einflussen sollte. Der Manichäismus hat den ıranıschen Dualismus der Qumran-
schriften besonders hervorgehoben: der Leitung Zervans teiılen sich WwEe1 Mäch-
tC,; die Gute (Ahura Mazda) un die Böse (Ahriman), die Herrschaft dieser Welt.
Der maniıchäische Fall-Mythus spiegelt, w 1e diejenigen aller ynostischen Theorien,
ıne Beängstigung ber das Schicksal der Weltseele wider. Dies wurde schon vr  —
Platon erwähnt vgl Tiımaeus, Nach Thales nd Poseidonios (vgl
Pohlenz, Die Stoa, Göttingen 1948, Ea 215% Rheinhardt, Poseidoni0s, München
I2 416; Thomasevangelium, log. { Philippusevangelium, Spr. befindet sich
1n jedem Gegenstand eine Weltseele. Man annn auch 1m Perlenlied Aus den syrischen
Thomasakten die ynostische Lehre der Erlösung der einzelnen Seelen un der Welt-
seele wiederfinden. Zwischen all diesen verschıedenen gynostischen Ideologien xibt 65
natürlich Unterschiede: die eınen sind mehr mythisch als begrifflich, die anderen
mehr begrifflich als mythisch. Durch sS1ie hindurch verfolgt INa  =) ber den langen Weg
des religiösen Denkens der ercsten Jahrhunderte unserer Zeıt, der 115 9 Synkre-
t1SmMus un VO  3 der volkstümlıchen Philosophie her um Manichäismus führt, nach-
dem die ynostischen Systeme des Zzweıten Jahrhunderts durchlauten hat. Phäno-
menologisch betrachtet 1St die CGnosıs eıne Erkenntnis des ontologischen un: 1S5-
zendentalen „I Die Seele erkennt sıch, WenNnn S1E sich mi1t ihrem VOoUS identifiziert.
Deshalb ware wünschenswert BCWESCH, Böhlig hätte in den maniıchäischen Schriften
die Rolle des VOUG nachdrücklicher betont.

Zwel onostische Bewegungen haben unmiıttelbar die Ankunft des Manichäismus
vorbereitet: Die 1STt dıie des FE Jahrhunderts, die Zzweiıte diejenige des Mandäıiıs-
11US,. Die titellose Schrift des Codex 11 VO)  3 Nag Hammadı, welche VO  $ Böhlig und
Pahor Labib herausgegeben wurde, steht dem yrofßen ynostischen System des 111
Jahrhunderts sehr nahe vgl Gnostische Probleme in der titellosen Schrift des Codex
{1 VO: Nag Hammadı D 127-1341; Urzeıt und Endzeıit ın der titellosen Schrift
des Codex { 1 von Hammadı E 35—148]; Der Manıiıchäiismus 1m Lichte der
Gnosisforschung S 8—2' Dıie Rolle der Sophia 1n dieser Schrift gleicht jedoch
mehr derjenigen, welche S1e 1im Valentinianismus innehat. Viıele Elemente der dam-
apokalypse Aaus dem Co VO: Nag Hammadıi nehmen den Manıiıchäismus VOLF-
WCS (vgl Jüdisches un: Iranısches 1n der Adamapokalypse des Codex VO: Nag
Hammadı > E  > ber wenn eın vorchristlicher Begriff des Erlösers nıcht
unbedingt auszuschließen 1St, ylauben WIr doch nıcht, da{ß sich in den Texten
des Leidenden Gottesknechtes des Deutero-Isa1as (S 154 un Anm finden Läßt
Nur iın der Apostelgeschichte wırd der MNALG Üeo  U  en en wirklıch messianıscher Titel
(vgl Menard, Paıs Theou 24Ss Messijanıc 'Title 1n the Book of Acts, In ath Bibl
Quart., [D Die Ausgrabungen VO  } Nag Hammadı haben noch nıcht
bewiesen, da{f(ß der CGnostizismus vorchristlich 1Sf: S1e lehren u1ls NUL, daß dieser —
erst heidnisch W ar und sich nachher verchristlicht hat Rıchtig iSt, da{ß der mandäiısche
Urmensch nıcht besiegt un gefesselt 1St W1e 1mM Manichäismus, den Leben-
dıgen Geist un: die anderen Emanatıonen des Vaters der Größen benötigt. Irotz-
dem 1ST der Urmensch der ersten Thomaspsalmen einer, der sich selbst rerten
kann, und 1mM Gegensatz Säve-Söderbergh ylauben WITr, dafß WIr hier wıe 1n
den Thomaspsalmen mit einem Miıttelstadium zwıschen einem systematisiıerten Man-
däismus und einem Zzut begründeten Manıchäismus tun haben (S 201)
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Al diese Bewegung beruhen autf dem metaphysischen Dualiısmus, der die Welt
der Materie VO der himmlischen Welt trennt (vgl Zum Antımımon Pneuma 1n den
koptisch-gnostischen Texten E 162— Miıt Böhlig (3 134) sind WIr der Meı-
NUu11S, da{fß die ynostischen weiblich-männlıchen Syzygıen cehr wohl auf Aus Agypten
entliehene Themen zurückzuführen sind. In der "TAat kennt dı ägyptische Religion
Gruppierung w1e Nun un: Naunet; Hu un Hauhet; Ku un!:
Kauket; Amun und Ämaunet, das Urwasser und die Unendlichkeit, die Finster-
n1isse un! das Geheimnıis. Dıie Paarungen lieterten Stoft ZUEE Systematisıerung, INsSso

mehr als s1€e der (srenze 7zwiıischen mythischem nd begrifflichem Denken stehen,
Ww1e 65 auch für dasjenıge der Gnosıs zutrift.

Endlich z1Dt noch eınen anderen Einwirkungskreis, den Böhlig mit echt CI -

wähnt, un: dieser 1St. der jüdische Hintergrund der gynostischen Texte VO)  j Nag
Hammadı (S 81—101) der iıhr judenchristlicher Hintergrund (D 102-111) vgl Zum
Martyrıum des Jakobus [& 112-118|; Christliche urzeln 1mM Manıchäiismus [>
202—-221]; Neue Kephalaıa des Manı [SeDie titellose Schrift des Codex
11 der die Adamapokalypse des Codex stellen A eın hebräisches Wortspiel
dar ber die Namen VO Eva (hawa), VO) der Schlange (Onoitov, hew“ya’) und VO  -

„Jener die lehrt“ (haw“ya”) S 95 12 141 | LEva 1St mit der Schlange, dem
habenen Tier, vergleichen. S1e lehrt dam die Weisheıit der Gnosıs. IBEN Johannes-
semn des Codex 11 oftenbaren bei iıhrem Vertasser eine große Vertrautheit MItTt jüdi-apokryphon nımmt ständiıg Bezug autf die biblischen Mythen Die Jakobusapokalyp-
scher Gesetzgebung un: jüdischer Frömmigkeıt. Die mani;chäischen Kephalaıa,
die Böhlig kürzliıch herausgab, Manichäische Handschriften der Staatlichen Mwuseen
Berlin (Deutsche Akademie der Wissenschaften Berlin), Kephalaia 1L, Lig
S 244—-291), Stuttgart 1966, lassen eiınen christlich-syrischen Finflu{ß erkennen. Wıe
be1 Ephraem un Tatıan sind hier die Auferstehung und der Aufenthalt Jesu 1mM
Hause Simons des Aussätzıgen verein1ıgt vgl Leloır, Saıint Ephrem. Commen-
taıre de l’Evangiıle concordant |SYTr., Dublın 1965, 200; AIlll., 1n CSCOH. L3
LOöwen 1953 Man könnte auch den Einfludfß, den die jüdische Apokalyptik
auf den Gnostizismus un: den Manich2ismus ausgeübt hat, unterstreichen vgl
Menard, L’Evangıle selon Philippe et Ia SN  9 1n RevSc Rel, 41 11967], 305—317).

Sehr erfreulich ist, da{fs einer der Herausgeber, zugleich einer der besten Kenner
maniıchäischer Schritten vgl Die Arbeit den koptischen Manıichaica S 177-1871;
7Zu den Synaxeıs des Lebendigen Evangelıiums L5 222-22/7|; Probleme des M Aanı-
chäischen Lehrvortrages S 228—244|; Eıne Bemerkung ur Beurteilung der Kepha-
laıa Pa B u15 in Gestalt eines Buches Auftfsätze A4us Zeitschriften in die
Hand oibt, die manchmal schwer zugänglıch sind

Jacques-E. MenardStraßburg
Ramön Irevıjano Etcheverria: En lucha GOHN LE las potestades.

Exegesis primıtıva de Et. 6, S hasta Origenes [Dissertatio ad Lauream 1n
Facultate Theologıica Pontificiae Universitatıs Gregorianae 1tor1a (Edı-
torijal 1968 XXX, 4724
In seiner Jetzıgen Gestalt bietet dieses Bu das Ergebnis eıner 1958 abgeschlos-

Untersuchung, die für die Drucklegung einer eingehenden Überarbeitung NIÜCeI-

worden 1St. Gegenstand der Arbeit 1St die Perikope Ep. Gi P ın der alt-
christlichen Lıteratur bıs Orıigenes einschließlich. Trev1ıjano begnügt sıch ber nıcht
damıit, /Zıtate und mehr der weniger deutliche Hinvweise auf diese Stelle SAamll-

meln un nach hermeneutischen Gesichtspunkten aus  CNH,; W as 1m Sınne eines
Beitrages ZUr Geschichte der Exegese ehesten liegen würde. Er erweıtert vielmehr
das Thema seiner Untersuchung, indem vier Hauptbegrifte Topo1) A4us der pauli-
nıschen Perikope abstrahiert (Kampf, Feind, göttliche Waftfen, religiöse Miliz) und
mı1ıt eiınem beträchtlichen Autwand biblischer un patrıstischer Belesenheit ihren
Hintergrund, Werdegang und Entwicklung verfolgt. Auf diese Weiıse wird nıcht 1L1UT

das Autfspüren VO paulinischen Elementen Eph 63 1 der altchristlichen
Literatur, sondern auch un VOTLT allem die Untersuchung der vıer ZENANNLEN Topoı
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1mM alten srael, 1m palästinıschen un hellenistischen Judentum, 1ın der ynostischen
und apokryphen Literatur SOWI1e bei den altchristlichen Schriftstellern bıs Orıgenes
ZU tragenden Fundament der Panzen Arbeit gemacht.

Trevıjano gliedert seine Untersuchung 1n YTel Teıle Als Hintergrund („trans-
tondo VO! Eph 6) 1ALA behandelt ETSTEN Teil dıie Bedeutung der vier DC-

Topo1 1mM AT in der Apokalyptik un 1m Er stellt dabe1 eine Entwick-
lung der Begrifte „Kampf“ un: „Feind‘ fest, die 1m anhebt un mMi1t einer Über-
tragung autf das relıgiöse Leben 1 endet. Dabei soll die jüdische Apokalyptik
eine Vermuiuttlerrolle gespielt haben, deren Umfang 1mM einzelnen nıcht ımmer deutlich
auszumachen ISt

Der zweıte el der Arbeit beschäftigt sıch mi1t dem Werdegang (trayector1as)
dieser Topo1 1n der altchristlichen Literatur. Trevijano untersucht die apostolischen
Vater, die oynostische un apokryphe Lıteratur, die Apologeten, Hippolyt, Tertullian
un Klemens VO Alexanderien. Dıie Hauptschwierigkeit bei der Bearbeitung dieses
umfangreichen Gebietes liegt VOTr allem darın, da{fß wirkliche Ziıtate der e1N-
deutige Anspielungen auf Eph 6, AL vorwiegend Eerst in der apokryphen un:
znostischen Literatur SOWI1e be1 Marcıon un spater be1 Tertullian un: Klemens VO]  3
Alexandrien auftauchen. Trotzdem 1St Trevıjano bemüht, Anklänge der paulinischen
Perikope auch 1n der übrigen Lıteratur hne den ‚andamıa)e de la letra“ finden
Um dieses Ziel erreichen greift wieder den erwähnten Topo:1, die als
Bindeglied zwischen dem paulinıschen Spruch un der alttestamentlichen-apokalyp-
tischen Tradition betrachtet. Die sich bei diesen Topoı1 widerspiegelnden Motiıve fin-
det 1n der altesten christlichen Liıteratur bestätigt und bereichert: Der Be-
oriff „Kampf“ oreift autf Cu«eC Bereiche (Martyrıum, Askese, Lehrstreit) ber un:
die Gestalt des „Seelenfeindes“ bekommt estimmte Züge AUS der spätjüdischen un!
hellenistischen Dämonologie, hne allerdings den Boden der „authentischen, apoka-
lyptischen, neutestamentlichen un kirchlichen Tradition“ verlassen. Dıie WOTrt-
lıchen Zıtate VO  n Eph 6, 11—17, die 14  = VOr allem be1 den Gnostikern ndet, sind
dagegen ıhres ursprünglichen und authentischen Gehalts beraubt.

Der dritte und oröfßte eıl der Arbeit 1St Orıigenes gew1ıdmet. Hıer lıegen die
Verhältnisse Banz anders als 1n den Wwel vorhergehenden Abschnitten. Eph 6, ST
wird nämlich VO  > Orıgenes icht 1Ur gelegentlich zıtıert, sondern auch speziell kom-
mentiert. Mehr ber als seine Rolle als Exeget interessiert Trev1ijano die Gedanken-

ange Orıgenes iın bezug auftf die paulinischen Topo1 un: se1ne Stellung inner-
alb der kirchlichen Tradıtion. Er stellt eıne ZEW1SSE Mythologisierung der Sprache

test, W CII Orıgenes 7z. B die „Mächte“ und „Gewalten“ VOU!]  3 Eph 63 erwähnt.
Das sol11 ber LLUT symbolisch verstanden werden, enn seine Dämonologie 1St VO  w
seiner Christologie und Anthropologie ın jeder Hinsıcht abhängig und weIlist 1Ur
selten hellenistische Züge auf. uch se1ine Auffassung des „geistlichen Kampfes“
1St anders als z. B bei Klemens on Alexandrien weiıthin VO Elementen der
yriechischen Ethik befreit und hängt 1m wesentlichen mi1t seiner Erlösungstheorie —
Sammmel. Dabei acht sich allerdings eın ausgepragter Dualismus (Leıib un Seele,
Geist und Materı1e) stark bemerkbar. Dıie eschatologische Sıcht, die bei anderen
Schriftstellern den Charakter des „geistlichen Kampftes“ weitgehend bestimmt, spielt
be1 Origenes keine entscheidende Rolle, enn betrachtet schon das christliche Leben
als eine „Eschatologie 1im Vollzug“.

Fıne Zusammenstellung sämtlicher Zitate der Hınvweise auf Eph. 6, TE 1n der
altchristlichen Literatur und wertvolle Quellen- un: Bibelstellenverzeichnisse be-
schließen die Arbeit.

Trev1ıJanos Untersuchung wırd sicherlich Zustimmung 1in weıteren reısen finden.
Die Auffassung des christlichen Lebens als eın 5 Kampt-, dem Gegner verschiede-
GT Natur beteiligt sind, 1St. nıcht Nur biblisch verankert, sondern hat auch die Ge-
schichte der Askese un!: der Mystik schon 1mM trüheren Mönchtum mafßgeblich be-
stimmt. Es 1St wichtig wissen, W1€e diese biblischen Motiıve verstanden wurden,bevor S1e 1n eın bestimmtes asketisches Sytem kristallisierten. Miıt dieser Unter-
suchung hat Trevıjano versucht, dieses Verständnis erschließen, un 1€es 1St iıhm
auch 1m vollen Umfang gelungen. Eıne andere Frage 1St die, inwieweıit INa  - diese
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Arbeit als eiınen Beiıtrag JA Geschichte der Exegese VO:  3 Eph 6, 1117 1m ENSCIECNHN
Sınne des Wortes bezeichnen kann. Die VO  3 Trev1ijano vorgenommMtEN Auflösung der
paulinischen Perikope 1n vier Topoı1 erweıtert WAar den Horizont dieser Erweıte-
rung tragt uch vollauf Rechnung, indem sämtliche verfügbaren Quellen auch
die NCUu erschlossenen Qumran- un Nag-Hammadi-Funde) heranzieht birgt
die Getahr 1n sich, den Gehalt VO:  o Eph 6, 11-17, VO „andamıa)e de 1a letra“
befreit, Z.U) allgemeinen Gedankengut machen, wodurch die paulinısche Bezogen-
eıit bestenfalls ın den Bereich des Semasiologischen fällt. Auft dieser Basıs lassen sich
Vorgäange WwW1e „Entwicklung“, „Werdegang“, „Beeinflussung“ uUSW. 1LLUT schwer test-
stellen.

Andererseıits möchte 198028  3 VOL allem bei Orıgenes, 1in dessen Werken die paulini-
sche Stelle verhältnismäfßig oft und in verschiedenen Zusammenhängen begegnet, eine
nuanciertere Auswertung der Zıtate hermeneutischen Gesichtspunkten haben
Um die Gedankengänge un: die „desarrollos“ des Orıgenes Eph 6, PF richtig
erfassen können, ware autschlufßreich sorgfältig unterscheiden, W dl

zıtlert un Wann kommentiert, ob 1eSs vorwiegend ın seinen exegetischen Arbei-
ten oder auch in einer systematischen Schrift w1e be] De princıpus geschieht, ob
die gyegebene Stelle buchstäblich der 1L1UT allegorisch auttafßt USW. Diese Betonung
des exegetischen Aspektes würde reiliıch kein vollständiges Bild der origenes’schen
Dämonologie der Askese (die Ja, W1e Irevıjyano betont, auch VO  $ se1inen ontologı1-
schen un: soteriologischen Anschauungen abhängig sind) bgeben können. Dafür
könnte InNnan ber einen tieteren Einblick 1n se1n Verständnis VO  ; Eph ,  =
gewınnen.

Die vorhergehenden Bemerkungen sollen VOTL allem die Grundlinien aufzeigen, ın
denen sich Trev1ijanos Untersuchung bewegt. In der Frage nach der VO  e ihm einge-
schlagenen Richtung und 1n einzelnen Punkten dieser umfangreichen Abhandlung
annn InNnNan anderer Meıinung sein als der Vertasser. Das VECIMAaSs ber nicht, das Ver-
dienst eıner Arbeit schmälern, die sıch durch Sachkenntnis un ıne umsichtige
Quellenanalyse auszeichnet.

Niederpleis/Siegburg de Santos Otero

Wolfgang Huber YPassa und Ostern. Untersuchungen Zur Osterteier der
alten Kirche (= Beiheft AD ZNW 35) Berlin (Töpelmann) 1969 Z 255 SE
geb
Diese Arbeit, die 1M Wıntersemester 965/66 VO: der Evang.-Theol. Fakultät

der Universität Tübingen als Dissertation ANSCHOMME: worden iSt, 1St der außer-
ordentlich viel diskutierten Frage ach der Entstehung un! Entwicklung des kirch-
lichen Passa- un Ostertestes gew1ıdmet, miıt der ıch miıch ebentalls 1n meıner Disser-
tatıon befaßt habe.1 e1It der Heranziehung der Epistula Apostolorum für das
quartadecimanische Passatest SOW1e SeIt der Veröffentlichung VO  - Melıtons Passa-
Homilie siınd C Quellen VO  $ größerem Gewicht ıcht bekannt veworden. Auch
der erft. hat nıcht eigentlich Materı1al vorzulegen. ber hat doch das be-
kannte un 1n seiner Bedeutung vieltach erorterte Material noch einmal selbständig
durchgearbeitet, 1St dabei eiıner eigenen Auffassung ber die Entstehung des
Passa- un Ostertestes gelangt und hat dankenswerterweise 1n Zr CC A} Um ang
die Geschichte der altkirchlichen Passa- un: Osterauslegung, einschlie{lich des Kar-
freitags, geschildert, dafß die CNSC Verflechtung VO]  e Kirchenjahr un Predigt 1er
1m Blick auf ()stern Z ersten Mal die gebührende Beachtung erhält.

In dem Kapitel, „Quartodezimanisches Passa un: Osterteier 5Sonntag“”
(S 1—88), geht der erf. auf die Anfänge der Passa- un Osterteier ein. Hıer WOCI-
den nacheinander die Verbindungen zwischen Jüdischem und christlichem PAassa, die
Bedeutung VO  3 2°0d und Auferstehung Christi für das quartadecimanische Passa, die
Frage, ob Meliton Quartadecıimaner SCWESCH sel, ferner die Antänge un die Aus-
breitung der sonntäglichen Osterfeier, die Osterentscheidung VO  w Nıcäa SOWI1e die

Lohse das Passatest der Quartadecimaner, I1 Reihe, Band 54, 1953

:tS!
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Auseinandersetzungen ber den Ostertermıiın nach dem nicänıschen Konzil behan-
delt.

Das Kapitel, „Altes und Passa“ 89—147), 1St der typologischen nd
allegorischen Auslegung 1n der Frühzeit gyew1ıdmet. Hıer wırd VOTLr allem zunächst
Melitons Passa-Homiulie untersucht. Es folgen Erwagungen ZUT: Passatypologie 1
Neuen Testament SOW1e ZUuUr Interpretation VO  3 Pascha Passıo, transıtus U,

Schließlich wiırd die allegorische Deutung VvVOon Ex behandelt.
Das Kapitel, „Karfreıitag un: Ostern“ (S. 148—208), xibt in knapper Form

einen UÜberblick ber die Geschichte der Karfreitags- und Osterpredigt VO:  3 den An-
fängen bei Melıiıton un! Tertullian ber Orıgenes bis hın den östlichen un: west-

lıchen Theologen des spaten vierten Jahrhunderts Eıgene Abschnitte sind der Ent-
stehung des Himmelfahrtsfestes SOW1€e der Bedeutung der Höllentahrt Christiı 5G
W1 8915  —

Das Kapitel, „UOstern un: Parusıe“ (S 209—-228), sucht noch einmal die 1m
Verlaut der Arbeit wiederholt angeschniıttene Frage der eschatologischen Erwartung
1m Zusammenhang mMit der Passa-Osterteier abschließend klären. Es folgen eiıne
knappe Zusammenfassung (> 2:29) SOW1e Verzeichnisse der Abkürzungen, der heran-
SCZOHCNCH Quellen un Literatur und Schluß eın Register der Quellenzitate.

Da der ert. se1ine eıgene These ber die Anfänge des Passa-Ostertestes vieltach
1n Auseinandersetzung mit meınem Buch enttaltet hat, 1St. c5 vielleicht nıcht
yebracht, in dieser Rezension das Kapitel des anzuzeigenden Werkes stärker

berücksichtigen als dıe anderen.
Der Ausgangspunkt 1sSt bei Herrn Huber ıcht Panz der yleiche Ww1e bei MT

Während mMI1r seinerzeıt darum 71ng, nach der Tradıition fragen, ın der die
kleinasiatischen Quartadecımaner des 7zweıten Jahrhunderts stehen, un!: VO da Aaus
eine Rekonstruktion des altesten, festzustellenden christlichen Passatestes geben,
stellt Herr Huber VO.: vornhereıin Passa und Ostern einander vgegenüber. Dadurch
werden dıe Akrzente stärker autf dasjenıge gelegt, W as die Entwicklung VO QqUar-
tadecimanischen Passa Z.U) großkirchlichen Ostertest als 1m BaAaNzZCH gyeschlossen un
kontinuijerlich erweıst, wohingegen die Unterschiede zwischen jüdischem un früh-
christlichem Passa stärker als be1 mir bewertet werden (Z 8 Doch 1St nıcht
1Ur der verschiedene Ausgangspunkt, sondern uch die Quelleninterpretation elbst,
die manchen Diffterenzen führt

Der erf 1st übereinstimmend miıt mM1r der Meınung, daß das quartadecimanische
Passa A4UuUS dem jüdischen hervorgegangen 1St un: dessen verchristlichte Form dar-
tellt, da: durch stellvertretendes Fasten für die Juden begangen worden 1St un
da{ß sich für die Passanacht die Parusieerwartung belegen AfSßt. Damıt sind die
wichtigsten Bestandteile, die ich seinerzeıt für das quartadecımaniısche Passa
eruleren gesucht habe, VO  } Herrn Huber als zutreftend akzeptiert worden. Irotz-
dem gelangt Herr Huber manchen, E nıcht unwichtigen Stellen anderen
Resultaten.

Herr Huber 1sSt der Meiınung, dafß das quartadecimanische Passafasten
früher begonnen habe als die jüdische Passateiıer (S 915 Allerdings MU

Herr Huber hier zugeben, dafß die Quellen ber den SCHNAUCH Begınn des Fastens
keine Auskunft geben. Immerhin scheint doch, da 1e Ep Apost das DPassa
Abend beginnen aflßt (s meın Buch 48 Ö.) Auft die Stunde N: lassen sich
1er SOW1€eS0O keine Angaben

Auch in manchen anderen Punkten können Herrn Hubers Erklärungen ıcht
Sanz befriedigen. Das gilt VOTr allem hinsichtlich des Inhaltes der kleinasiatischen
Passa eıer. Hıer 1St Herr Huber oftenbar selbst nıcht voller Klarheit gelangt.

heißt „Wıe 1im Jüdıschen, stand auch 1mM quartodezıimaniıschen * DPassa die

Anm 35 argumentiert der Verf., die korrekte Schreibweise se1 „Quartodezı1-
maner“. habe 1n der 'Tat überspitzt tormuliert ( Anm me1nes Buches), daß
die Form „Quartodecimanı“ die spatere Wortbildung sel. Trotzdem meıne ich
w1e VOT, dafß die korrekte Schreibweise „Quartadecımaner“ ist, eben weil N die
Einhaltung der quarta decıma C
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Erwartung der Parusıe in der Passanacht csehr stark 1m Vordergrund“. Dagegen hatte
edoch ZEeSART „Man darf reilich diese christliche Passaerwartung n1

überbewerten“, da S1e 11UX in wenıgen Quellen begegne, nämlich eindeut1ıg Zuerst in
der ED Apost. 1 wiırd 1n UÜbereinstimmung MIL Ine1HGT Untersuchung aut diıe
Bedeutung des stellvertretenden Fastens tür die Juden hingewıesen. 1:3 heißt
A 1St nıcht auszuschliefßßen, da{fß die quartodezimanische Passateıer einen yrößeren
Festinhalt hatte, als sich den wenıgen Zeugnissen unmittelbar entnehmen 1äßt“.
liest Man: S1)as Gedächtnis des Todes Jesu 1St das beherrschende Motıv der Passa-
fejer“. 31 heißt C5, da das Gedächtnis des 'Todes Jesu Festinhalt bei den
Quartadecımanern gehörte, 1n geringerem Ma(ß e auch das seiner Auferstehung. 212
konstatıert der Vertasser, 8 auf Grund der schmalen Quellenbasıs unmöglich sel,

welches Gewicht dıeser Parusieerwartung innerhalb„Aussagen darüber machen,
der Passateier zukam“ Dann ber meıint der ert. 220; da{fß 1m qUartO-
dezimanischen Passa die Parusıe wichtiger gEeEWESCH se1 als die Auferstehung, 1n der
Osterteier 5Sonntag dagegen die Auferstehung wichtiger als die Parusıe“.

In der Tat die Quellenbasıis für die Anfänge des Passatestes 1St schmal
MU: ber darüber hiınaus eine kritische Sichtung der vorhandenen Quellen -
NOMMEN werden, ıch mich seinerzeıt bemüht habe Herr Huber verzichtet
auftf eiıne solche kritische Quellenanalyse. Insbesondere geht aut die VO  ‚e} mır be-
haupteten Differenzen 7zwischen dem Briet des Irenaus un dem Bericht Eusebs,
N D3 5 ıcht e1n. Da tür diesen oder jenen Festinhalt eim quartadecimanischen
Passa die Quellenbasıs schmal 1St, ann keıin überzeugendes Argument se1n,
die Bedeutung der Parusieerwartung ın Zweitel zıiehen. Da die meisten Berichte
Aaus spaterer un VOL allem AUS oroßkirchlicher Sicht91St hne weıteres damıt

rechnen, da{ß wichtiges Material verloren 1st Die Tatsache, dafß die
Parusıeerwartung, wenı1gstens in der Form der Naherwartung, schon rüh 1im Rück-
San begriften Wal, 154{fßSt die Meınung als durchaus vertretbar erscheinen, dafß eın
solcher Gedanke, der unls spater 1LUX sporadisch überlietert ist, e1nst 1 Zentrum der
quartadecimanischen Passateier gestanden hat. Da andererseits 'Tod un: Aufterste-
hung Christi tür die Quartadecimaner von Bedeutung 11, 1sSt selbstverständlich
un! VONn mır auch ıcht bestritten worden. ber gverade von eıner kritischen Quellen-

ob nıcht Parusieerwartung un: stellvertreten-analyse her stellt sich doch die Frage,
den haben als die Feier des Gedächt-des Fasten ursprünglich eher 1mM Zentrum gestan

nısses VO:  3 Kreuz und Auferstehung Jesu. Fuür die Anfangszeıt sind WIr, W as die
Quellen betriflt, 1m wesentlichen autf den Briet des Irenaus un: die Ep post., die
ert. einıgen Zögerns S 12) ebenfalls für die Quartadecımaner heranzieht,
angewı1esen, 1n geringerem Maße autf die Passa-Homaiulie Melıitons. Darüber hıinaus
siınd einzelne verstreutie otiızen Aus spaterer Zeıt mit Vorsicht verwertfen. Hält
INa  3 jedoch Eusebs Bericht un andere spatere Nachrichten 1n der Hauptsache für —

treffend, obwohl mindestens starke Akzentverlagerungen gegenüber den altesten

erheblichem Umftang.
Nachrichten beobachten sind, yerschiebt sıch das Bild VO  j den Antängen in

Der ert. hat sıch mit anderen Meınungen, uch mit meıner eigenen, 1m SaNnzenN
faır auseinandergesetzt, w1e überhaupt die Sekundärliteratur 1n reichem Umfang
herangezogen 1St. ann mIır ber doch ıcht9 einıge Ungenau1g-

eıten aufmerksam machen, die dem Leser schwerlich eın korrektes Bild VO der
Auffassung anderer vermitteln. 11 behauptet CI, ıch hätte untfifer weıteren Belegen
für das quartadecimanische Fasten auch Orıigenes SCNANNT; in meınem Buch 65
habe ich edoch lediglich davon gesprochen, da{fß „möglich“ sel, „dafß (hier)
auf die iche Fastentradition angespielt wiıird“ argumentiert der ert.
meıne CSC, quartadecimanisches Passa un großkirchliches Ostern hätten ursprung-
1i einen verschiedenen Festinhalt ehabt, damıt, da{fß gerade die Parusieerwartung
beı beiden begegne, wobel sich auft Isidor, Etym VI, I Z beruft; verschweigt
jedoch, dafß ich bereıits 83 me1lnes Buches diesen Beleg SCHNANNTL hatte: zudem wird
meıne These, dafß das Ostertest wesentliche Momente des alteren Passafestes über-
OINMECINN hat (> 121 be1 mıir), iıcht recht eutlich VO: ert reteriert. 41 behaup-
tet der Verf., ich meınte, ın dem Schlufß VO  S Melitons Passa-Homilie die Parusie-
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erwartung finden können; 81 hiefß CS be1 mır vorsichtiger: „Vermutlich spielt
Melıiton uch mehrtach aut diese eschatologische Erwartung ın  “ Wenn Ver

Sagt, Lesung un Erläuterung VO  a x se1 bei der Osterteier VO quartäa-
decimanischen Passa übernommen worden, hätte vielleicht autf FF meınes Buches

Anm xibt ert. alsverweısen können, bereıits das gleiche SLAan

meıne Meınung wieder, das (Jesetz C0 Theod CN 10, 24 richte siıch 1B erster

Linie“ die Quartadecımaner, wohingegen 1n meınem Buch 128 An gerade
die Worte AIn erster Linie  CC ıcht steh Solche Verschärfungen un: Verschiebungen,
dıe be1 Herrn Huber keineswegs immer begegnen, für die ber noch weıtere Beispiele
ZENANNT werden könnten, geben die Meınung anderer ıcht zutreftfend wieder.

Eınıige andere Ungenauigkeiten der Mängel seı1en weıter ZEeENANNT. Die schon C1-

wähnte Meınung des Verf., das artadecımanısche Passafasten habe früher als die
wird als Vermutung hingestellt, wobe1l 7utreftendjüdische Passateıer begonnen,

da{fß hiertür keine Quellenbelege Sibt; 11 wird jedoch schonhinzugefügt wird,
einfach konstatiert: ] Jas Fasten begınnt VOTLr dem Anfang des Passamahles“, un
auch 1m folgenden wird die Ungesichertheıit dieser Vermutung nıcht erwähnt, 1mM
Gegenteil Aaus dieser bloßen These auf die stärkere AbgreNzZuNg der Quartadecıimaner

Passa-Homuilie betriflt, hat ert.gegenüber den Juden yeschlossen. Was Meliton
be VO  e} Perler, Melıton de Sardes, Sur Ia Päqueleider och ıcht die Ausga

Fragments, Sources Chretiennes 1230 1966, herangezogen. Im übrigen teılt der erft
Anm die unrichtige Annahme, als ware der VO  e} TLestuz herausgegebene

Text der Homilie zuverlässıger als der Text Dagegen hat Jüngst St. Hall,
The Melıito Papyıl; ] 16S 1 1968, 476 Herr Huber hat diesen Autsatz
ıcht mehr heranzıehen können die Bevorzugung V O] gegenüber grundsätzlich
un uch eıner Reihe [0)8| einzelnen Stellen 1n rage gestellt. In dem Abschnıitt

31—45 bemüht siıch Herr Huber den Nachweıs, dafß Meliton kein Quarta-
decımaner C sel. Der Hauptgrund, den ert. geltend macht, iSt, dafß 1in der
Passa-Homiulıe INa  a sollte S$1e ZzeNausOoWeEN1S „Osterpredigt“ nNnENNEIN (Herr Huber

31 41 U. Ö.), w1e INa Ss1e als „Karfreitagspredigt“ bezeichnen dart (Bonner),
da S1€e einfach den Titel „Über das Passa“ tragt sich eın Hınvweıs aut die Parusıie-
CErWartun der Quartadecimaner finde. Hıer sibt 65 1n der lat manche Schwier1g-
keıten, deretwegen iıch seinerzeıt (cT O.) auch mich csehr vorsichtig ausgedrückt habe
Nach dem ert. besteht dıie scharte Alternatıve: „Entweder 1STt die Predigt VOon

einem Quartodezimaner; annn 1st die Bestimmung des Festinhalts des quartodez1-
manischen Passa durch Lohse verfehlt Die Parusieerwartung hat annn nıcht die
zentrale Bedeutung, die ıhr zuspricht. der Melito, der Vertasser der Predigt, 1St
keın Quartodezimaner“ (& 43) halte diese Alternatıve für unglücklich. Eıne
ylatte Lösung des Problems weıfß iıch uch nicht, ber 1St doch damıt rechnen,
da die Parusieerwartung nıcht einfach Gegenstand der Predigt sSe1in mußte un: doch
trotzdem zentral ZU Festinhalt gehörte. ert melnt darüber hinaus, Polykrates
VO  a Ephesos habe 1n seinem Briet Vıktor eintach manche Autoritäten für seine
Passateier angeführt und auch den Namen Melitons hinzugefügt, Ja vielleicht habe

nıcht einmal gewußt, da{ß Meliton bereits VO' der quartadecımanıschen Tradition
abgerückt WAar S 375 45) Diese Behauptung widerspricht allem, W as ber
Polykrates bekannt ISt. Der 1n diesem Zusammenhang wichtige Autsatz VO: Küh-
HEFLT; Der antimontanistische Anonymus bei Eusebius (ThZ DE 1949, 436 ft.: ct.
meın Bu 82), der gyerade autf die Besonnenheit un das Traditionsbewußtsein des
Führers der Quartadecimaner hingewı1esen hat, 1St VO erft. nıcht berücksichtigt
worden: WenNnn Kühnerts Darstellung richtig 1St, 1St die Behauptung des erf Zanz
unwahrscheinlich. Auseinandersetzungen mıt manchen anderen Ansichten des ert.
MU: ich mIır 1er9 miıt seiner vertehlten Darstellung der Be-
deutung der synoptischen bzw. johanneischen Chronologie tür die Passateier CI

271 S der mMi1t der Ansıicht, Eusebs Bericht ber die Passastreitigkeiten verrate
ine antırömische Tendenz (D 70 Anm 39 W as pauschal nıcht gesagt WEeIr-
den kann; oder miıt der Auffassung, dafß das Ostertest VO: S5oter 1n Rom eingeführt
worden ist.
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Was die Anfänge des Passatestes und auch die Entwicklung 1mM 7weıten Jahrhun-
ert etrifit, kannn ich mich VO  z der Richtigkeit der Thesen des erft. nıcht ber-
ZCUS Hıngegen meıline ich, da{ß die Einbeziehung der spateren Entwicklung gul
ist un da Herr Huber ıer eıner Reihe VO  3 Stellen weiterführende Beobach-
LuUuNgSCH gemacht hat. Beachtung verdient hier VOTLT allem der Abschnitt ber die
Entscheidung VO Nıcia S = ert. schließt siıch 1er wieder stärker
Duchesne un: eCrmMas tür seine Deutung, die hier 1m einzelnen iıcht referiert
werden kann, eınen bisher übersehenen ext AUS Filastrıus anzuführen S 7A4
Danach dürfte s 11U') doch meıne Darstellung S in meinem Buch)
wahrscheinlich se1n, da das Feıiern ‚mit den Juden“ auf die Osterteier Sonntag
nach dem Nısan hiınweist. Andererseıts x1bt auch Herr Huber Z da{fß damals
urchaus noch Quartadecımaner vegeben hat 1n Resten haben sS1e sich bis 1Ns tüntte
Jahrhundert gyehalten S 88)

Das zweıte un das dritte Kapitel des Buches, aut die 1er 1Ur kurz hingewiesen
werden kann, sind durchaus verdienstvoll. Zum Wesen und JA Geschichte der Alle-
DOTrEeSC, auf die Herr Huber eingeht, E  ware nunmehr allerdings die weıter-
führende Untersuchung VO Irmgard Christiansen, Dıie Technik der allegorischen Aus-
legungswissenschaft bei Philon VO  e Alexandrıen, Dıss eo 1e1 1964, gedr. 1969;
heranzuziehen. Eıne andere Einzelheit: die Etymologie „Päscha-päschein“ begegnet
der Sache nach nıcht erst be1 Meliton (Verf. 112), sondern bereits be1 Philo, Quis
SS dıv. 192 (S me1iın Bu: 533 Von daher waren die Akzente 1n der Darstellung
der Passa-Typologie anders setzen. Die Darstellung der Geschichte der
Predigten Karfreitag un: (Ostern biıetet je] wertvolles Material, das zudem über-
ıchtlich un profiliert dargestellt worden 1St. Zunächst werden die Unterschiede
zwischen Meliton, Tertullian, der monarchianıschen Osterpredigt SOW1e Orıgenes
herausgearbeitet. Die folgenden Untersuchungen ergeben, dafß der Osterfestkreis 1n
immer stärkerem Ma{fßle „historisiert“ wurde: diese Entwicklung führte der Be-
seit1igung der Typologie, welche reinsten bei Meliton begegnet S 147) un Z

weıteren Vordringen der Heilsereignisse aut verschiedene Feiertage die wesentlichen
Momente der altchristlichen Auffassung des Ostertestes lebendig (S 178)

Hamburg Bernhard Lohse

Reinhart Staats: Gregor VO Nyssa und dıe Messalianer. Dıie Frage
der Priorität 7zweler altkirchlicher Schriften Patristische Texte un Studıien,
Band 8 Berlin (Walter de Gruyter GCO:) 1968 IL: 144 D geb
Die Schrift De instituto Christiano des Gregor VO Nyssa, deren vollständigen

Text EerST Jaeger entdeckt un herausgegeben hat, stimmt inhaltlich un: beson-
ers 1n den verwendeten Bibelzitaten weitgehend mit dem VO  w Örrıes eNTt-

deckten 5S0s Großen Brief des Pseudo-Makarıos, Iso ohl 5>ymeons VO  en Mesopo-
tamıen, übereın, da der Annahme der literarischen Abhängigkeıit eıner der beiden
Schriften VO  3 der anderen ıcht vorbeizukommen ISt. Welche besitzt die Priorität?
Jaeger hat die Frage 1mM Sınne der Abhängigkeit 5S>ymeons beantwortet (ın seınem
Buch Iwo Rediscovered Works of ncıent Christian Lıterature: Gregory ot Nyssa
nd Macarıus, Leiden Die umgekehrte Lösung hat Gribomont vorgeschlagen
(Le De Instituto Christiano le Messalianısme de Gregoire de Nysse, Studia Patr.
N 1962, 312-—322) un Gregor als den Abhängigen hingestellt. Welche Entscheidung
ISt richtig? Beide Werke Lragen das unverkennbare Geprage VO Geist und Sprache
ihres Autors, un weder Gregor och 5>ymeon möchte INa  w$ da{fß s1e still-
schweigend das Werk eines anderen überarbeitet un als ihr eigenes ausgegeben hät-
ten Es zilt Iso iıcht 1Ur miıt überzeugenden Gründen die Abhängigkeıit der eınen
Schrift darzutun, sondern nach Möglıichkeıit auch die Motiıve tür eine solche Umschrift
autzuhellen. Diese Aufgabe hat sich Staats 1n seiner der Obhut VOo Örries
entstandenen Göttinger Dissertation gestellt, deren überarbeitete Fassung 1er anSC-
zeıgt wird (Seine Ergebnisse hat Staats schon früher iın einem Autsatz ZUSaMMCNSC-
taßt Der Traktat Gregors VO: Nyssa „De Instituto Christiano“ und der Große Briet
5Symeons, Stud Theol. 1/ 1963, 120—128). Staats schlägt den einzıgen be] einer solchen
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Untersuchung gangbaren Weg ein, den des Einzelvergleichs eiıner möglichst grofßen
Zahl VO: Stellen (insgesamt 50), und gelangt dabe dem Ergebnis, da Gregor den
Grofßen Brief 5Symeons als Vorlage benützt abe.

Staats oliedert die behandelten Stellen 1n sieben Gruppen, die jeweils
einem anderen Gesichtspunkt untersucht. Der Abschnitt zeıgt, da{fß 5Symeons
Brief eiıne Kampfschrift ist, die sich leidenschaftlich den Vorwurt der Ääresie
ST Wehr ‚5 während siıch Gregor in keiner vergleichbaren Frontstellung befindet.
Es 1sSt wahrscheinlicher anzunehmen, da{fß Gregor die konkreten Züge der Vorlage
weggelassen hat, als umgekehrt. behandelt acht Fille VO  $ biblischen Zitaten un:
Anspielungen 1m Grofßen Brief, die an den parallelen Stellen in Gregors TIraktat als
solche unkenntlich sind. Es 1St schwer vorstellbar, dafß 5>ymeon als der Abhängige
Gregors Worte biblischen Wendungen umgestaltet hätte, ohl ber alßt siıch der
umgekehrte Fall denken, da{ß Gregor vorgegebene biblische Ausdrücke verändert habe

sammelt Stellen, denen die selben biblischen Zitate tester iın Symeons in
Gregors Text gefügt sınd, W as Gedankengang un verschiedenen Rückbezügen
deutlich wiırd wieder eın Hınweıs, da{ß Gregor der seine Vorlage Bearbeitende nd
Umgestaltende ISt. behandelt Stellen, denen einzelne Begriffe bei 5Symeon je-
weiıls fester 1 Ontext stehen als bei Gregor, solche Textpartien, 1n denen
für Symeon charakteristische Begriffe un Gedanken 1in Gregors TIraktat auftauchen,
Iso offtenbar VO  3 diesem übernommen sind. In seinem Abschnitt s der siıch mi1t den
(ın der Tat auffälligen) ygrammatikalischen Fehlern 1MmM Traktat Gregors beschäftigt
un diese aut Versehen bei der Umsschrift der Vorlage zurückführen will, berührt
Staats eıne yrundsätzliche Frage der Textherstellung. Allerdings 1St. ohl m 1ı1$-
trauıisch gegenüber dem VO  3 Jaeger beschrittenen Weg, solche Fehler mit dem Mittel
der Konjektur heilen S 75 59 Soweıt iıch sehe, haben WIr keine Möglichkeit der
Entscheidung, ob sämtlichen Handschriften gemeinsame Textverderbnisse, WwWenn S1e
sıch nıcht zwingend aus der Umgestaltung der Vorlage erklären lassen, auf Gregor
celbst zurückgehen der erst 1m Laufe der Überlieferung entstanden sind. Man wiırd
jeweıils mit beiden Möglichkeiten rechnen haben Wahrscheinlich scheint mI1r ein
Versehen schon be] der Umarbeitung De 1Nst. Chr. 42, Jaeger; 4/, 4) 67, 1
8 9 9) 5 9 An den übrigen Stellen bleiben Jaegers Emendationen erwagenswert.
Der Abschnitt zeıgt we1l Stellen des Gregortraktates Inkonsequenzen des (Ge-
dankenganges auf, die wieder Aaus der Abhängigkeit VO Großen Brief ihre wahr-
scheinlichste Erklärung finden Als Beispiel sej]en hier we1l der VO  3 Staats behandelten
Stellen vorgeführt: Den Worten UNEDQOYKA UOATALOTNTOS QOOVOUVPTAS bei 5>ymeon (S

Jaeger; vgl FL DPetr. 2,:48) entspricht bei Gregor QOOVNUATI UATALO
MEQVON MEVOL (S 43, E Es dürtfte einleuchten, da{ß Gregor den biblischen Ausdruck,
den bei 5>ymeon Jas; umgeformt hat und nıicht 5Symeon das Kunststück vollbracht
hat, die Formulierung Gregors 1n eın Bibelzitat verwandeln (Staats Z
In Abschnitt S behandelt Staats die vielleicht eindrucksvollste Beweıs-
stelle für die Priorität 5Symeons: Nach der Anführung VO  } Eph K Sagt dieser:
KXAT EXEIVNV F  z A  TNV n  z  EVEOYELOV TOU MVEUMATOG, LV (L VUMELS INV MANOOOOLAV ÖE-
Enode (5 249, 5 Die Parallelstelle bei Gre lautet: xabda0oGs R  NEOL TNS TOVU
MVEUMATOS Aöyeı MHETOVOLAS XL TNS EXELVOU JLOOS 'OUSG UETAAÄCHUPAVOVTAS EVEOYELAS,
OITWS V, ONOLV, Xal ÜMELS TOV  D AÜTOV ÖEENCÜE TOOTOV TNV EXELVOU MANOODOOLAV (S
39 1—4) Das ONOLWV be1 Gregor 1st unerklärbar, enn der Satzzusammenhang, 1n dem

steht, 1st als Ziıtat iıcht verifizierbar. Es äßt sıch 1Ur begreifen, WeNn Gregor e1
der Umseschrift des Großen Briefes versehentlich den SanNnzen Satz als Zıtat verstanden
hat Staats 1St sich der unterschiedlichen Beweiskraft der VO  n ıhm gesammelten Belege
durchaus bewußt. Auft 104 stellt deshalb noch einmal Punkte N,

denen die Priorität Symeons ach seiner Meınung mi1t überzeugender Klarheit
hervortritt e 1: K un halte ich freilich nıcht für durchschlagen: ber die Ge-
samtheit der Belege spricht eindeutig tür die Abhängi keit Gregors.

Welches jel hat Gregor MI1t der Umschrift des Gro Briefes verfolgt? Eıne Reihe
VO  3 Abänderungen der Vorlage läßt 1Ur den Schlufß Z dafß deren messalianische
Irrtümer korrigieren un VO:  3 ihnen beeinflußte Mönche ZUr kirchlichen Lehre zurück-
führen wollte Gregor wendet siıch die messalianische Erwartung der vollen
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Geistererfahrung (S 58, 12-15; 58, 24—59, 4) un die Meınung, die Ausrottung
des RBösen und die Vollkommenheit seien jetzt schon rreichbar (84, 6—21). Er scheıint
die messalianıs  € Lehre VO: der Einwohnung des Bosen 1im Menschen bekämpfen
(81,Z lehnt die UÜberbewertung des Gebetes durch die Messalianer aAb (61, 4—:
F 15—20; ö1, VEr und betont dıe Notwendigkeıt klösterlicher ucht gegenüber
der VO den Messalianern beanspruchten pneumatischen Freiheit , 7  5 7 3

Und neben der Geisterfülltheit hebt die Wiıchtigkeit der Tugend her-
VOLr (83, 5—14) Sehr aufschlufßreich 1St, da{fß Gregor einma ] celbst anscheinend einer
möglichen messalianiıschen Kritik zuvorkommen möchte, nämlich dem Vorwurf,
verfälsche die biblische Lehre durch die SE w EV Ä0oyıou0L (S 43, _7) , 5>ymeon betont
1 dem parallelen Passus Jlediglich die Schriftgemäßheıit seiner Lehre (S 234,e

Trotz des Sichtbarwerdens dieser korrigierenden Tendenz der Umschrift, die Iso
das treibende Motıv SCW ECSCH sein wird, bleibt Gregors Vertahren rätselhaft Er
selbst hat 1n seiner Schrift De virginıtate scharf die Messalianer Stellung BC-
NnNOMMCN, un: auch die kirchliche Politik gegenüber dieser Bewegung zeıgt wenı1g
Bereitschaft ZUT Verständigung der Versöhnung. Das harte Vorgehen des Amp i
lochi0s VO  3 Ikonı1um 1St bekannt. Dıie Umstände VO Gregors auffallend milder

die Bemerkungen VONStellungnahme bedürten Iso noch der weıteren Untersuchung; Urteil undStaats 103 dieser ragc genugen ıcht. Vgl ber Dörrıies,
Verurteilung. Kırche un Messalıaner: Zum Umgang de Alten Kirche mi1t Häreti-
kern, 1: Wort Stunde 334-351] 346 Konnte Gregor hoften, auf
solche Weıse eınen Bru 7zwischen den Parteıen verhindern? Dıie V O:  3 Staats
FA erwähnte Brieffälschungsaftäre, VO'  3 der WIr 2US5S5 Basıl C 58,. 60 wıssen, bıl-
det keine wirkliche Parallele, weiıl Gregor Ort selbstverfertigte Brietfe unterschob,
während siıch hier eın Werk Symeons aneıgnete.

Soviele Probleme der Traktat Gregors uns stellt, geht ıcht A diese durch
die Erklärung seiner Unechtheit lösen, w1e 1es unlängst Danielou Hın-
wEeIlIs auf inhaltliche Besonderheiten gegenüber Gregors anderen Werken versucht hat
(Rech 5 $ 1968, 146 Dıiıe stilistische un gedankliche UÜbereinstimmung
V O: De iINSt. Chr mIit Gregors echten Schriften 1St zrofß, als da seiner Autor-
schaft vezweifelt Werden könnte. Vgl die Nachweise bei Jaeger, I1wo Rediscovered
Works 15—142) Die Eigenheiten des Traktates, die ıh iıne Sonderstellung
den Schriften Gregors einnehmen lassen, erklären sich dagegen 2Uu5 der bhängigkeit
VO  3 5>ymeon (dazu Staats 7

Der ohl sichere Nachweis der Abhängigkeıit Gregors VO Großen Brief Ver-

langt eıne euUEC literarische un: geistesgeschichtliche Wertung un Einordnung VO  $

De inst. Chr. Dıiıe literarische Leistung Gregors wırd ıcht mehr 1in der Originalıtät
der Darstellung sehen se1n, sondern der Kunst der Umarbeitung 1n Gregors
eigene Sprache. Staats betont mit echt (S 103), da{fß uUuNSsSseTC modernen Vorstellungen
VO  n geistigem Eıgentum nıcht die der Antike sind Fuür einen geübten Rhetor W1€E
Gregor INnAas gerade das Unternehmen der Umseschrift einen besonderen Re1iz besessen
haben Bedeutsamer noch sind die Ergebnisse VO:  - Staats tür die geistesgeschichtliche
Würdigung VO!]  I De 1nst. Chr. S 116—-125). Jaeger hat 1n Gregors Synergielehre,
w 1e S1€e 1n dieser Schrift entwickelt wird, die vollkommenste Lösung des Problems
V O: Freiheit un: Gnade auf dem Boden der griechischen Kirche gesehen; Gregor
habe 1er cAhristliche Gnadenlehre un klassısches aoetN-Ideal ZUTL. Versöhnung D
bracht vgl I1wo Rediscovered Works 70—-114). ber diese Synergielehre entwirft
Gregor in Auseinandersetzung mMIiIt 5Symeon VO Mesopotamıen, dessen eıgene Syner-
geia-Vorstellung Jaegers Ideal einer SCHNAUCH Entsprechung VO  3 göttlicher Synergıe
un: menschlicher Leistung noch näher kommt als diejenige Gregors, der die
menschliche Komponente beschränken möchte (Staats 188—-124). Jaegers weitre1i-
chende Thesen werden Iso noch der berprüfung 1n gyröfßerem Rahmen bedürten.
Das VO: Staats A4Uus dem Vergleich des Traktates mit dem Großen Briet CWONNCNEC
Ergebnis, dafß Gregor WEN1ISCI Synergist 1St als 5Symeon, würde in einer (GGesamt-
untersuchung VO  3 Gregors Gnadenlehre m. E ıhre Bestätigung finden Gregor 1sSt
eıner der wenıgsten synergistisch denkenden griechischen Theologen (dazu
Langerbeck, Zur Interpretation Gregors von yssa, HLZ ö2, 195/7, H



3972 Literarische Berichte un Anzeıgen

Dıie Ergebnisse VO  n Staats sind gleich bedeutsam tür die Gregor- w 1e flr die
Makarios-Forschung. Viele Fragen den Beziehungen 7zwıschen Gregor un 5Symeon
sind reıilıch noch ften S0 wartet INa  an mMi1t Spannung aut die 7zweıte V O]  e Staats
(S 124) angekündigte Untersuchung diesem Thema

Heidelberg Gerhard May

Franco1s Martıne: Vıe des Peres du Jüura, Introduction, crıt1que,
lex1que, traduction Sources cretiennes No. 142, serıe des texties

monastıques dV’occident NOo. D Parıs (du Cerf) 1968 534 S Karte, kart.
Die Vıta Patrum Jurensium gehört seit ihrer Veröffentlichung durch Bruno

Krusch 1n den Scrıptores Merovıngicarum umstrıittensten Quellen
der Merowingerzeıt. Krusch selbst hielt S1e für eıne Fälschung der Karolingerzeıt
und stellte vier Beweisgruppen 1, die seine These stutzen sollten. Erstens
führte reıin philologische Argumente 1NSs Feld M1t dem Ziel, dem Autor Ausdrücke
nachzuweisen, die ıcht dem 5,/6 Jahrhundert NIiSsSLAamMMmMeE: könnten, sondern erst
se1it der Karolingerzeıt auftreten. Zweıtens 11l Krusch Titulaturen (Z Praetectus
praetor10 Galliarum) un: monastische Sıtten nachweıisen, die seiner Überzeugung
ach EeErst dem Jahrhundert angehören können, nıcht jedoch dem 5/6 Jahrhun-
dert. Drittens ylaubt Krusch Textzitate 1n den VE} teststellen können, die Aaus

Quellen kommen, die lange ach der angeblichen Entstehungszeıt der V3 geschrıie-
ben wurden, wodurch der Fälschungscharakter der N-P} erwıesen ware (Z Fre-
degar, Jh.)

Schon Duchesne un: Poupardin hatten eine Widerlegung der Kruschschen
Quellenkritik versucht, Leclercq hatte dieselbe erweiıtert. Martıne bringt 11LU.

S 30 eine umtTtassende Analyse VO K rusch’s Argumenten un widerlegt S1€E
Punkt für Punkt. Für die philologischen Bedenken Kruschs annn sich weitgehend
aut die Analyse des Textes durch P W, oogterp (1934) stutzen, die die Sprache
des Autors als ein genuınes Werk des Jahrhunderts erwıesen hat

Die Neuausgabe des Textes der VPJ rechtfertigt siıch schon AUS der Tatsache, da{ß
ihr nıcht der Parısınus (lat 11748) des Jahrhunderts zugrunde lıegt, den Krusch
als Editionsgrundlage nahm, sondern eine Abschrift Chiftlets VO  w einem wesent-
1i alteren Original 1n Unzialis der Halbunziale (Bısontinus), wodurch alleın schon
einıge Bedenken Kruschs gegenstandslos werden. Gegenüber hat der Bisontinus
ne] weniıger Schreibfehler und weniıger Barbarısmen. Die Textvarıante (Jurensıs,
e Jh.?) Z1Ng VOrLr allem 1n die lıturgische Überlieferung des Kultes der Juraväter
über, für dessen Verbreitung Cluny eine wesentliche Rolle spielte. Der Steıit die
Echtheit der VP]J hat auch eine ideologiegeschichtliche Seıte, als ia  } 1n Kruschs
teilweise sehr aggressiver Hyperkritik eınen etzten (liberalen) Ausläuter jener be-
kannten Überzeugung der Aufklärung des Jahrhunderts sehen kann, derzufolge
Kirche und Religion nıchts als „Priestertrug” sejen.

Obwohl 1mM vorliegenden Falle die Echtheit der VP] nunmehr als erwıesen velten
kann, mMUu: doch ebenso gEsSagt werden, da 111a heute vielfach allzu leicht gene1gt
iSt, hne kritische eserve vertälschte Quellen 1n iıhrem Werte rehabilitieren, eın
Verfahren, das 1n dieser generellen Form abzulehnen 1St. Beginnt INa doch heute
beispielsweise wieder die Echtheit der SOgeENANNTLEN Königinhoter un Gr  un-  —_
berger Hss glauben, Dokumente, die 1 Nationalitätenkampf zwiıschen Tschechen
un: Deutschen ftast 150 LO eine unheilvolle gespielt haben

Saarbrücken Friedrich Prınz
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Mittelalter
Hubert Jedin Hs ndbuch der Kirchengeschichte. 111

Die mittelalterliche Kirche, Halbband Vom kirchlichen Hochmiuttelalter bis
ZU Vorabend der Reformation. Von Hans-Georg Beck, arl August Fink,
Josef Glazık, Erwiın Iserloh, Hans Wolter. Freiburg / Basel / Wien (Herder 1968
XAÄXAX, 784 o geb Subskr.
Hans Wolter (S]) schrieb der Abschnitte des Teils ADas Hochmiuittelalter“

berschriften zeıgen das Hauptinteresse: Das nachgregorianische(S 3— Die
Zeitalter s  > Bedrohte Kirchenfreiheit —  > 1)as Papsttum
der Höhe se1iner Macht (1198—1216); Der Kampf der Kurie die Führung 1MmM
Abendland (1216—-1274); 6) Dıiıe Krise des Papsttums nd der Kırche 1m Ausgang des

Jahrhunderts (1274-1303). Eindeutig steht Iso die Geschichte des Papsttums 1mM
Mittelpunkt. Man erfährt Einzelheıiten ber die Famıilıen der Papste, Detaıils A4US der
Geschichte des Kirchenstaates un: der Güterpolitik CZ Bonifaz ET die
Familie Colonna, 347 ff.) SOW1e den Ausbau der päpstlichen Verwaltung (S 30
und 337 schildert die Vorgänge engagıiert und zugleich kritisch Er die
nachgregorianische Zeıt „eiıne friedvoll Epoche“, 1n der „sich die Kräfte der Re-
ftorm allenthalben entfalten“ S 6 Kritisch sieht dıe „Altgregorianer
die weiıiterzuleben gewillt 1n den Vorstellungen der kämpferischen Zeıt des
Investiturstreıites“ [: Alexander 11L wird als „ Juristenpapst” bezeichnet (S 84),
während die Bemu Nn Friedrich Barbarossas, den honor imper11 MITt dem 30(0)8

Papatus vereinbaren, Verständnis finden Noch kritischer wird geurteilt bei den
Kämpfen Becket; Alexander zeıgte „Jene eigentümlich zögernde, kompromi1[(-
bereite, Ja 1n eLtw2 auch unaufrichtige r die ihm bereits VO den Zeıtgenossen Ver-

übelt wurde“ S 92) Die Darstellung strebt hın Innozenz 111l „Es WAal, als ob
alle Voraussetzungen hätten geschafften werden sollen tür Innozenz HS MIt dem
eıine C6 Epo 1mM historischen Entfaltungsprozefs der Christenheit einsetzte“
S 113) Der Abschnitt ber Innozenz bringt zunächst eın Haller-Zıtat: Innozenz
„War ZU Herrschen geboren, alle Gaben hatte das Schicksal ihm 2711 verliehen:
unerschöpfliıchen Reichtum der Erfindung, feinste Menschenbehandlung, eiıne VEOEI-

gleichliche Verbindung VO  ; Festigkeıit 1 Wollen un Geschmeidigkeıt 1im Ausführen,
kühnsten Schwung des Strebens un nüchternste Berechnung der Mittel, genialen
Überblick 1mM Großen un!: peinlichen Fleifßß 1m Einzelnen“ 174) LDem einschrän-

oZ1 das Bemühen, „ein 1m wesentlichen geistlicheskungslos übernommenen Zıtat tol
Profil dieses Papstes“” zeichnen, das sıch die u Forschung bemühte S 176)
Innozenz strebte demnach keine Weltherrschaft A} eın Übergreifen AI das Gebiet
weltlicher Rechtsverhältnisse War nıcht ausgeschlossen, doi veschah das 11LUTLX

subsidiär“ (3 176) Über das Anwachsen der päpstlichen Macht Sagl 11-

assend: „Eın gewaltiger Apparat für die kirchliche Rechts- un Verwaltungsarbeıit,
der natürli auch entsprechende Funktionen 1m Regiment des Kirchenstaates wahr-
zunehmen hatte, 1eß SC Ende des ı35 Jh erkennen, Ww1e weitgehend die prak-
tische Leıtung der Kirche durch den apst geworden WATL. Belastet mi1t allen Schwä-
chen oroßer Bürokratıien, ber auch ausgezeichnet durch erstaunliche Leistungen VO:  3

Gericht, Kammer und Kapelle, yehörte die Kurie des Jh den eindrucksvoll-
sten Phänomenen kirchlichen Lebens im hohen Mittelalter“ (S 339} Daher wird
Cölestin kurz un kritisch dargestellt: „Der Iraum VO] Engelspapst WAar DC-

CCscheitert, fromme Askese genugte nıcht für die Leıtung der universalen Kirche
(S 343) Ausführlicher und posıtıver wird Bonitaz I11 beurteilt: „Unbestritten
bleibt seine hervorragende juristische un admıiniıstratıve Begabung, die kraftvolle
Führung der Kurie, die intensive Arbeit, die VO'  - sıch celbst und VO: seiınen Mıt-
arbeitern verlangte“ (S 356)

Neben der primären Linie päpstlich-machtpolitischen Inhalts steht eın starkes
Interesse inneren Leben der Kirche. Dıie Reformorden der Zısterzienser, Prämon-
StIratenser un Regularkanoniker werden liebevoll dargestellt (S 14 f£.), die Kapitel
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und »  16 eue Theologie: Abälard, Petrus Lombar-„Monastischer Humanısmus“ qQholastikdus un ratıan“ (S a sind ebenso gelungen Ww1€e die ber die Frühs
un: Frühkanonistik CS ber die Bettelorden (S 14 ber Kirchen-
recht un kirchliche Verfassung“ [ 754 SOW1e die Kapitel „Christliches Schwär-
mMertum 1mM Jhdt“ un 99-  1€ Blütezeıit der Scholastik und der abendländischen
Universität“ (3 06—331). Verharmlost werden die düsteren Vorgange 1n der Kır-
chengeschichte des Hohen Mittelalters. Kapıtel „Der Kreuzzug. Miıssıon 1n
Spanıen un 1mM 6lawischen Osten“ (& 44 enthält aum eınen kritischen Akzent.
„Vom Papst geplant, 1028 der gyoldenen Beredsamkeıt des hl Bernhard yepredigt
un betfeuert und V O' den WwWwEe1l Hauptmächten des Abendlandes geführt, hatte der
Kreuzzug viel für uhm und Rettung der Christenheit verheißen“ (S 49) Der
Wendenkreuzzug VO' 1147 wird milde kritisiert: „Teilweise erwıesen sich nämlıch
die Slawen, die INa  an unterwertfen wollte, als Zuite Christen, dafß mMa  3 einen Krieg

s1e nıcht als Kreuzzug hätte bezeichnen sollen“ S 49) In Kap ber
den Kreuzzug spricht VO  $ „Kreuzpredigt“ un „Kreuzlied“; sieht gar
iıcht den Unterschied 7zwiıischen Kreuz un Kreuzzug”? freut sich ber die eu«C

Kreuzzugsfrömmigkeıt; eröftneten sıch „Zanz G Felder trommer Gebärde,
opfervoller Hingabe, selbst mystischen Erlebens“ S 101) Prıimiär sind die Rıtter
gemeınt: „Dem Zuge einer Sakralısierung der Lebens- und Berufsstände C1r-

cChlie{ßt sich das abendländische Rıttertum, der Haupttrager der Kreuzzugsbewe-
ZUuNS, ın besonderem Maße“ (S 138) Es werden die „Forderungen ritterlicher 1tt-
ıchkeit, Treue und Dienst, sakralisıert, w1e enn uch Waften und Fahnen
werden und die Schwertleite Z Ritterweihe wird“ (S I)as 1St „eıne für
das Jh charakteristische Form relig1öser Laienkultur“ (S 139) Kapiıtel 36 A1Das
Ende des Kreuzzugszeitalters“ spricht VO  z eiıner „Erweiıterung un Politisierung
des Kreuzzugsgedankens“ 1 Jahrhundert als ob die Kreuzzuge jemals
politisch ZSCWESCH waren! Nach solcher Darstellung der Kreuzzuge überras  t 65

kaum, da{fß uch die Inquisition verharmlost wiırd. „Der Häretiker wird dem Un-
gläubigen gleichgestellt, eın Krıeg ıh 1st verdienstlich, eın heiliger Krıeg; eın
COÄrSt: der ıhm teilnehmend allt, stirbt als Märtyrer” (S b „Es wırd eut-
lıch, daß die Kirche die drohende Getahr des Einbruchs auflösender Kriäfte in den
Organısmus der Ecclesia deutliıch erkannte un: sich> ihr kraftvoll be-
gegnen” (S 132) Kann INa solche Satze anders verstehen als 1mM Sınne einer Dau-
schalen Zustimmung AT Inquisıition? Dabei hat Verständnıis tür die Anliegen
der Häresıe, die „Nicht eigentlich eine Reaktion die kirchliche Reform, sondern
NUur deren Übersteigerung 1nNs Häretisch-Radikale SCWESCHN war (S 123) Der katho-
lische Klerus Südfrankreichs stand „durch täglichen Kontakt mIt den Katharern
iıhren Ideen“ nahe (S 201) handelt CS siıch „schwärmeris:  € Einschläge 1n
das Gewebe eines sich frommen un rechtgläubigen Organısationsvorganges”
(& 267) ber dennoch wiırd die Anwendung VO!  n Gewalt VO  e} etztlich mMi1t 188858

geringer Einschränkung gutgeheißen: „Völlig AU!  en vermochte auch diese SYSLEC-
matisch fundierte und allenthalben wirksam werdende Inquisıtion die Ketzere1 nıcht.
ber durch s1e wurde jedentalls bei jeder Abweichung VO Kirchenglauben eın
scharter Abwehrkampf möglich“ (S 2723 Die Frontstellung Kirche — Ketzer wird
nıe in rage gestellt. Nur 1n diesem Schema wird abschliefßend vorsichtı kritisiert:
„All das kann 11a  - 1Uur VO: den Voraussetzungen der hochmiuittelalterl: Gesell-
schaftsordnung her begreifen. Ihr einıgendes Band war der Glaube, den die Häresie

zersetizen drohte. Die Christenheit führte mit allen Mitteln iıhrer kirchlichen und
weltlichen Gewalten diese Bedrohung einen Kampf ihre Selbsterhaltung.
Vielleicht WAar iıhr eigentlich christliches Selbstverständnıis 1n manchen Schichten ver-
dunkelt. Diese Schatten bleiben un sollten den kommenden (GGenerationen eiıne Mah-
Nung se1in. Bessere Erkenntnis verpflichtet reinerer Entscheidung, ber auch
verständnisvollem Urteil ber die Vergangenheit“ S 273) Kritik in derartig hoO-
möopathisch verdünnter Form 1sSt ber aum noch unterscheiden VO  on } Apologetik!

Fuür den Teil des Bandes („Das Spätmittelalter“, 365—740) stellt der Tübin-
SCI Kirchenhistoriker Fınk die außere, päpstlich-politische Linıe dar. Zu zahlreichen
römischen un mittelitalienischen Einzelheiten kommen Nun noch entsprechende An-
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gaben ber Südfrankreich un Avıgnon. Mıt Bedauern Sag Fink „Es 1st ein Unter-
schied, ob die römischen Päpste wWenn ıcht 1n Rom selbst, doch in den Festungen
des Kirchenstaates w1e Viterbo, Perugıa, rvıeto un: Anagnı1, residierten der ob
Clemens in der (sascogne un! Provence umherzog“ (> S4} Der Prozefß C
den verstorbenen Bonitaz JI}ı wird csehr kurz erwähnt S BL SN der Untergang

hannes NX ardes Templerordens breıter (S 373 Schonungslos wırd Jo
stellt: „Am wichtigsten schienen iıhm ohl juristische Fragen ®) 392) tadelt die
„anmaßende Gleichsetzung seiner Politik MI1t Kirche, der Hierarchie MI1t
Religion“. Sarkastisch lautet das Schlurteıl: eın Pontihkat iSt der Höhepunkt

diesem Positives erblickt, kann Jo-des hierokratischen 5Systems, un
hannes 6 @& GEl als einen der bedeutendsten Papste bewundern“ (> 393) Noch kriti-
scher urteilt über Clemens Vi:; eiınen „der glänzendsten Vertreter des aviıgnonesI1-
schen Systems, wWEeNnn INa  — darunter gyroßartıge Repräsentatıion, fürstlich-luxur1iöse
Hofhaltung un ungehemmte Förderung der Verwandte un! Landsleute versteht“
(S: 402) Das Kapıte] „Die Kurıe ın Avıgnon" S 41 5—24) 1St ein Musterbeispiel
einer subtilen DDarstellung m1t einem kritischen Unterton. Zur Entstehung des

ban AGI acht den FEindruck einer pathologischen Person-Papstschismas Sagt f
ıchkeıt“ ( 494), Clemens VIL wurde daher MI1t u Gründen gewählt. Letztlich

„beide Päapste weitgehen LU Fıguren der großen europäischen un klein-
staatlichen italienischen Politik“ 500) Natürlich wiederholt seine These ber
die Reformkonzilien un: Sagı schon ber das Konzil VO Pısa: „Aus eıner Zeıt her-
2us beurteilt kann ihm die Anerkennung als „concıilıum generale“ nıcht verweıgert
werden. Schon w as die Teilnehmerzahl angeht, übertri 6c5 ahl und VOL allem

Vertretung der „ecclesia universalis“ die Laterankonzilien miıt Ausnahme des
vierten, Vıenne und auch die beiden ersten Tagungsperioden des Konzils VO  3

TIrıent Pısa hat den VWeg ZUuUr völligen Beseitigung des Schismas mM1t yrofßem
Erfolg eingeschlagen, un hne Pısa 1sSt dıe ylückliche Beendigung der Spaltung
schwer denkbar“ (> 514) Am Schlufßs des Kapitels betont an xab Iso eiıne

ber das Konzıil und die Kirchenverfassung, un: NMannigfaltigkeit der Meınungen
geht deshalb nıcht 2 VO:]  »3 eıner lleın richtigen „gottgewollten monarchischen
Struktur“ der Kirche 1mM spaten Mittelalter sprechen 65 516) Wyclıf wiırd mM1t
der NEUC Forschung mehr VO  e seinem theologischen un: biblischen Interesse her
erfaßt; bescheinigt ıhm eınen „streng scholastischen Stil“ P aa 542) Hus wird ZrOÖ-
ere Selbständigkeit u:den S 544 Das Konzil VO: Konstanz ( 54/

Papst Johannes den einmal mM1t dem Be1-beschäftigte sich mehrfach MIt
„sen10r“ kennzeichnet (ö 48) un als „unwürdiıgen ber nıcht unrechtmäfßi-

en Papst“” charakterisıiert S 553 Für Hus 1St „eıne Rehabilitierung angebahnt“
(S 5583 die Reförmarbeit 1n Konstanz wird begrüfßt einschjeßlich der konziliarı-
stischen Grundsätze: „ Bast allgemeın wird als Ursache der Mißstände un: des
Großen Schismas die Nichtabhaltung VO Generalkonzilıen, das Verlassen der alten
Aanones un der mehr synodalen Verfassung der Kirche, die übertriebene Autblä-
hung der päpstlichen Macht angesehen“ (S. 562) stellt se1ine Ite These erneut

test: „Von der damaligen litischen un geistigen Lage gesehen, LSt das Kon-
STanzer Konzil 1n seinem SanZze Verlaut als kumenisch un: sind seine Dekrete als
allgemeinverbindlich betrachten“ S 567) Papst Martın SCELTZTE sıch „1m Sınne

Restauration“ e1in, beriet edoch die nach Jahren fallıge Synode nach Pavıa
davor, 1n der Entwicklung Martın „das Richtigeein  < (S 571) sehen“ S 572) Be1 ugen wird seıin „unsicheres, schwan-un: ‚Gottgewollte‘

kendes un ohl uch unehrliches Verhalten“ gegenüber dem Konzıil yetadelt (>
573) Der Vertrag des Basler onzıls mit den Hussıten wird begrüßit: Hatte INall

sich 1n Konstanz ZU ntgegenkommen 1n der Kelchfrage entschließen können,
ware ohl Vieles der Christenheit erspart geblieben“ ( 577) Dem Konzil VO)  g

Ferrara-Florenz begegnet mit Skepsis: „Von einer Repräsentation der Gesamt-
kirche der der europäischen Staaten kannn keine ede se1ın B 582) be-
dauert C5, „ WE die konziliare Idee als Falsches angesehen und VO'  - Radika-
Lismus der Basler gesproche WIr: S 587) Die Streichung der Basler Synode Aaus

der Reihe der Generalkonzilıen nach „Nicht VO:  »3 wissenschaftlicher Einstel-
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lung sondern VO Parteilichkeit“ S 587) I)as Kapitel schliefßt: „Um die Mıtte des
15 Jahrhunderts lıegt, kirchengeschichtlich zesehen, der entscheidende Einschnitt
zwiıischen Mittelalter un euzelılt. Rom hat die Retorm verhindert un dafür weni1g
spater die Retormation erhalten“ (S 588) uch 1MmM Kapitel „Renaıssance und Hu-
manısmus“ urteilt deutlich: „Gegenüber der Politik irAaten die eigentlich relig1ösen
Anliegen des Papsttums in erschreckender Weise zurück“ S 630) Pıus 11 wırd als
„reformwilliger Papst  % beurteilt;: seın Bıld se1 „gerade in etzter Zeıt freundlicher
gestaltet worden“ S 647) Die Jüngste Arbeit VO  3 Diener 1n der Festschrift
Tellenbach, die noch nıcht vorlag, stutzt dieses Urteıil. S1ixtus tragt „weıte-
remn Abgleiten der römischen Kurıie 1n schrankenlosen Nepotismus und Verwelt-
lıchung die Hauptschuld“ 657) Innozenz 2885 WAaAr unglücklich un schwach
„1N einer Zeıt, die eine starke reformatorische Persönlichkeıit erfordert hätte“ S
659) Hart wird Alexander VI beurteilt: dagegen neigen „NCUC Beurteiler“ dazu,
Savonarola ‚als Martyrer anzusehen un 1n der Frage, ob Ketzer der Heıliger, siıch
tür die letztere Aussage entscheiden“ (S 664) Den apst Julius I1 „als Retter
des Papststums bezeichnen gyeht ıcht Denn die Aufgaben des Papsttums lie-
SCH ıcht 1n einer noch geschickten, erfolgreichen, gewaltigen un gewalttätigen
Politik, sondern 1n einem dem Beispiel Christi folgenden geistigen un veistlichen
Dıenen“ S 671) Leo wiırd als Person wenıger getadelt als „das V O] ihm ber-
NOIMMECNEC und weiıter ausgebaute System, das 1n relig1öser Hınsicht ıcht recht-
tertigen Wwar  < (> 676

Zwischen den Abschnitten VO Fınk stehen dıe NI Iserloh ber das innere
Leben der Kıirche Er beginnt mit dem Nomuinalısmus, Wilhelm VONN Ockam WAar

„eıne die Zukunft prägende Gestalt“ S 427) elit der Miıtte des Jahrhunderts
„weıcht der antängliche, ber das jel hinausschießende Radikalismus eıner gemäaisıg-

Auffassung“ S 435) Neue Stimmen ZUuU Thema Kirche un Staat werden
anerkannt, päpstliche Ansprüche kritisiert: „Mıt bloßer Abwehr War nıchts M  9
Eerst recht muifste eine Übersteigerung der eigenen Position eine gegenteili Wirkung
auslösen boten Päpste den politischen Kräften berechtigten Grund, nen
überholter un übersteigerter Ansprüche Widerstand leisten, annn lag nahe,
dafß der Kampf sich bald das Papsttum selbst richtete“ (S 440) Sehr deutlich
Sagl „Während die Verteidiger der Kurie vielfach iın verstiegener Weiıse ein ab-
straktes System vertraten, das weder der Vergangenheit der Kirche entsprach och
ıhrer Zukunft Rechnung trug, S1€e Iso die Wirklichkeit un den Kaıros vertehlten,
meldeten dıe Vertreter des Staates für diesen elementare Rechte (S 443)
Zum Armultsstreit Sagt „Hatte Christus als Mensch aut Eıgentum un auf die
Ausübung  von Herrschaft ber Mensch un Dınge verzichtet und siıch dem Cäsar
untergeordnet, ann mußte das auch Konsequenzen tür seınen Stellvertreter auf
Erden un alle aben, die 1n seinem Namen die geistliche Vollmacht ausübten“
(S 457) Das Kapitel ber die Mystik SteEUeErT rasch auf Meıster Eckhart Die VO

Papst verurteilten Sitze „Jlassen sıch 1m Zusammenhang seiner Lehre als rechtgläubig
erweısen“ ; dennoch sieht eine Schuld in seinem „grenzenlosen, immer wıeder
Übersteigerungen un Paradoxen greifenden Ausdruckswillen“ (S 469) Das Kapitel
ber die evot1o moderna stellt den Bezug ZUr Gestalt Jesu heraus, doch wırd die
im1tat1o Christi, die weltlose Frömmigkeit, recht kritisch gyesehen: Es droht eine
„Verkürzung des Geheimnisses der Schöpfung W1€e der Inkarnation“, auch wird „das
Geheimnis der Kirche nıcht gesehen“. SS bleibt bei der Flucht Aus der Welt,
fehlt die Kraft, S1ie 1ın Christus heimzuholen und die Gefahr der Säkularisierung
bannen“ S 537) Kapitel 58 „Das ınnere Leben der Kirche“ S 676 spricht
eiınerselits VO einer Verbürgerlichung des Kirchenwesens, andererseits wırd eine
stärkere Trennung des Priesters VO der Gemeinde testgestellt. „Umso mehr Be-
deutung bekam der Rıtus, das aufßere Zeremonı:enwesen un das Zeichen des Sakra-
ments“ (S 683) 50 wurde INa AIür Massensuggestion un: Aberglaube besonders
anfällig S 691) Auch das Ordenswesen des Spätmittelalters“ steht 1m Ze1-
chen des Niedergangs“ S 6935 Das Kapıtel „ T’heologie 1m Umbruch om Mittel-
alter Zur euzeıt“ geht gyründlich aut Nikolaus V Ol Cues ein, bei dem die Recht-
fertigung Aaus dem Glauben un Absage Werkgerechtigkeit konstatiert: „Wenn
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198028  - den Kardinal dieser seiner Lehre VO'  - der Rechtfertigung Aus dem
Glauben als Reformator VOT der Reformatıion hinstellen will, annn Sagt INa  - damıt
zugleich, da{ß damals die Reformation noch 1ne katholische Möglichkeit War Er
beweist die Möglichkeit, da{ß diese (Neuzeıt) 1n Kontinuität und 1m Einvernehmen
MITt der Kirche hätte herautkommen können, die Revolution 1Iso damals noch keine
unbedingte historische Notwendigkeit WAar. Umso folgenschwerer, da{fß nach Pıus I1
die Reihe der Renaı1issance-Päpste 1mM üblen 1nn begann un! das Papsttum sich
1U tür Jange Zeıt der dringend getorderten Reform verschlo{f$“ (S 708) Im
Kapıtel ber die Juden 1n der Christenheit des Mittelalters werden die in anderen
Kapiteln verharmlosten Kreuzzüge 1n ıhrer bösen Auswirkung nochmals erwähnt.
Es oibt jüdiısche Einflüsse aut Albertus MASNUs, Thomas, Eckhart und den usaner
(S. 724) üdische Konversionen siınd selten; „das berühmteste Beispiel einer solchen
Bekehrung 1St Hermann Judaeus“ (& 725 INSsSo mehr collte 1er ıcht 17Z0;
sondern die UE Edition VOI Nıemeyer ın den MGH (1963) ZENANNLT werden.

verweiılst auch auf die wirtschaftlichen Hintergründe, die eine Konversion be 1N-
derten S 7/28) I)as letzte Kapitel ber den Deutschen Humanısmus behandelt MT
besonderer Sorgtalt Erasmus und endet MIt dem atz 19a brachen MI1t dem Aut-
Lretien Luthers Kräfte auf, dıe dem Fuürsten der Humanısten ın ihrer elementaren
Wucht un ıhrem existenziellen Ernst fremd, Ja zuwider .9 7zumal s1e nıcht 1im
Bereich der „guten Wissenschaften“ blieben, sondern den Mann der Straße MIit 1Ns

CCSpiel brachten un: VO!  a} Erasmus, dem „VI1r duplex“, klare Parteinahme ordert
(S 740)

Abschnitte ber die Ostkirche VO Beck siınd in beide Teıle des Bandes
eingearbeitet (S 144—16/ und 589-—624). Beck geht aus VO:)  e der Trennung
Jahres 1054, die vielfach eine „unbedenkliche COomMmMUuUnN10 in sacrıs“ zuliefß (S 144)
Erst die „Katastrophe VO: 1202 (S 150) vertiefte den Bruch Die Flucht des
Patriarchen A US5 Konstantinopel gab em Mönchtum gröfßere Einflußmöglichkeiten.
Unionsverhandlungen miıt Rom sind entscheidend abhängig VO: politischen (
vebenheiten. Vor allem bemühte sıch Kaiıser Michael YIHS doch WAar nıcht „1N
der Lage, miıt seiner Autorität 1n Sachen des Glaubens seınem olk eiıne Unıon aut-
zudrängen“ S 156) Au Papst Gregor bemühte sıch un die Uni0on, die 1n
Lyon 1A7 zustandekam. Papst Martın vab das Erreichte preıs, indem
„Kaiser Michael J4I4 1281 hne jeden triftigen Grund exkommunızierte
Es kann eın Zweıtel darüber bestehen, WLr das anfällige Pflänzchen der jungen
Unıion bedenkenlos Boden getrampelt hat“ (S 1593 Das Kapitel Das innere
Leben der Kirche in der hochbyzantinischen Zeıt“ (S 159—67) unterrichtet ber
Fragen der Verfassung, Synode, des kanonischen Rechts, Antänge „einem Gegen-
ber VO Staat un: Kirche, das die frühe byzantinische Epoche 1n dieser Form ıcht
gekannt hatte“ (S 161) Häretische Bewegungen, Mönchtum un theologische Neu-
ansatze bieten e1in vielfältiges Bıld Im 51 Kapitel (S 55859 miıt dem
ode Michaels E ein. Unionsbemühungen kommen erst nach 1300 dem
ruck der Türkengefahr zustande. Die Verhandlungen 1n Ferrara-Florenz werden
VO: der Ostkirche her nıcht als „römisches Diktat“ empfunden. SS WAar das Konzil,
das sich die Griechen immer gewünscht hatten“ S 598) Fast alle unterschrieben
1439 1n Florenz, ber nıcht alle W arciIl,, argumentierend überzeugt“ (S 599) Dıie
Unı0n blieb Episode. „Der Patriarch mohamedanischer Herrschaft,
Gennadıios Scholarios, regıerte die Reste seiner Kirche, als ware der Akt VO 1457
nıe vollzogen worden“ (> 600) Im Innern der Kirche N WANS sich der Palamismus
durch, der Ite mystische Tradition tortsetzte un VO  . als „psychophysische
Sammlungs- un: Gebetstechnik“ charakterisiert wırd (S 601) Daneben blieb das
geist1ige Leben 1n der byzantinischen Kirche des ausgehenden Miıttelalters vielseitig
un: WUTLr VO  a} einer „nicht schmalen Schicht feinsinnıger Humanısten“
(S 609) Der steigende Einfluß des Mönchtums uch im Zusammenhang mit dem
Palamısmus WAar abträglich tür die Kirchenpolitik; fehlte besonnene Vertiefung
ın die Materıe un abgewogenes Urteil“ S 624) In dem VO  3 Glazık gyeschrie-
benen Kapitel „Die Mıssıon der Bettelorden außerhalb Europas” wird klar nNier-
schieden zwischen Kreuzzug un! Missıon: „Entgegen der öftentlichen Meınung haben
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die Bettelorden der Mıssıon den Vorzug gegeben“ 481) Wirkungsmöglichkeit
un Erfolge blieben gering, doch 1St die Weıte der Kirchengeschichte eindrücklich:
Neben Mohamedanern wurden Mongolen un China erreicht, Unionsbemühungen
erstreckten sıch autf Nestori1aner un Armenıer, die koloniale Ausdehnung Portugals
hat auch eınen kirchengeschichtlichen Hintergrund. Fıne sympathisch kritische Grund-
tendenz lıegt jenem instruktiven Kapitel ZUgrun

TIrotz der ausgezeichneten Beiträge ber die Ostkirche nd jenes gyründlıchen
Blicks 1ın die Mıssıon bleibt der and insgesamt doch einselt1g auf Rom das
üdliche Europa ausgerichtet. [ )as Register WweIlst Aaus, w1e viele italienische Klein-
städte un Familien mehr der weniıger oft ZCNANNT werden. Diese südlich-provin-
zielle Linıe beginnt aut 11 mIit der Mitteilung, „Innozenz 11 yehörte den
Papareschi Aaus Trastevere“, wobel jenem römischen Stadtteil 1m Jahrhundert
doch ohl 2um jener schlechte Ruf zukam, der ihm heute anhattet? Eın Höhepunkt
dieser Darstellungsart sıind die Seıten 1—63, die alle legıtimen, illegitimen un:

och vermutbaren Kiıinder des Papstes Alexander VI autzählen. Für Nord-
und UOsteuropa besteht dagegen aum Interesse. Eskil VO)]  3 Lund wiırd als „Primas
VO  — Schweden“ bezeichnet (S 74), obwohl primär zuständiıg War für Dänemark,

dem und damals yvehörte. Kılströms verdienstvolles Buch „Den kateketiska
undervisingen Sverige under medeltiden“ (1958) wird 102 CNANNT,
Kreuzzüge erklären, VO  am} denen Kilström kaum eın Wort sagt! Be1 der OST-
elbischen Mıssıon S D wırd Kahl SCENANNT, doch seiın zweibändigesHauptwerk „Slawen und Deutsche in der Brandenburgischen Geschichte des 12. Jahr-
hunderts“ (1964) tehlt ebenso W1€ Schlesingers zweıbäandige Kirchengeschichte Sach-
SCHS5 (1962) Die Bedeutung der heiligen Bırgitta für Skandinavien wiırd auschalfestgestellt, dabei wiıird Vadstena zweımal un Rom bzw die heilige Stadt) dreimal
ZCeENANNT (S 697) Die Christianisierung Finnlands wiırd auf Zeilen abgetan (S
ZF2) FEın näheres Eingehen auf diesen Vorgang hätte reilich erfordert, auch Al-
chäologische Zeugnisse berücksichtigen. Hıer liegt eın zwelıter Mangel des Bandes:
Archäologie un Kunstgeschichte kommen kaum VOTI3 1LUTr selten finden sıch Hın-
we1se. Von Seuse her wird „die wohl wechselseitige Beziehung PE bildenden Kunst
seiner Zeıt“ festgestellt (S 472); Raftael un Michelangelo kommen beiläufig VOLr
(S 671 un: 676), die Gotik wırd einmal SCNANNET (S F Fınk Sagt 1n seinem
Kapitel ber die Renaissance einleitend, INa  w} habe sich dieser Erscheinung vorwıe-
gend VO der Philologie, der Kunst-, Kultur- un Vertfassungsgeschichte her genähert:„Alle diese Fragen mussen hier beiseite gelassen werden, 1Ur die kirchlichen Belange,
VOTLT allem die Entwicklung des Papsttums stehen ZUr Behandlung“ (S 627) Das 1st
klar, ber bedauerlich. Ansonsten ber iindet INa  w 1n dem Band eine Fülle VO  3 An-

Als Protestant liest INa  } die cehr kritischen Urteile ber die Kirche
Vorabend der Retormation besonders autmerksam. Das Stichwort „Reform“ hat bei
allen Mitarbeitern des Bandes einen hohen Klang Schon für das Jahrhundertfindet siıch die Formulierung: „Den Reformbewegungen 1St das Moment der Kritik
eigentümlıch, ebenso w1e der Kirche, solange S1e auf Pılgerschaft iSt, wesentlich
ISt, sich reformieren“ ®) 42) Kırchengeschichtliche Darstellungen haben oft uch
ıhre Bedeutung für das Gespräch zwiıschen den Konftessionen; das dürfte uch für
den 1er vorgelegten reichhaltigen Band 1in einem u Sınne zutrefien.

Rostock Gert Haendler

e LeY Ernst Schramm: Kaıser, Köniıge und Päapste; Gesammelte
satze ZUT Geschichte des Mittelalters. Beıträge ZUur allgemeinen Geschichte.
Erster eil Von der Spätantıike bis ZU) ode Karls des Großen Stuttgart(Anton Hıersemann) 1968 385 SS dafs veb
Wıe bereits 1m Band des Karlswerks ekündigt (Karl Gr. Lebenswerk un

Nachleben i 1965; 27); legt 1U '5 dem Beispiel vieler Fachgenossen des
In= un Auslands folgend, der weltweiten Ruf genießende Göttinger Hıstoriker
Percy Ernst Schramm, der oyrofße Anreger den deutschen Mediävisten des
Jahrhunderts, einen eıl seiner nicht 1n Buchtorm erschienenen Arbeiten ZUur mittel-
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alterlichen Geschichte 1n eigener Regıe gesammelt VOVL. Über die Nützlichkeit des
zunächst aut vier Bände veranschlagten Unternehmens braucht INa  - eın Wort
verliıeren, und uch diese Besprechung könnte sich mMI1t einer blofßen Aufzählung der
nunmehr leicht greifbaren Autfsätze begnügen, WECI11 1er nıcht eın Sammelwerk

Typs angekündigt un schon verwirklicht würde. Der ert. bemüht sıch
nämlich gerade ıcht eine DELTEUE Wiederholung des bereits Gedruckten der
dessen Jediglich erweıterte und autf den Forschungsstand abgestimmte Wiıe-
dergabe, sondern 11 bewußfter Ausklammerung seiner Untersuchungen
Herrscherbildern SOW1€e Herrschaftszeichen un Staatssymbolik (Vorwort eın
ach dem Inhalt zeitlich geordnetes Kompendium der wesentlich erscheinenden Ar-
beıten D: allgemeinen Geschichte des frühen un: hohen Mittelalters, 1n Band
derjenıgen des Reformpapsttums bieten. Neben Autsätzen A4us bekannten Fachzeit-
schrıtten un bisher ungedruckten Abhandlungen stehen somıt Vorworte, Buchbe-
sprechungen un! Aaus verschiedensten Anlässen erwachsene Vortragsmanuskripte, Ja,
gelegentlich auch eın thematisch gyeordnetes Verzeichnis VO!]  - Rezensionen Aaus

Schramms Feder oder eın Auszug AUS einer VO'  } ıhm betreuten ungedruckten Disser-
tatıon. SO 1St. nıcht 11UT der ErNEUL berücksichtigte veränderte Forschungs-
stand, sondern auch die zeitliche un! thematische Begrenzung der einzelnen Bände,
die eıner durchgreifenden Veränderung aller bereits trüher gedruckten Abhand-
lungen führt und diese gelegentlich mIt Tıteländerun auf mehrere Bände verteilt.
Umso höher 1St veranschlagen, dafß die viel ach schmerzliıch vermißten Se1-
tenzahlen der ursprünglichen Druckorte 1er jeweils aut dem rechten Kolumnentitel
erscheınen, wenn auch 1m Text eıine den eigenen Erkenntnisprozeiß DgELrEU spiegeln
Scheidung VO:  a Altem un Neuem nıcht angestrebt wurde, WwW1€e eLw2 Stengel
s1e 1n seiner dreibändigen Aufsatzsammlung (1960—65; vgl diese Zs D 1962,
374—78) durchgeführt hat. Schramms Bände werden sOmit ein gyeschlossenes Bild
seliner Ansichten VO]  ( Kaıiısern, Könıigen un Papsten für die fraglıche Epoche VCI-

mitteln; für die wissenschaftliche Weiterarbeit die hier festgehaltenen Deu-
Cungen etzter Hand den jeweiligen Erstdruck 1n nahezu allen Fällen.

Bislang ungedrüuckte Überlegungen ST wissenschaftlichen Terminologie: NVOr-
schläge einer Überprüfung der ‚Zunftsprache‘“ (D FE eröftnen die Sammlung.
Wegen ıhres metaphorischen Charakters, der die Handhabung in Untersuchungen
un! Darstellungen nıcht empfiehlt, beanstandet Schramm den Gebrauch VO: „Quel-
le‘  CC un: „Einfluß“; hier möchte die jeweıiligen Bedingungen un!: Wechselwirkun-
SCIH stärker berücksichtigt wıssen und stellt Aazu tür Band eine gesonderte Unter-
suchung 1n Aussicht, Ort schlägt den vielseitig verwendbaren un neutralen Be-
oriff „Zeugn1s” V.OE: Als abgegriften un deshalb unschart habe auch „Symbol“
und „Insıgnien“ Aus seiınem Sprachgebrauch ausgemerzt und dessen präziısere
Zusammensetzungen w1e „Rechtssymbol“ un „Staatssymbolik“, unterscheiden
VO: Personifikation und Allegorese, bZwW. „Zeıichen“ mit seinen zahlreichen präzisıe-
renden Vorwörtern un „Sinnbild“ vorgezoOSenN. Um dem Renaissance-Begriff seinen
eindeutigen Namenscharakter belassen, erinnert der ert die Aaus den Quellen
yeschöpften ermin1ı YenOVaAatıo für den politischen un: Ccorrectio für den kulturellen
Bereich Mıt echt sieht Schramm die terminologische Klarheit durch Systematis1ie-
rungstendenzen der Gesellschaftswissenschaften gefährdet und empfiehlt gemeinsame
Bemühungen VO: Soziologen Uun! Hiıstorikern, „dıe Wiıirklichkeit mI1t adäquaten
‚Begriffswerkzeugen‘ einzufangen“ (> 29)

UÜber „Das Grundproblem dieser Sammlung: die ‚Herrschaftszeichen’, die ‚Staats-
symbolik‘ un die ‚Staatspräsentation‘ des Mittelalters“ (S 30—46) handelt die stark
erganzte deutsche Fassung eines bisher 1Ur italienis 1: Attı del Congresso inter-
nazıonale della Societä Italiana d; Storıi1a de]l 1rıtto (Florenz gedruckten
Kongrefßsvortrags, dem 13 Seiten sachlich geordneter Verweıse aut die wichtigste
Liıteratur (Ss beigegeben sind eine wahre Fundgrube! Nach dem schon C1I-

wähnten Verzeichnis VO  [ Besprechungen wichtiger Bücher ZU) Doppelthema „Von
der Spätantike: einerseıts bıs DE nde des Byzantinischen Reiches, andererseıts bis
ZUTF Fränkischen Zeıt“ wird „‚Mythos‘ des Königtums eıne Einführung 1n das
Problem: Monarchie 1n Europa” (S 68— Aaus: De Monarchie (Amsterdam, the-
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Paperbacks, wiederholt. Hıer tällt auf, dafß 78 die karolingischen
Fürstenspiegel (vgl Buchner I» Wattenbach/Levison, Beiheft 953 59) ber-
Sanschl werden un V O' dieser Quellengattung EeIST se1it dem Jahrhundert die
ede ISt.

Das Nachleben VO Lım 11 belegt als beträchtlich erganzter Abdruck AUS:

Polychronicon. Festschrift Franz Dölger (1966) die knapp kommentierte Zitaten-
sammlung „‚Mitherrschaft 1 Himmel ‘: Eın Topos des Herrscherkults 1n christlicher
Einkleidung“ (S e Anführung VO:!  e} Stellen 2US Fusebs Vıta Constantın!
bıs dem 1100 schreibenden Normannischen Anonymus. Nachzutragen ware
der VO)] Schramm 780 tfür Onstantınus herangezogene Metzer Ka1-
serhymnus des beginnenden Jahrhunderts mi1t den Versen egna mundı tib:
subdantur UE ın perpetinum VYERNES Dper Regnum coelı DOost hoc
rEZNUM [Jt ın die beiden etzten Verse auch 1n dem dar-
Aaus abgeleiteten Bischofshymnus VO  .} 823( A C I; 1953, Sp 856

„Papst Gregor der Große“ (S C wird politischen Gesichtspunkten
knapp gewürdigt 1ın einem Abdruck AUS: Menschen CDs die Geschichte machten
(hrsg VO  - Rohden un Ostrogorsky, 1931 “1934), während die ungedruckte
Geburtstagsgabe für Joseph LOTrtZ „Der Heilige Bonitaz als Mensch“ (S 93—119)
die vorher besprochenen Jubiläumsveröffentlichungen ZU Bonifatius- Jahr 1954 Samt
einer Vorarbeit (Schieffer; Bonifatius-Gedenkgabe, Lortz) erganzen un: den Miıs-
sionserzbischof 1n seiner geistigen Lage un: seinem Sanz persönlichen Bestreben
fassen sucht. An Hand des Briefkorpus’ wird eın uts Praktische gerichteter, nüch-
terner Grundzug herausgearbeitet, der Vergleiche MIt Karl Gr. nahelege (S SE
113 und 119) Zu den zahlreichen Bıtten des Bonitatius Gebetshilfe S 108
annn jetzt die historische Einordnung VO arl Schmid 1n * Frühmittelalterliche
Studien 370 verglichen werden.

Unter dem irreführenden Titel „Der ‚Iraktat ber romanisch-fränkisches
Ämterwesen‘“ (S 120—45) werden der SOW1€e der und Abschnitt der Studien

frühmittelalterlichen Aufzeichnungen ber Staat un Verfassung Aaus. ZR'  o
Germ.Abt. (1929) wiederholt, die siıch vornehmlich Mi1t dem 1m Titel genannten
Text SOWI1e mit der alteren un Jüngeren Liste der römischen Pfalzrichter beschäfti-
CN Fortgelassen sind die 1n der Erstveröffentlichung gebotenen kritischen Abdrucke
dieser Zeugnisse miıt den jeweıils zugehörigen Übersichten ber Handschriften un
Drucke, da{fß das Nachvollziehen des Gedankengangs schwieriger yeworden
LISt. S0 erscheint die Feststellung, der Hınweıis auf das Constitutum Constantıinı
Nl in der Graphia- Version der aAlteren Richterliste weggeftallen (S 139 11UT S1NN-
voll, WenNnn diese A4US der Institutionen-Handschrift der Bamberger Bibliothek Bg)
abzuleiten ware, die allein jenen Hınweils bietet S 137 UÜbrigens konnte
dem Erstdruck (S 200) die Graphia-Überlieferung des Jahrhunderts iıcht VO  $

Bg abgeleitet werden, da Ort eın ber verlorene Zwischenglieder benutzter gemeı1n-
Urtext ANSCHOIMNIMN wurde. Den Abdruck der behandelten Quellen hielt der

ert ohl deshalb für überflüssig, weiıl der AÄmtertraktat inzwischen aut breıiterer
Grundlage VO Baesecke In Festschrift tür Robert Holtzmann (Hiıstorische Stu-
1en 238, DA MITt Nachträgen 1! FA  o Germ.Abt. 55 (1935) 73() un!:
eine Ableitung der Jüngeren Richterliste 1n Perels’ Edition VO  3 Bon1zos Liber de
ıta christiana (Texte A Geschichte des rom und kanon. Rechts 1im Mittelalter 1

2472 herausgegeben worden 1St. Überhaupt 1St. die Berücksichtigung der 1N-
7zwischen weıtergegangenen Forschung, die bıs ZU) Erscheinungsjahr 1964 einge-
arbeitet wurde, für die Neufassung dieser Untersuchung charakteristisch der ruck
VO Breßlaus nachgelassenem Aufsatz ber „Die altesten Zeugnisse für das
Erzkanzleramt der Erzbischöfe VO Trier“, hrsg. VO]  e} Harthausen, 1n * Archiv für
mittelrheinische Kirchengeschichte 27-—40, hier 27; konnte och
ıcht berücksichtigt werden S 143 103)

Be1 der Überarbeitung der zunächst 1n der ZAR  o Kan Abt. (1938) erschiene-
NC}  w Abhandlung ber 1DAas !] Versprechen Pıppins un Karls des Großen tfür die
Römische Kirche“ S 149—76) geht die Vertrautheit mi1t der Jüngsten Forschung K
Sar welıt, dafß als Anhang (S 176—79) bereits Stellung einer These VO  -
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Frıtzee wird, die dieser ‚WAar schon 1954 1n der ZR  Q Germ. Abt. 74
125 formuliert hatte, tür deren eingehende Begründung eine eigene Untersuchung

jedoch Erst 1n Aussicht steht; deren Manuskript 1St Schramm ZAHT: Verfügung gestellt
worden. Dieser bestreıitet NUN, da{ß der SOß. Vertrag VO:  n Ponthion 754 als VO  -

fränkischen Vorstellungen gepragte Schwurfreundschaft gedeutet werden könne, Er-

kennt ber Frıtzes Interpretation des re1lı se jüngeren Vertrags 7zwischen dem
Frankenkönig Pıppın un! dem byzantinischen Kaiıser Konstantın als 7zwischen-
staatlicher Schwurfreundschaft amıcıt1a4s RL fiıdem per legatos DLICLNSIM (/)
ınter promittunt AUS Continuat1io Fredegarı1 (MG SC Merov. 186)
1STt methodisch hne 7Zweitel eichter entschlüsseln als der VO Schramm knapp
reterierte Rückschluß Fritzes V O Schwurfreundschaften der Jahre 817, 816, 796 und
774 aut die Vorgäange VO  - 754 Obgleich se1ine Hypothese, Pıppın habe 754 dem
heilıgen Petrus eınen nach dem Vorbild VO!  - Freundschaftsversprechen stilisıerten Eid
geleistet, inzwischen längst in die Handbücher eingegangen 1St vgl Ewig 1nN:
Deutsche Geschichte 1M Überblick, hrsg. VO  z} RassowW, /3 un Löwe
in Gebhardt/Grundmann 1 1954, Nachdruck 1964, 1289 hat Schramm in vielen
Einzelfragen den Fortgang der Forschung berücksichtigt. Hıer w1€e auch 1mM an-

geESANSHCHNECNMN Autsatz spurt INall dabei die sachkundige Hilfe VO  - Elze, dem der
ert. 1m Orwort besonderen ank abstattet. Zu den Anhängen gehört neben Buch-
besprechungen (Marcel Davıd 1951 und und AusSs dem Autsatz herausgezoge-
neN, stark erweıterten Belegketten ZU Weiterleben VO  3 protecLor auch „Die weıtere
Verwendung des ‚Protector‘-Begriffes 1n England un 1n den Vereinigten Staaten
bıs heute“ (S 187-—92) als Vorabdruck Aaus: Studıen ZUrr Ur- un: Frühgeschichte.
Festschrift tür Herbert Jankuhn (angekündıgt tür Hierbei konnte Schramm
sich weitgehend aut die Stud1e VO Roskell 1n English Historical Review 68

k pe stutzen, hne jedoch die Lücke VO:  - der etzten englischen Ver-193
wendung des Titel Lord-Protector tür den 1659 abgedankten Richard Cromwell
und der Formulierung des nordamerikanıschen Präsidenteneids mIit protect and
defend in der Verfassung VO 787/89 schließen wollen.

Das Kapitel ber arl Gr. füllt die Häilfte des Bandes, in der zunächst
dem Untertitel „Karl der Große als König 1 Lichte der Staatssymbolik“ (5 193

ngische un ottonische213) der größte eıl des gleichnamıgen Aufsatzes A4US: Karoli:
ologie d annnKunst (Forschungen ZUr Kunstgeschichte un cQhristlichen Archä

„Die Anerkennung Karls des Grofißen als Kaıser“ (&) A 12 (1951;
weıter „Karl der Große als Kaıiser Lichte der Staatssymbolik“ S 264—300) AUS

dem eben genannten Autsatz un demjen1igen VO  z 1957 un schliefßlich „Karl der
Große Denkart und Grundauffassungen“ (S 302—41) A4US 198 (1964) 111

mengefafßt sind Der Abschnitt 1St somıiıt Sanz 91401 entstanden; ber auch die ande-
reil haben sich nıcht 1Ur 1n den Anmerkungen, sondern auch 1m Haupttext starke
Erweıterungen gefallen lassen mussen, der 1n STGLGT Auseinandersetzung MIt der
fruchtbaren Kritik VOI Deer, der durch wiederholte Verweıise auf den heilıgen
Bonitatius. or Benutzer wiırd dem Autor gyroßen ank datfür wissen, da{fß be-
reits die einschlägıgen Arbeiten des vierbändigen Karlswerks 5—6 vermerkt
un vielfach schon ausgewertet hat Da{iß dabei volle Gleichmäfßigkeit nıicht
erzielen War, nımmt nıemanden wunder, der die knapp kommentierte Literatur-
übersicht auf 6—19 durchgeht; s1e bietet für die Zeıt nach dem Erscheinen der
„Anerkennung“ bereıts hne Einzelverzettelung des Karlswerks kleinbedruckte
Seıiten! Da s1e mMIiIt Gründen chronologisch geordnet 1ISt, wurde ihr eın Iphabe-
tischer Verfasserschlüssel mıiıt den jeweiligen Erscheinungsjahren beigegeben (> 219 f
Wenn ihm entnehmen 1St, dafß beispielsweise Beumann sich 193Z; 1958 un:
1962 geäußert habe, bgleich 1n der Literaturübersicht 1LUFr eıne Arbeit VO:  3 1962
steht, se1 der Leser daraut hingewiesen, da{ß Schramm den Autsatz Aus der Stengel-
Festschrift VO:  e 1952 aut Za 1n s un: eine weıtere, VO: Paderborner L.pDOS
ausgehende einschlägıge Arbeıt VO'  w 1966 bereits 54 un 210 50 zıtlert, den
Autsatz „Nomen imperator1s. Studien ST Kaiseridee Karls (3r® AUS 185
(1958) edoch 1n dem Band anscheinend nıcht erwähnt, bgleich Beumann
sich schon in der Einleitung dieser Untersuchung O 185 516 ff&} eutlich

Zsschr.
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VO Schramms These eines „Kaiısers wider Willen“ (HZ 172 492, nunmehr 267)
absetzt.

Neben dem 1Nnweıls auf diese grundsätzliche Gegenstimme, die durch Schramms
wiederholte Deutung VO  - Karls d. Gr Selbstbewufstsein als demJjen1igen eines 70.

ımperatorıs Sım.lıs (zusammenfassend SA eigentlich noch Gewicht gyewinnt,
seien einıge Bemerkungen Einzelheiten der Karls-Kapitel gestattet. Aut 197
betont der Verf., da arl Gr. nıchts ber seine Grabstätte verfügt habe Dem
widerspricht eindeutig Karls erstes Diplom VO  - 769 13 für die Benediktinerabte1i
Saınt-Denıis, ubi Os5, $ Domiıino placuerit, sepelirı CUDIMUS (DKar 55 81)
Diesen unverdächtigen Beleg hat Jüngst Oexle 1in Frühmittelalterliche Stu-
dien (1967) 274 119 verwertie sSOWIl1e Beumann 1ın dem VOoNn Schramm
selbst mitherausgegebenen Band des Karlswerks 29 besprochen un eb

und dargelegt, da{ß in  3 Karls ursprünglıche Bestattung kaum mehr in
eiınem Arkosolgrab suchen könne, w1e Schramm 1m nächsten Atz noch anzunehmen
scheint. Dies verdient auch ann festgehalten werden, W CI INa  } Ww1ıe Schramm

341 88 dem Lokalisierungsversuch des ursprünglichen Karlsgrabes 1im
Atrıum VOor der Westfront der Pfalzkapelle abwartend gegenübersteht. Da{iß Kar

durchaus ernstzunehmen Ist, geht Aaus der bisherigen karolingischen Bestattungs-
tradıtion ar. Martell, König Pıppiın) un auch daraus hervor, dafß Karl laut
Annales Mettenses priıores 783 (MG Schulausgabe VO) Sımson, 1905, Aa
se1ine Multter VO:  3 Choisy nach Saınt-Denis überführen 1e1

Für die Erhebung der Brüder arl un Karlmann 1iım November 768 zitiert der
ert. 197 be1 angeblich die „Lorscher Annalen“, obgleich 1in der zugehöri1-
SCchHh Anmerkung „Ann. Laurıiss.“ Sanz richtig als altere Bezeichnung der Reichs-
annalen behandelt wird; dıe Annales Laureshamenses 768 rsg VO  3 Katz,
1889, S1) bieten enn uch eınen anderen als den wörtlich eingerückten ext. In
derselben Anmerkung bezieht Schramm Classen Stellung, der sich 1mM
Band des Karlswerks (1965) dafür ausgesprochen hat, daß arl Gr sowohl 754
als auch 768 und FF esalbt worden o Dıie Begründung hierfür hat der VO:  3
Classen zıtierte un uch VO Schramm einmal, ber anderer Stelle ( 258
126) angeführte Brühl 1n: HZ 194 305 fS un 371 geliefert.
Auft 702 28 hat der ert dem ursprünglichen Anmerkungstext die Erwäagung
ZUgeSELZL, dafß der schon VOor 781 begegnende Zusatz MAaZNUS Karls Name —
nächst ohl der Unterscheidung VO gleichnamigen Sohn dienen sollte. Hıer Ver-
mißt INa  — einen 1nwe1ls aut die 7zurückhaltendere Stellungnahme VO  3 zenast
1n seınem Autsatz ber „Magnus der Altere“ N 205 (1967) L3 der von
Schramm 341 1n nıcht einschlägigem Zusammenhang als (GJanzes angC-
führt wird

207 40 stehen Zıtate A4us Richer un: Thietmar ber den Adler „auf dem
First der Ptalz“ Aachen nebeneinander, hne dafß auf die Widersprüchlichkeit der
Angaben hingewiesen wird Laut Rıcher blickte das Akroter ursprünglich nach
Westen (SO auch der Verf.), laut Thietmar jedoch 1NSs ostfränkisch-deutsche eich Dıie
VO Schramm betreute un: anderer Stelle (s u.) herangezogene Dıssertation VO]

Korn ber „Adler un Doppeladler“ (in Der Herold Dr 1963 E: un 6,
1966 lokalıisiert S. 303 A übrigens (miıt Vorsicht) auf dem Ostgiebel der
Pfalz un xibt deshalb der Orıentierung Thietmars den Vorzug.

Im Unterschied ZUr Deutung bei Beumann, Paderborner Epos (1966) 50 führt
Schramm auch jetzt noch die compaternitas zwischen Karl Gr. und Papst Ha-
drian nıcht autf die Taute Karlmann-Pippins, sondern auf die anschließende Sal-
bung der Söhne Karls durch den Papst zurück. Diese Interpretation WAar bereits 1m
Erstdruck (jetzt DD miıt 14) nıcht glücklich begründet, da der VO Ver-
tasser herangezogene Löwe, Dıie karolingische Reichsgründung und der Südosten
(Forschungen ZUr Kirchen- un Geistesgeschichte I3 auf Grund VvVvon

Epp. 137 VO:  . 796 (!) eın SAanNCLae haternıtatıs DacClium erortert,
das arl VO:  a} Leos TE Vorgänger Hadrıan autf jenen selbst irgendwie übertragenmöchte, un Jaffes Emendation compaternitatıs ausdrücklich blehnt Für den
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Zusammenhang der päpstlichen Anrede spiritalis O:  T arl bzw.
für die Königın 1n Codex Carolinus 68 (Epp 597 .. VO 781 mit der Taufe
spricht das fAılıus spiritalıs lavacro des Bischofs Praetextatus VO:  n} Rouen
tür Chilperichs Sohn Merowech be1 Gregor VO Tours, Hıstori1ae Mıt

Duchesne in seiner Ausgabe des Liber Pontificalis (Parıs 516 hält
Schramm 2A57 das Gedicht Caelorum OMILNUS weiterhin für eıine Inschrift auf
einer VO'  3 Hadrian ber dem Petrusgrab aufgehängten Weihekrone (regnum
Nach Schramms neuerlichen Feststellungen 1n Herrschaftszeichen un Staatssymbo-
1i L 1954, F3S, un: Zn 1959 378 ohnehin eher e1in wirklich getragenes Herr-
schaftszeichen als eine eigentlıche Votiykrone). Das leuchtet der Überschrift
In Aaltare un: der ange des Gedichts VO  - Versen iıcht unmittelbar ein. 50
möchte INa  e} mM 1t Heldmann, Das Kaisertum Karls Gr. (1928) 445 un Beu-
MANNL, Paderborner LpOs } eher eınen Altartitel denken un die eb
begründete Datierung auf Karls Romautenthalt VO:  } Ostern 781 erwagen, die
Schramm noch nıcht berücksichtigt.

Zur Wertung des Paderborner Epos auf 249 miıt der redaktionell verunglück-
ten 102 kann 1mM Unterschied ZUr eserve des erft. gegenüber dem Quellen-
wert der Dichtung auf das Urteil VO: Hauck ım. Dauer un: Wandel der (JE=
schichte Festgabe für Kurt VO Raumer (1966) 558 verwıesen werden, der den
Panegyrikus in eine Linie mIit der spätantiıken Kaiser-Adventus-Rhetorik rückt. Im
folgenden wertet Schramm die Benennung des Aachener Sekretariums mıiıt „Lateran“
als Beleg für die Vermutung, die Karlsstadt habe als Nebenresidenz des Papstes
dienen sollen. In der zugehörigen Fufßlßnote wird durch erweıs autmerksam gemacht
auf die vorher voll zıitierte Dissertation VO  - Falkenstein, Der „Lateran“ der
karolingischen Pfalz Aachen (1966), hne jedo mitzuteilen, dafß hier i
solche Hypothesen gerade bestritten werden. Zu diesem Fragenkomplex 1St eine
Untersuchung VO' Schlesinger 1n der schon geNaANNTLEN Festschrift für Herbert
Jankuhn RN en; vgl Sage iın Reallexikon der ermanı-
schen Altertumskunde (51968 f.)

In einer Erweıterung des ursprünglichen Textes rückt der ert. 257 die schon
trüher VO  - ihm ausgewerteteN, 4A4 U der Hıstori1ia des 5Symeon VO  — Durham
erschließenden Northumbrischen Annalen als Bestätigung VO  —3 Nachrichten der Reichs-
annalen ber Zusagen Karls Gr. Zu Schutz Jerusalems noch weıter 1Ns Zentrum
des Interesses. Unbefriedigend bleibt allerdings, WCI1L 259 MIt 134 deren
Zuverlässigkeit damıt erhärten sucht, da Löwe 1n seınem Autfsatz ber „Eıne
Kölner Notiız ZU: Kaıisertum Karls (3 (in Rheinische Vjsbll 14, 25
Verbindungen zwıschen Arn VO Salzburgs Kloster Saınt-Amand 1in Elnon und dem
„Kloster, 1n dem diese Annalen aufgezeichnet wurden“, aufgezeigt un daß schon

Paasulı in Forschungen ZUur Deutschen Geschichte 872) 164 „als Grundlage
für die Angaben ad SO en Bericht eınes Augenzeugen angenommen“ haben In
Wirklichkeit hat Paulı 1es 1Ur für die Vorgänge während der Kaiserkrönung selbst

un 1n seiner Auswahledition des Textes in 13 (1881) 156
für den Anfang der 8$OO für die Northumbrischen Annalen beanspruchten Eın-
tragungen miıt einıgem echt aut Einhards Vıta Karoli (Kap. Z Schulausgabe VO  -

Holder-Egger, 1911 32) als mögliche Vorlage verwiesen. Entsprechend hat
Löwe a.2.0 Komposıtıon des einschlägigen Jahresberichts aus verschiedenen
Jahren gyehörenden Nachrichten unterstellt un 1n Wattenbach/Levison (1953)

249 284 in Auseinandersetzung mi1ıt Beumann die Texttorm ar dem Jahr-
hundert zugeschrieben. Von einem Kloster, 1n dem die verlorenen Annalen eNfstLan-
den seıen, Sagt nichts, sondern spricht Kölner Notiız 5. 26) 1Ur VO N Be-
ziehungen Abt Rotfrids VO  > Elnon ZU northumbrischen Königshof. Durham selbst
kommt als Ort der Überlieferung nıcht 1n Frage, da kirchliche Anstalten laut
5Symeons Hıstor1ia Dunhelmensis ecclesiae HA (hrsg. von Arnold in „Rolls
Serjes“ 75 1, 1882,; 79 dort EerSsSt seıt 9095 eingerichtet wurden. Zu dem tradi-
tionsreichen Zwillingskloster Jarrow-Wearmouth hat 1U ideelle Kontinuität be-
sStan C da dieses 8R67/70 zerstOrt worden WAar; vgl Albert Schmitt in LThK.
“1960) Sp 881 Diese Fragen bedürfen weıterer Untersuchung.
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Y bespricht der ert. als VO:]  3 fränkischer Seite eigentlich beabsichtigten
Akt 1n der Peterskirche Weihnachtstag 800 die Salbung von Karls (r yleich-
namızem Sohn, hne berücksichtigen, da{fßs Brühl a.2.0 En inzwıschen au{f
Salbung un: Krönung des präsumptiven Nachtolgers Wert gelegt hat 260
135 rückt Schramm wörtlich Bemerkungen angeblicher „Ann. Moiss.“ ein, die bele-
CIl sollen, da{fß Karls (S? Kaiserwürde spater als durch ahl erlangt gedeutet
wurde. Für die Beurteilung dieser Stellen 1St VO Belang, da{ß s1e 1Ur dem Chronicon
Anıanense angehören, einer Überarbeitung des Chronıiıcon (!) Moissı1acense „mit
recht spaten Interpolationen“ (Wattenbach/Levison nıcht dem TLext AUusSs

Moissac selbst.
283 erganzt der erf. die Darlegungen VO  - Korn, Adler 302 ber karo-

lıngerzeitliche Adlerdarstellungen durch Besprechung eınes VO: Ph Grıerson 1m
Band des Karlswerks S5. 520 1in Karls Q Geprage eingeordneten Denars Aaus

Quentowik. Demgegenüber hat Schramm auf die VO  w} Korn erwähnte, ebentalls arl
Gr. zugeschriebene Goldmünze MIt eiınem Kaiserporträt auf der eınen und dem

Johannesadler auf der anderen Seıite (Abb 1: | Ausstellungskatalog] Karl S
1965, 'Tatf Nr. 309) wohl deshalb verzichtet, weiıl s$1e inzwischen als Münzschmuck
nach Art der Solidi Ludwigs Fr angesehen wird, der allerdings nach Berghaus
(ebd 170 Nr 306 b!) noch in die Hilfte des Jahrhunderts gehört.
Im weıteren führt Schramm noch die stilisiıerten Adler autf der Rückseite der Ste-
phansburse 1mM Reichshort A} die Korn 304 für staufisch hält un als Zeugnis für
das Jahrhundert ausdrücklich blehnt.

Der ert. verzichtet 290 78 auf die Auswertung der VO  3 Löwe a.a2.0
edierten Kölner Notiz /98, da s1e 1n die politische Sıtuation dieses Jahres bisher
ıcht habe eingeordnet werden können Uun! sOomıt ohl auf einem Mißverständnis
beruhe (SO schon 217) Eınen verhältnismäfßig eleganten Einordnungsvorschlag hat
Beumann, Paderborner KpOos O durch die Identifizierung der 1n der Autzeıich-
NUu115 beiläufig erwähnten byzantinischen Gesandtschaft mit der VO  ; den Annales
regn1 Francorum 798 beschriebenen Legatıon (Schulausgabe VO  e Fr Kurze, 1395;

104) erneut ZuUur Diskussion gestellt. Zu der 297 95 vermerkten Abhängıig-
eıt des Epos Couronnement de Louıi1s aus der 7weıten Hältfte des Jahrhunderts
VO'  —3 Thegans 1t2a Hludowicı kann nunmehr M Bender, König un: Vasall
(Studıa Romanıca 13 572--60 verglichen werden. Fur die 330 86 1NSs
Blickfeld gyerückte Wiederherstellung der Metropolitanverfassung SeIt spatestens
März 779 (!) se1 Levıson, England an the Continent 1n the Eighth Century
Oxford s 234 und Büttners Beıtrag ZU Band des Karlswerks

482 erinnert.
Abgerundet wird der ammelband durch einıge Buchbesprechungen, die E

OIlZ 1950 un 195142 Dvornik 1926 schon ber die Zeıt Karls Gr. hinausweisen
un damıt den Übergang Z dem nächsten Aufsatzband bilden, aut den der Leser
schon während der VOranscHAaNSsCHCH Lektüre wiıederholt verwıesen wird Nach der
bisher ersichtlichen Planung sollen 1n Band U, Schramms Abhandlung ber die
zeitgenössischen Bildnisse Karls Gr. (erstmals zumindest eın eıl der Unter-
suchung ber die Bügelkrone als karolingisches Herrschaftszeichen (1959% die Miıt-
teilung ber neuentdeckte Bildnisse Karls d. Kahlen, se1ner Gemahlın un seines
Sohns (19653; eın Reterat der Auszug Aaus (vgl DA DL mit 5. 50) Sigurd
rat VO: Pteıl UN Klein-Ellguth, Dıie Tiıtel der tränkıschen Könige un: Kaıser bis
911 (Diss Ms Göttingen für die Zeıit se1it 813/14 un: Schramms Aufsatz über
die Krönung bei den Westfranken un Angelsachsen (1934) aufgenommen werden.
Auch eınen eil des Inhalts der weıteren Bände annn sıch der Leser Hand mehr-
tfacher Hınweise des ert ber die yrobe zeitliche Gliederung hinaus schon CN-
wärtıigen, hne da{fß 1€es hier noch mıiıtgeteıilt werden müßfßte. ank der ungebroche-
1NEeN Spannkraft des Verf., der dem vorliegenden Bande eın Regiıster des
Haupttextes beigegeben hat; un der grofßzügigen Ausstattung durch den Verlag miıt

yestochen scharten Schwarz-weiß-Taftfeln 1St 1er für die Forschung und, da
Schramm flüssig schreiben versteht, nıcht LLULr für S1e eın Werk 1m Entstehen,
dafß keine größere Bibliothek wird mıssen wollen. Der Rezensent kann 1LUFr mIt dem
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Wunsch sch_1ießen, C dafß dem iınzwiıschen 1m achten Lebensjahrzehnt stehenden
Autor vergönnt SC1iMN mOge, 1n gleicher Form auch die als Band gyeplanten Nach-
trage ZUr Ausgabe der Kaiserbildnisse un: die als Band vorgesehenen Spezıial-
arbeiten ber einzelne Herrschaftszeichen vorzulegen.

Kurt-Ulrich JäschkeMarburg

Troels Dahlerup: Det Danske Sysselprovsti Middelalderen.
Kobenhavn ads orlag) 1968 411 S) Karte, kart. (Deutsche Zu-
sammenfassung).
Nach einer Reihe VO!]  3 Vorarbeiten hat Dahlerup miıt dem vorliegenden Werk,

seiner theologischen Dıissertation, gründlıcher und vollständiger Aufarbeıitung
der Quellen die Geschichte eıner Institution yeschrieben, die 1mM allgemeinen Kirchen-
recht der Bezeichnung „Archidiakonat“ bekannt ISt.

In den norddeutschen Diözesen Bremen und Verden hatte sich jedoch kein rchi-
diakonatssystem entwickelt, vielmehr wurden 1er einzelne Kanoniker m1t der Be-
LIreUUNg eınes bestimmten Diözesanteilgebiets beauftragt, einer obedientia. S1ie CI-

hielten damıt eine Stellung, die dem nde des Jahrhunderts aufkommenden
Offizialssystem entsprach. Im Zuge der gemeinkontinentalen Entwicklung begann
dieses Amt benefiziale Züge anzunehmen, während 1n anderen Gebieten sıch das
Archidiakonatssystem verfestigte. Träger einer Lokaljurisdiktion der beschriebenen
Zwischenstute ührten me1ist den Titel „Pröpst®; W areil Mitglieder des Domkapıtels,
doch befinden sich vielfach gerade die Prälaten des Kapitels (Dompropst, 1)Dom-
dekan, Kantor, Archidiakon) 1m Besıtz fester Verwaltungsbezirke, 1n denen S1ie
stellenweise eın eigenes, V O] Bischof unabhängiges Offizialsystem autbauten.

DDas Vorbild Bremens, dem Skandinavien bıs 1104 verpflichtet Wal, ebenso die
noch unteudalen Kirchenverhältnisse 1m Norden empfahlen die UÜbernahme des
Propsteisystems 1n Dänemark (einschließlich Rügens), Norwegen und Schweden.

Dahlerup untersucht 1im ersten el das Aufkommen und die Entwicklung des
Propstamtes ın Skandinavıen VO der Mıtte des bıs Z Anfang des Jahr-
hunderts un vergleicht damıt die Verhältnisse 1ın anderen europäischen Diıözesen.
Im 7weıiten 'eil oibt ine SCHNAUC Übersicht ber die Propsteien un ihre Macht-
stellung 1ın den einzelnen Bıstümern. Im dritten, mehr systematischen eıil WIr —
nächst die Verfestigung Ww1e steigende Ablösung des dänischen Propstamtes 1mM Spät-
mittelalter geschildert Er bietet annn einen Vergleich ZU Amtsspiegel des rchi-
diakons, danach die Einzelaufgaben un Rechte der Lokalpröpste ufzuführen
Dieser Autfbau tührt naturgemäfß Wiederholungen, doch sind S1e der Einarbeitung
des Lesers 1n den spröden und vielgestaltigen Stoff 1Ur förderlich.

Schon el der Einteilung Dänemarks 1n feste Bistümer durch Köniıg Svend
Estridsen 1060 hatte INan sıch nıcht sklavisch die weltliche Einteilung Jüt-
lands in Syssel gehalten, doch tolgte 11a  w SOWEIt möglich der Untereinteilung in
Herreds (Harden Mıtte Jahrhunderts, der großen Organısationsperiode 1n
der skandinavischen Kirche, tauchen örtliche Jurisdiktionsträger der Bezeich-
NUuNs „ PrOpst: auf, denen ın Jütland meılist eın Syssel unterstand. Im Erzstift Lund
wurde diese Entwicklung schon durch Erzbischof Absalon bgebrochen ZUgUNStiEN
einer Einteilung in Landdekanate, die auf den Herreds autbaute. AÄhnliche eıgene
Wege Zing das Bıstum Aarhus, das 11UT Herredspröpste kannte, die se1it eLW2 1300
einem bischöflichen Oftizıal unterstanden un: mit ein1gen Ausnahmen keine benefi-
7ziale Stellung erlangten, deren Amt vielmehr den officium-Charakter bewahrte.

Wie dem Archidiakon oblag dem „Sysselpropst“ die jährliche Vısıtation der Nıe-
derkirchen se1ines Sprengels 7zwecks Autsicht ber die Verwaltung V O Inventar un!
Gebäuden, wofür ihm 1mM Lauf des 15 Jahrhunderts die Kirchpfleger verantwortlich
wurden, me1lst hne die Pflicht ZuUur Rechenschaftslage VOTr dem Bischoft. Der Propst
bte dabei auch die Sendiurisdiktion Aus in den Fällen, die dem Bischof nıcht VOLI-
behalten 3g Umgekehrt W1e e1m Amt des Archidiakons scheint sich Iso die
Iurisdiktionsaufgabe des skandinavischen Propstes Aaus den Verwaltungsbefugnissen
entwickelt haben Dahlerup geht darauf nıcht e1n, un die Quellenlage der Früh-
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stufe dürfte 1er aum siıchere Schlüsse erlauben. Fuür beide Aufgaben standen dem
Propst Entgelte in Form der drocuratıiones Im Gegensatz Z Archidiakon hatte
der Lokalpropst ber kaum Befugnisse ber die Geistlichen se1nes Bezirks un auch
N1e Konsensrechte bei Änderung der Rechtslage eıner Kirche der eines Benefiziums.
Diese bte das Domkapitel AUS,

Überhaupt WAar die Machtstellung der Sysselpröpste sehr abhängig VO  3 der Posi-
t10n der entsprechenden Domkapıtel gegenüber dem Bischof Die stärkste Stellung
hatten S1e 1n Ribe, der Bischof praktisch SlanNz VO:  a der Verwaltung der Nieder-
kirchen ausgeschlossen WAar un die Pröpste echte Herrschaftsrechte ausübten. Ahn-
liches gilt für Schleswig, Oskılde un Odense, jedoch gelang 1n den beiden
letzteren den Bischöten 88] der Zzweıten Hilfte des bzw. Anfang des Jahr-
hunderts, alle bzw. die meısten Lokalpropsteien nıederzulegen. Nur 1m Stift Schles-
Wi1ig ann VO einem ungebrochenen Verhältnis zwiıschen Bischof und Pröpsten A
sprochen werden. Wo die Domkapitel einer Ordensregel folgten, stellten Ss1e die
Lokalpröpste ıcht elbst, sondern entweder (Vıborg, Odense) der Sikularklerus
oder 1n Borglum das Nachbarkapitel Ribe, das selbst zwıschen regulierter un säaku-
larer Organısatıon schwankte. Auch kommen MmMIt Ausnahme des Kopenhagener
Kapitels keine Klöster als Träger bischöflicher Vollmachten VOILS, w1e 1n Deutsch-
and allgemein übliıch WAar.

Dıie politische Einstellung der Pröpste War se1it Begınn ihres Auftretens meıist
königsfreundlich, enn ihre benefiziale Stellung, sSOWeIlt S1e erreicht wurde, törderte
die Ämterhäufung un damit die Möglichkeit, in 1enste des Königs einzutreten.
Andererseits unterstutzten SCINMN die Könige die Pröpste, dıie Macht der Bischöfe
einzuschränken. Auf Rügen un Langeland die Propsteien Zzeıtweıse Sekun-
dogeniıturen des rügıschen Fürsten- bzw. schleswigschen Herzogshauses. In die me1-
sten Rechte der Pröpste Lrat ach der Reformation die Krone e1n.

Die Krise des Propstamtes War rechtlicher Natur: Die Promulgation des
Liber SECXTIUS 1298, dessen Konstitution Romana ecclesia (von das Oftizials-
sSystem bekannt machte, das auch 1n die dänischen Bistumsverwaltungen Eıngangfand Die Zzut etablierten Propsteien erreichten jetzt eine benefizierte Stellung, wäh-
rend andere nıedergelegt wurden. Die Agrarkrise des spaten Jahrhunderts trat
besonders die Einnahmen der Pröpste, dafß die weniger Zut fundierten in die
Stellung eines bischöflichen Oftizials übergingen. Andere muften ihre Gerichts-
rechte niederlegen, weıl s1e den besser geschulten Oftizialen nıcht gewachsen
Wg.s„der Propstei bis 1Ns ahrhundert 1e€ War die Autsicht ber die Kirchen-

eit der veralteten Arbeit VO  w} Helweg (De Danske Domkapitler, 1St
Nnur VO  3 Arhnung eine heutigen Ansprüchen genügende Geschichte e1ines e1InN-
zelnen dänis:  en Domkapitels (Roskilde Domkapitels Hıstorie E erstellt WOTr-
den Um bedeutender wirkt daher die Arbeit Dahlerups. Mıt großer Behutsam-
keit wiıird 1er eine gewissenhafte Auswertung der oft bruchstückhaften, uneinheit-
lichen un Quellen geboten, die nıe mehr behauptet, als die Quellennahelegen, Iso unangebrachte Generalisierungen vermeiıdet. Die Namengebung„Generaloftizial“ (häufig aAb 513 1sSt ungewöhnlich un hätte eshalb erklärt WCI-
den mussen. Be1 der Zitierung des Diplomatarıum Suecanum hätte INa  3 sich DErndie Bandangabe gewünscht. Dıie Verwendung des Propstnamens 1n en beiden
Augustiner-Chorherrenregeln 1St doch umgekehrt verstehen, als geschildert.Die Regel Chrodegangs (C. 10) dürfte mehr zZur Aufnahme dieses Namens beige-
tragen haben als die Aachener Regel, die 117 und 118 HUr beiläufig den Propsterwähnt (MG Conc. LE 398

Diese kleinen Bemerkungen tun dem wissenschaftlichen Wert der besprochenenArbeit keinen Abbruch Es bleibt 1Ur WUuns  A C dafß VO Dahlerups Werk
Aaus endlich in der skandinavischen Geschichtsforschung die Initialzündung ergeht,Darstellungen einzelner Bistümer un Domkapitel LCUu 1n Angrıiftf nehmen.

Hıilter Seegrün
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Robert Benson: The Bishop-Elect. Study 1in Medieval Ecclesiastical
Oftice Princeton (Princeton University Press) 1968 ALX: 440 S geb
Q 11.50
Welche Rechte hat eın gewählter, ber och nıcht geweihter Bischotf? Diese Frage

wWwWar 1mM Mittelalter WAar VO  - niıcht geringer praktischer Bedeutung, vab e doch nıcht
selten mehrjährige Spannen 7zwischen Wahl un: Weihe oleichwohl scheint sich
auf den ersten Blick e1in Spezialproblem für Kanonisten handeln. Das VOLI-

liegende Buch zeigt uns indessen rasch, da{fß 1er zentrale Fragen des kirchlichen
Amtes un! der kirchlichen Verfassung aufgeworfen werden. Nur wen1ge, wenngleich
wichtige Aufgaben des Bischofs yehen unmittelbar A41ll5 der sakramentalen Weihe
hervor; Jurisdiktion un: Verwaltung, Strafgewalt und Verfügung über kirchlichen
Besitz eruhen nıcht auf dem Sakrament, un L Wesen nach unabhängig VO  -

ihm sind nıcht 7uletzt die „Regalıen“, die öffentlichen, wirklich der scheinbar VO'

König abgeleiteten Rechte
Benson sucht sein Problem autf Wwel Wegen lösen. Der el des Buches

gilt der innerkirchlichen Stellung des FElekten und seiner Jurisdiktion; 1er werden
die kanonistischen Lehren VO  a Gratians Sammlung und Ordnung des überlieferten
Stoftes bis Hugucc1i0 un Innozenz 11L geprüft. Der 7weıte eil < Ihe Bishop
FElect between Church and Monarchy“ stellt die Frage nach der Verfügung des
Bischofs ber die weltlichen Rechte, nach den Regalıen un der Investitur miıt ihnen,
VO!] Investiturstreit un: dem Wormser Konkordat bıs ZU Ausgang des Jahr-
hunderts. Es geht Iso ıcht die Wahlen un! das Wahlrecht, sondern die
Folgen der Wahlen und das Amt, das neben der sakramentalen seine kirchlich-
institutionelle un seıne rein weltliche Seıite hat. Die Fragestellung 1St, Ww1e der erf.
1n der Vorrede bemerkt, derjenigen ach The Kıng’s Iwo Bodies verwandt, und dem
Andenken seinen Lehrer Ernst Kantorowı1cz hat Benson das Buch gew1dmet.

Um gleich Nn das Buch wird dem damıit gestellten hohen Anspruch in
jeder Weıse gerecht. Es 1St AUus erstier Hand geschrieben, das heißt N: der Ver-
fasser die internationale (insbesondere auch die deutschsprachige) Forschung kennt,;!

gehen doch Fragestellung un Lösung unmittelbar AUS intensıven un ausgedehn-
ten Quellenstudien hervor; für den ErSteN; kanonistischen eil hat der Verfasser
fängliches Handschriften-Material gesammelt un: untersucht.

Der kanonistische Teıl, der 7ziemlich die Hiälfte des Bandes umfaßßt, geht
VO Gratıians Concordantia A4us (S 23 X die ihrer Natur ach noch nıcht schar-
ter Terminologie un Distinktion gelangen konnte, ber die Basıs für jede weıtere
wissenschaftliche Arbeit legte. Rufinus S 56 cheidet erstmals schart die Begriffe:
ErSt mi1ıt der Weihe gewınnt der Bischof die auctorıtas der SCHNAUCK plenitudo
auctorıtatıs, ber der gewählte un bestätigte Elect besitzt schon die plena
quoad adminıstrationem. Die dignitas administrandı, die auf nıederer Stute
beispielsweıse Archidiakon un Archipresbyter besitzen un die e1ım letztgenannten
auch eine adminıstratio spiritnalıum umgreift, wird autf allen Stufen durch
Wahl ıcht Weihe übertragen. Administratio 1St eine praktisch emınent wichtige
Sache, entbehrt ber der eigenständıgen Auctorıtas: diese 1St cakral begründet un
selbständig, adminiıstratio abgeleitet.

Nach Rufinus führt Stephan VO  } Tournaı > 90 ine {a G S Distinktion eın  .
noch nıcht die Wahl, sondern Eerst die confirmatio electionis, 1n der Regel durch den
Metropoliten, überträgt die administrandı. Das sich, besonders AaNZC-
sichts der oft strıttigen Wahlen, durch, biıs Huguccıo0 (S 116 der Aushöhlung des

Feines Kirchliche Rechtsgeschichte sollte nach der ufl VO]  3 1964 zıtlert WeI-

den; Santitfallers Akademie-Abhandlung ber das ottonisch-salische Reichskirchen-
SySTeEM 1St in der ufl VO  3 1964 materialreicher geworden. Der schr oft zıtierte
Aufsatz VO  on Hofmeister ber das Wormser Konkordat 1St 1962 VO  e der Wiıssen-
schaftl Buchgesellschaft Neu gedruckt un miıt einer Einleitung VO!  } Roderich Schmidt
versehen worden, die 1in eiınem nützlichen UÜberblick ber die NeCuUETE Forschung auch
otızen Aaus Hotmeisters Nachlaß wiedergibt.
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Wahlbegriffsu der Bestätigung entgegentritt: potentiell WIF: die
administrandı mMi1t der Wahl erworben, allein die eXeCutL0 ıllıus IUTLS ın CIM olgt
erst AUuUsSs der confırmatıo. Gegenüber dem alteren Begriff administratio bevorzugt
Huguccı10 das Wort ıurisdictio0: hier zeıgt sıch die Einwirkung der römischen Rechts-
terminologie W 1€e 1 der Scheidung VO  5 potentıa un die der aristotelischen
Logik Zugleich ber tührt Huguccı10 ZUuUr theologischen Basıs des Kirchenrechts —-

rück, iındem das Ite Bild VO  3 der Ehe 7zwischen Bischof und Kirche aufgreift,
ıhm die Rechtsakte erläutern: Wahl un Annahme des Gewählten sind der

wechselseitige Konsens, der dem matrımonıum spirıtuale zugrunde lıegt; ber Eerst
nach der confırmatıo kann der Bischof 780 concubitus velangen, d.h das vorher
erlangte 1445 aAdminıstrandı ausüben.

Nach Hugucc10s Distinktion z1bt die ahl das, W AS INa  w weni1g spater 1U5 ad
Yl ML Benson annn diesen Begrift erstmals 1in der „S5umma Anımal EeSTt substan-
t1a  C (Summa Bambergensıis) 206/10 nachweısen (S 147 3} Gedanken und Be-
oriffe des Huguccı10 finden ber durch seinen yroßen Schüler Innozenz 11L allze-
meılıne Anerkennung 1n Praxıs un Theorie (& 144

Das Bild der geistigen Arbeit dreier Generationen VO  3 ratıan bis Innozenz
EL} 1ISt 1M einzelnen reicher und nuancıerter, als knapper Bericht andeuten
kann er Verfasser geht den Einzelfragen w1e dem Re der Metropoliten* und
VOT allem des Papst-Elekten S 150 E, der eligendo confirmatur el confirmando
eligıtur, ebenso nach, w 1e€e neben den großen (bekanntlich 7 bn ungedruckten)
Hauptwerken der Kanoniıisten die kleineren, oft Glossen und Summen
nach den Handschriften heranzieht. urch die Sammlung dieses Stoftes gewınnt das
Bu in ein1ıgen Teilen den Wert eınes Quellenwerkes; eınen SCHNAUCH Text
gewınnen, hat der ert zuweılen bes bei Huguccıi0, Anhang 397401 meh-
ET Handschriften benutzt.

Der 7zweıte eil des Buches gilt den Regalien un der Investitur. Hıer hat der
ert zumeiıst oft erOrterte Quellen der Reichsgeschichte NCUu interpretieren, wobei
ıcht die Frage nach der Reichsverfassung, sondern die nach dem kirchlichen Amt
den Ausgangspunkt bildet. Mıt Recht sieht Benson in dem Wormser Konkordat
(> 278 ıcht den Durchbruch einer Theorie, sondern den praktischen
Kompromißß der Parteıen, die den gangbaren Weg ZU Frieden suchten un e1nNst-
weilen Waftenstillstand schlossen. ber eben we1l die Lösung nıcht eine Theorie VOI-

wirklichte, erwıes s1e sich als praktisch und dauerhaft. Besonderen VWert legt der
ert. auf die Ereignisse VO  3 1133 das Privileg Innozenz’ E, das „Roman Con-
cordat“ (MG Const. 1 Nr 116), un: die Diskussion das Regensburger
Bıstum, die WIr VOT allem Aaus dem Brief Konrads VO  —3 Salzburg kennen (hrsg. VO  3

Bauermann, Festschr. Holtzmann, Erst mIit diesen Ereignissen sieht
Benson den „Investiturstreıit“ abgeschlossen e 251 E Das ist, geht INa  z} VO:  3 der
Diskussion die rechtliche der Investitur Aaus, richtig; und dennoch haben,
W1e€e M1r scheint miıt Recht, nıcht Eerst moderne Hıiıstoriker sondern Zeıtgenossen den
Wormser Vertrag als Ende des 50jährigen „Investiturstreites“ aufgefaßt.? VDenn
Lothars kleine Konflikte 9 politisch gesehen, eben do eın Investiturstreit;

S1€e einen Epilog (S 751 I1l. Z die historische Epoche bleibt AD Einleuch-
tend zeıgt (S Z (3 W1e das Papst-Privileg VO:  e 1133 1Ur Reichsrecht durch
seine Autorität bekräftigt, hne die Fragen des Calixtinum berühren: tür Lothar
eın Ertfolg, der 1n estimmten Sıtuationen nutzlı einzelne Prälaten se1n
konnte (voraufgegangen WAar der Konflikt MIt Adalbero V O! Trier) und doch auch

Dıiıe Selbstbezeichnung ein1ıger Erzbischöfe als humilıs mıinıster D aßt
siıch auch für Maıinz, Köln, ber auch eintache Bischöfe nachweisen. 055
sıch Wi;ilhelm VO Maınz minıster indignus, ebenso 1 Jh oft Eberhard von
Salzburg, beide ach der Weihe.

m Sıc per gratiam De: adunata ecclesia tempore Gregoriu septımı DTO CON-
tentione ınvestiture SCLSSA viıdebatur schreibt rund 40 re nach dem Kon-
kordat Gerhoch, der den Abschlufß erlebt hatte, Lib de ıte 35 498
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tür Interpretationen fen 1€' die sich das Reich wenden ließen.* Praktische
Bedeutung hat das Privileg ANS!  einen kaum ber die unmittelbar folgenden Er-
e1gn1ısse hinaus gehabt.

Für diese 1st Konrads Brief die wichtige, der alteren Forschung unbekannte Quelle.?
Benson deutet ıh SC W CI11I1L Lothar den ebiscopatus hne Scheidung
VO  3 yegalıa un: ecclesiastica als Eıgentum des Reiches betrachtete, wollte iıcht
die geistlichen Funktionen, W1e Bauermann meınte, die spiritualıa, ach salischer
Art beanspruchen, sondern die Ausübung der aAdminıstratio ecclesie un: die Nut-
ZUNS des kirchlichen Besitzes VO seiner nvestitur abhängig machen. Diese ber-
zeugende Deutung erganzt Benson durch Beachtung des Anlasses für den
Streit; 1er scheint reilich die Frage nach der Regensburger Vogteı eue Prüfung

verdienen, un da{ß Konrad ausgerechnet ıne Grafschaft den ecclesiastica
rechnete, während der Kaiıser den Friedensschlufß se1ines Schwiegersohnes miıt dem
Bischof angrift, 111 mir nıcht einleuchten. Wenn der ert. gleichwohl hier w1e€e bei
der Erörterung der Regierungen Konrads 111 und Barbarossas 283 ımmer
wieder ber die Altere Forschung hinausgelangt un difterenziertere Ergebnisse VOTLI-

legt, beruht 1eSs wesentlich auf den kanonistischen Studien, die ihm eınen feine-
rECI, der Sache angemt€SSCHCNH Begriffsapparat ZUrFr Verfügung stellen un:
Quellenanalysen erlauben.

Benson beendet die Erörterung der Regalienfrage nicht, WwW1e€e die altere Liıteratur
durchweg, miIt der Barbarossazeıt, sondern verfolgt s1e bis PE Ende (S 2335 :,
das heißt bıs dem Punkt, da die Regalieninvestitur ZUr inhaltlosen Form OI-
den ist.© Zunächst schiebt sıch die confırmatıo VOrTr die Investitur: gerade zwiespältige
Wahlen geben den nla{S, dafß die Kirche ıcht blofße Wahl, sondern die confırmatıo
ZUr Vorbedingung der Investitur machen sucht. Sodann rkehrt sıch das Verbot
Innozenz’ IL., Regalien VOTLT der Belehnung in Besitz nehmen, geradezu 1in seıin
Gegenteil: die kirchliche confırmatıo allein wird als Rechtsgrundlage für die Lehns-
herrschaft des Bischofs angesehen, ZUEerST wohl durch Innozenz nach der Abset-
ZUNS Friedrichs 11 (S 354 f Selbstverständlich lıegt bei alledem keıine gerade un!:
bruchlose Entwicklung VOI, sondern A4UusSs eiıner Fülle V O  e} einzelnen Beispielen, Kon-
flıkten und Kompromissen Afßt sıch das Mosaık des Bildes ZUsamMEeENSECEIZCN, das der
ert. durch Heranziehung französischer un seltener englischer Beispiele be-
reichert. Am Ausgang des Jahrhunderts wird der kirchliche Amtsbegrift 1Ur noch
V O  3 jener Kanonistik bestimmt, dıe diıe Regalien-Investitur LLUFLr widerwillig
ZUTr Kenntnıis g hatte. Dafß die politische Posıtıo der Bischöte auch 1n
Zukunft nıcht allein VO' Ort bestimmt wurde, steht auf einem anderen Blatt.

Das Bu verbindet 1n ylücklicher Weiıse kanonistische un verfassungsgeschicht-
ıche Untersuchungen ber eın zentrales Problem der mittelalterlichen Kirche Der
übersichtliche Aufbau, die klare un präzise Sprache, die ZECENAUCH und geschickt 4 US$S-

gewählten (keinem Phantom der Vollständigkeit nachjagenden) Quellen- und Lıte-
raturbelege, kurz die zesamte Form erweısen das Werk als die ausgereifte Frucht

die 1im Ganzen sorgfältig durchdacht w1e 1mM Einzelnen gewissenhaftlanger Arbeıt,
de weıtere Diskussi:on des kirchlichen Amtes und der Reichs-durchgeführt ISt. 76

kirchenverfassung nach de Investiturstreit wird VO  3 diesem Buch ausgehen mussen.
Heide berg Peter Classen

Unerortert bleibt die ıcht unwichtige Textfrage: MIt der Hs liest Benson 1im
etzten Relatıvsatz quod, ohne 1eSs erklären. Jaffe hatte qgue, Bernhardi qualıter
vorges

Z 38 1bt der ert. C Ergänzungsversuche dem Fragment. Proble-
matisch erscheint mir SA (est ın} proprietatem suam convertiere vielleicht könnte
INa DLSUS est der NISUS est lesen: eine C Prüfung der Handschrift mMIt modernen
Methoden dürfte siıch lohnen.

Das Soß Regalienrecht den Einkünften vakanter Kirchen berührt der ert
wiederholt S 314 C 344, 368); verdiente iın diesem Zusammenhang ohl wne

eigene Würdigung auch se1nes Ursprungs un eıne schärtere Abgrenzung
gegenüber der allgemeinen Regalienfrage.
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Gregor10s Palamas: >yngrammata. Bde Hrsg. Ar Christou. Thes-
salonike 1962; 1966 Band 743 5 geb.; Band 702 e geb
Gregor10s Palamas (1296/97), Metropolit VO  an Thessalonike, einer der etzten

oroßen Theologen des byzantinischen Reiches, blieb nach dem Fall Konstantinopels
für viele Jahrhunderte ein fast Vergessener. Zwar zab vereinzelt Editionen kle1-

de weiıter tradiert 1n der berühmten aszetischenWerke, un se1nNn Name WUuTr

Anthologie Ostkirche, der „Philokalia“. eın theologisches Hauptanliegen IC>
doch, die ZUFr Verteidigung der hesychastischen Mönche un ihrer Methode der
Gotteserfahrung breit ausSscCführte Realdistinktion 7zwischen (sottes Wesen un Wır-
ken, wurde Eerst wieder in UuNSeTCII Jahrhundert aufgegriffen. Zunächst 1mM Zusam-
menhang mit dem NEeUCTWAqQhten Selbstbewufstsein der yriechischen vgl den ersten

Panorthodoxen Kongrefß 1n Athen und russischen (Emigration) Orthodoxıie
InNnan sah 1n Palamas den orthodoxen ‚Kirchenvater‘ un zugleich Vorkämpfter

alle ‚fIremden‘ theologischen Schulen des Westens ann ber auch 1n katho-
lischen und protestantischen Publikationen. Fıne (bishe fehlende) vollständige
Bibliographie würde sicher mehrere hundert Titel umfassen. Textgrundlage aller
Arbeiten bildeten zunächst die bekanntermalsen unzulänglichen Abdrucke be1 Mıgne
(Series SraCcCcCa, Es ergab sich ımmer dringender die Notwendigkeıt,
eine Gesamtedition der 1LUL bruchstückhaft bekannten Werke des Palamas heran-
zugehen. ersten Vorstofß 1n dieser Richtung unternahm Meyendorff früher
rof. 1mM Seminar St Serge/Parıs, jetzt in Vladimir/New York) publizierte
1n vorbildlicher Weıiıse das palamitische Hauptwerk (Defense des salınts hesychastes,
Louvaın 1959 Bde miıt frz Übersetzung) und schrieb gleichzeitig eine ausführliche
Einleitung ZU Gesamtwerk (Introduction l’etude de Gregoire Palamas, Parıs

deren wichtigster eil eın Verzeichnis aller ekannten Manuskripte und Edi-
tionen se1n dürfte Darauthin übernahm das neugegründete patristische Institut der
Universität Thessalonike (SitZ Kloster Vlatadon, das dem Oekumenischen Patrıar-
hat untersteht) Leıtung V O rof. Christou die Aufgabe, die (jesamt-
edition 1n Bänden vorzubereiten, VO  3 denen bisher die beiden ersten erschienen
sind. Es 1St hoffen, dafß die VO Königlichen Forschungsinstitut gewährte Beihilte
ausreicht, das begonnene Werk nde führen.

Band enthält folgende Schriften A  OyoL ANOÖELXTLXOL ÖVO. NEOL EXTMOOQEVGEWS
TOU S  v IIvevuatTOS (23—153); ÄAvteniy oa.Dal ELG ENLYOUDAS BE%X0OUVU R  >
SLOTOAÄCL MOOS "A x (VOUVOV XL Baoladu 3  » LE  EO0 TWV LEOÖOS NOVYASOVTWV
9-6 Jedem Text geht eine geschichtliche und inhaltlıche Einführung VvOoraus,
die jedoch kaum ber das bisher Bekannte hinausführt, SOW1e einıge textkritische
Bemerkungen. Leider soll die ausführliche Beschreibung aller eingesehenen Kodices
T, nde der Reihe 1ın einem Schlußband (zusammen miıt eıner Biographie des
Gregor10s Palamas) folgen. So bleibt 05 VOrerst eın Geheimnis, welchem Kodex Je-
weiıls der Vorzug gegeben wurde er gegeben werden ollte) Im übrigen hätte
iNall begrüßt, 1 ersten Band eine Zeittatel ber „Leben un Werke des Gre-
gzOor10S Palamas“ finden, deutlicher die me1st. chronologische, zuweiılen ber
ohl auch iınhaltlıch fundierte Anordnung der 'Texte nachvollziehen können.
Den Abschluß des Bandes bilden je eın biblischer, patristischer Sach=-, Namens- un
Autorenindex. Im allgemeinen zeıgt sich, da{fß die Textabweichungen iın den VeOTI-

schiedenen Handschriften 1 Vergleich miıt profaner (Vulgär-)Literatur 1LUTr ger1ing-
fügıg sind; insotern bleibt unverständlich, W Aarum INa  e} niıcht eintach die
Meyendorffsche Edition der Triaden 9=l übernommen hat Es hätte sicher
einen beachtlichen Gewıinn Zeıt un! Kosten bedeutet.

Band I1 enthält durchweg kleinere Schritten: ILoayuatEtaı (69—-277), kurze Ab-
handlungen ZUr Gottesschau un Energienlehre; 7LOTOÄCL B  » ILoayuatsiaı
OMOAOyYLAXAL E  > polemische Bekenntnisse, die thematisch ZUr erstien Gruppe
gehören. Die technische Ausstattung des zweıten Bandes 1sSt dieselbe geblieben; doch
hat INa  - einıge Unvollkommenheiten des ersten Bandes beseitigt: tragen die Se1-
ten nunmehr fortlaufende Titel, un! das Inhaltsverzeichnis 1St präziser aufge-
schlüsselt.
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Es würde entschieden weIt führen, hier auf den Inhalt des Gebotenen näher
einzugehen. Es bleibt abzuwarten ob der Neopalamısmus (Lossky, Meyendorff)
durch die Edition weıteren Aufttrie bekommen wird, der ob sıch nıcht bisher eher
gyeahnte Mängel des palamitischen „Systems” bestätigen werden. Diese würde

(sottes Wesen und Energien sehen,wenıger 1n der schon erwähnten Scheidung VO  z
WIr S1€ heute stark personalistisch sehen, n1die tür die Gnadenlehre, W 1 dengeringe Probleme ufwirft, sondern VOTr allem 1n der mönchisch-geschlossenen,

SseC1eigenen Standpunkt polem1sch absolut setzenden Spiritualıität. Wııe dem
er besser: se1ın wird, den R bleibt zunächst die hoffentlich baldıge Vollendung
des Werkes abzuwarten) in jedem Fall bedurfte D dieser großartıgen un eNnt-

sagungsreichen Leistung, die theologische und kirchengeschichtliche Forschung
nicht 1Ur für die Orthodoxıie, sondern tür alle qAristlichen Konfessionen und ihre

ingen.gemeinsame ökumenische rage einen Schritt weiterzubr
Gerhard Podskalsky SMünc

Adolar Zumkeller ( )S Bearb.) Urkunden und Regesten Z

Geschichte der Augustinerklöster Wurz ur und Münner-
VO  - den Anfängen bis Zur Mıtte des Jahrhunderts egesta Herbi-

uellen und Forschungen ZUrr Geschichte des Bıs-polens1ia V) Teilband
LUMmMS un: Hochstifts Würzburg. Band Z Würzburg (Schöningh) 1967

555=981, kart. AB
Der 1n dieser Zeitschrift 391 angezeıigte Teilband des umfassenden

Abschlufß gefunden. Der Teilband bringtWerkes hat innerhalb Jahresfrist seinen
Geschichte des Augustinerklosters Münner-ber 350 Urkunden und egesten ZUrr

stadt VO:)  3 der Gründung 1279 bis AL ertrag V O 1650 M1t der Neuübernahme des
Klosters durch den Orden, das 1624 der Würzburger Universität verkauft worden
wWAar. Dann folgen rund Urkunden 205 den Beständen des Hıstor1schen Archivs
der deutschen Augustiner, die die Klöster in Speyer un: Regensburg und die Neu-

bischen Uttenweıler betreften. 7Zweı Nachträge bringengründung (1450) 1M schwä
sieben Stücke AUusSs den röm1schen Registerbänden der Generalprioren des Ordens un

teıls AUuS dem Geme1insamen
ecun Urkunden rteils Aaus Würzburger Staatsarchiv,
Hennebergischen Archiv 1m Staatsarchıv Meinıingen. Am nde erschliefßen we1l Regı1-
STeT den Inhalt beider Teilbände, eın ausführliches (150 >5 Personen- und Ortsreg1-
ster un eın Wort- un Sachregister mi1t 35 Seıiten Umfang.

Über den Charakter der Sammlung, Fassung der KRegesten, die Angaben ber
Rückvermerke, Siegel, Dru uUuSW. wurde bereits be1 Band berichtet.Ausfertigung, die 1mEıne Reihe VO  - rkunden bzw. Kopien 1 Bischöflichen Ordinariatsarchiv,

etzten Krieg vernichtet wurden, werden nach VOTLT ber 30 Jahren VO Dr Karl
Dinklage, Klagenfurt, privat angefertigten Kopıe bzw. Regesten mitgeteilt. Einige
Urkunden Aaus Archiven jensei1ts der Zonengrenze konnten aufgrund alterer Mittei-
lungen un FOotos gebracht werden. Auffallend 1St, da{ß viele Münnerstädter Urkun-

cheinend mi1t dem Kloster nıchts un hatten, sich Begınn desden, die 415

Jahrhunderts dortigen Augustinerkloster befanden.
Au 1n den Muünnerstädter Urkunden trıtt unNns die Fülle des mittelalter-

lichen kirchlichen un kulturellen Lebens So erhalten WIr in Nr 892 die
Lıiste des Deutschordenskonvents 1n der Stadt Aaus dem Fe 1255 1303 1St bereıits
eın FrecCctLOor scolarıum in Zum Kauf VO  3 Büchern wiırd 1344 eiınem jungen Augu-
stiner eld vermacht. Von einem Schüler, der 1n Jahresfrist Priester wird, 1St 1373
die ede. Fünt Schüler, wohl dieser Art; xibt 1450 1n (Nr. Sehr früh
1st eine Stiftung tür die Feier der Oktav VO:  n Marıa Magdalena (1340); eıne Tene-
brae-Stiftung VO  an 1453, eine Salve-Stiftung von 1492 assch ZUuU Bild des spat-
gotischen Städtchens. Die Verseh-Stiftung VO  - 1460 (Nr. wird des VOI-

geschriebenen Responsoriums Homo quidam“ die Liturgiker interessieren. Die ZC-
O Inventarıisierung eines Hausrates Nr un die Beschreib der Ausgabe
des Gemeindeholzes (Nr. haben kultur- und rechtsgeschichtli5 VWert. Dıiıe
Aufnahme eines Brauers als Pfründner (Nr. 950) und die vertragliıch geregelte Ver-
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pflegung (Nr. 973) 1M einzelnen mi1t den ınteressanten Hınweisen auf die Fastenzeıt
lassen 1n Küche un Keller des Klosters schauen. Nıcht besonders ergiebig sind die
Urkunden un: Regesten 1n den großen Fragen der Kirchengeschichte. Einmal wird
eın VO Basler Konzıil verordneter Rıchter ZENANNT (Nr. 999 iIsSt 1er übrigens
procuratiıone Ssuxa mi1t „durch seine Veranlassung“ richtig übersetzt?). Aus dem Pro-
vinzialkapitel 1in VO  - 1455 werden einıge Beschlüsse über die Ordensreform
geführt. Die Angabe der Studenten 1n Wittenberg führt ın die Reformationszeıit
hıneın. 1527 wird VO] sechs geflüchteten Patres berichtet. Um 1550 scheint das K4IS-
StTter dem Untergang ahe SC1nN. Die Frage der konfessionellen Teilung der Stadt
taucht se1it 1569 auf.

Die Leistung des Herausgebers der weıit ber 1200 Stücke, VO  3 der sorgfältigen
Fertigung des Riesenregisters Zanz abgesehen, verdient alle Anerkennung. S1ie kann
auch durch kleine Versehen ıcht geschmälert werden, die notwendigerweise beinahe
in eiınem solchen monumentalen Werk ıcht tehlen können. Schon die Deutung der
Namen und der Bischofssitze der Aussteller der Sammelablässe bringt oft unlösbare
Schwierigkeiten, zumal W CI111 sS1e V O]  3 eınem Kopisten noch verschrieben wurden.
Hıer könnte manchmal eın Blick 1n die Aufsatzreihe VO: Delehaye 1n den Ana-
lecta Bollandiana 926/28 ber die Indulgences collectives weiterhelten. Der Rez
möchte vorschlagen: Arborensis Arbonensıis (Nr. 8880a), 1n Nr 870 Perron1ius

Petronius un Crohensıis Trehensis vgl Nr. 895), Mokicensis Multi1-
tensis (Nr 894) un: ebenda CCasertanus statt Cafertanus und Bovensıiıs Bonen-
S15 In Nr 917/ lese INa Nerses Nereus, löse Gra 1in racı1as auf, Organtensıs
(ın Persıen) steht für Organthenensıis, Altriensis Alercensıs, Capıonensı1s
Camponensıs, Rıcardus Bicardus! Der Dekan 1in Nr. 1733 heißt Konrad Lull,
Sulgen 1sSt Saulgau 1n Baden-Württemberg. Ebenso 1St Weiıl (Register 9727 kein
Ort 1mM Elsaß, sondern Weıl der Stadt 1mM leichen Bundesland. Zu den Nachrichten
ber Uttenweiler waren die Konstanzer Bischofsregesten und Heft der Württem-
bergischen Archivinventare beizuziehen. Danach liegt das Original V U  3 Nr 1251 1im
Ptarrarchiv Uttenweiler. Dıie interessante Bezeichnung Aureliıaner für Augustiner
(Nr. wird 1m Regıster vermißt: ebenso fehlt Rutschmedin Roc-Amadour
VO Nr. 180

Erganzungen für die etzten Jahrhunderte mas CS vereinzelt noch gyeben, die 1n
ırgend welchen Archiven ZEersSIreut schlummern: für das Jahrhundert s€e1 auf die
Recognit1io0 tratrum Augustinensium (Wır, bruder Peter und der Onvent gemeinlıch)
VO Juli 1387 1im Kopialbuch der Würzburger Domuinikaner verwıesen (Würzb.
Diöz.Gesch.Blätter 1967; 52) ber solche mögliche Erganzungen brauchen den
Plan; dem das yrofße Vorhaben Zumkellers dient, dıe Geschichte der beiden Augu-
stinerklöster schreiben, nıcht weiıter hinauszuschieben. Dem Forscher W1Ce dem
eıgenen Orden hat der Herausgeber miıt diesen beiden Bänden eıinen wertvollen
Diıenst geleistet.

München ermann Tüchle

Eugen ıllenbrand Nikolaus VO Straßbures.: Religiöse Bewegung
un dominikanische Theologie 1m Jahrhundert Forschungen AA ober-
rheinischen Landesgeschichte XXI) Freiburg/Brsg. Albert Verlag) 1968
178 O kart 24.20
Wenn sıch die Forschung auch schon eingehend miıt Nikolaus V O Strafßburg be-

schäftigt hat (es se1 Nur ELWa ingewıesen die Arbeiten VO Gra Mann,
Löhr, Grundmann, Filthaut), tehlte bisher doch eine usammentassende

un: zugleich detaillierte kritische Studie ber das lıterarısche und pastorale Wirken
dieses Mannes, der 7zweiftfellos eiınen besonderen Platz einnımmt in den 1g1Ösen
Bewegungen und 1n der dominikanischen Theologie des Jahrhunderts. In der
Geschichte des Predigerordens 1St i:hm eın bleibendes Andenken gesichert durch die
Rolle, die als Vikar der deutschen Ordensprovinz 1im Prozeß Meister

Aart als dessen Verteidiger spielte. Beide VOor dasselbe Problem gestellt, ihre
theologisch-wissenschaftliche Tätigkeit mi1t dem seelsorgerlichen Anliegen Zz.u verbın-
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den Die erstmalige Darlegung der scholastischen Lehren in deutscher Sprache mıiıt
dem auernden Rıngen entsprechende Ausdrücke für das siıch schon Unaus-
sprechliche 1im mystischen Erleben barg die Getahr in sich, daß Man be1 den

cht die teine Präzısıon traf derWortschöpfungen oder sprachlichen Umbildungen nı
VO' den Zuhörern nıcht richtigda{ß diese Ausdrücke, selbst WCNnNn Ss1e korrekt 1,

verstanden un weitergegeben wurden (S 11 „Dıe unls vorliegenden Predigttexte
sind olglich schon gefiltert tradiert, 1in der schriftlichen Fıixierung durch die Non-
nen : Der Lesemeister Nikolaus VO Straßburg sprach Eckhart treı un! er-

stutzte ıhn heftiger Angrifte. Es darf allerdings nıcht übersehen werden, dafß
beide sıch ın der Art; w1e S1Ee iıhre Predigten gestalteten, voneinander unterscheiden.
Nikolaus WLr stärker als Meıster Eckhart der Seelsorge, der paktischen 1.e-
bensführung Orientiert. Diese Richtung, als deren bedeutendster Repräsentant Tauler
ilt, dessen Einflufß nachhaltiger War als der Eckharts, sol1l siıch 1n der Folge durch-
Setrzen. Den Grund dazu hatten schon Nikolaus un seine Generation gelegt.

Hillenbrand beginnt mIi1t einer Übersicht ber die Werke des Nikolaus VO Strafß-
burg un: ihre Überlieterung P Schon diese Zusammenstellung oftenbart das

hen des Vertassers. Jle ıhm bekannten Handschrif-exakt-wissenschaftliche orge
ten (insgesamt 52) sind aufgeführt Angabe der darüber erschienenen Lıteratur.
Dasselbe Urteil sachkundiger Arbeitsweise vyewıinnt INall, WECI1LH INa  n das Werk-
verzeichnis liest. Es folgt die Darlegung der theologischen Werke des Nikolaus
(Summa philosophiae, De adventu dominı nostr1 Jesu Chriüstiı adventu Antı-
christi fine mundı1: a  » 1n denen Entstehungszeıt, Aufbau, Quellen, Echt-
eıit un Methode untersucht werden. Den welitaus orößten eil wıdmet Hillen-
brand dem pastoralen Werk (S 61—125) Um die „Begegnung VO dominikanischer
Theologie un: religıöser Bewegung” sichtbar werden lassen, geht Aus VO  en der
Frauenseelsorge 1m Dominikanerorden, die „selbst wiederum den Orden entschei-
dend prägte“ (S 63) und hne die die „deutsche Mystik“ nıcht erkliären 1St.
In 1esem Kapitel werden der Marıen- und Johannestraktat (Flores de gest1S
beatae Marıae, De beato evangelısta ohanne kritisch gesichtet SOW1e die deutschen
TIraktate un Predigten nach Zielsetzung, Art der Darstellung un! Schwerpunkten
analysiert. In diesem Zusammenhang sind besonders die aufschlußreichen Über-
blicke erwähnen, die dem Verfasser csehr zut gelungen siınd: das Verhältnis VO]

Scholastik Uun! Mystik un: die Auseinandersetzung mit den häretischen Lehren.
Der Abschnitt 1A8 pastorale Werk des Nikolaus un! der Eckhartprozefß“ handelt
nıcht NUr VO]  3 der Rehabilitierung Eckharts durch Nıkolaus, hier 1St. zugleich das
GemeLjnsame un Unterscheidende 7zwiıschen Eckhart (und anderen deutschen Mystıi-
kern jene Zeit) und Nikolaus herausgestellt. Im Anhang 126—167) werden die
deutschen Traktate des Nikolaus VO  $ Strafßburg 1n der Heidelberger Handschrift

SCIM. 641 untersucht. Dıie Studie schließt mi1t dem ext der bisher unedierten
Traktate.

Die Arbeit VO:  - Hillenbrand, die Wissenschaftlichkeit nıchts wünschen
übrig läßt, wird VO.  } Germanısten, Historikern un!: Theologen miıt srofßem Interesse
un mit ebenso großer Bereicherung aufgenommen werden. S1ıe zibt nıcht NUur einen
umfassenden, gediegenen Einblick in das Schrifttum des Nıkolaus VO  3 Strafßburg,
sondern auch eine Gesamtschau VO  »3 den mystischen Impulsen und VO: den religiösen
Spannungen, die typisch sind für das Jahrhundert.

Rom Paul-Gundolf Gieraths

Gu1do Kisch Enea Sılvio Piccolominı und dıe Jurisprudenz. Basel
Helbig Lichtenhahn) 1967 123 S Abb., yeb Fr./DM
Dıe Erforschung der Geschichte VO: Humanısmus un! Jurisprudenz hat 1n den

etzten Jahren eindrucksvolle Erfolge erzielt, nıcht zuletzt durch die zahlreichen
Arbeiten des Basler Rechtshistorikers Gu1do KISCH. Seine vorliegende Studie wurde
1965 durch den Kongreifß in Sıena anläßlich der 500 Wiederkehr des Todestages VO!]  e

Papst Pıus IEE Enea Sıilvıo Piccolominı galt biıslang nach nahezu einhel-
lıger Meınung als ein Verächter der Jurisprudenz S Seit den Werken VO  3

B a a
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VoircgT! un: ENGLER?* Z1ng INa davon Aaus, Enea habe 11UX Zwang
oder 1Ur ZU) Schein das Studium der Rechte begonnen un: habe siıch bei der ersten
besten Gelegenheit VO  n dieser trockenen Wissenschaft abgewandt, 1n der Folge
die „volle Schale se1nes Zornes“ auf die Juristen un:! ıhren Stand auszugiefßen.
KISCH 1St dieser beinahe schon Z Topos gewordenen Beurteilung Eneas nachge-
SAaNSCH und hat S1e aufgrund einer gründlichen Analyse der Quellen 1n das eıch
der Fabel verwıesen.

Es liegt zunächst kein Anzeichen dafür VOT, da: Enea sıch erst aut väterlichen
Zwang hın dem Jurastudium 7zuwandte (S 26) KISCH hat dagegen überzeugen
dargetan, da{ß rel Gründe tür Erna gab, die Jurisprudenz verlassen: „dıe
Sehnsucht ach den studia litterarum; der ausbrechende Krıeg zwıschen Sıiena un
Florenz;: das Angebot, den Kardinal Domen1co Capranıca . als Sekretär ZU

Basler Konzil begleiten“ (> .. Über Eneas Studium wıssen WIr 2AUS seiner
Schrift De DLYLS ıllustribus (zwischen 1444 un 1450 entstanden), 1n der seınen
juristischen Lehrern, ıhnen dem ekannten Marıano SOzZz1n1, ein ehrenvolles
Denkmal ZESETZT hat, hne eın Wort abfälliger Kritik oder Mißachtung (S E
Von seiınem Besuch der Vorlesung des berühmten Zivilisten Antonıius de Rosellis
hat siıch U eın sehr lebendiges Zeugn1s erhalten: eın 1n den Jahren 14726 und 14727
1n Siena nachgechriebenes Kollegheft Eneas, das sıch heute 1n der Biblioteca Apo-
stolica Vatıcana (Fondo Chig1) befindet (S 34, insbes. Anm 3 Auch den
Freunden Eneas finden WIr viele Juristen, W as darauf schließen Läfßst, da{fßs dem
Juristenstand nıcht völlig ablehnend gegenüberstand. Erwähnt seı1en der kaiserliche
Kanzler Kaspar Schlick, der kaiserliche Rat und Beisitzer Kammergericht Dr
Ulrich Riederer, die Sekretäre der Reichskanzlei Ulrich Sonnenberger, Michael Pful-
lendort un: Johann VO  3 Aıch

Im vierten Kapitel untersucht KISCH W E1 Reden ber echt un: Gerechtigkeit
1n Staat und Kirche, die Enea inzwischen Z laureatus vekrönt 1in Wıen
gehalten hat (D Dıie eine, eine Disputation Aus dem Jahre 1445, nımmt
kritisch Stellung den Mängeln der philosophia moralıs 1 allgemeinen, der
Rechtswissenschaft 1m besonderen SIn iure pontifici0 dıetim mutatıones fiıunt, ut

SCDC, quod iustum est hodie, CIAas fiat inıustum“, lesen WIr OFrt beispielsweise (> 52)
In Feststellungen solcher Art wiıird INa  =) jedoch kaum eine Verunglimpfung der
kanonistischen Jurisprudenz sehen können. Die 7weıte Regel, eıne iıcht N: da-
tierbare Laudatıo der Ayrties liberales, wird 1n ihren auf das echt bezügliıchen Stel-
len VO  e} KIscH ZU ersten Mal AaUus der Handschrift publiziert. S1e behandelt die
kulturelle Wiıirksamkeıt des 145 c1u1Le und des 145 CanonNLıCUM un: deren über-
ragende Bedeutung tür die Menschheitsgeschichte.

Die miıtunter bei Enea auch findenden Invektiven Jurisprudenz un:
Juristen erklärt KISCH einleuchtend Aaus dem Bemühen, die Überlegenheıt der studia

umanıtatıs gyegenüber der Rechtswissenschaft 1n vollem Licht erscheinen lassen
67—' Vor allem 1n dem eingehend analysierten Schreiben Eneas Wilhelm

Von Stein V O Junı 1444 zeıgt sich, da{fß Enea ıcht das Recht schmälern, ohl
ber die Einseitigkeit un Oberflächlichkeit der Rechtspraxıs AaNprangscrn wollte.
Niemand erlange, etwa Sagt C durch die Gesetzeskenntnis allein Vollkommen-
heit, se1l denn, habe sıch auch dem Studium der Philosophie gyewidmet. Eın
Fürst musse daher als Lenker des Gesetzes („moderator Jeg1s“) der Philosophie, der
Lehrmeisterin des Lebens, olgen, durch aequıtas das Gesetz mildern können.
Dies ber könne der aufgeblasene Jurist („hic Ostier monarcha“), dieses zweibeinige
Eselchen, der die Zivilrechtswissenschaft einse1lt1g allem anderen vorziehe, nıcht be-
greifen. Diese Beschimpfung erscheint u1ls heute milde, denkt INa  } die verbreı-
LETE Polemik den „Fachidioten“.

Es 1St KISCH darın zuzustiımmen, da{ß entgegen früheren Versuchen der angegrif-
Voigt, Enea Silyıo de’ Piccolomini als Papst Pıus F un seın Zeitalter I!

Berlin 1:856, I Berlın 1862
Gengler, Über Aeneas Sylvius in seiner Bedeutung für die deutsche

Rechtsgeschichte, Erlangen 1860
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tene „monarcha 1Ur1Ss5  CC nıcht iıdentifizierbar ISt. Es dürfte siıch eine Personifizie-
rung des juristischen ılliteratus handeln, ÜAhnlich dem Topos des in den Fuürsten-
spiegeln se1it Johann VO:' Salisbury apostrophierten IC illiteratus quası ASINUS
Oronatus

KISCH iISt endlich O! der Nachweıis gelungen, daß Eneas Kritiık der Juris-
prudenz durch die seit Petrarca, Boccaccıo und Poggı0 traditionell gewordenen
Streitschriften der italienischen Humanısten die zeitgenössısche Rechtswissen-
schaft inspiriert worden 1St S 87—-108). Der Brief Piccolominıs Wilhelm VO  -

Stein zeigt nämlich wne erstaunıche Verwandtschaft miıt der 7zwischen 1431 un!
1433 entstandenen Schrift VO  - Laurentius Valla „Contra Bartoli libellum, CUul t1tU-
lus ‚De INS1gN11S armıs‘ Epistola“.* Enea hat sich durch Valla, mit dem Brietfe
wechselte, dieser Attacke den aufgeblasenen Juristen anregen lassen.

Der Anhang des anregenden, auch für dıie Wissenschaftgeschichte csehr ergiebigen
Buches bringt Eneas Orwort den „Commentarı1 de gest1s Basıliensıis Consıili1“
den ext des Diploms für Enea als laureatus und den das Lob der studia
litterarum enthaltenden Brief Wilhelm VO: Stein.

H.-J. BeckerFrankfurt

Reinhard Schwarz: Vorgeschichte der reformatorischen Bufß-
theologıe Arbeiten ZUFFr. Kirchengeschichte 41) Berlin (de Gruyter) 1968 z
349 S geb
In seiner umfangreichen un gründlichen Diıssertation ber „Fides, Spes und

arıtas e1ım jungen Luther, besonderer Berücksichtigung der mittelalterlichen
Tradition“ gedr. hatte Reinhard Schwarz das Problem der Buße weitgehend
ausgeklammert, ber auf die Notwendigkeit hingewiesen, Luthers Verständnis VO  3

iudiciıum und humıilitas auf dem Hintergrund der Tradıtion, SPCZiell auch 1m Mönch-
CuUum, darzustellen (S 1/t) In seiner nunmehr 1mM ruck vorliegenden Habilitations-
schrift hat Schwarz die Untersuchung dieser rage intens1v 1n Angrift e  CN.
Der Titel x1ibt nıcht ganz treffend wieder, geht. Zwar wird durchaus
wichtigen Beispielen die Vorgeschichte der reformatorischen Bußtheologie nNier-

sucht 1im Zentrum steht jedoch Luthers Verständnis VO: iıudıicıum un ÜAhnlichen
Begriffen 1n der ersten Psalmenvorlesung (1513—-1515), un! die Tradition wird VOTL

allem 1mM Blick darauf befragt, W as VOTr Luther jeweils 1im Mittelpunkt der BufSs-
auffassung gestanden hat. Der Akzent liegt Iso ıcht auf einer dogmengeschicht-
lichen Darstellung der Buße, sondern aut der Bußtheologie des jungen Luther. Dem-
entsprechend 1St auch die Auswahl der untersuchten Quellen getroffen worden. „ Vor-
reformatorisch“ schliefßt abeı, w1e Schwarz hervorhebt S 299 die Zeıt bıs eLtwa2

517/18 ein Miıt dieser Abgrenzung ll Schwarz keineswegs eine Datıierung des
reformatorischen Durchbruchs Luthers geben, sondern lediglich den tieten Einschnitt
markıeren, se1it dem die frühe Bußtheologie Luthers 1n oftenen Gegensatz ZuUuUr da-
mals herrschenden Bußtheologie 1St. Daß der Schwerpunkt der Untersuchung
auf Luther lıegt, zeıgt sich auch schon an dem Umfang der einzelnen Teıle Dıie Dar-
stellung Luthers nımmt knapp die Hilfte des Bandes ein, während im Rahmen der
Vorgeschichte ıcht wenıger als sieben Theologen ausführlich un manche anderen
noch 1n gelegentlichen Exkursen geschildert werden.

Schwarz in seiner Untersuchung bei Augustin e1ın, der den Vorläutern
Luthers mit echt die ausführlichste Würdigung erhält. Behutsam werden die
wesentlichen Aspekte VO  . Augustins Bußtheologie hauptsächlich anhand der Enar-

SO Eneas Fürstenspiegel tür König Ladislaus, Kisch, P Anm Vgl
ferner Berges, Die Fürstenspiegel des hohen und spaten Mittelalters, Stuttgart

Aufl 195Z, 50 un Curtius, Europäische Literatur un lateinisches
Mittelalter, Bern un!: München Autl 1961, 15 Anm

Vgl hierzu jetzt Kisch, Amerbach und Vadian als Verteidiger des Bartolus,
in Gestalten un Probleme A US Humanısmus und Jurisprudenz, Berlin 1969,
101—-197

;
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rationes 1n Psalmos, ber selbstverständlich auch eLw2 der Confessiones, herausge-
arbeitet: tür Augustın dart die contfessio0 PECCAaLOTUM nıcht isoliert werden, vielmehr
MU: S1e mMI1t der contessi0 laudıs verbunden se1n. Was die Relation ZU

Jüngsten Gericht betrifit, könne INa ıcht 5  Ü da{ß die Bufse das eschatologi-
sche Gericht vorwegnehme, eher, da sS1e abwende (S 36) Maflßgebend 1St für
Augustins Bußauffassung schließlich VOTr allem der Gedanke der realen Gerecht-
machung der zumindest der Umwandlung der durch die Hiınwendung der
Kräfte des Willens un: des Aftektes tort VO)]  z den Lastern und hın ZUuUr Gerechtigkeit.
Beachtung verdient auch die besonnene Darstellung des Problems, ob für Augustın
etztlich die Vergebung durch die kirchliche Schlüsselgewalt oder das innere Bufß-
geschehen be1 dieser Erneuerung des Menschen vorrangıg ist. Schwarz vermeı1det hier
die Alternative un! Sagt m. E Dallz zutreftend: „50 besteht oftenbar ine Kon-
grucnNz 7wischen Gottes unvermittelter Gnadenzuwendung un: der Gnadenmittei-
lung 1n der Altargemeinschaft der Kirche“ S 52)

Freilich, für das Mittelalter iSt, W 1€e Schwarz weıter ze1igt, 1 Sanzech weniıger die
tiete Bußtheologie Augustins, dıe I1a  a eigentlich 11LUr 1n Einzelheiten übernahm, als
vielmehr die massıvere Bufßlehre Gregors des Großen VO:  } Bedeutung. Hıer rückt der
Gerichtsgedanke ın den Vordergrund. Die Bufse 1St WAar nach wWw1e VOTL e1in (GGemuts-
zustand, ber S1€' 1St. doch VOTL allem auch en Stratprozeliß, un durch das Bußgericht
soll das Endgericht regelrecht VOrWESSCHOMMECN werden (S 65 . Entsprechend CI-
halt die Furcht größere Bedeutung. Motıv der Reue 1St das Verlangen nach der
ewıgen Seligkeit.

Eıne ZEeW1SsSeE Sonderstellung nımmt 1M Mittelalter Bernhard V O]  3 Clairvaux ein.
Beı ;hm begegnet die augustinische Tradıition 1n der Weıise, dafß die Selbstanklage

der Sünde 1Ur Begınn stehen soll, während annn das Lob CGottes die
Sündenbetrachtung ablösen soll (S 23) Be1 den anderen, VO Schwarz behandelten
mittelalterlichen Theologen 1St jedoch Gregors Bufßlehre VO:  3 größerer Bedeutung, \
bei se1ıt dem Hochmiuttelalter sich der Finflu{(ß des Kirchenrechtes geltend macht  ° die
Buße wird 1n zunehmendem Ma{fe verrechtlicht. IBER gilt schon tür Wi;ilhelm VO!  3

Auvergne, den Schwarz ebenfalls untersucht, obwohl hier keine Sicherheit besteht,
daß Luther iıhn wirklich gekannt hat. In stärkerem Ma{iße trift 1eSs jedoch tür
Gabriel Biel Z der zudem 1n subtiler Form 7zwischen vers  1edenen Gestalten der
Furcht tımor) difterenziert, ‚hne die Ganzheit des Bußaktes un der Bufß-
gesinnung noch recht gewahrt wird.

In einem eigenen Kapitel wird die Bufßmeditation 1n der evot1o moderna,
speziell be1 Zerbolt, gewürdigt. TIrotz der gewissen Vertiefung, die sıch 1er fest-
stellen läfßst, begegnen doch uch hier die verschiedenen Tradıtionsströme der hoch-
und spätmittelalterlichen Theologie. Hıngegen bietet Staupitz, der wiıederum 1n
einem besonderen Kapiıtel untersucht wird, eine ZEeW1SSE Konzentration Rück-
oriff auf die augustinische Gnadenlehre. Schliefßlich schildert Schwarz, bevor autf
den Jungen Luther eingeht, das monastische Selbstverständnis anhand VO  } Paltz
Mıt Recht stellt heraus, daß der Gedanke der Selbstverurteilung, W1€e sich 1m
Mönchtum des ausgehenden Mittelalters findet, auf alter Überlieferung beruht; da-
tür macht Schwarz auf einıge interessante altere Texte aufmerksam, W1e andererseits
och 1n estimmten Meditations-Werken des Jahrhunderts eine gzegenuü
Spätmittelalter fast unveränderte Bußauftassung testzustellen 1St S 165 f

Das umfangreiche Kapitel S 167-288) 1St alsdann dem Jungen Luther gew1d-
MEl wobei Sanz überwiegend die Psalmenvorlesung zugrundegelegt wird, Ver-
einzelt ber auch die frühen Randbemerkungen Augustın und Petrus Lombardus
(1509/10) SOW1e andere lexte der Zeıt bıs 1516/17 herangezogen werden. Die Kern-
stellen, dıe Schwarz hier einer Prüfung unterzieht, sind Luthers Auslegung DPs 1:
5: 56, 63 / Nach Schwarz sınd W E1 exegetische Kristallisationskerne, die sıch
1n der ersten Psalmenvorlesung herausschälen, einmal der Gedanke des Bußgerichtes,
der sıch 1n der Wortgruppe „1udıcıum“ konzentriert,; ZU anderen diıe Bußbewegung,
W1e S1e 1m Anklang traditionelle Begriffe contero,9 confiteor), ber
doch 1in einer Sanz VWeise, begegnet.
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Mittelalter

den jungen Luther lassen sich nıcht 1E
Dıe detaillierten Untersuchungen ber

mierend wiedergeben, da Schwarz dem jeweiligen textlichen Zusammenhang
VO  - Luthers Psalmenauslegung N folg un!: insotern auf eıne systematische SFäl=

sammenfassung verzicht S0 zeigt sich häufig, wenn auch keineswegs ausnahmslos,
her das Endgericht die Enthüllung eiınes schon vollzogenenda{ß tür den jungen Lut

kt lıegt Iso dem hic NUNC, wı1ıe 1mM CN-Gerichtes ist: der Schwerpun Mıt dem Begriff iudicıum bezeichnetwärtigen iıudiciıum begeyneLt (Z 185
den einzelnen poenitentiaeLuther dabei alles, w as be1 den Scholastikern

gefalst wurde S 197 hnlich w1ıe Schwarz in seiner Dissertation zeıgen konnte,
da{ß die habitualen Vorstellungen der Scholastik über fides, SPCS un carıtas als

durch die Betonung des Glaubens 1mM Gegenüber ZUTugenden e1m jungen Luther
Wort abgelöst wurden, wiırd hier deutlich, da diıe Bußtugenden 1M traditionellen
Sınne ersetzt wurden durch den Gedanke des gyöttlichen Gerichtes. In Zew1ssem
Sınne AfSt siıch Luthers Posıtion m1t derjenıgen Augusti vergleichen, 11UI da{fß
Luther die Erbsünde radikaler versteht: die Trennung WI1Schen Erbsünde un Ak-

chon 1n der ersten Psalmenvorlesung hın S 253 U, Qi)tualsünde fällt praktisch da{ß Luther den patristisch-monastischen Begriff derInteressant 1St Dn D weıter,
compunct10 dem scholastischen der contrit10 vorzieht (> Z7Z)

Eıngestreut 1n die umtassende Untersuchung der ersten Psalmenvorlesung begeg-
VO denen dıe wichtigste sicher dıe-

181  e einıge exkursartıge Detail-Darstellungen,
Hıerzu wird VOL allem Holkotjenıge ber dı Auffassung von der disposit10 1St.

208801 Vergleich mMIi1t Luther herangCEZOSCH CS Z

“a W Es folgt eın kurzer „Rückblick“ (S 89-298) SOW1e eın „Ausblick“ S 299323);
1ın welchem kurz die wesentlichen Linıen der Bußtheologie eım spateren Luther, be1

den. Am Schlufß des Bandes finden sichMelanchthon SOWw1e beı Calvın aufgezeigt WEeI
ıteratur SOW1€e Register der Bibelstellen,Verzeichnisse der benutzten Quellen un:

der E1ıgennamen un besonders wicht1ig der hauptsächlich untersuchten Begrifte.
Dıie Untersuchung der Bußtheologie, 1e Schwarz damıt vorgelegt hat, verdient

zweifellos ebensosehr Beachtung w1e seinerzeıt die Dissertation VO  o Schwarz. Man
bearbeitung der Edition VOo Luthersspurt der Darstellung ab, da{fß Ss1e AUS der Neu

ersier Psalmenvorlesung, der Schwarz Ja Boeblich beteiligt ISt; un Aus inten-
Ss1ver Kenntnıiıs VO  an Luthers Manuskript, ber auch der Luther vorgegebenen Tradı-
t10N, erwachsen 1St. Viele wichtige Stellen der ersten Psalmenvorlesung werden 1er
ZzUuU ersten Ma klar und überzeugend interpretiert, auch die Auslegung VO  -

esarten SECSCHU der Ausgabe 1n SOWI1eDPs 5 9 wobei Schwarz uch einıge
be1 Vogelsang (Clemen richtigstelen kann S 2739 Dıie Arbeıt VO  z Schwarz
hat ıhren Sren Wert 1n den soliden Detailuntersuchungen.

Natürlich bleiben be1 einer anSclegten Arbeıt w1e dieser immer manche Wünsche
lalterliche Theologen 1n die Untersuchungften So hätten siıch noch andere mıiıtte

Gerson und Faber Stapulensıs,einbezogen werden können, VOL allem eLIwa2 Tauler,7 n A A T E E VO denen 1U die beiden etzten kurz genannt werd ber 65 ware unbillig,
gegenüber der Fülle des Gebotenen vorhandene Lücken ritisch hinzuweısen. Eın

se1l ber doch ZeNANNT. Es finden sich, haupt-anderer Punkt, der gravierender ist,
sächlich 1n dem eil ber Luther, 189028  [a}che Wiederholungen. S1e haben darın ihren
Grund, da{fß der ert. SLIrCNS dem Te folgt, der untersucht wird So sehr die-
SCI Grundsatz methodisch siıch richtig 15G hätten sich 1er doch ZeW1SSE Schwer-

eine ZroRere Übersichtlichkeit der Darstellung C1I-punkte bilden un!: vielleicht auch
reichen lassen. Dıie 1er gegebenen zeh Unterabschnitte (Iudicium hominum

(Gottes Strafge-iudıcıum Dei, der Grundriß in Luthers Verständnıis VO  - i1udıcıum;
richt 1n der Geschichte; das Gericht Christı 1innnerhalb der kirchlichen Ordnung; Got-
tes Endgericht; (Csottes Gericht der Erwählung un! Scheidung; Gottes Gericht der
Buße; CGottes Gericht in Christus; Ludicı1um SU1 iustihicatio Deı; Mortificatio
carnıs vivificatıo Spirit1us; die Bufßbewegung) sind weıthin Paraphrasen eın un
desselben fundamentalen Themas, die ohl doch bei der Wiedergabe iıne Straffung
vertragen hätten. Es hätte S1 ann 1ne yrößere Übersichtlichkeit un ;ohl auch
eın schärferes Profil des erzıieIten Ergebnisses erreichen lassen. Dıie Wiedergabe häalt

‚tS!
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sich sehr 1ın der Form eınes egestes. Wer die Psalmenvorlesung nıcht Aaus

wiederholter eigener Lektüre gründlich kennt, wird sich 1n dem Buch ıcht leicht
zurechtfinden.

Andererseıits sind die Genauigkeit sSOWw1e die Behutsamkeıit bei der Nachzeichnung
der Linı:en der Vorzug dieses Buches Nirgends werden ungeschützte Thesen 24 S
tragen. Dıe Gründlichkeit zeigt sich uch 1ın der geringen Zahl VO Drucktehlern Nur
eın eigentlicher ruckfehler 1St M1r aufgefallen: 178 1m Text Vn MU:
„das Sdaß“ heißen. Es fehlt ein Verzeichnis der Abkürzungen. Die Siglen

(Z 59 Anm. 7) sind sicher nıcht jedermann geläufig.
Hambaurg Bernhard Lohse

Reformation
Frıtz Büsser: D)as katholische Zwinglibild. Von der Reformation bıs

D Gegenwart. Zürich/Stuttgart (Zwingli-Verlag) 1965 n 4372 veb
Dieses Kompendium katholischer Außerungen ber Zwinglı un die Zürcher Re-

formation, Habilitationsschrift des Nachfolgers aut dem Lehrstuhl Fritz Blankes,
erschien rechtzeitig ZuUur 450- Jahr-Feier 1n der Limmatstadt. Es 1St das Ergebnis viel-
jJaähriger Beschäftigung mMi1t dem einschlägigen katholischen Schrifttum, VO!]  3 der Zwinglı-
eıt bıs ZUr oekumenisch-nachkonziliaren Gegenwart. Der Verfasser, dem zweitellos
die katholische Selbsterfahrung Zugute kam, hat MIi1t diesem Unternehmen nıcht 1Ur

eine Lücke ausgefüllt, sondern eine StaunNeNSWEFLE, weıl cschier lückenlose Arbeıt SC-
leistet, für deren Edition em Zwingli-Verlag ank gebührt.

Chronologisch 1 die reli Kapitel 99-  10 Zeıtgenossen“, „Das Zwinglibild der
Gegenreformatıion 1530 bis „Das katholische Zwinglıbild der Zeıt
Seit 1830“ unterteilt, 1St die Arbeit mehr als eıne paritätische Erganzung der VOr
35 Jahren AUuUsSs der Feder Kurt Guggisbergs erschienenen Monographie „Das Zwingli-
bild des Protestantismus 1m Wandel der Zeiten“. Aus den verbindenden Deuteworten
der reichen Aus-Lese erhellt Bussers Standort, der dem „Heros des Liberalismus“
wehrt un: sich AD „Aufwertung“ des Zwinglibildes, w1e (NZZ

bekennt, die Blanke, Locher, Pfister, Rıch VOTLT eiınem Menschenalter 1N-
auguriert, vertieft und verbreitert haben S50 wird das Bu: einem weıteren Aus-
we1s des echten Zwinglibildes, das uch 1n der katholischen Zwinglidarstellung, und
WAar schon ın vorkonziliarer Zeıt, beachtliche Anwiälte gefunden hat Hatte bereıits
der unlängst verstorbene Profanhistoriker Oskar Vasella-Fribourg „wirklıch WwWEert-
volle“ Beıträge UT Zwingliforschung geleistet, hat der französische Dominikaner

Pollet, darum VO  3 der Zürcher Evangelischen Fakultät ehrenpromoviert, parallel
der katholischen Lutherbeurteilung eın gerechteres Bıld des Zürcher Reformators enNnt-
worten. An die Stelle des „homme bardı"s des Erzketzers un Spalters der Eidge-
nossenschaft, 1St der biblische Prophet9 der „Wächter“, der selbst 1in politicis,
die „Prophezei“ ebt In der olge Blankes (NZZ WweIlst der Verfasser
autf Jene markante Zäsur hin, W1e S1e 1m Band des EG (1950) zwischen den
Beıiträgen SZwWANgES (col 3716—44) des Lyoner anonıkers Leon Cristianı und
„Zwinglianisme“ des Pariser Ordenstheologen Pollet col 3745—3928) augenTallıg 1St.
Während Cristianı ZU eil spöttelnd, jedenfalls als Irıdentinist Zwingli beurteilt,
hat Pollet 1er un 1963 1n seiner Studie „Huldrych Zwingli et la Reforme Suisse“
die oekumenische Wende vOrWwWesSSCHNOMMECN, die 1965 in der Neuauflage des LThK
( 1433—41) konzentriert hat Pollet 1St hne Zweıtel Z Begrift der modernen
katholischen Zwingliliteratur geworden, dafß Büsser rechtens mit dieser Peripetie
seine Arbeit ausklingen läßt, nachdem den lexikalen Beıitrag superlativ rezensiert
hat „Ohne Übertreibung darf festgestellt werden, dafß diese Arbeit VO:  e Pollet die
modernste, übersichtlichste, umtassendste un: zugleich wegweisende Darstellung Von

Zwinglıs Lehre ISt  CC (5 396 .. Dabei entgeht es dem reformierten Kirchenhistoriker
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nicht, daß 6S sich „eine katholische Arbeit“ andelt, die versucht, „Zwinglı als
eınen indirekten Zeugen der katholischen Wahrheit reklamieren“ D 403) Ohne

den Rezensenten gehören, die den Standpunkt vertretenN, in einer Rezension
musse auch Negatıves ZESAHL werden, se1 dennoch e1in Fragezeichen angebracht. „Zum
Abschlufß“ registriert Büsser 1n eiınem Vergleich, da{fß Zwinglı A der anzeh tE-
stantischen, VOLr allem deutsch-lutherischen Liıteratur 1Ur ein Reformator zweıter
Guüte“ geblieben se1 (S 411) Vertasser übersehen hat, da uch deutsche
Theologen lutherischer Observanz 1in (Jst un: West se1it Jangem dabe1 sind, die
„Wandlung des Zwinglibildes“ 1m iınne der S1It ven1a verbo Zwinglirenaissance
mitzuvollziehen?

Die „prächtige Arbeit“, Bussers Prädikat für Pollet gebrauchen, verdient
ıcht mıinder das Urteıil, das ermann FEscher für die Arbeit Guggisbergs
chrieb „Neben der Belesenheit 1sSt VOLF allem uch die gründliıche Behandlung des
umfangreichen Stoftes un: die klare Darstellung rühmen“ (Zwa 1934 189)

Schmidt-ClausingBerlin

Kritische Gesamtausgabe. Briefwechsel, and
Nachträge und Berichtigungen, Synoptische Tabelle. Bearbeıiıtet Vo  3 Hans olz
und ıke Wolsast. Weıimar (Herma Böhlaus Nachfolger) 1968 K
447 Y kart. MD  Z 58.20
Erfreulich rasch 1St dem der Band der Briefe Luthers gefolgt, der zunächst

die bisher fehlende Gesamteinleitung der Briefausgabe mi1t den Editionsgrundsätzen
bietet XI1-XIV). In vorsichtiger Kritik wiırd dabei das verschiedentlich proble-
matische Verfahren des Herausgebers VO T:  b gekennzeichnet.

harte die noch fehlenden Stücke des Briefwechsels nachgetragen vgl die
Besprechung 1n dieser Zeitschrift 8O, 1969, 114 E 7 welı weıtere Nummern
schiebt 13 noch nach Ansonsten bringt keine selbständigen Stücke, WeNn

INa  . Von der Erganzung der Beilagen A 96, 328) absıieht, sondern Einzelnachträge
un -berichtigungen den früheren Bänden. 123 x1bt Auskunft ber die Eigenart
un Zusammensetzung dieser Nachträge. Die Literatur 1St vieltach aut den
Stand gebracht. Das betrifit VOT allem die biographischen und bibliographischen An-
yzaben. Dıe Bereicherung, die 1e Ausgabe gerade auch durch die Erweıterung der
Personalia erfährt, 1St beachtl: Vollständigkeit ISt hier reilich nıe erreichen;
der Band selbst MU.: DE wieder „Letzte Nachträge“ jetern. Auft dem Gebiet,
mit dem ver E wird mancher Leser gelegentlich vermiıssen. könnte
INa 8 9 nachtragen Brecht, Matthäus Albers Theologıe. wurtt. Kg 62,
1962, 63—9/ Sorgfältig sind die Herausgeber den Lokal- un Zeitangaben nach-

Zahlreich sind die Textverbesserungen un -erganzungen, VOr allem W as

die Drucke un Handschriften un: ihre Fundorte anbetrifit. Vieltfach werden eue

Lesarten geboten vgl K 2U: 323} Nicht wenıge Zıtate 1n den Texten sind Neu

verıfiziert. Vermißt habe iıch eine Bemerkung den Beilagen VO Nr 1294 (Bd 4,
498) Aus der Brentianasammlung des Stadtarchivs Schwäbisch Hall ergibt sich
klar, dafß Brenz nicht der Adressat ISt. Link dafür Frage kommt, ware noch-
mals überprüfen.

Insgesamt dürfte schätzungsweise 7000 Nachträge un Berichtigungen ent-

halten. Das Schwergewicht liegt bei den Brieten VO] 1530 109—190 5J.
eiınem besonders intens1Vv erforschten Bereich Hıngegen umfassen die Nachträge

1Ur Wwel Seıten. Es ist nunmehr unübersehbar, in elch oroisem Umfang die
Bände 111 korrekturbedürftig sind; die Nachträge un! Berichtigungen machen 1M-
merhin ein1ıge Prozent der Briefausgabe A4US. Das Desiderat der völligen
Neubearbeitung der Briefausgabe wırd 1n absehbarer Zeıt dringlich werden. Einst-
weılen muß dem künftigen Benutzer der Briete deutlich BESART werden, dafß jeweils

un 1:3 herangezogen werden mussen HT Kontrolle, auch wWwenNnn das einıge Er-
schwerung be1 der Arbeit bedeutet.

13 bietet dem Benutzer der Briefausgabe 7zusätzlich 1n mehrtacher Hinsicht
Hilte Es wird jeweils verwıesen auf die früheren Nachträge 1n WT Ferner
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wird jetzt auf zusammenhängende Stücke verwıesen durch die Angabe „Beantwortet
miıt Be1 Umdatıerungen wird der richtige Ort 1im Corpus angCcHC WOo Briefe
übersetzt sınd, wiırd darauf aufmerksam gemacht. Den Schlufß des Bandes bilden die
synoptischen Tabellen den früheren Ausgaben der Briete SOW1e den Über-
SCETZUNGECN bei Walch

DDer wohl bald erscheinende wird die Beschreibung der Brietfcodices eNtTt-

halten. Rz schliefßt mi1t eiınem Wort hohen Respekts gegenüber den Herausgebern, die
siıch hier einer außerordentlich ENTISASUNKS- un mühevollen, ber SOWEeIlt als mOg iıch
geglückten Erneuerungsarbeıit 1mM Interesse der Lutherforschung unterzogen haben

Tübingen Martın Brecht

Jürgen Baur: Gott, Recht und weltliches RKeyıment 1m Werke
Calvıns Schriften ZUuUr Rechtslehre un Politik, Band 44) Bonn Bou-
vier e &: 1965 ANE 300 SA AT 78 U
Es gehört 7weitfellos Mult und Unbefangenheıt dazu, ach den Arbeiten VO  an

Kampschulte, Choisy, Seeberg, Max Weber, Troeltsch, Holl, Beyerhaus, Doumergue,
Baron, Cheneyviere, Burckhardt, Bieler, d.9 un besonders nach den großen Wer-
ken VO  - Josef Bohatec noch einmal das Problem VO Recht un Staat be1 Calvın

untersuchen und darzustellen mi1t dem Anspruch, da C416 Grundlagen erforscht
un!: Bue Einsichten vermittelt würden. Baur möchte eine „Lücke schließen helfen“,
ındem das „Rechtsdenken Calvıns in se1ner Gesamtheit“ würdigen nNnier-
nımmt. Der ert 1St Jurist, un: seın Ma{fstab 1St nach eigenem Urteil ‚en recht-
liıcher“ (S 21 Darın liegen Berechtigung, Vorzug, ber auch die Grenze dieser
Arbeit.

Das Buch isSt 1n wel Teile gegliedert. Der eıl 1St darstellender Natur un:
handelt 1n rTe1 Abschnitten ber Calvıns „Gottesbild“ (S 5—24), seine Aufftassun-
SCH VO!] „Recht“ (n und VO StTaat. S 93—150). Die Darstellung schöpft
ıcht LLULI AUS$S Calvins Hauptwerk, der Institutio, sondern auch AUus kleineren Schrif-
tch, Predigten un Briefen, während die exegetischen Werke weniıger herangezogen
werden. Der 7weilite eıl bringt eıne kritische Würdigung un: entspricht 1n seiner
Disposıtion N: dem darstellenden ersten eıl Z Gottesbild“ 3 154—-185),
A AUT Rechtsauffassung“ (S 187-—-228) und AZUr Staatsanschauung“ (S 229—-269).
Eıne usammentassende Betrachtung un eın austführliches Schrifttumsverzeichnis
schließen den Band

Es 1St der unbestreitbare Vorzug dieses Buches, da{fß das Rechtsdenken Calvins
einmal VO  - Juristischen un: rechtshistorischen Gesichtspunkten Aa us untersucht un
dargestellt wıird Aus einer profunden Kenntnıiıs der Quellen wırd eine umtassende
un ausgezeichnet disponierte Einführung in Calvins Gedanken ber das echt un:
den Staat: deren Ursprung, Wesen un Aufgaben dargeboten.

Dennoch VEIMAS das Buch nıcht voll befriedigen. Vor allem wırd die theolo-
yische Basıs, VON der Calvın Aaus auch Juristisch dachte, ıcht deutlich erkennbar.
I)Das Kapitel ber das Gottesbild kann vyerade die entscheidenden theologischen
Voraussetzungen nıcht freilegen, weiıl hier das Zentrum der calvinischen Theologie,
die Offenbarung Gottes 1n Jesus Christus, kaum 1n den Blick kommt. hne subtile
Prüfung der christologischen un besonders der pneumatologischen Prämissen wiıird
INa  — das Rechtsdenken un die Staatsethik Calvins 1n ıhrer vollen Dımension iıcht
ausreichend wahrnehmen können.

Das se1l einem Beispiel erläutert. Die bekannte Kritik Calvins der Staats-
torm der Erbmonarchie wird VO  - Baur urchaus mit Ke UuSamm C cCNSC aßt
„Da die Monarchen ber an ehesten geneigt sınd, sich SCSCIL diesen Absolutheits-
anspruch (Gsottes stellen, sınd deshalb auch die Monarchen, die Calvin
stärksten kritisiert“ (5. 264) Das 1St vewfs richtig; 1Ur hat Calvin nıcht mIiIt einem
tormalen Postulat der Autorität Gottes bewenden lassen. Er hat in dieser Sache
auch un: das kommt 1ın der vorliegenden Arbeit kurz wirklich theologisch
argumentiert. Calvins Krıterium tür die Befähigung eines Menschen FA politischen
AÄAmt War VOor allem die Begabung miıt (sottes Geıist. Seine Einwände die
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Staatstorm der Erbmonarchie sind darum 1mM etzten Grund VO der theologischen
da der Heilige Geıist nicht vererbbar 1ISt. Denn das Wır-FEinsicht her begreifen, charakterisıiert sich durch seine Kontingenz. Gerade dieserken des gyöttlichen elistes

pneumatokratische Gesichtspnkt lieferte Calvın Kriterien, die seıne Rechts- un
Staatsethik erSst originell un wirksa gemacht haben

Gegenüber diesem Haupteinw d) da{fß Baur Calvıns Rechtsdenken und seıine
Soz1al-, Wirtschafts- und Staatsethık weni1g MI1t den theologischen Prämissen

ErGteCH andere Bedenken 7zurück. Das Bu: Aftverknüpft hat, aut denen S1e ruhen,
historische Kenntnisse vermiıssen. SO hat der Zinsfuß 1naußerdem

enf Calvıns Zeıten ıcht ımmer V betragen S 80) Der VO' Kat 1538 DC-
forderte Bürgereid 1St 1LLUL DA el durchge und spater niemals wiederholt
worden S 2701 Unrichtig 1St auch, dafß Zwingli „sıch cselbst die Spitze der
Züricher Obrigkeıit stellte“ (S 268)

Die Druckausführung des Buches 1sSt wen1g befriedigend. Di1e Schrifttypen sind
uneinheitlich. Die Zeilen haben 7 eil eiıne mangelhafte Linienführung. In der
Anmerkung 167 aut D fehlt der 1nwe1s. Auf 1St. eıne Zeile AUS-

gefallen Auf 24/7, Zeile 97 sind offensichtiıch Worte unterdrückt worden, da{fß
der 'Text unverständlich geworden 1St, uUuSW.

Dennoch 1St der Gesamteindruck Aaus dieser Arbeit der vorgetragenen Eın-
wände nıcht überwiegend negatıv. Wenn das Werk auch keine grundsätzlich
Einsichten vermittelt, 1St Z doch in seiner Weise eine geschlossene Darstellung
des juristische un politischen Denkens Calvıns. Da Interpretation und Würdigung
die Intentionen des Genter Reformators verzeichnet hätten, 1St ıcht festzustellen.
1)as Bu! intormiert umfassend, zibt ine klare un: vollständige Darstellung der
calvinischen Rechtsauffassung nd seiner Staatsethik, und 1St mit zahllosen Belegen
Aaus dem Gesamtwerk auch eıne cchr fleißige Arbeıt, aut die Theologen, Historiker
und Jurıisten, soweıt S1e sich mit Calvın befassen, nıcht verzichten sollten.

Erlangen Joachim Staedtke

Arno Schirmer:Das Paulusverständnis Melanchthons 51827452
Veröffentlichungen des Instituts für europäische Geschichte Maınz, Band

Abteilung abendländische Religionsgeschichte). Wiesbaden (Franz Steiner) 1967
ZCHE 104 S geb
Die sroßzüg1g gedruckte Maınzer Dissertation braucht eın Drittel ihres

Umfangs, Z.U) Thema kommen. SO bleib die Untersuchung des Paulusver-
ständnisses in den für Melanchthons religiöse Entwicklung entscheidenden Jahren
1mMm Umfang eines sroßen Autsatzes. Zur Erorterung eines schwıerigen Problems
in diesem Rahmen bedürfte Konzentratıion auf das Wesentliche. Dıies 1St
dem ert. nıcht gelungen. Bekannte, Z.U) eil 1n diesem Zusammenhang belanglose
Einzelheiten werden uts OE erzählt. Dıie Analysen sind unscharf un entbehren
der Tiefe, die durch eingehende Vergleiche MmMIt den Auslegungen VO  3 Erasmus un!
Luther Z.u erreichen iSst, W1e Bızer (1964) un: Schäter weniıgstens
anhand VO:  ( Luther gezeigt haben Erhellende Ergebnisse werden nicht greifbar.

Bizers „Theologıe der Verheißung“ un! Geyers „Geburt des wah-
remn Menschen“ (1965) sind zıtlert, jedoch nicht verarbeitet. Diese geistreichen, ber
weitschweifigen Deutungen kritisch verdichten, ware ıne dankenswerte Aufgabe
SEWECSCI. Bızers Texte AUS der Frühzeit Melanchthons“ (1966) konnten nıcht mehr
herangezogen WCIden; die Quellen diesem CN begrenzten Thema sind Iso ıcht
vollständıg ertafßt. Mehr als die Klärung einer speziellen historischen rage bewegte
den ert. das allgemeıine Problem des Paulinısmus, das 7zweitellos wichtiger ist.
Dem wissenschaftlichen Wert se1nes Buches gereichte die Vermengung zweıer Be-
reiche jedoch iıcht Zu Vorteıil.

Heidelberg Heıinz Scheible



4977 Literarısche Berichte un! Anzeıgen

Anneliıese Sprengler-Ruppenthal: Mysterıum und Rıten ach
der Londoner Kirchenordnung der Niederländer (ca. 1550 bıs

Forschungen ZUr kirchlichen Rechtsgeschichte und ZU); Kirchenrecht,
an Köln/Graz Böhlau) 1967 Z 275 d 30 Handschriftentexte autf Kunst-

drucktaf., kart A
Laut Ansage der Verfasserin stellt das Buch eine Erganzung iıhrer Edition der

ostfriesischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts dar Sehling, Die CEVaANSC-
ıschen Kirchenordnungen des AA Jahrhunderts, Niedersachsen, RE p Unter
der Überschrift “Mysterium un Rıten“ wird die auf- un Abendmahlslehre der
Londoner Ordnungen der Niederländer eingehend behandelt. Die Beziehung
Ostfriesland lıegt auf der Hand Johann Lasco un! Miconiıius siınd iıhre Verfasser,
viele Glieder der Londoner Gemeinde fliehen Begınn der Regierung der „Blu-
tigen Marıa“ (1553) nach Emden Obgleich 1U  e die Londoner Ordnungen mMIi1t der
AÄmterlehre einsetzen, bleibt diese unberücksichtigt. „ Wenn 1n der vorliegenden Ar-
eıit be1 den sakramentalen Rıten eingesetzt ISt, deshalb, weil sıch eben 1er die
theologischen Ansatzpunkte, Aaus denen das Londoner Kirchenrecht sich herleitet,
deutlichsten zeıgen. Man dart 6S für die Ordnungen symptomatisch NCNNECN, dafß die
sakramentalen Rıten ausklingen un einmünden 1n Betrachtungen und Anweısungen
ZUr Diakonie“ (S 23 Die Gemeinde Jesu Christi 1sSt en „systematisch gyeordneter
Organısmus“ (S Die angeführten Zıtate lassen bereits das 1e] der Untersuchung
erkennen: Die auft- und Abendmahlsordnung der Niederländer 1n London soll
nıcht allein in allen Einzelheiten durchleuchtet un 1n ihrer Besonderheit gewürdigt
werden, ihnen wird der Begriff des Kirchenrechts deutlich, der 88 der Londoner
Fremdengemeinde bestand. Die These, dafß Ort eın „sakramentales ırchen-
Recht“ bestand S 184), 1St aufsehenerregend, WenNn INa  z} bedenkt, da{ß sich 198981
retformierte Kirchenordnungen andelt

S1ie stutzt sich auf die Beobachtung, da{fß Lasco den Begrift Mysterium Geheim-
n1s) 1in der Londoner Kirchenordnung 1n einem dreitachen Zusammenhang CI WEECI-
det. Als Mysteriıum bezeichnet Taute und Abendmahl, die Erwählung und die
Kirche (3 9 ft.) Man wird erganzen mussen, da{fß die Bezeichnung der Kirche als
COrDUuS Christi mystıcum für den paulinischen Kirchenbegriff üblich WAar, dafß die
Erwählung iıhrer Natur nach e1in Geheimnis 1St vgl Frage 41 des Heidelberger
Katechismus:;: Institutio LE, ZI: 6 und dafß Abendmahl un: Taufe in der C1L1dsS-
mischen Theologie betont als Mysterıen bezeichnet werden (vgl Köhler, Zwinglı
un: Luther, .

Lasco erweIılst sıch Iso höchstens 1n der verstärkten Heranziehung des Be-
griffes Mysterium als origıinell, 1n der Hauptsache 1St Erasmusschüler (die ert.
vermerkt 1in anderem Zusammenhang G 1937 139)

Die ert. nımmt 5 eine gegenseıtige Beziehung zwischen den verschie-
denen Mysterienbegriffen Dıie Bezugnahme Sakramente aut die Kirche,
insbesondere die Begründung der Kirchenmitgliedschaft durch das Abendmahl, 1sSt
jedo raglich Da durch S1ie das sakramentale Kirchenrecht der Londoner Kirchen-
ordnungen bewiesen werden soll, kommt diesem Punkt besondere Beachtung Es
fällt auf, dafß AUuSs der Abendmahlsgabe, der Gemeinschaft des Leibes UN Blutes
Christi, mehrmals die Folgerung SCZOBRCH wird, 19a8 COI DUS mysticum, die Ge-
meınde des Herrn wıird j1er VOTLT Augen gestellt F I37: ebenso 104, 151
168) Kann ber die Aussage eıb Christi KircheS werden, indem auf
den Abendmahlsleib verwiıesen, das Blut Christi ber unbeachtet bleibt? Dement-
sprechend könnte 1n der Ausdeutung auf 175 scheinen, als ob 1Ur das TOLT
1m Abendmahl aufgeteilt werde. Dıie Konsequenz WwWware eın Abendmahlsverständ-
N1s Lascos, das Leib und Blut Christi nıicht als geistliche Abendmahlsgabe VOI-
steht. Das Abendmahl A  ware bloßes Gemeinschaftsmahl; Kor 10, würde VO  3

her bestimmt. uch der erweIls auf Eph 3: 30 1m Zusammenhang des
Abendmahls (S 93 152) führt 1Ur ZUr Christusgemeinschaft 1m Glauben, nıcht ber
ZUrFr Aussage ber die Kirche Es bleibt die praktische Identität VO:  e} Kirchen- un:
Abendmahlsgemeinde kraft der Kirchenzucht, dıe These beweisen. Begründet
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s1e ber eın sakramentales Kirchenrecht? Für das Streben nach einer „Idealge-
meinde“ mittels Abendmahlszucht (S 708 IL Ö.) MU: der 1nweIls aut die S1itua-
tiıon der Flüchtlinge 1n London DE werden: Dıie Kirchenzucht soll der
Irrlehre gerade den Flüchtlingen wehren CS V; der Schutz der englischen
Staatskirche mußte erhalten werden (S 21 Mıt echt wıd auf den £reikirchlichen
Charakter der Londoner Gemeinde und autf eiıne mögliche Abhängigkeit VO:  a Bucers
Gedanken der ecclesiola 1n eccles1ia hingewlesen (S 208

Die wiederholt vorgetragene These, „dafß 1mM Abendmahl die Klarstellung
VO Rechtsverhältnissen geht, die Klarstellung dessen, W €) die Gliedschafts-
rechte dem COTDUS mystıcum Christi zukommen“ (S An stöfßt ber noch autf
ıne yrundsätzliche Schwierigkeit. Reformatorische Theologie lehnt eıne Begründung
der Kirchenzugehörigkeit durch das Abendmahl gerade ab Sie denkt die Kırche
STIrCNg VO  3 der Wortverkündigung her, deren appendices die Sakramente sınd
(S 215)

Die kritischen Anfragen betreften Nnur die These V O] sakramentalen Kirchen-
recht 1n den Londoner Kirchenordnungen (vgl die Zusammenfassung 715 Es
MUu: hervorgehoben werden, mi1t welcher Sorgtalt der aut- un: Abendmahlsauft-
fassung 1n allen Einzelheiten nachgegangen wird: Der Taufformel ‚1m Namen:‘ bzw.
„ın den Namen‘ wiıird yründlıch nachgegangen (S 78 RO der Wiıderspruch der Dıa-
konen die (papistischen) Taufzeugen geschildert S 43 f die theologische
Begründung des Abendmahls Tischen dargelegt (S 61 F die Zulassung ß

Abendmahl un: die Durchführung der Abendmahlszucht austührlich geschildert
USW. Dıie Kirchen- und Liturgiegeschichte erfährt eine grofße Bereicherung, indem die
Aufmerksamkeit aut Johann Lasco und se1ın Werk gerichtet wird Nur leicht
wird ber den retormierten Kirchenordnungen in Oberdeutschland un der
Schweiz VErSCSCcl. Es bedart der vermehrten un verstärkten Erforschung.

NeuserTelgte bei Münster/Westf.

Neuzeit
Peter Wende Dıe yeistliıchen Staaten und ihre Auflösung 1m dg

teıil der zeitgenössischen ublizistıiık Historische Studien, 396)
Lübeck/Hamburg (Matthiesen Verlag) 1966 100 S kart. 1120
Die Arbeit teilt sich 1n wel Abschnitte. Der behandelt die Schriften, die

1m Zusammenhang miıt der berühmten Preisfrage des Freiherrn VO  3 Biıbra 1785 un:
1n den tolgenden Jahren erschienen sind Der zweıte behandelt diıe reiche Publizi-
stik, die zwiıschen 1798 un 1801 ber die Frage der Siäkularisation geschrieben
wurde. Es 1sSt ein yroißses Verdienst dieser überaus klugen un: sachkundigen Arbeit,
da{fß S1e auch den entlegenen Gedanken VO!]  e} verschiedenen Arbeiten, die WI1S
1785 un S/ erschienen sınd, nachgeht. SO sind meılnes Wıssens ZU ersten Mal die
Arbeiten VO  - Sartorı un insbesondere die VO) Friedrich arl von Moser in ihrem
ganzen Gehalt analysıert worden. Hıerbei stellt sich heraus, da{ß die Arbeit VO  w
Moser weit ber das eigentliche Thema hınaus eht un nıcht NUr eine Kritik den
geistliıchen Wahlftfürstentümern darstellt, SO  - Crn eine mindestens ebenso scharfe
Kritik des absolutistischen Staates 1St. Moser bejaht nämlich den Wahlstaat, Ja
stellt ihn ber die Erbmonarchie un 1St der Meınung, dafß Aaus dem Wa
System sich ein Typ des Staates erwachsen könnte, der tatsächlich den
Rechten der Einzelnen 1m Staat besser verecht werden wiıird als die absolute Monar-
chie Daher 111 die geistlichen Staaten säkularisieren. Von Darmstädter Erfah-
rungen gepragt, War Moser ZU) Vertechter einer republikanischen Verfassung Ke-
worden, hne das allerdings un implicite auszudrücken. TIrotz der eingehenden
Untersuchung der vorliegenden Schriften stellt sich doch ein Einwand schon bei die-
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SCIN ersten eil e1in. Es hat Wende keiner Stelle versucht nachzuprüfen, ob enn
die VO'  3 den verschiedenen Zeitschriften angeführten Nachteile der geistlıchen tag-
ten auch wirklich zutraten. SO gehört die Behauptung ZuUuU Thema aller Schriften,
da{ß die Domkapitel 1Ur Ite und meıstens unfähige Kandidaten Zl Bischof wäh-
en, möglichst bald eıne VL ahl vornehmen können un durch einen
fahigen Mann nıcht 1n ihren Gerechtsamen beschränkt werden. Hatte Wende die
Situation des Jahres 1785 angesehen, hätte erkennen mussen, da{fß auf den me1-
sten Bischofsstühlen dieser Zeıt ıcht 1Ur icht alte, sondern uch ZU größten eıl

ungewöhnlich fähige Leute saßen. Ja 8803 kann 5  11, da{fß eın wirklich
rahıger Domhbherr bei den Bischofswahlen des 15 Jahrhunderts uch als Kandidat
erscheıint un meılstens uch Z Bischof vewählt wurde. Was das Alter anbetrifit,

arl Friedrich VO  w Erthal 93 sein Bruder Franz Ludwig 49, Limburg
Stirum VO  &. Speyer 4 E} Fechenbach VO Würzburg 45, als Bischof wurde, und 36,
als Koadjyutor VO  e} Maınz werden sollte. Dalberg wurde mi1t 41 Jahren Koadjutor
VO' Maıiınz. Von den beiden Prinzen, die 1n dieser Z eıt Bischöfen gewählt WULIL-

den, WAar Erzherzog Max Franz 1Ur 24 un Clemens Wenzelshaus Z als s1e
Erzbischöte wurden. Von einer Überalterung kann Iso al keine ede se1n. Eın
zweıtes Beispiel für die UÜbernahme VO  - Vorurteilen: Wende übernıiımmt Aus

Flugschriften die Behauptung, 1n den geistlıchen Staaten habe eın ungewöhnlich
hohes Mafß relig1öser Intoleranz geherrscht. Das Gegenteıil ist richtig. Man wiırd

behaupten können, da{fß 1in den geistlichen Staaten 1n dieser Zeıt eın ganz
ungewöhnliches Ma: Toleranz un! gerade auch religı1öser Toleranz zeübt
wurde. Es se1 LLULI daran erinnert, dafß 1n Maınz eıne 1 Reihe VO  $ Protestanten
als Professoren der Universıität ehrten. Hıngewiesen se1 auch auf das Würzbur-
CI Beispiel, sich der Bischof als Landesherr auch als oberster Kirchenfürst der
Protestanten efühlt und betätigt hat Damıt erhalten die 1n den Preisschriften, auch
in der VO Sartor1 enthaltenen Vorwürte ber einen anderen Stellenwert. S1e haben
nicht, W1€e INa immer ANSCNOMMC hat un w1e auch Wende ylaubt, die Zustände
1n den geistlichen Staaten beschrieben, w1ıe S1€E $ sondern en diese
Staaten Vorwürte erhoben, die theoretisch wahrscheinlich 11, hne sich 1m e1nN-
zelnen darum kümmern, ob S1€e auch zutratfen. Wende unterläuft diese Argumen-
tatıon seın Bu: indem Sagt, yinge ıhm Ja SA nıcht darum festzustellen,
WAasSs 1n den geistlichen Staaten tatsächlich gyeschehen iSt, sondern darum, W as das
Urteil der Publizistik ber die geistlichen Staaten in dieser Zeıt WAar. Nun, das
festzustellen, hätte natürlich ıcht 1Ur die Flugschriften des Fuldaer Preisausschrei-
ens heranziehen, sondern sich uch die 1e]1 breitere Flugschriftenliteratur die-
S Zeıt 7zwischen 1770 und 1785 bekümmern mussen. Dabei ware seine Arbeit aller-
dings insotern erheblich erschwert worden, als aum Flugschriften ber das Thema
der geistlichen Staaten selber 1bt, ohl ber Flugschriften, 1n denen ber die ge1ISt-
lichen Staaten ZESART i® Das festzustellen hätte allerdin eın erhebliches
Ma{l Arbeit bedurft. Die Notwendigkeıit einer solchen Autar eıtung zeıgt siıch
ber noch mehr bei der These, die 1U  ; Wende 1n seinem 7zweıten eıl vorbringt.

Dieser zweıte el behandelt 1N erstier Linie Flugschriften, die die elit des
Rastatter Kongresses entstanden sind. In astatt 1st Ja die Sikularısation entschie-
den worden, und WTr danach LLUTr noch eine Frage, 1n welchem Umfang säkularıi-
siert werden sollte In diesen Flugschriften zeigt sıch uine Polarisatıiıon, die Wende
sehr klar herausarbeitet. Die Befürworter der Gegner der Siäkularisation sind 1n
dieser Zeıt auch Befürworter oder Gegner einer Auflösung des Alten Reiches. uch
1er hätte eın Blick 1n die Politik gezeligt, da{fß die Polarıisatiıon NUur bei den
Flugschriften festzustellen ISt, sondern da{fß auch 1n der Politik eLtwa2 Preußen, das
sich FU} aupt der Sikularisationsbefürworter gemacht hat, Sanz deutlich die Zer-
storung der Reichsverfassung anstrebte. Dasselbe yalt tür die gyrößeren deutschen
Staaten Ww1e€e Württemberg, Bayern der Baden Sie alle en 1ın der Siäkularisation
eine erhebliche Vergrößerung erhalten. Es entsteht die 1n den Flugschriften, W 1e
Wende Zze1 D V OIl der Verteidigerseite öfters angesprochene groteske Situation, dafß
die welrli Fürsten die Verkleinerung des Reiches Nn hinzunehmen bereit
1, weNnNn LLUF sıe selber yröfßer wurden. Um 1800 1U  w} entstand iın Würzburg
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eiıne Richtung den Verteidigern der geistlichen Staaten, die sich der Argumen-
tatıon der Revolutionäre anschlofß. Wiährend die Anhänger der Sikularısation auf
Stefan Pütter gestuützt, un 158500 die Theorie in den Vordergrund stellen, da{fß das
eich eın Bund sOuveraner Staaten ware, A2us dem alle Mitglieder verschwinden
müßten, die noch MmMIt dem Kaiıser 1n besonderer Weıse verbunden sind, übernıimmt
insbesondere der 1n Würzburg tätıge Seutert die Ite Argumentatıon der Anhänger
der Säiäkularısatiıon, indem die kühne These aufstellt, die geistlichen Staaten ent-

sprächen insotern dem Prinzıp der Volkssouveränıität, als s1e Ja aut dem Wahlsystem
aufgebaut waren. Dıie Bevölkerung hatte 1LUFr das Wahlrecht auf Zeıt dem IDom-
kapitel übertragen. Sicher lıegt nahe, da eine Verbindung der Schrift VON

Friedrich arl VO)  - Moser herzustellen. Nur ISTt N meılner Meınung nach eine Über-
treibung, daraus den Schlu{fß zıehen, die Vertechter der veistlichen Staaten hätten
sıch nde des Reiches der Argumentatıon der Zerstörer insotern genähert, als
sS1e mit eıner revolutionären Betrachtungsweilse selbst ihr Schicksal herausgefordert
hätten. Um das beweıisen, hätte Wende eine Reihe VO utoren zıtieren
mussen un ıcht DUr eın Daar Leute AUS Würzburg. Wer die Haltung der geistlichen
Fürsten in dieser Zeıt kennt, weißß, da{ß 1n diesem Augenblick wirklich jedes Argu-
mMent recht WAar, die Notwendigkeıit der geistlichen Staaten beweiısen. Was
sich da auftut, 1St nicht eiıne SOLG Idee des Reiches, nıcht eıine zukunftsweisende Vor-
stellung, sondern die nackte Exıstenzangst.

Diese Einwände aÜındern ber nıchts daran, da{ß diese Spekulation die se1it langem
brachliegende Diskussion Anlässe un inneren Zusammenhang der Sikularisa-
tiıon ıne geistreiche un: klug vorgetragene«e These bereichert hat Selbst Wenn

Ma  } den geistigen Kampf die Siäkularısatıon 1LLUTLE als eine Episode betrachtet, 1sSt
CS ıcht unınteressant, hier den Übergang VO hierarchischer Gliederung födera-
tiver Lösung sehen. Allerdings zeigt diese Arbeit, ber auch da{fß eine 1Ur

Flugschriften beschränkte Betrachtungsweise gefährlich 1St un leicht alschen
Schlüssen tühren kann

Darmstadt arl Otmar Frh Aretın

Jerald Brauer (HrSso Reinterpretation ı1n Amerıcan Church
Hıstory Essays 1n Dıvınıty Vol V) Chicago/London (The Universıty of
Chicago Press) 1968 e PTE Da eb $  D 5.9  un
Der 100 Gründungstag der Divinıty School of the Universıity ot Chicago War

Anlaß ZUur Veröffentlichung einer die Hauptgebiete der Theologie darstellenden
Reihe „LEssays 1n Dıvinıty“, deren Band der amerikaniısche Kirchengeschichte gC-
widmet 1St. In Chicago hatte W illiam Warren Sweet eINsSt die moderne amerıkanı-
sche Kirchengeschichtsforschung begründet, un! die Verfasser der Beiträge sind tast
ausnahmlos se1ine Schüler un heute die führenden Reprasentanten ihres Fachgebietes.
Der Beitrag STAaAMMtT VO] Herausgeber Jerald Brauer un! behandelt „Changing
Perspectives Religion 1n America“ ; 1St. ine kurzgefalßte, ber sehr instruktive
Ges ichte der protestantischen amerikanischen Kirchengeschichtsschreibung, darge-
stellt Robert Baird, Philipp Schaff, Daniel Dorchester, DPeter Mode, William
Warren Sweet, Sıdney Mead, Martın arty un andern. Die heutige Ent-
wicklung, Sagt Brauer, führe dahın, den Kirchenhistoriker Z Historiker des hri-

1n Amerika werden lassen, der sein Gebiet nach religionsgeschichtlichen
Methoden bearbeite. Es folgt eın Auftfsatz VO)  - William Morrıs ber „Ihe Geni1us
of Jonathan Edwards“: dieser habe 1n einer Kombinatıon VO) Lockeschem Empirı1s-
111US un scholastischer Logık bestanden; Edwards zeige also, da{fß keine Theologie
ohne eın philosophisches System, 1n dessen Begriffen S1e sich ausdrücke, geben könne.
Der Aufsatz VO) Frederick Kirschenmann „Horace Bushnell: Cells Crustacea?“
stellt verschiedene Fehldeutun der Theoloz1€ Bushnells dar un SETZT ihnen eiıne
A4uUusSs Voraussetzungen Bus nells erarbeıtete 1NECEUC Deutung( Christus

se1 bei Bushnell eine ontologische Kraft, durch die die Kommunikatıon zwıschen
Ott und Mensch wiederhergestellt werde; damıt habe sich Bushnell als durchaus
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orthodoxer Denker erwıesen. In seinem Beıtrag „Negro Christianity anı American
Church Historiography“ wendet sich Robert Handy dem stärksten vernach-
lässıgten Gebiet der amerikanıis  en Kirchengeschichte DA die starken emotionalen
Obertöne, die für jeden Amerikaner bei der Negerfrage mitschwingen, haben eiıne
enswerte wissenschaftliche Beschäftigung MItT der Geschichte der amerıkanıschen
Negerkirchen ıcht autkommen lassen. Jal die Religion der Neger gelte wohl Sar
nıcht als Christentum, sondern werde als ein VO weıißen Christentum scharf
unterscheidender, Sanz anders gearteter „ultimate concern“ aufgefaßt. Zwar se1 die
rage ach den Ursachen des amerikanıschen Bürgerkrieges vieltach studiert worden,
ber für die Kirchengeschichte des amerikanıiıschen Südens ehlten noch alle Vor-
arbeiten. och musse heute die wissenschaftliche Behandlung der Religion der Neger,
die Negerkirchengeschichte, als wesentliche Aufgabe der amerikanıschen Kirchenge-
schichtsschreibung erkannt un 1n Angrı werden: Das Studium der
yrofßen Wanderbewegung der Neger Aaus dem ländlichen Süden 1n die Stidte des
Nordens mache SdhNz allgemein ZEW1SSE Realitäten der amerikanıschen Geschichte W1e€e
„urbanızation“ der „secularization“ besser verständlich; das gelte auch für die
Probleme der Amerıiıcan soc1ial Christian MOVECEMECNTS, der Unionsbestrebungen der
Negerkirchen, der jJämmerlichen theologischen Ausbildung der Negerpfarrer un:
weıter. Pıerce Beaver schildert in seinem Autsatz „Missıonary Motivatıon through
Three Centuries“ besonders die Rolle der Eschatologie un des Nationalismus 1n
der amerıiıkanıschen Weltmission, wobei die Assıve apokalyptische Millenniums-
CrWartun: der amerikanischen Missionstheologie als ıne Degenerations-erscheinung der Eschatologie betrachtet. Es folgt Winthrop Hudson mMI1t ÄHOW
Ameriıican 15 Religion 1n America?“. Er schildert die Abhängigkeit der amerikanı-
schen VO  w der europäischen, insbesondere der englischen Kultur, dem selbstzu-
triedenen Provinzlertum un: dem intellektuellen Isolationismus eines insular den-
kenden amer1ıkanıschen Selbstverständnisses entgegenzuwirken. Im sıebenten Beitragzibt Sidney Mead einNne „Reinterpretation iın American Church Hıstory“: miıt

Üınzender Ironıe bietet y SUINC observations interpreting, interpretations,and the interpreters“. ber das mMuUu: INa  ; cselbst lesen, welche Probleme durch
Zew1sse Grundfragen der historischen Methode aufgeworfen werden, WCNnN InNnan Ss1€e
mIit den Begriffen „Kırche“ un „Amerika“ kombiniert, das Fachgebiet „Amerı1-
( 25  - Church Hıstory“ interpretieren. Der letzte Beitrag „Reinterpreting American
Religious Hıstory 1n Ontext“ VO  e Martın Marty 1sSt eine Apologie der histori-
schen Betrachtungsweise gegenüber Angriffen der Theologen un Kirchenmänner:
die Überschätzung der Gegenwart un die selbstzufriedene un überhebliche Feind-
schaft SCcpCcCN die Geschichte erklärten den dürren und belan losen Charakter der
amerikanischen religiösen Literatur, die VO  3 den unerschöp liıchen Schätzen der
Vergangenheit abgeschnitten ISt. Die besten kirchengeschichtlichen Arbeiten würden
VO] Profanhistorikern Unıivyversitäiten gyeschrieben, während sich die VO Theologenbetriebene Kirchengeschichte ın einer Krise befinde: als „Kırchen“-Geschichte gelteS1e der Kirche nichts, als Kirchen-„,Geschichte“ erscheine sıe dem Profanhistoriker
als MIt dogmatischen und kirchlichen Vorurteilen belastet. SO, WI1e uNsere moderne
technologische Kultur zukunftsorientiert sel, se1 uch die relig1öse Gemeinde, die
keinen 1nnn mehr für ihre eigene Herkunft habe An dieser Sıtuation hätten die
amerikanischen Kirchenhistoriker kräftig mitgearbeitet: Sweets Lebenswerk
um Beispiel habe darin bestanden, VO:  w der Geschichte, das heißt VO'  3 Europa hin-
wegzulenken dem Neuen Menschen der amerikanischen Frontier. Damit habe

un ihm olgend alle seine Schüler Nnur das fortgesetzt, W as Cotton Mather,der „amerikanische Eusebius“, in seınen Magnalia Christi Amerıcana Londonschrieb: ST wriıte the onders oft the Christian Religion, flying from the Deprava-t10ns of Europe, the Amerıcan Strand“ Dieses „Ilyıng from the Depravations of
Europe” WAar un: 1St das Thema der amerikanischen Kirchengeschichtsschreibung.ber Friedrich Nietzsche, arl Marx, Charles Darwın un Sıegmund Freud hätten
für die Formung der amerikanischen Religion mehr Bedeutung als die einheimischen
Atheisten der die Frontier, und auch die relig1ösen Konsequenzen der Industriali-
sıerung selen eın speziell amerikanisches Problem. Heute se1l eine „atlantische“ Be-
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trachtungsweise der amerikanischen Kirchengeschichte nöt1g. Das Buch führt Iso
in ausgezeichneter Weıse 1n die heutige Situation der amerikanischen Kirchenge-
schichtsschreibung eın un zeıgt ugleich überdeutlich, w1e anders Amerika ISt.

eter awerauMarburg/Lahn

Gerhard Ehrenforth Dıe schlesische Kırche 1m Kirchenkampf
Arbeiten ZUuUr Geschichte des Kirchenkampftes, Ergänzungsreihe

Band 4 Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1968 316 kart.
Subskr. 20.40
Abermals liegt 1n der Reihe der „Arbeıten“ die Darstellung einer Provinzial-

kirche 1n der Zeıt des Kirchenkampfes VOT, dıe alle Beachtung verdient. Der ert.
War den geschilderten Vorgangen mitbeteiligt, hat jedoch seine Arbeit mi1t dem
Ma{ sachlicher Kenntnis un Urteilsreite angelegt, w1e INa  - VO  3 einer histo-
rischen Arbeit kann Er bekennt freimütig, dafß Zt. der gemäaßiigten
Richtung der schlesischen angehörte, die in der Christophori-Synode ıhr Aktıons-

besafß ber Nan wird dem heutigen Altbischof Ernst Horn1ig, der damals be1
den radikaleren Naumburgern seinen Standort hatte un dem Buch VO Ehrenforth
eın OrwOort beigesteuert hat, voll zustimmen, WE das Bemühen Ehrenforths
eine objektive Berichterstattung unterstreichend hervorhebt.

Au diese Arbeit macht eEerneut eutlich, W1e vorsichtig Nan miıt pauschalen Ur-
teilen über den Kirchenkampf se1n mu{fß Dieser spielte sich ıcht Nnu in den einzelnen
Landeskirchen sehr unterschiedlich ab, auch in den AT altpreufsischen Unı0n gehören-
den Provinzialkirchen vyab nıcht unbedeutende Temperaturunterschiede. Aus der
sehr sorgfältigen Erzählung des Gesamtverlaufs des Kirchenkampfes 1n Schlesien
heben sich wel miteinander verknüpfte Geschehnisse besonders heraus: die Ara der
Kirchenausschüsse, die für den Zusammenhalt der gesamten ine schwere Krisıs
bedeutete, und die Amtstätigkeit des schlesischen Bischofs (J)tto Zänker. e1it 1925
Wal eiıner der beiden schlesischen Generalsuperintendenten. Obwohl Nicht-DC hat
ıh das DC-Kirchenregiment 1m Oktober 1933 P A Bischot ernannt. Dieser Titel-
zuspruch WAar, WwW1€e der ert. richtig hervorhebt, weder rechtlich noch geistlich eine
zusätzliche Amtsausstattung. Der außere Vorteıl bestand 1n der Kürze un! daher
leichteren Aussprache des Titels, sodann strahlte mehr Autorität un: Würde aus,
weshalb nach 1933 auch allenthalben eingeführt wurde. In einer Zeıt, in der 6S

in Deutschland auch viele kirchliche Pharaos xab, gehörte Zänker den auf Aus-
glei un! Verstehen gerichteten Naturen, ber doch MmMIt einer festen yeistlichen
Überzeugung. Die Bereitschaft, uch mit den zusammenzuarbeiten, wurde durch
deren Schuld zunichte. Zänker Jurfte MIt dem Vertrauen der rechnen, ber ben
doch in direkter 7 usammenarbeit MIt den Gemäßigten der Christophori-Synode, die
auch mit dem Versuch der Kirchenausschüsse einverstanden A S b Ehrentorth
wird beiden Flügeln der gerecht, hat auch ein klares Urteil ber ZEW1SSE
rhetorische Eskapaden und andere Eskalationen der „Unbedingten“. Auch da,
Mal meınt, da{ß der erf. die Farben hätte kräftiger auftragen mussen, Ort INa  »
ıhm willig Er schreitet das Gebiet der kirchlichen Vorgänge aAb (bis den
Studenten, den Professoren, Jugendarbeit, Judenfrage ete.); da{ß das zeitgeschicht-
iıche Panorama hell ZU Leuchten kommt. Wenn der erf allerdings eingangs
me1nt, dafß „das hemmungslose Einschwenken vieler Pastoren“ 1n die NS-Bewegung
un den „gewiß auch die Folge einer mangelnden theologischen Ausrüstung“
SCWESCH sel, kann ich ıhm hier iıcht beipflichten. Der Kirchenkampf hat leider
gezeligt, da{fß auch eine „zureichende“ theologische Ausrüstung ıcht VOr politischen
Torheiten bewahrt. Vielmehr WAar die starke Antälligkeıit der deutschen Pastoren
für „das Nationale“ schlechthin, das sıch Ja leicht einer Mesalliance mMi1t dem
„Christlichen“ anbot, W as die raft Z radikalen Neın lähmte, zumal, wWwenn INa  3
vorher sich kein Herz ZUXF Demokratie ftassen konnte. Und nıcht 7zuletzt die
triedsamen Zänker, die 1m Brachet 1933 in aller Unschuld, vew1 nıcht Herrn Hitler,
ber der nationalen Maid die kirchliche Hand reichten.
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Auf ıne bibliographische Änderung, die ıcht NUur den Bibliothekaren, sondern
jedem, der Bücher korrekt 7ıtleren möchte, Kummer bereiten wird, se1 hın-
yewl1esen. Dıiıeser Band 1St gekennzeichnet als Band der Ergänzungsreihe der „Ar-
beıten“. Auf dem inneren Tıtelblatt werden reıl Bände, die früher als selbständiıge
Bücher erschienen sind, der NeEUEN Zählung nachträglich eingeordnet. Muüfßte das se1n?
Man erkennt auch nıcht recht die Unterscheidung der Ergänzungsreihe ZUr lautenden
Bandreihe. ber es x1bt eben auch auf dem Büchermarkt Undurchschaubarkeiten,
deren Klarstellung INa  — siıch besser nıcht bemüht. ber Wer Studenten ZUuU richtigen
Zıitieren anleitet, kommt MIt der nachträglichen Nummerierung aut einen recht kom-
plizierten Umsteigebahnho

Berlin arl Kupisch

Notizen
Eın chulbuch, das W1€e 1mM OrWOrt angegeben 1mM Teamwork entstanden 1St,

hat Alfred Läpple herausgegeben: Kirchengeschichte IMN Längsschnit-
cte München Kösel) 1968 2756 S Abb., geb Folgende Sachgebiete werden
behandelt: Geschichte der Päpste Alfred Läpple), Missionsgeschichte (Andreas
Baur), Kirche un Staat (Norbert Fuchs), Geschichte der Konzilien Läpple),
Dıe Einheit der Kirche Christi 1n der Geschichte (Winfried Blasıg), Geschichte der
Orden Läpple), Theologie un Frömmigkeıt (Kar!] Heinrich), Christliche Kunst
Rudolf Seitz).

Man wünschte sich och eın Kapitel ber die Tätigkeit der Kirche 1n der arıtas
ın den verschiedenen Epochen un vielleicht 1NSs ber die Entwicklung des kirch-
liıchen Rechtslebens.

Den einzelnen Sachgebieten sind Kapiteleinteilungen vorangestellt, die ber ZUuUr

leichteren Orientierung Seitenangaben haben sollten. Fın MmMIt insgesamt Z Stich-
wWwOorfien nıcht Zzu umfangreıches Personen- un Sachregister erleichtert weiterhin
die Orientierung.

I)as Wertvolle der einzelnen Darstellungen liegt 1n der übersichtlichen Anord-
nung des Materials und den grundlegenden und richtungweisenden Einleitungen.
Es en sich reiche Quellen- un: Literaturhinweise.

Das Werk 1St für den Oberstufenschüler, dem die Kirchengeschichte schon einmal
auf der Mittelstute geboten wurde, ine wertvolle Wiederholungs- un: Orientie-
rungshilfe, die nach Belieben vertiefendem Studium führen kann.

ermann TaxacherNeunkirchen/Köln

Unter den Auspizıen der These Sohms VO Kirchenrecht als einer Entfremdung
des Wesens der Kirche legt Bakhuizen Va den Brink 1n eınem Aka-
demievortrag einen Längsschnitt durch die Kirchengeschichte: I1u
C Historische beschouwıngen vVer erk recht Mededelingen der
Koninklijke Nederlandse Akademıie V all Wetenschappen, af letterkunde,
51 Z Amsterdam (Noord-Hollandsche Uiıtgevers Maatschappij) 1968 41 S kart
Ht1 7 Die Behandlung steht der Frage, ob Sohms These „nıet slechts als
doctrine INALaar ook als historische waarneming geldigheid heft“ (S 36) dıe für
V. durch die Entwicklung ZUuUr Papstkirche des Mittelalters un: das Einrücken
der kirchlichen auctoritas in die yleiche Begrifiskategorie WwW1e die herrschaftliche

bejaht wırd
Lohmar Schäferdiek
I)as Thema des Zölibats 1n historischer Sicht behandelt S

in seinem Vortrag „Der Zölıibat 1N der alten Kirche“ anläßlich der
Übernahme des Rektoramtes November 1967 Schriften der Gesellschaft Z
Förderung der Westfälischen Wiıilhelms-Universität Münster. Heft 61 Verlag
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Aschendorft. Müuüunster 1968 uft! 1970 35 S kart. 250} Unter
derem werden dabe1 historische nsatze untersucht, die einer verschiedenen Ent-
wicklung der kirchlichen Disziplin 1im (Osten und Westen geführt aben, un:! „ein
SaNnzZCS Bündel VO posıtıven Begründungen, durchschimmernden Anschauungen,
zeitbedingten Wertmaßstäben“ 1n der altchristlichen Lıiteratur gesammelt, die die
Einführung des Amtszölibats 1im Abendland beeinflufßt der begünstigt haben kön-
NCI.,. Man MUu: dem Vertasser zustiımmen, Wenn meınt, A könne 1n der vorlie-
genden Arbeit ıcht entschieden werden, ob die angegebenen Gründe un: andere,
die 1n spateren Jahrhunderten dazugekommen sind, hinreichen, den Zölibat als
gesetzliche Norm beizubehalten. Der Leser kann andererseits nıcht umhin, sıch
fragen, inwıiıeweıt eine nähere Auseinandersetzung miıt der zahlreichen Literatur
ehefeindlichen Charakters der ersten Jahrhunderte, auf die 1er verzichtet wird,
hätte das gebotene Bild verdeutlichen der vervollständigen können.

de Santos ()teroNiederpleis

Schon VOT einıgen Jahren hat Carmelo Curtı den erstmals 1m Jahrhundert
gedruckten Proverbien- un! Kohelet-Kommentar des Salonius VO ent (Dekkers,
Clavis 499) kritisch ediert und sıch dabei zugleich bemüht, die bislang WAar be-
hauptete, ber nicht begründete Zuweisung des anONYy M überlieterten Textes den
Genter Bischof AUS dem Lerins-Kreıis siıchern (Salon11 Commentarı1 in Parabolas
Salomonis 1in Ecclesiasten, recensult, Crit1co indicibus INStFrux1ıit Car-
melus OCurti. atanıa etzt 1St. dem eiıne kritische Untersuchung un TLextaus-
yabe des Johannes- un Matthäuskommentars desselben Autors gefolgt: Carmelo
Carttn Due commentarı1lı ınediıitı di Salonıo 211 Vangeli: dı Gıovyannı

dı Matteo. Tradizione manoscritta, fonti, AaAaufore. Turın (Bottega d’Erasmo)
1968 /3 D kart. un: Salonı1 ep1scopI1 Genavensıs De evangelıo
Iohannis, De evangelio Matthaei, prıiımum edidit, Crit1co
indicibus instruxit Carmelus Cur#t1. Ebd 1968 161 d kart Die Zuweisung

Salonius ergibt sich aus der VO!]  a unzweifelhaft yemachten Identität des Ver-
tassers MmMi1t dem der alttestamentlichen Kommentare. Dıie Ausgabe bringt neben dem
textkritischen eınen quellenkritischen Apparat und Indices den Bibelstellen, Eıgen-

un: den verba notabilıa. Bewundernswert 1St die entsagungsvolle Geduld, mit
der die Mühen einer exakten un: auch hohen kritischen Ansprüchen genügenden
Editionsarbeit eın 1M Grunde undankbares Objekt gewandt hat; enn die Kom-
entare sind reın reproduktiv un bar jeder Originalıtät. nhaltlich beruhen S1e auf
Augustinus un! Hıeronymus, un das Vorbild der formalen exegetischen Behandlung
1n Fragen und Antworten fand Salonıus bei seiınem eigenen Vater, Eucherius von

Lyon So steht dieser Zeıtgenosse Leos Gr. ber auch der Ansiedlung der Burgun-
sondern des frühen Mittelalters.
der in der Sapaudıa als Exeget eigentlich schon nıcht mehr 1mM Rahmen der Patristik,

Lohmar Schäferdiek

Als Auftakt einer geplanten Reihe VO' Untersuchungen ber das mittel-
alterliche Bibliothekswesen Uppsala 1St O den Nachrichten
ber den erstien greifbaren Bischof VONN Uppsala un: seıne Bibliothek nachgegan-
SCn Medeltida OÜ ppsSalabrbliotek Bıskop Sıward Uppsala
och A biıibliotek cta Uniiversitatıs Upsaliensis, Organıisatıon och
histor1a, S Uppsala (Kommissıon: Almgvist Wiksells) 1968 61 S kart. skr.

Der Untersuchung 1St eiNe recht detaillierte deutsche Zusammentassung bei-
yvegeben (S A Der 1n Frage stehende Bischof Sıward erscheint als aus Upp-
sala vertrieben spatestens 1134 1mM Erzbistum Hamburg-Bremen. Nach vorüber-
gehendem Aufenthalt 1im Erzbistum Maınz wird zuletzt Abt des Klosters Rastede
nördlich VO' Oldenburg, un! erst da trıtt se1ne für die damalige Zeit reichhaltige
Bibliothek in Erscheinung, die dem Kloster schenkt. S1e sich, un se1 auch

teilweıse, Je 1n Uppsala befunden hat, muß diesen Umständen ften
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lassen. Dıiıe Untersuchung 1St annn auch VOTLT allem 1mM Blick aut Siward cselbst und
seın Schicksal interessant. Dabei bleibt allerdings eın ganz wesentliches Moment, die
Einordnung Siwards 1in den kirchenpolitischen Zusammenhang der Bemühungen des
FErzbischots Adalbero den Wiedergewınn der nordischen Metropolitanhoheit
Hamburgs, cehr hypothetisch. Sie beruht allein aut seiner (nicht 11U1 VO VeI-

tretenen) Identihıkatıon mi1t eiınem ungenannten Kleriker AUS dem Gefolge dal-
beros, der nach eiıner Notız des Annalista Sax 1123 VO  a} Callıxt ‚E8 als „Bischof für
die Schweden“ geweiht worden 1S1. Fuür s$1e 1sSt nıcht mehr anzuführen, als da{fß
Siward spater 1n der Umgebung Adalberos und als dessen Schützling begegnet“
(> Z Als Vertreter hamburgischer Interessen se1 Aaus Uppsala VO König ver-
ker vertrieben woden 1m Zusammenhang mi1t dessen Kampf den Rivalen
agnus Nılsson, der kirchenpolitisch miı1ıt Hamburg sympathisierte. eht INa  3 ber
VO der Notiız der Hıstor1a monaster11 Rastedensıs Aaus, da{fß Siward „PCI insolen-
t1am paganorum ” AaUus Uppsala vertrieben wurde un anscheinend Eerst ber Irland
den VWeg 1n Adalberos Erzbistum gefunden hat, ßr sich Verzicht autf jene
gänzlıch unsichere Identitikation ohl auch eın anderes, wenıger hochpolitisches
Bild V O]  e Siwards gewıinnen, das eınes gescheıiterten Missıonars, der eın Unter-
kommen sucht.

Lohmar Schäferdiek

Eıne begrüßenswerte Inıtiatıve hat das Grabmann-Institut mMI1t eıner Veröftent-
lıchung der Liste seiner Handschriftenmikrofilme ZuUr mittelalterlichen Theologıe
un Philosophie ergriffen. Zuerst 1in der Schmausfestschrift abgedruckt, 1St s1e jetzt
uch separat erschienen: Georg Schmitz-Valckenberg:: Verzeichnis der
Handschriften-Mikrofilme des Grabmann-Instıiıtutes der Unı1iver-
S1TtÄt München Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes E München/
Paderborn/Wıen (Schöningh) 1968 23 C brosch 1 )as Verzeichnis entspricht dem
Stand VO 31 1966; Fortsetzungen sind 1n Aussicht gestellt. Wesentlich ISt die
Erschließung durch eın alphabetisches Autorenregister, 1n dem übriıgens auch die
Namen VO  a Verfassern moderner Handschriftenbeschreibungen erscheıinen (wobei

Pelzer außer 13 VOTL allem noch nENNEN ware; enn 13 begeg-
nNet 1Ur als Empfänger iner Festschrift).

Lohmar Schäferdiek

Von dem yrofßen ammelwerk des amerikanıschen Professors Hammer, der
dort SOWeIlt überhaupt ermitteln die Melanchthonliteratur VO)  w insgesamt
viereinhalb Jahrhunderten verzeichnet vgl die ausführliche Besprechung des ersten
Bandes 1n 50, 119 F liegt ach Jahresfrist nunmehr auch der 7zweıte Band
VOT, der autf fast tausend Seiten und 1n mehr als 2600 Nummern bıs ın die
Jüngste Vergangenheit ührend die 1n den Jahren 1800/1965 erschienene 1N- un
ausländische Buch- und Zeitschriftenliteratur ber Melanchthon (mit jeweiligen
kurzen Erläuterungen ber den nhalt) verzeichnet:
Melanchthonforschun 1m Wandel der Jahrhunderte Eın beschrei-
bendes Verzeichnis. Band IL S Quellen un Forschungen ZUr Refor-
mationsgeschichte Band XXXVIÜ). Gütersloh Mohn) 1968 097 S geb
TU Die 1er mit größtmöglicher Sorgtalt un Zuverlässigkeit vollbrachte Arbeıits-
Jeistung, mM1t der der Melanchthonforschung endlich ein langentbehrtes umfas-
sendes Fundament un: eın außerst wertvolles Hilfsmittel geliefert hat, 1St
Man kann Jetzt LUr noch wünschen, da{fß 1n absehbarer Zeıt uch der in Aussicht
gestellte Schlußband erscheint, der 1n zahlreiche Spezialregister aufgegliedert
neben eınem Vertasser- und Sachregister eın Verzeichnis aller hier irgend-

aufgeführten, oft schwer ermittelnden Brietfe un briefähnlichen Stücke aus
Melanchthons Feder enthalten wiırd. Erst ann Läfst sıch die N: Fülle des hier
ZUsSAMMECNSgCLrageENECN Stoftes voll auswerten.

Hans olzGöttingen
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1967 fejerte die „Gesellschaft ZUuTtT Herausgabe des Corpus Catholicorum“ ihr
50jähriges Jubilium Es WAar naheliegend, da{fß auf der Festversammlung
Oktober 1in Maınz Beziehungen Z Thesenanschlag des res 1517 hergestellt
wurden. Die Beıträge den Fejerlichkeiten liegen 1U als Heft der ere1ins-
schriften „Katholisches Leben und Kirchenretorm 1m Zeitalter der Glaubensspal-
‚  tung Münster, Verlag Aschendorff, 1968, 905 Z kart. > E (0) August
Franzen eıitete e1IN:! „ Zum dreitfachen Jubiläum un: Anlafß der Fejer“ (5_8)3 wäh-
rend ose Lortz den Festvortrag übernommen hatte: „ Wert un! renzen der
katholischen Kontroverstheologie 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts“ (9—3
In eıner Podiumsdiskussion suchten edin, \ Loewenich, Kasch, Iser-
loh un Mann <1J)as ‚Reformatorische‘“ bei Marthin Luther“ inden un auf-
zuzeıgen (33—52) Beachtenswert 1sSt der Literaturbericht MC  w} Remig1ius Bäu-
e „Dıie Diskussion Luthers Thesenanschlag. Forschungsergebnisse un HFor-
schungsautgaben“ 3—95) Der Vertasser bezieht dabei 1mM wesentlichen die Posıtion
VO!]  - Iserloh un Honselmann. Der apodiktische Satz „Der Thesenanschlag
hat icht stattgefunden“ (93) dürfte ber 2um gee1gnet se1in, die Diıskussion
beenden. (Das starke Engagement katholischer Forscher 1ın dieser Frage 1St hne
Zweitel VO Bedürtnis bedingt, Luther 1n seınen Intentionen rehabilitieren.
Man sollte einmal fragen, ob der Thesenanschlag hierfür der einzige AÄAnsatz ist)

Bamberg Reinhardt

Um die Reichsstände für eınen Beitrag ZU) Türkenkrieg un für die Wahl se1-
Bruders Ferdinand ZUuU römiıschen Könıg vewıinnen, mu{fste Kaiser arl

1530 versuchen, aut dem Reichstag Augsburg durch Religionsgespräche eine Eını-
SUuns der wıderstreitenden Parteıen herbeizuführen. Auf altgläubiger Seite ITA Vor
allem Johannes der gewandte und belesene Theologieprofessor aus Ingolstadt,
1n Erscheinung. In seiner Bonner phıl Dissertation schildert Klaus Rischar
Johann Eck aut dem Reichstag Augsburg 1530 (= Retformations-
geschichtliche Studien un 'TLexte 7 Münster/W. (Aschendorff’sche Verlagsbuch-
handlung) 1965 XAXVI, 147 24 .— die Taktıik, W 1€e auch die Argumente
Ecks gegenüber den Yre1 Richtungen Melanchthon-Luther, Zwingli un die
Straßburger Theologen Capıto un Butzer. Weshalb LT stark in den Vor-
dergrund, obwohl alles andere als ein „ Vermittlungs- un Unions“-Theologe
war” Er wollte eiıne nach seiner Meınung die Gegensätze 1Ur vertuschende Eıin1-
un mıt ihren gefährlichen politischen Konsequenzen verhindern: vielmehr sollten
die Neugläubigen auch bei dieser Gelegenheit klar widerlegt un ihre Vorstellungen
1n aller Form als Ääresie fixiert werden. hoflte, dadurch unsıcheren un schwan-
kenden Katholiken den wahren Charakter der Neuerung demonstrieren, die Für-
Ssten ber VO!]  - entsprechenden Zugeständnissen abhalten können.

Bamberg Reinhardt

eiIt Jangem fehlte auf dem Büchermarkt eine einıgermaßen vollständige un!
zuverlässıge Textausgabe der Lebensgeschichte Jung-Stillings. 968/69 legen 1U

yleich rel Verlage (Reclam, Rowohlt, Winkler) eıne Neuau abe VOFrL. Die 1erSanzuzeigende Ausgabe: Johann Heınrich Jung-Stilling, Henrı Stillings Jugend,
Jünglingsjahre, Wanderschaft un häusliches Leben
Anmer NC Dıeter Cunz Reclams Unıversal-Bibl. Nr
662-—666). Stuttgart (PE Reclam Jun.) 1968 427 SR kart., enthält dıe
reli erstien Bücher der Lebensgeschichte vollständig, „Henrich Stillings häusliches
Leben Eıne wahrhafte Geschichte“ jedoch u 1m Auszug. Der wiedergegebene Text
Oolgt den jeweiligen Erstausgaben, deren Titelblätter 1n Faksimile abgebildet sind
Dieser Rückgriff ut die Erstausgaben Aaus den Jahren LEL 1778 un 1789 ISt
begrüßen; Stecher hat bereits 1913 aut die erheblichen Mängel der Te1 VO]  3

Grollmann besorgten Gesamtausgaben autmerksam gemacht. Dıie Ortho-
graphie wurde 1n der vorliegenden Ausgabe „behutsam modernisiert“ 23 dıe eigen-
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willige Interpunktion der Originalauégaben belassen. Dıie 1n den 'Lext SParsam ein-
gestreuten Anmerkungen paraphrasıeren nicht, sondern verhelten RA besseren
Verständnis der Anspielungen auf zeitgenössische Ereignisse un Personen; wert-
voll 1St. die 2164 beigefügte Auflösung der fiktiven (Ortsnamen. Das umfangreiche
„Nachwort“ VO) Dieter Cunz (Prof. Mod Lang,., Ohio State Univ., USA) bietet
neben eıner knappen ersicht ber den Lebensweg Jung-Stillings eine den 3D
wärtigen Stand der Forschung berücksichtigende Einführung ın die vielschichtige
ematik dieser klassischen pietistischen Lebensberichte. Literaturhinweise, die bis

dem Autsatz V O] Max Geiger InZ 24, 1968, 191 reichen, runden
diese vorzüglich gestaltete kleine Textausgabe ab

Bonn oachım Mehlhausen

Die emınente Rolle der Iren 1n der Geschichte der nordamerikaniıschen Hierarchie
VO! John Carroll S J5 dem ersten apostolischen Vıkar un: spater ersien Bischof
(von Baltimore), bis den elt Iren den amerikanischen Bischöten auf dem

Vatıcanum, die Einwanderungswellen VO  S Irland Vor allem natürlich 1m Gefolge
der Hungersnot 40% der Bevölkerung der Vereinigten Staaten in
Irland Geborene), die Beıträge der Dıiıözesansemiıinare in Irland Zu nordamerikanı-
schen Klerus und den ırıschen Einflu{fß auf den Autbau katholischer Institutionen
un Organısatıiıonen, die bis heute das Gesicht des Katholizismus in den Vereinigten
Staaten pragen, verfolgt LEgan 1ın The influence of the Irısh OT1l the Catholic
Church in merıica 1in the niıneteenth CENTULCY O’Donnell ectures 12) Dublın
(National Universty of Ireland) 1968 B S: kart. Erwähnenswert SCWESCH ware
die zrofße ahl katholischer Kirchen 1n Amerika, deren Dedikation iırısche He1-
lıge die Erinnerung jene Zeıt weıterträgt. Dıie Rolle des iırıschen Elementes 1m
amerikanıschen Katholizismus des Jahrhunderts, bes das Verhältnis 7zwischen
Konservatısmus un! Progressivismus 1n Nordamerika einerselts, Irland anderseıits
ann auf Grund dieser nützliıchen Übersicht besser vewürdigt werden. Die kleine
Bibliographie bietet dem ausländischen Interessierten Anhaltspunkte.

Basel John Hennig

Zeitschriftepschau
Antonı:ıanum 44, 1969

18=39 Eligius Buytaert, Abelard’s collationes (Handschriften, Redaktio-
NnCN, Abfassungszeıt); S Alejandro Recı10o, sarcofagzo FrOMaNO paleo-
erist1ano de Martos (Espana) (Entstehungszeit zwiıschen 430 un: SI SCHAUC Be-
schreibung, Biılder); 309—338 Celestino Pıana, Nuove questi0on1 recuperate
alla cosıdetta Somma Fiıorentina „Ne ad mensam“ del princıpo del SC 6R (in
Bologna zweıte Handschrift entdeckt; bedeutend besser erhalten, u ext: Hın-
welse autf Verfasser und Entstehungsort 212 bıs 338 Inhalt der in der Floren-
tiner Handschrift tehlenden Teıle veröffentlicht) 339347 Reinoud Weijen-borg, Is Evagrıus Ponticus the author otf the longer Recension of the IgnatıanLetters? (Evagrıus Ponticus Mmi1t Evagrıus VO: Antiochien identisch: hat die Igna-tius-Briefe 1im Jahrhundert überarbeitet). 485511 Alejandro Recı1o, LOos
primeros disenos de sacröfagos crist1anos de Roma e] „Repertorium“ de los
mM1sSmoOos (Ergänzungen un: Korrekturen Aaus einem Skizzenbuch des Spanıers Alfonso
Chacön ZU „Repertorium der christlich-antiken Sarkophage“, and Rom un!
Ostıa. Wiesbaden 1967 Das Skizzenbuch entstand un lıegt heute in der
Vatikanischen Bibliothek).

Bamberg Reinhardt
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